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Zur Generalversammlung der С. Е. Р. іп “Zürich. 


Aus Nord und Süd, von West und Ost strömen heute die 
zusammen, um am Sitz ihrer alma mater eines ihrer Wiedersehensfeste zu begehen. 
FREUNDSCHAFT — ARBEIT — FREUDE wollen sie nach zwei Jahren beruflicher Arbeit auch Freund- 
schaft und Freude wieder einmal zu ihrem Rechte kommen Јаѕѕер. 
will diesen Tag nicht vorbeigehen lassen, ohne ihn ihrerseits ebenfalls zu betonen, 


G. E. P.: 


aller Fäckrfehtungen der E.T.H. 
Getreu dem Wahlspruch der 


„Ehemaligen “ 


Die „Schweizer. Bauzeitung “.als- Vereinsorgan 
dadurch, dass sie. "Arbeiten von 


„Ehemaligen“ aus allen Teilen unseres Landes und aus den verschiedenen Fachgebieten zur Darstellung’ hringt, wobei 


der E'ektrifikation unserer S. B.B., 
zukommt. Damit soll auch, 


als umfangreichstem technischen Kulturwerk der Gegenwart, 
in dankbarer Anerkennung der grossen Opfer, 


der wichtigste Anteil 
die das Land der Ausbildung "unserer 


akademischen Technikerschaft bringt, dokumentiert werden, wie sich ihre Vertreter, jeder an seinem Ort, bemühen, zum 


Wohle des Ganzen bauend beizutragen. 


Herausgeber und Redaktion der 5. В. 7. 


Architektonische Zeitfragen. 


Es sind jetzt gerade zehn Jahre her, seit Ostendorf mit 
seiner , Theorie des architektonischen Entwerfens“ Aufsehen 
erregte. Es folgten die ersten seiner „Sechs Bücher vom 
Bauen“, in denen er in einer scharfen Auseinandersetzung 
mit den Neu-Romantikern die beiden Begriffe einander 
gegenüber stellte: hier hübsche, geschmackvolle Gruppierung 
— dort Architektur, wie Bernoulli sich ausdrückte.!) In einem 
damals ungeahnten Umfang haben die Lehren Ostendorfs 
Anklang und, wohl über ihn hinaus, Nachachtung gefunden, 
wie dies in manchen Bauten, vor allem aber in den Wett- 
bewerbs-Ergebnissen der letzten Jahre sich äussert. 

Aber ach, kaum dass die Wortführer der neuen Rich- 
tung die baukünstlerische Einheitsfront hergestellt zu haben 
meinten, erstehen schon wieder noch Neuere (oder Aeltere, 
wie man will), die am streng symmetrischen Kubus zu rütteln 
wagen, und dies sogar mit Erfolg. Wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel überraschte der Ausgang des jüngsten Wettbewerbs 


Abb. 2. Landhaus Verbanella, Gesamtbild vom See aus. 


für das Kirchgemeindehaus Wipkingen, wo eine „aufgelöste 
Sache“ den Sieg errang! Bereits hat derB.S.A. zu den 
neuesten Strömungen im architektonischen Schaffen im 
Sinne einer Ablehnung der, sogar an der Е. Т.Н. zutage 


1) Vergl. die Rezensionen in «S.B, Z.» vom 20. September 1913, 
16. Mai und 27. Juni 1914, mit Proben Ostendorfschen Textes. 


getretenen „Auswüchse“ Stellung bezogen und eine grund- 
sätzliche Aussprache im „Werk“ angekündigt. 

Auch wir haben die Empfindung, es sei an der Zeit, 
wieder einmal Grundsätzliches zu erörtern, wobei allerdings 
beide Seiten zu hören sein werden. Noch während der Wip- 
kinger Pläne-Ausstellung ersuchten wir daher einen berufe- 
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Abb. 1. 


Landhaus Verbanella bei Locarno, Lageplan 1 : 1600. 


nen, unbeteiligten Architekten um eine Aeusserung darüber ; 
sie liegt bereits vor und wird im Anschluss an die übliche 
objektive Veröffentlichung der prämiierten Entwürfe zum 
Abdruck gelangen. Einen weitern Beitrag, über das Pıoblem 
der Reformierten Kirche, müssen wir zur Vermeidung einer 
allfälligen Beeinflussung des Dietikoner Wettbewerbs (mit 
Rücksicht auf den vorgerückten Zeitpunkt) bis nach dessen 
Austrag zurücklegen; wir wollten aber nicht ermangeln, 
unsere Leser heute schon auf den bevorstehenden interes- 
santen Meinungsaustausch vorzubereiten. 


Das Landhaus Verbanella, Minusio bei Locarno. 
Architekten Pestalossi E Schucan in Zürich. 
(Mit Tafeln ı bis 3.) 


Zwischen Gordola und Locarno, an der Stelle wo der 
Langensee sich am weitesten gegen Norden ausbuchtet, 
steht am steil aus dem See steigenden Hang das Landhaus 
Verbanella. Vor Nord- und Ostwinden völlig geborgen, 
eingerahmt von alten Kastanienwäldern, breitet sich vor 
dem Auge gegen Süden der Langensee, der Verbano, aus. 
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Diese einzigartig schöne Lage des Bauplatzes wurde 
für Standort und Grundrissgestaltung des Landhauses be- 
stimmend. Einmal war gegeben, däs Gebäude so höch hin- 
auf zu stellen als tunlich. Dadurch gelangt es zur Beherr- 
schung der verschiedenen kleinen an der Strasse gelegenen 
Gebäulichkeiten, die teils in ihrem’ aiten Zustand gelassen, 
teils umgebaut wurden und die ihrerseits eine sehr wirkungs- 
volle Steigerung für das Landhaus selbst ergeben. Sodann 
war Rücksicht zu nehmen auf’ die prächtige Aussicht nach 
Süden, gleichfalls aber-äuch auf die Hitze im Sommer. 

Aus diesen beiden’ Gründen wurden im Erdgeschoss 
zwei Hallen angenompien, eine grössere, zugleich als Ess- 
raum dienende, : die’ 
auf der Rückseite 
gegen ein“ kühles 
Höfchen liegt, und 
eine mitdieser durch 
eine rèite Oeffnung 
verbundene Vor- 
halle, die die Haupt- 
halle vor Uebeı- 
hitzung schützt und 
mit ihren grossen 
bis auf den Boden 
reichenden Fenster- 
öffnungen den Blick 
auf den See mög- 
lichst frei lässt. Um 
diese Aussicht so 
wenig als möglich 
zu beeinträchtigen, 
wurde das Erdge- 
schoss um Brüstung- 
höhe über die vor- 
dere Terrasse erhöht 
und die Brüstung 

dieser Terrasse 
durchbrochen ge- 
staltet (vergl. den 
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Schnitt). An diese beiden Hallen, die den Hauptaufenthalts- 
ort im Hause bilden, reihen sich die übrigen Räume in 
einfacher Weise an, wie den Grundrissen zu entnehmen. 

Aus den gleichen Erwägungen, die bei Gestaltung 
des Erdgeschosses massgebend waren, sind im Obergeschoss 
die Zimmer nicht in üblicher Weise an einen rückwärtigen 
Korridor gereiht, sondern der Korridor wurde an die Aus- 
sichtseite gelegt und zu einer gewölbten Galerie erweitert. 

Die innere Ausstattung ist dem südlichen farbigen 
Charakter angepasst. Von der Garderobe aus, mit grünen 
Wandfeldern und bunten Malereien, betritt man die weiss- 
geputzte Halle, die einen roten Ziegelboden und Terracotta- 
Verkleidungen für 
Pfeiler, für Fenster 
und Kamin erhalten 
hat. Braungebeiztes 
Holzwerk, braune 
Nussbaummöbel mit 
farbigen Strohsitzen 
und buntbemalte 
Holzleuchter ver- 
vollständigen diesen 
Eindruck. Die Ga- 
lerie im ersten Stock 
ist in warmem Gelb, 
das Holz stumpfgrün 
gehalten. Das obere 
Wohnzimmer erhielt 
eine blaue Stim- 
mung, während das 
„Iurmzimmer“, das 
einem besonderen 
Wunsch des Bau- 
herrn entspricht, ein 
farbig froher Raum 
ist, von dem aus 
noch einmal der 
Tiefblick auf den 
See überrascht. 


Abb. 


3 bis 5. 
des Landhauses Verbanella in M nusio bei Locarno. — Architekten Pestalozzi & Schucan, Zürich. 
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DAS LANDHAUS VERBANELLA IN MINUSIO BEI LOCARNO 
ARCH. PESTALOZZI & SCHUCAN, ZÜRICH 


Oben Ansicht von Südwest 
Unten der Haupt- Eingang 


Photographische Aufnahmen 
von Fratelli Büchi, Locarno 
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DIE NEUE STRASSENBRÜCKE ÜBER DEN RHEIN IN EGLISAU 


ERBAUT 1917/19 DURCH LOCHER & CIE., ZÜRICH 


Aufnahmen von H. Wolf-Bender, Zürich Kunstdruck der А.-С. Jean Frey, Zürich 


7. Juli 1923.) 


Die neue Strassenbrücke über den Rhein 
in Eglisau. 
Von Ing. F. Locher und Prof. A. Rohn, Zürich. 
(Hierzu Tafel 4) 


Die am 14. September ıgıg dem Verkehr übergebene 
Rheinbrücke in Eglisau bietet in theoretischer und kon- 
struktiver Hinsicht einige Besonderheiten, die nachfolgend 
kurz beschrieben werden sollen. 

Anlässlich des im Juli 1916 erfolgten Wettbewerbes 
für Projekte mit verbindlichen Offerten hatte die bauaus- 
führende Firma zwei von einander verschiedene Projekte 
mit Varianten — diese bezüglich der Konstruktion des 
Gewölbes und der Fahrbahn — eingereicht. Von diesen 
wurde endgültig das Projekt mit Betongewölben und voller 
Kiesfüllung zwischen den Stirnmauern zur Ausführung ge- 
wählt (siehe Abbildungen ı bis 3 sowie Tafel 4). Diese 
„Kiesfüllung über dem Gewölbe“ stellt die, den alten Stein- 
brücken eigene und durch die Neuzeit verdrängte Lösung 
dar, deren Anwendung durch die infolge des Krieges ge- 
schaffenen Verhältnisse begründet war und namentlich bei 
hohen Materialpreisen und hohen Arbeitslöhnen in Betracht 
kommen kann. 

Bei der heute üblichen, guten Ausnützung des Gewölbe- 
materials besteht bei solchen geschlossenen Brücken, statisch 
gesprochen, ein gewisses Missverhältnis zwischen den kräf- 
tigen Stirnmauern und dem relativ leichten Gewölbe. Zweck- 
mässig erschien daher eine, wenn auch nur überschlägliche 
Untersuchung der Mitwirkung der Stirnmauern als Gewölbe- 
Bestandteil, sowie der Querspannungen im Gewölbe infolge 
der konzentrierten Belastung, die die Stirnmauern verur- 
sachen. Seither bekannt gewordene Erfahrungen an be- 
stehenden Viadukten haben die Notwendigkeit solcher Unter- 
suchungen und einer entsprechenden Anordnung der Aus- 
führung gerechtfertigt. 

Da im vorliegenden Falle die bewegliche Last gegen- 
über dem grossen Eigengewicht der Brücke eine geringe 
Rolle spielt, kann die ausgeführte Strassenbrücke ohne 
weiteres auch dem Strassenbahnverkehr dienen. 


Fundierungen. Die bei der Gründung des linken Fluss- 
pfeilers gemachten Erfahrungen, die dem Einflusse der 
Kriegsverhältnisse entsprungen sind, lenken ohne weiteres 
die Aufmerksamkeit auf sich, Die vorgesehene Druckluft- 
gründung der Flusspfeiler wurde mit Rücksicht auf den 
empfindlichen Mangel an Caisson-Arbeitern und den damit 
zusammenhängenden langsamen Arbeitsfortschritt, für den 
linken Flusspfeiler, der sich im Bereiche der grössten Fluss- 
strömung befindet, durch die Ausführung in offener Bau- 
grube unter Verwendung von nietlosen Eisenspundwänden 
System Larssen ersetzt. 

Aus den im Jahre 1910 erfolgten Sondierungen mittels 
Tiefbohrung ging hervor, dass sich an der Stelle und 
in der Umgebung des linken Flusspfeilers eine etwa 2!/, m 
mächtige Kiesschicht befand, die auch noch zur Zeit der 
Ausführung vorhanden war. Auf Grund der am Wehrbau 
in Zweidlen!) gemachten Erfahrungen mit Larssen-Eisen 
konnte angenommen werden, die Larssen-Spundwand durch 
die Kiesschicht und etwa 1 bis 11/; m in den weichen 
Molassefelsen ohne Schwierigkeiten einzurammen. Die Ramm- 
arbeiten gingen auch tatsächlich ohne Schwierigkeiten bei 
einem zwischen Niederwasser und Mittelwasser schwanken- 
den Wasserstand von Mitte März bis anfangs Mai 1917 vor 
sich. Von jeder Spunddiele wurde die Rammtiefe festge- 
stellt und zeichnerisch aufgetragen. Nach dem am 4. Mai 
erfolgten Schluss der Larssen-Spundwand begann, mit dem 
Absenken des Wasserspiegels in der Baugrube, der sehr 
kräftige Einbau der drei ersten Kränze. Während dieser 
Zeit trat Mitte Mai bis Mitte Juni ein anhaltendes Hoch- 
wasser ein, dessen kolkende Wirkung am Wellenbrecher 
und an den Längswänden der Spundwand fortwährend 


1) Für das Kraftwerk Eglisau, etwa 4 km flussabwärts: vergl. Ucber- 
sichtskarte und Längenprofil der Staustrecke in «S.B.Z.» Band бї, 
Seite 130 (vom 8. März 1913). | i i ` ` Red, 
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Abb. 1 bis 3. Längsschnitt (vor und nach Auffällung), Draufsichten und Querschnitte der neuen Strassenbrücke über den Rhein bei Eglisau. — Masstab 1 : 800. 
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Abb. 12. Lehrgerüst und Gewölbe der linksufrigen Oeffnung (26. VI. 1918). 


nachgemessen und aufgetragen wurde. Die innerhalb der 
Spundwand anstehende Flussohle (Kiesschicht) lag in der 
Axe des Flusspfeilers ungefähr auf Kote 335,00, an den 
Längswänden der Spundwand etwa auf Kote 334,50, während 
die Flussohle ausserhalb der Baugrube durch die allmählich 
fortschreitende Kolkung beim Wellenbrecher und von diesem 
beidseitig rd. ı5 m flussabwärts eine bis zu 3 m tiefere Lage 
aufwies (vergl. Abb. 5 bis 7). Es war also nicht nur die 
Kiesbank weiter abwärts verschoben, sondern die Kolkung 
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Abb. 5. Ansicht der rechtsseitigen Spundwand, 1 : 400, — 
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Abb. 4. Grundriss der offenen Baugrube, 1 : 400. 


Abb. 11. 


Untere Enden ausgezogener Larssen-Eisen. 


Linker Flusspfeiler. — 


hatte auch den weichen Molassefelsen 
teilweise abgeschwemmt. Nach den Be- 
obachtungen vom 24. Mai bis 19. Juni 
liess sich indessen ein Ruhezustand der 
veränderten Flussohle feststellen und es 
ergaben die Rammprotokolle, dass sich 
die Larssen-Spunddielen an den meist 
ausgekolkten Stellen noch ungefähr 50 cm 
bis ı m tief im Felsen befinden mussten. 
Als dann am 18. Juni mit dem Aushub in 
der Baugrube begonnen wurde, erfolgten 
am 20. Juni abends an den Stellen A, B 
und C (Abb. 5 und 6) drei Wassereinbrüche 
von der Flussohle aus. Deren Untersuchung 
erwies eine neue Kolkung, die indessen 
bloss bei der Einbruchstelle B unter die 
mutmassliche Rammtiefe der Larssen-Eisen 
reichte. Zur Zeit des Wassereinbruches 
betrug der Wasserdruck rd. 6 m; ein lang- 
sames Einbiegen des oberen Teiles der 
Längswände der Spundwand wies auf die 
Gefahr des Einsturzes durch Ausbiegen 
der Larssen an deren unterem Ende und 
veranlasste die Bauunternehmung, ungesäumt diese Bau- 
methode zu verlassen und die pneumatische Gründung 
durchzuführen. 

Zu diesem Zwecke wurde ein Eisenbetoncaisson von 
18 m Länge und 7,90 m Breite auf die innerhalb der eisernen 
Spundwand anstehende und ausgeebnete Kiessohle gestellt 
(Abbildungen 8 und 9). Die durch die Larssenwand geschaf- 
fene offene Baugrube diente auf diese Weise als Caisson- 
Insel zur Aufnahme des an Eigengewicht bedeutenden 
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Abb. 6. Ansicht der linksseitigen Spundwand, 1 : 400. 


Caissons. Eine vergleichende Kostenberechnung zwischen 
der ursprünglich vorgesehenen Fundierung und der Aus- 
führung hat ergeben, dass die verursachten Mehrkosten 
ganz unbedeutend gewesen sind. Die Caisson-Insel ersetzte 
also das ursprünglich für die Druckluftgründung vorgese- 
hene schwere Holzgerüst zur Aufhängung des Caissons. 
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Abb. 8. Offene Baugrube mit Larssen-Spundwänden (10. VII. 1917). 


cp ZE JI" 


7. Juli 1923] 


Die Gründung des rechten Flusspfeilers ist in gleicher Weise 
ausgeführt worden, mit dem Unterschied, dass an Stelle der 
Larssen-Spundwand eine gewöhnliche Spundwand aus Holz 
als Abgrenzung der Caisson-Insel diente (vergl. „5. В. 2.“ 
Bd. 62, Nr. 1, 5. Juli 1913, betr. Walchebrücke in Zürich). 
Beim Herausziehen 
der Larssen-Eisen ist 
später festgestellt wor- 
den, dass die Mehrzahl ” 
derselben sich am untern 
Ende beim Rammen we- 
gen grosser Steinein der 
durchschlagenen Kies- 
schicht und wegen des 
Felsens aufgerollt hatte 
(Abbildung 11) und teil- 
weise aus der Nut ausge- 
schlitzt war. Die dadurch 
enstandenen Lücken am 
Fusse der Spundwand 
haben dann anlässlich 
des Aushubes der Bau- 
grube, in der die Kies- 
schicht als Ballast gegen 
den Wasserdruck gewirkt 
hatte, den Wasserein- 
bruch von unten her 
herbeigeführt, Dieses 
Beispiel zeigt somit, dass 
die Verweadung von 
Larssen-Spundwänden 
im Stromstrich unserer 
grossen Flüsse nicht an- 
wendbar ist, dagegen 
eignet sich dieses System 
vorteilhaft in ruhigem 
Wasser bei günstigem 
Grund, wie feiner Kies, 
Sand, Lehm, der keine : 
Deformation der eisernen Spundwand zur Folge hat und 
die Dichtung am Fusse sichert. 

Statische Berechnung. Bei geschlossenen Brücken mit 
voller Kiesfüllung zwischen den Stirnmauern werden diese 
meistens rein als Auflast in die Rechnung eingeführt, wäh- 
rend sie in Wirklichkeit eine wesentliche Versteifung des 
Gewölbes bilden, das genau genommen einen LJ-förmigen 
Querschnitt hat. Aeltere Brücken zeigen grösstenteils 
diese Anordnung, sie haben indessen kräftigere Gewölbe 
erhalten, als sie heute nach Einführung genauerer Rech- 
nungsmethoden üblich geworden sind. 

Die Uebertragung des Kiesdruckes durch die Stirn- 
mauern hat eine wesentliche Mehrbelastung der äussern Teile 
des Gewölbes zur Folge, wodurch im Gewölbequerschnitt 
Biegungsmomente ent- 
stehen. Die auf diese 
Weise erzeugten Zug- 
spannunge nerreichen in 
der obern Gewölbe- 
leibung, besonders im 
Uebergangsschnitt von 
den Stirnmauern zum 
Gewölbe, häufig sehr 
hohe Werte. Bei gerin- 
ger Höhe der Stirn- 
mauern wird eine gegen 
die Kämpfer hin zuneh- 
mende Verstärkung des 
Gewölbequerschnitts zur 
Aufnahme dieser Querzugspannungen genügen, besser und 
unerlässlich bei grössern Höhen der Stirnmauern ist eine 
Querarmierung der obern Leibung des Gewölbes. Im vor- 
liegenden Fall ist mit Rücksicht auf diese Querspannungen 
beides geschehen, die Kämpfer sind verstärkt und eine 
Querarmierung ist im untern Viertel der oberen Gewölbe- 
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Abb. 7. Offene Baugrube, Schnitt 1 : 400. 
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leibung eingelegt worden. Bei zu geringer Kiesbettstärke 
im Gewölbescheitel ist auch dort eine Querarmierung des 
Gewölbes, besonders bei breiten Brücken, mit Rücksicht 
auf die ungleichmässige Belastung der Gewölbebreite durch 
die Verkehrslast nötig. 


Vom Bau der neuen Strassenbrücke über den Rhein in Eglisau. 


Abb. 10. Pneumatische Grëndung des linken Flusspfeilers (22. УШ. 1917). 


Dünne elastische Gewölbe sind an und für sich, in 
Bezug auf den Einfluss der Normalkräfte infolge Eigen- 
gewicht, die beim Ausrüsten des Gewölbes eintreten, sowie 
hinsichtlich des Schwindens und der Temperaturänderung 
zweifellos zweckmässig; indessen darf natürlich, bei der Be- 


t 
A 


Abb, 9. Pneumatische Gründung des linken Flusspfeilers, 1 : 400. 


urteilung der Vorteile der Erhöhung der elastischen Defor- 
mierbarkeit des Gewölbes, der wesentliche, entgegengesetzt 
wirkende Einfluss der Stirnmauern nicht ausser Acht bleiben 
Gegenüber diesem Einfluss ist die vorerwähnte Verstärkung 
des Gewölbes in der Nähe der Kämpfer zur besseren Auf- 
nahme der Querspannungen von geringer Bedeutung. 
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Werden hohe Stirnmauern durchlaufend angeordnet, 
so entsteht hierdurch ein zu steifes LJ-förmiges Gewölbe. 
Selbstverständlich sind Ausdehnungsfugen über den Kämpfern 
unerlässlich, im vorliegenden Fall sind sie in konstruktiv 
und ästhetisch einwandfreier Weise hinter den Vorbauten 
der Pfeiler und Widerlager angeordnet worden, indem die 
Stirnmauern nur auf eine Länge von rd. 25 cm hinter diese 
Vorbauten reichen und durch Pappeinlagen von diesen ge- 
trennt wurden. Zur weiteren Verminderung der Steifigkeit 
des trogförmigen Ge- 
wölbes bezw. des Ein- 
flusses einer Tempe- 
raturänderung wurden in 
jeder Stirnmauer eines 
Gewölbes sieben Zwi- 
schenfugen angeordnet, 
die über zwei Drittel 
der Mauerhöhe hinab- 
reichen. Diese Fugen 
tiefer, etwa bis zum Ge- 
wölbe hinabreichen zu 
lassen, schien, mit Rück- 
sicht auf die am untern 
Ende der Fugen unver- 
meidliche Spannungs- 
Konzentration, nicht rat- 
sam. 

Neuerdings ist bekannt 
geworden, dass bei ver- 
schiedenen Brücken um- 
fangreiche  Ausbesse- 
rungsarbeiten nötig ge- 
worden sind, weil sich 
Längsrisse im Gewölbe 
am Fusse der Stirn- 
mauern gebildet hatten, 
denen ein Ausweichen 
der Stirnmauern folgte. 
Solche Erscheinungen 
werden eventuell erst lange Zeit nach Erstellung der 
Brücke bemerkbar; dies liegt wohl zum Teil darin begründet, 
dass bei schlechter Entwässerung der Kiesfüllung, ein lang- 
sames Auslaugen des Mörtels, somit eine Verminderung 
seiner Querfestigkeit entsteht. 

Lehrgerüst (Abbildung ı2). Das Gewölbe wäre für sich 
allein, ohne Aufbau, nicht standsicher, denn das Gewicht 
der Kiesfüllung verschiebt die Drucklinie für ständige Last 
in den Bogenzwickeln ganz bedeutend nach oben, sodass 
infolge des Gewölbe-Eigengewichtes allein die Drucklinie 
teilweise unter dem Gewölbe liegen würde. Vor Schluss der 
unteren Gewölbelamellen wurden daher bedeutende Kies- 
auflasten (im Längsschnitt Abbildung 3 links eingezeichnet) 
zwischen den Stirnmauern aufgebracht, derart, dass nach- 
dem — eventuell unbeabsichtigt, 2. В. infolge bedeuten- 
der Temperaturzunahme — das Ausrüsten stattgefunden hat, 
die Drucklinie des Gewölbes im Kern verläuft. Auch hierzu 
war die vorerwähnte Verstärkung der Gewölbekämpfer 
zweckmässig. 

Jeder Lehrbogen ruhte vermittelst eiserner Konsolen 
auf den Pfeilern sowie auf zwei hölzernen Pfahljochen auf. 
Ueber jedem Joch waren die Lehrbogen-Stützen in senk- 
rechter und zwei schrägen Richtungen fächerartig ausge- 
breitet. Das Ausrüsten erfolgte in der Weise, dass durch 
Senkung der gegen Oeffnungsmitte zu liegenden Schrägen- 
Stützpunkte auf den Jochköpfen zuerst der Gewölbescheitel 
entlastet wurde, ohne dass etwa im Viertel eine Hebung 
des Gewölbes hätte eintreten können. Hierauf wurden die 
äussern Stützpunkte auf jedem Joch gesenkt. Eine solche 
Doppelstütze bestand aus einem Sattelholz auf zwei Holz- 
unterlagen, die Absenkung erfolgte durch allmäbliche Ver- 
minderung der Lagerflächen des Sattelholzes und seiner 
Unterlagen. 

Brückenbild. Abbildung ı3 zeigt den Bauzustand vor 
Stauung des Rheines, während Tafel 4 das Brückenbild 
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nach Inbetriebsetzung des Kraftwerkes Eglisau darstellt. Die 
Kanzeln über den Flusspfeilern sind organisch mit den 
Pfeilervorköpfen verbunden. Auch die Widerlager sind ge- 
genüber den Gewölben verbreitert, sie öffnen sich zur Ein- 
führung der parallel zum Strom liegenden Strassen. 

Das alte Städtchen Eglisau, mit seinen derb gemauerten 
Ufer- und Strassenmauern, veranlasste die Verkleidung 
der grossen Brückenansichtsflächen nach dem Muster der 
Brücken des Mittelalters (pietra rasa, vergl. unteres Tafel- 


Abb, 13. Die neue Rheinbrücke Eglisau vor der Einstauung ; im Hintergrund die alte Holzbräcke. 


bild). Die Verkleidung der Stirnflächen des Gewölbes er- 
hielt radiale Fugen. 

Bauzeit. Die Verhältnisse der Kriegszeit haben die 
Förderung der Bauarbeiten wesentlich beeinträchtigt. Die 
Fundation der beiden Flusspfeiler wurde im Jahre 1917 aus- 
geführt, die drei Gewölbe im Jahre 1918. Die Brücke ist 
im September 1919 dem Verkehr übergeben worden. 


Das Kraftwerk Ritom der S.B.B. 


III. Mechanisch-elektrischer Teil. 
Von dipl. Ing. Æ. Habich, 5. В. B., Bern. 


(Fortsetzung von Seite 321 letzten Bandes.) 


Die Generatoren. 

Konstruktion. Die vier mit den Turbinen direkt ge- 
kuppelten Generatoren (Abbildung 56) erzeugen bei einer 
normalen Drehzahl von 333 in der Minute Einphasen - Wechsel- 
strom von 16?/; Perioden in der Sekunde bei einer Spannung 
von 7500 bezw. 15000 Volt, gleich derjenigen des Fahr- 
drahtes; sie leisten dauernd 9000 КУА und 1'/;-stündig 
11500 kVA bei einer vorausgehenden und nachfolgenden 
Belastung von 7000 kVA. Die Speisung der Fahrleitung 
mit nur 7500 Volt musste im Anfang während der Dauer 
des gemischten Betriebes (Dampf und elektrischer Betrieb) 
erfolgen, weil die stark verrussten Isolatoren in den Tunneln 
eine höhere Spannung nicht aushielten. 


Die Generatoren sind mit Rücksicht auf die besonderen 
Anforderungen des Vollbahnbetriebes in allen Teilen sehr 
kräftig gebaut und mit vollständig geschlossenem Gehäuse 
ausgeführt (Abbildung 57 und 58). Die 10,7 t wiegende, 
zum Zwecke der Materialkontrolle auf der ganzen Länge 
durchbohrte Generatorwelle (Abbildung 59) ist durch einen 
angeschmiedeten Flansch starr mit der Turbinenwelle 
gekuppelt. Die axiale Führung der ganzen dreilagerigen 
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Turbinen-Generator-Gruppe erfolgt durch das mittlere Gene- 
ratorlager und ist daher auch noch vorhanden, wenn der 
Generator zu Versuchszwecken mit abgekuppelter Turbine 
als Motor angetrieben läuft. Die Lager sind mit Ring- 
schmierung und Wasserkühlung durch in die Lagerschalen 
eingegossene Kühlröhren versehen ; sie stehen auf getrennten 
Fussplatten, das Erreger- ` 
lager ist zur Vermeidung 
von Lagerströmen isoliert 
aufgestellt. Die Lager sind 
so bemessen, dass sie im 
Falle des Ausbleibens des 
Kühlwassers noch einige 
Stunden ohne schädliche 


Erwärmung im Betrieb 
bleiben können. 
Das Polrad, dessen Um- 


fangsgeschwindigkeit im 
grössten Durchmesser von 
3448 mm bei 333 Uml/min 
60 m/sek beträgt, besteht 
aus einem mit zwei 
Schrumpfringen auf die 
Welle gepressten Rad- 
stern aus Grauguss und 
einem Radkranz aus Stahl- 
guss mit sechs angegos- 
senen, kreisrunden Pol- 
kernen (Abbildungen 59 
bis 61). Aus Transport- 
rücksichten ist es senk- 
recht zur Wellenaxe ge- 
teilt; ohnePolschuhewiegt 
es rund 23 t. Der Rad- 
kranz ist zur besseren 
Materialkontrolle aus vier 
einzelnen, durch Luft- 
schlitze teilweise getrenn- 
ten Ringen zusammen- 
gesetzt, die warm auf dem Radstern aufgezogen, durch 
Bolzen zusammengepresst und am Drehen verhindert 
werden. Die 2,3 t schweren Polschuhe sind mit kräftigem 
Trapezgewinde auf den Polkernen aufgeschraubt und mit 
Schrauben gegen Verdrehen gesichert. — Die Bleche der 
Polschuh-Lamellierung sitzen in schwalbenschwanzförmigen 
Nuten und werden seitlich durch je eine Endplatte gehalten ; 
ihre Form ist so gewählt, dass die Kurve der elektromoto- 
rischen Kraft praktisch sinusförmig wird. Ueberdies sind 
die Nuten im Stator schief gestellt. — Die kreisrunden 
Magnctspulen sind 
aus hochkantig 
3 Br gestelltem Flach- 

Р es kupfer gewickelt 
N d 27 und unter starkem 
Мы ООШ Druck zu einem 
X A on festen Körper zu- 
We sammen gepresst. 

Mit  Pressplatten 
und federnden 
Unterlagscheiben 
sind sie gegen Ver- 
schiebungen infol- 
ge äusserer Kräfte 
gesichert; die 
runde Form macht 
besondere Mass- 
nahmen zum Schut- 
ze gegen allfälliges 
Ausbauchen über- 
flüssig. Zur Abfüh- 
rung der Strom- 
wärme dienen 15 
nur ı cm über den 
äusseren Umfang 


à 


Abb. 59. Welle des Generators. 
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der Windungen vorstehende Kühlrippen; ferner kann die 
Luft zwischen Polkern und Spulen-Innenfläche durchstrei- 
chen. — In den Polschuhblechen ist eine kräftige Dämpfer- 
wicklung aus Kupferstäben eingebaut, die an beiden Enden 
durch über den ganzen Rotorumfang verlaufende Kupfer- 
ringe zu einer Käfigwicklung zusammengeschlossen werden. 


Abb. 56. Maschinensaal des Kraftwerkes Ritom mit den 9000 kVA Einphasenstrom-Generaforen: 


Der Erregerstrom wird in einer fliegend auf der Welle 
angeordneten Zrregermaschine von 80 kW bei 160 Volt 
erzeugt und dem Rotor mittels Kohlenbürsten über eiserne 
Schleifringe zugeführt. Der Rotor mit Welle und Erreger- 
anker wiegt rd. 78 t. 

Der aus Transportrücksichten in vier Teile von je 
24 t (ohne Wicklung) geteilte Stator (Abbildung 62) stützt 
sich mit zwei abnehmbaren Füssen auf zwei im Maschinen- 
saalboden eingebettete Grundplatten und wird ausserdem 
von vier in der Fundamentgrube gelagerten Rollen unter- 
stützt. Diese Bau- 
artermöglicht nach 
Entfernen der Sta- 
torfüsse ein Drehen 
des Stators um 
seine Axe in jede 
beliebige Lage, was 
besonders beim 
Einbau der Spulen 
und bei allfälligen 
Reparaturen von 
grossem Vorteil ist. 
— Der durch zahl- 
reiche Luftschlitze 
unterteilte aktive 
Eisenkörper hat 
3500 mm Bohrung ; 
die Bleche von 
560 mm Höhe sind 
am äussern Um- 
fang durch trapez- 
förmige Keile und 
beidseitig durch 
kräftige Pressplat- 
ten zusammenge- 


Abb. 60. Polrad, ohne Polschuhe, 
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halten. Durch Schiefstellung dieser Keile bezüglich der 
Drehaxe wird die bereits erwähnte Schiefstellung der Nuten 
um eine Nutenteilung erzielt. — Die Statorwicklung besteht 
aus einzelnen, in der Werkstatt vollständig fertiggestellten 
Spulen, die in offene Nuten eingebettet sind und mit Holz- 
keilen festgehalten werden. Auf eine gute Versteifung der 
Spulenköpfe (Abbildung 62) wurde besonders Wert gelegt, 
da der Bahnbetrieb erfahrungsgemäss mit häufigen Kurz- 


Abb. 61. Polrad mit aufgesetzten Magnetspulen und Polschuhen, 


schlüssen zu rechnen hat. Die Spulen sind hauptsächlich 
mit Glimmer isoliert und gegen Ozonbildung durch sogen. 
Kompoundierung geschützt; an ihren Austrittstellen aus dem 
Eisen liegt zur bessern Feldverteilung an ihrem äussern Um- 
fang ein geerdeter Blechmantel. Zur möglichsten Vermei- 
dung von Glimm-Erscheinungen wurden die fertigen Spulen 
erfolgreich mit einem leitenden Farbanstrich versehen. 
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Zwei seitlich am Rotor angeschraubte, aus Eisenblech 
hergestellte Ventilatoren saugen die Kühlluft durch zwei 
Kanäle aus einem für alle Generatoren gemeinsamen Frisch- 
luftgang an, dem die Luft durch besondere Schächte (C in 
Abb. 39, S. 306, Bd. 81) ohne Filter aus dem Rohrleitungs- 
haus zuströmt. Die Luft umspült Erreger- und Statorwick- 
lung, tritt teilweise auch durch die Schlitze im Rotor- und 
Statorkörper und sammelt sich in einem um den Stator 
verlaufenden Ringraum, der im Fundament durch Oeffnungen 
mit einem in der Queraxe des Generators liegenden, durch 
Blechverschalungen von den parallelen Kaltluftkanälen ab- 
geschlossenen Warmluftkanal in Verbindung stebt. Aus 
diesem kann die erwärmte Luft durch vom Maschinensaal 
aus verstellbare Klappen entweder ins Freie (D in Abbil- 
dung 39) oder zum Heizen in den Maschinensaal, bezw. bei 
Generator 3 und 4 in das Schaltanlagegebäude geleitet 
werden. Besondere Lüftungsfenster ermöglichen auch die 
Herstellung einer Verbindung des Maschinensaales mit dem 
Rohrleitungshaus, um dort im Winter die angesaugte Kühl- 
luft etwas zu temperieren und gleichzeitig das Einfrieren 
von Wasserleitungen zu verhindern. 

Spannungs- und Strom- Regulierung. Die Spannung 
wird durch einen in den Nebenschlusskreis des Erregers 
jedes Generators eingeschalteten Schnellregler, Bauart Brown, 
Boveri & Cie., selbsttätig reguliert. Das Drehsystem des 
Reglers wird in erster Linie beeinflusst von der durch einen 
besondern Spannungstransformator von 15000 (7500)/110 V 
übertragenen Generatorspannung, in zweiter Linie wirkt über 
einen besonderen Stromtransformator von 1600 (800)/5 A 
der Generatorstrom ausgleichend auf die Phasenverschiebung 
parallel laufender Generatoren oder Kraftwerke. Die Regler 
haben statischen Charakter und sind infolgedessen, ohne 
besondere Verbindungsleitungen unter sich zu benötigen, 
stabil, d. h. die Regler haben die Tendenz, die Phasen- 
verschiebung jedes einzelnen Generators in Uebereinstim- 
mung mit derjenigen des Netzes konstant zu halten. Ein 
Umschalter ermöglicht den raschen Uebergang von auto- 
matischer auf Handregulierung der Spannung. 

Zur Vermeidung eines zu hohen Spannungsanstieges 
beim Durchgehen einer Maschine wird durch ein einstell- 
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Abb. 57 und 58. Einphasenwechselstrom-Generator von 9000 kVA Dauerleistung, 3331/, Umi/min, 15 000 У, 16%, Per. 
Geliefert von der A.-G. Brown, Boveri & Cie. in Baden. — Ansichten und Schnitte 1 : 60. 
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bares Spannungsrelais ein Umschalter betätigt, der den 
ganzen verfügbaren Regulierwiderstand im Nebenschlusskreis 
des Erregers einschaltet und dadurch die Spannungserhöhung 
beschränkt; gleichzeitig wird auch die Maschine durch Aus- 
schalten des Oelschalters vom Netze getrennt. — Die Ueber- 
stromschutz-Regulierung hat den Zweck, das Ansteigen des 
Generatorstromes über einen in den Grenzen von 1,2 bis 
2-fachem Normalstrom einstellbaren Wert 
zu verhindern und wird durch einen auf 
gleichem Prinzip wie der erwähnte Span- 
nungsregler beruhenden Schnellregler be- 
wirkt. Dieser Stromregler wird nur vom 
Generatorstrom durch einen besondern 
Stromwandler von 1200 (609)/1 A beein- 
flusst und schaltet beim Ansprechen Wider- 
stände in den Nebenschlusskreis der Er- 
regermaschine, die bei normaler Gene- 
ratorstromstärke in der einen Endlage des 
Reglers kurzgeschlossen sind. Bei einem 
Kurzschluss arbeiten der Spannungs- und 
der Stromregler infolge der sinkenden 
Generatorspannung einander entgegen; 
der Stromregler überwiegt jedoch und 
wirkt, solange der zu hohe Strom anhält, 
feldschwächend. 

Versuchsergebnisse. Im Kraftwerk wur- 
den ausführliche Abnahmeversuche vorge- 
nommen, deren wichtigsteErgebnisse nach- 
stehend mitgeteilt werden sollen. Zur 
Bestimmung der Erwärmung der Genera- 
toren war einer davon mit einer Anzahl 
Thermo-Elementen ausgerüstet, von denen 
allerdings nur die im Statoreisen einge- 
betteten benutzt werden konnten, während 
die am Kupfer der Wicklungen liegenden 
bei der Messung leider versagten. Die 
höchste Temperaturzunahme wurde im Statoreisen bei 10°/, 
höherer Spannung (8250 Volt) am äussern Umfang gemessen 
und betrug 50° C (garantiert 70°); bei normaler Spannung 
sinkt dieser Wert auf 44°, die mittlere Uebertemperatur des 
Eisens der übrigen Elemente beträgt etwa 35°. Im Stator- 
kupfer wurde durch Widerstandsmessung am Ende der 
1!/,-ständigen Ueberlast eine Temperaturzunahme von 
689 festgestellt (garantiert 85°) unter Berücksichtigung der 
Korrekturen nach den amerikanischen Normalien. 


Die Wirkungsgrade wurden vertragsgemäss nach der 
Einzelverlustmethode aus dem Leerlauf eines Generators als 
Synchronmotor mit abgekuppelter Turbine und aus Wider- 
standsmessungen zur Bestimmung der Stromwärme-Verluste 
berechnet. Für den Leerlaufversuch waren die Rotoren 
des als Stromquelle dienenden Generators und des Syn- 
chronmotors in Reihe geschaltet und fremderregt, der Anlauf 
gelang bei rd. 150 A Erregung gut. Das Schwungmoment 
des Rotors wurde aus dem Auslaufversuch (bei erregtem Motor) 
bestimmt und zu 407 ооо kgm? (garantiert rd. 350000 kgm?) 
gefunden; ein zweiter Auslaufversuch mit unerregtem Motor 
ermöglichte unter Verwendung des gefundenen Schwung- 
momentes die Bestimmung der Reibungs- und Ventilations- 
Verluste. Erstere konnten aus der Kühlwasser-Erwärmung 
getrennt berechnet werden. Nachstehend sind die Einzel- 
verluste für Dauerlast von 9000 КУА, cos ф = 0,75, Е = 7500 
Volt, и = 333 !/з zusammengestellt; aus Abbildung 63 sind 
die Wirkungsgrade ersichtlich. 


Reibungsverluste der beiden Generatorenlager 17,0 kW 
Ventilationsverluste ie заў . тобо kW 
Eisenverluste Stator A e A 155,0 kW 
Kupferverluste Stator bei /= 1200 A 43,8 kW 
Kupferverluste Rotor bei 7, = 435 A 53,5 kW 
Kupferverluste Erreger . . . . . . . . 2,5 k 

Bürstenverluste (Erreger u. Schleifringe, je 2 V) 1,7 kW 


Total der messbaren Einzelverluste 379,5 kW 
Die Frisch- und Warmluft-Kanäle gestatten den Wir- 
kungsgrad auch aus der Erwärmung der Kühlluft zu be- 
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stimmen. Die Messungen ergaben bei einer Belastung von 
6750 kW, cosy = 0,75 eine Luftmenge von 26,8 miisck 
und eine durchschnittliche Temperaturerhöhung von 19,8° C 
entsprechend einem Verlust von 591 kW; unter Hinzurech- 
nung der hierbei nicht berücksichtigten Lagerreibung- und 
Erreger-Verluste erhöht sich der Gesamtverlust um 23 kW 
auf 614 kW, gegenüber 379,5 kW aus den Einzelverlusten 


Abb. 62. Stator des 90C0 КУА Einphasenstrom-Generators des Kraftwerkes Ritom. 


berechnet. Der Unterschied kann als „zusätzliche Verluste“ 
aufgefasst werden. Diese verringern für den betrachteten 
Belastungspunkt den aus den Einzelverlusten berechneten 
Wirkungsgrad um 3°/, auf 91,7 °/ Bei induktionsfreier 
Belastung beträgt der Einfluss der zusätzlichen Verluste 
nur noch ı°/, bei 7000 kW und 0,7°/, bei 3890 kW. 

Die Kurzschlussversuche und die im Betriebe vorge- 
kommenen ziemlich häufigen Kurzschlüsse haben gezeigt, 
dass die Generatoren den erhöhten mechanischen und 
elektrischen Beanspruchungen gewachsen sind. Die auf- 
genommenen Oszillogramme sind leider nicht so gut ge- 
lungen, dass sie sich für eine Reproduktion eignen. 


Die Isolation der 
А Statorwickl d 
Hi Lä Ei ыс к безше 


mit 39 КУ gegen Eisen 
während 30 sek dreimal 
nacheinander in Zeit- 
abständen von 5 min 
geprüft; Büschel-Ent- 
ladungen traten nicht 
auf. Die Bedingung, 
dass bei 30 kVA noch 
kein Glimmen auftreten 
soll, wurde bei den 
ersten Versuchen nicht 
erfüllt; durch wiederholten Anstrich mit der bereits er- 
wähnten leitenden Farbe konnte jedoch das Glimmen 
beseitigt werden. Die Rotorwicklung wurde auf gleiche 
Weise wie der Stator mit 1,5 kV geprüft. 

Proben mit erhöhter Drehzahl bis n = 500 in der 
Minute wurden mit allen Generatoren sowohl in erregtem 
als auch in unerregtem Zustande durchgeführt. Bei einer 
Gruppe wurde die Erregung mit steigender Drehzahl nicht 
vermindert, sondern auf dem bei n = 333 !/з Uml/min 
eingestellten Wert von г, = 498 A (entsprechend Vollast- 
Erregung) Е = 9200 V unverändert gelassen; für #— 500 
war ,=870oA und E= 15400 У. (Forts. folgt.) 
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Belastung in k W 
Abb. 63. Wirkungsgrade des Generators. 
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Abb. 1. 


Das Freiluft-Unterwerk Sihlbrugg der S.B.B. 


Nach Mitteilungen der Maschinenfabrik Oerlikon. 


Die am 5. März d. J. für den elektrischen Betrieb 
eröffnete Strecke Zug-Zürich der S.B.B. wird von einem 
bei der Station Sihlbrugg erstellten Unterwerk aus 
gespiesen, das auch die Energie für die Strecke Thalwil- 
Richterswil liefern wird. Dieses Unterwerk musste zu einer 
Zeit in Angriff genommen werden, als die Kosten für 
massive Hochbauten ihren Höhepunkt erreicht hatten und 
als das Verhältnis der Anlagekosten des baulichen Teiles 
zu denjenigen des maschinellen Teiles die üblichen Werte 
infolgedessen weit überschritt. Die Schweizer. Bundesbahnen 
entschlossen sich daher, die Anlage als Freiluftstation 
auszuführen, nachdem genaue Voranschläge bei dieser 
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Blick von der Strasse am linken Sihlufer auf das Freiluft-Unterwerk Sihlbrugg der 5. В. В. 


Bauart bedeutende Ersparnisse erwarten liessen. Die 
Mehrkosten für die wetterfeste Ausführung des im Freien 
aufzustellenden maschinellen Teiles gegenüber der üblichen 
Bauart sind im vorliegenden Fall, wo es sich grössten- 
teils um Spezialkonstruktionen für Bahnbetrieb handelt und 
nicht um normale serienmässig hergestellte Apparate, gering. 
Auch in ästhetischer Hinsicht war gegen die Erstellung 
einer Freiluftanlage an der betreffende Stelle nichts ein- 
zuwenden. Die Anlage liegt am Ausgang des Zimmerberg- 
Tunnels, zwischen Sihl und Bahnlinie (Abbildung ı) und 
ist erst aus kurzer Entfernung von der Strasse aus sicht- 
bar. Durch Verwendung von grünen Isolatoren und durch 
geeigneten Anstrich aller Metallteile wurde ausserdem 
das Hervortreten der Anlage im Landschaftsbild nach Mög- 
lichkeit vermieden. 
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Abb. 3. Grundriss des Freiluft-Unterwerkes Sihlbrugg der $. В. В. — Masstab 1 : 330. — Cliché aus dem „Bulletin Ocrlikon® (umgekehrt orientiert wie Abb. 1). 
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Das Unterwerk Sihlbrugg erhält hochgespannten Ein- 
phasenstrom von бо КУ, ı6?2/; Perioden aus der Kraftwerk- 
Gruppe Amsteg-Ritom mittels einer Freileitung, die in 
Amsteg ihren Ausgangspunkt hat und über das Unterwerk 
Steinen und eine später zu errichtende Schaltstation Roth- 
kreuz nach Sihlbrugg führt. Seine Leistungsfähigkeit sollte 
rd. 10000 kVA dauernd betragen. Für die 
Wahl der Einheitsleistung der Transforma- 
toren war natürliche Kühlung und Transport- 
möglichkeit in betriebsfertigem Zustand aus- 
schlaggebend. Mit den vorgeschriebenen 
Ueberlastungen und Erwärmungen ergab sich 
als günstigste Einheitsleistung 3000 kVA. Es 
wurden daher für den vollen Ausbau des 
Unterwerkes vier Einheiten, wovon eine als 
Reserve, in Aussicht genommen. 

Die Anlage umfasst die Apparate für 
zwei ankommende Freileitungen von 60 kV, 
die vier Transformatoren mit den dazu ge- 
hörenden Apparaten und die Apparate für 
sieben abgehende Fahrleitungen von 15 kV. 
Das Schaltungschema ist in Abbildung 2 
wiedergegeben. Ungewöhnlich ist auf der 
Oberspannungseite der Verzicht auf Oel- 
schalter zwischen Sammelschienen und Trans- 
formatoren. Das Zu- und Abschalten eines 
Transformators wird bei eingeschalteten Fernleitungen in 
der Weise vor sich gehen, dass der Transformator mittels 
zugehörigem 15 kV Oelschalter erregt und dann erst mit 
dem бо kV Trennschalter zugeschaltet wird; beim Abschalten 
wird das 60 kV Trennmesser zuerst geöffnet und dann der 
15 kV Oelschalter. In beiden Fällen wird der бо kV 
Trennschalter Leistung zu unterbrechen haben, was nicht 
nur den Trennschalter sondern auch den Transformator bei 
normaler Wiederholung gefährden kann. Das Manöver soll 
daher nur ausnahmsweise ausgeführt werden; normaler- 
weise soll der Fernleitungs-Oelschalter mit herangezogen 
werden. Die Ersparnis an Material und Platz infolge des 
Verzichtes auf die 60 kV Oelschalter der Transformatoren 
ist bedeutend. Auf der Unterspannungseite sind die 
Transformatoren über Oelschalter mit der ı5 kV Sammel- 
schiene verbunden. Von dieser führen vier Speiseleitungen 
zu der Fahrleitungschiene, von der die Fabrleitungen 
ausgehen. Die Speisepunktschalter in den Speiseleitungen 
sind zur Abschaltung der Kurzschlüsse auf der Strecke 
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Abb. A Blick vom Schalthaus auf die Freiluft-Anlage. 


Beidseitig des Geleiscs die 15 kV Schalter. 
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vorgesehen und ersparen grosse Oelschalter mit selbst- 
tätiger Auslösung in den Fahrleitungen; sie können mit 
Prüfwiderständen überbrückt werden zur Kontrolle von 
Erdschlüssen. Unterspannungseitig ist die Anlage nur 
einpolig, da der zweite Transformerpol über eine Erd- 
schiene direkt mit dem Fahrgeleise verbunden ist. Ober- 


1 Transformator 30—37 Stromwandler sie 
3, 28 l-pol. { Trenn- 41 Hauptleitung oser 
2, 9, 10, 19 2-pol. | messer 42 15 kV-Sammel- mn 


4, 18 Drosselspulen schienc ~ u 
14, 17, 24, 28 1-pol. ice 43  Erdungs- 
5  2-pol-\schalter ` ` Sammelschiene 
7, 26 1-pol. Hörner 44 Messieitung 
8, 27 Erdungs- 45 Gerüst- 
widerstände Erdleitung 
20  Präüfwiderstand 46  Apparatenerdung 


Abb. 2. Schaltungschema der Freiluftaniage. Clich® aus „Bulletin Oerlikon*. 


spannungsseitig ist der Nullpunkt der Transformatoren 
an Erde gelegt, sodass hier die Spannung zwischen Pol und 
Erde 30 kV beträgt und nur bei Erdschlüssen auf 60 kV 
und höher ansteigt. 
Der Grundriss der Anlage (Abb. 3), die einstöckig 
ausgeführt werden konnte, ist cin getreues Bild des Schal- 
tungschema; die Anlage ist 
u infolgedessen so übersicht- 
lich, wie es nur eine Freiluft- 
station sein kann. Die Eisen- 
konstruktion dient haupt- 
sächlich zur Leitungsführung. 
Mit Ausnahme der Trenn- 
schalter und Blitzschutzhör- 
$ | ner stehen alle Apparate auf 
| Fundamentsockeln, jedoch 
derart, dass hochspannung- 
führende Teile etwa 2m über 
Erdboden angeordnet sind. 
Mit Rücksicht auf rasche 
Bedienung sind sämtliche 
Trennschalter vom Fuss- 
boden aus mittels Gestänge- 
antrieb bedienbar; ander- 
seits besitzen sämtliche Oel- 
schalter neben einem öÖrt- 
lichen Handantrieb auch 
einen elektrischen Antrieb 
für Betätigung vom Schalt- 
stand aus. 

Neben der Freiluftstation 
musste ein Dienstgebäude 
errichtet werden, enthaltend 
den Kommandoraum mit dem 
Schaltstand, die Umformer 
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und die Batterie für den Eigenverbrauch, eine Werkstatt, 
die Oelauswechslungsanlage, Magazine und Bureaux. 

Die Transformatoren sind für eine Leistung von 
3000 КУА dauernd, 3750 КУА während 1!/„ h und 
4500 kVA während !/, h bemessen. Sie haben runde 
Oelbehälter aus Wellblech von 3 m Durchmesser (Abbil- 
dung 5) und sind selbstkühlend. Um die Bildung von 
Kondenswasser bei raschem Temperaturwechsel zu ver- 
hindern, sind die Kessel vollständig mit Oel gefüllt und 
stehen mit einem über dem Deckel angebrachten zylin- 
drischen Ausdehnungsgefäss durch ein Rohr in Verbindung. 
Die Durchführungen im Deckel mussten mit 50 kV bezw. 
150 kV während 3 min. unter Regen von 45° Neigung 
und 4 mm Niederschlagsmenge pro Minute geprüft werden. 
Das Gewicht des Transformators samt Oelfüllung beträgt 
über 35 t. 

Die Oelauswechslungsanlage im Keller des Dienst- 
gebäudes, mit dem die Transformatoren durch Rohrleitungen 
verbunden sind, umfasst eine Förderpumpe, einen Oelfilter 
und einen elektrischen Kochapparat mit Vakuumpumpe. 
Dieser Kochapparat arbeitet mit indirekter Heizung in der 
Weise, dass in einem ersten Kessel Heizöl erhitzt wird, 
das sodann durch die Röhren eines Boilers strömt und 
das in diesem befindliche Transformatorenöl erwärmt. Das 
Transformeröl kommt auf diese Weise mit dem elektrischen 
Heizkörper nicht in Berührung, sodass eine Oxydation 
desselben vermieden wird. 

Die zweipoligen Oelschalter für 60 kV (siehe Abbil- 
dung 5) sind Kastenschalter mit eigenem Oelbehälter für 
jeden Pol. Die Kontaktvorrichtung besteht aus einem 
Haupt- und einem Hilfs-Kontaktkopf, die als Zylinderkon- 
takte mit Kontaktbolzen und grossen Abrundungen an den 
Abreisstellen ausge- 
führt sind. Die Kon- 
taktköpfe sind in eine 


mit Metallringen ver-  „— ЗЛ 


stärkte Explosions- 
kammer eingebaut. 
Um diese herum ist 
der Stufenwiderstand 
montiert. Die in der 
Kammer aufgefange- 
nen Gase werden in 
einem Rohr durch 
den Durchführungs- 
Isolator ins Freie ab- 
geleitet. Der Raum 
über dem Oelspiegel 
ist durch grosse, gut 
abgeschirmte und mit 
Drahtgitter verschlos- 
sene Oeffnungen zur 
bessern Druckausglei- 
chung und Vermei- 
dung von Kondensa- 
tionsvorgängen mit 
der Aussenluft in Ver- 
bindung gebracht. Im 
Innern des Oelkastens 
an der Durchführung 
ist ein Maximalstrom- 
Magnet montiert, der 
einen Hilfstromkreis 
schliesst, wodurch ein 
am Antrieb selbst an- 
gebrachter Magnetmit 
Zeiteinstellung betä- 
tigt wird. Die Fern- 
betätigung erfolgt 
durch einen Einschalt- und einen Auslöse-Magnet für An- 
schluss an Gleichstrom. Dieses Fernbetätigungsystem veı- 
hindert beim Einschalten von Kurzschlüssen und gleich 
darauf folgender Auslösung das Pendeln des Einschalt- 
Mechanismus bezw. der Kontaktvorrichtung. 
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Die einpoligen Oelschalter für 1; kV (Abbildung 4) 
mit selbsttätiger Auslösung sind Kastenschalter mit zwei- 
facher Unterbrechung und einem eigenen Oelschalter für 
jede Unterbrechungstelle.e. Die Konstruktion ist ähnlich 
wie diejenige der oben beschriebenen 60 kV Oelschalter. 

Die Schutsdrosselspulen bestehen im wesentlichen 
aus gerillten, auf Isolatoren montierten Zylindern von 
wetterfestem, feuersicherem Isoliermaterial mit darauf 
gewickeltem Kupferkabel. Diese Konstruktion verhindert 
ein Verschieben der einzelnen Windungen und eine 
Beschädigung der Wicklungen bei plötzlichen grossen 
Belastungschwankungen. 

Alle Widerstände sind als Metallwiderstände in Oel 
und in dicht abgeschlossenen Oelbehältern mit genügender 
Abkühlungsfläche gebaut. Sie sind mit Temperaturrelais 
ausgerüstet, die einen Signalstromkreis schliessen, sobald 
die höchstzulässige Temperatur erreicht ist. 

Auch alle übrigen Apparate sind dem Betrieb im 
Freien angepasst. Die an der Luft befindlichen strom- 
fübrenden Teile sind stark vernickelt, alle Oelbehälter 
regensicher geschlossen und die der Luft ausgesetzte Oel- 
oberfläche nach Möglichkeit verkleinert. Hohlräume in 
Apparaten und Oelbehältern stehen mit der Aussenluft 
derart in Verbindung, dass stets ein Temperatur-Ausgleich 
zur Verhinderung von Kondenswasserbildung stattfindet. 
Als Reserve ist von jeder Apparatengattung ein ganzer 
Apparat vorhanden, der in möglichst kurzer Zeit als Ersatz 
für einen revisionsbedürftigen Apparat eingebaut werden 
kann. Im allgemeinen sollen die Apparate nur in der 
geschlossenen Werkstatt geöffnet und kontrolliert werden. 
Die Verkehrsmittel zwischen Anlage und Werkstatt sind 
daher derart, dass der Transport bequem und rasch vor 


Das Freiluft-Unterwerk Sihlbrugg der Schweizerischen Bundesbahnen. 
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Abb. 5. Bück auf die Transformatoren, dahinter die 15 kV Schalter; links ein 60 kV Schalter. 


sich geht. Besondere Sorgfalt wird auf die Erhaltung 
der Isolierfähigkeit des Oeles verwendet, wozu eine stän- 
dige Kontrolle unerlässlich ist. 

Die Anlage Sihlbrugg steht seit Anfang März 1923 
in ununterbrochenem Betrieb. 
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Abb. 2. 


Die Einphasen-Motorwagen, Typ Ce 4/6, 
der Schweizer. Bundesbahnen. 


Nach Mitteilungen der S. A. des Ateliers de Sécheron, Genf 
und der Schweizer. Wagonsfabrik Schlieren. 


Die Schweizerischen Bundesbahnen haben im Mai 1921 
bei den Firmen S. A. des Ateliers de Secheron, Genf, die 
elektrische Ausrüstung und bei der Schweizer. Wagonsfabrik 
Schlieren A.-G. den wagenbaulichen Teil für vier Einphasen- 
Motorwagen in Auftrag gegeben, von denen der erste am 
17. Januar 1923 in Betrieb genommen worden ist. Diese 
Motorwagen sind zur Beförderung von Lokal- und leichten 
Personenzügen bestimmt und besitzen alle nötigen Einrich- 
tungen für die Bildung der bei der Motorwagentraktion 
in Betracht kommenden verschiedenen Zugsformationen. 

Laut Pflichtenheft der S.B.B. müssen sie folgenden 
Bestimmungen genügen: . 


т. Auf 5/5 Steigung soll eine Zugslast (einschliesslich 
Motorwagen) von 150 t mit 70 km/h, und auf 10°/,, Steigung 
mit 60 km/h befördert werden können. Ferner sollen 100 t 
Zugslast auf 26°/,, Steigung mit 50 km/h befördert werden. 
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15 kV Einphasenstrom-Motorwagen Typ Ce4;6 der S. В. В. Zugskomposition bei der Erôffnungsfahrt der Strecke Zürich-Zug am 5. März 1923. 


Die Dauerleistung des Motorwagens soll der aus der 
letzten Forderung sich ergebenden Zugkraft und Geschwin- 
digkeit entsprechen. 

2. Mit einem Motorwagen sollen diese Zugslasten (ein- 
schliesslich Motorwagen) wie folgt beschleunigt werden 
können: 150 t auf der Horizontalen innert 75 sek auf 6o km/h, 
bezw. innert 120 sek auf 75 km/h; 150 t auf ro°/ Stei- 
gung innert 75 sek auf бо km/h, bezw. innert 120 sek auf 
бо km/h; тоо t auf 26°/,. innert 75 sek auf 50 km/h. 

3. Die Höchstgeschwindigkeiten sollen betragen: 
75 km/h, wenn der Wagen als Motorwagen benützt wird; 
90 km/h, wenn der Wagen als Anhängewagen stromlos läuft. 

4. Die Wagen müssen Kurven von 180m und Weichen, 
kurven von ıı4 m Radius anstandslos befahren können. 

Der auf dieser Grundlage gebaute Motorwagen ist in 
den Abbildungen ı und 2 in Ansicht und Schnitten darge- 
stellt. Er ist von der Bauart Ce 4/6 mit zwei dreiachsigen 
Drehgestellen, in die je zwei Triebmotoren eingebaut sind, 
die mittels Zahnradvorgelege die Achsen antreiben. Die 
Stundenleistung jedes Motors beträgt 200 PS, sodass der 
Motorwagen bei 50 km/h Fahrgeschwindigkeit über eine 
totale Leistung am Radumfang von 800 PS verfügt. 
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Abb. 1. 15 kV Einphasenstrom-Motorwagen der S. В. B., Тур Се 4/6, von 800 PS Stundenleistung am Radumfang bei 50 km/h. — Ansicht, Schnitte und Grundriss 1 : 100. 
Wagenbaulicher Teil ausgeführt von der Schweizer. Wagonsfabrik Schlieren A.-G. — Elektrische Ausrüstung der S. A. des Ateliers de Séchcron in Gent. 
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Spurweite . 1435 mm 
Totale Länge über Puffer 20 000 mm 
Grôsste Kastenbreite . 2970 mm 
Drehzapfenabstand . 12 800 mm 
Radstand der Drehgestelle . 3 200 mm 
Triebraddurchmesser . 1 040 mm 
Laufraddurchmesser б коол 850 mm 
Uebersetzungsverhältnis . . . . . 113,65 
Dienstgewicht des vollbesetzten Motorwagens 85,85 t 
Tara des betriebsfertigen Motorwagens . . 79 t 
Gewicht des wagenbaulichen Teils, einschliesslich 

Bremsen . EE : 
Gewicht der elektrischen Ausrüstung ©... 27 t 
Reibungsgewicht 2 ма 62,6 t 


Abb. 3. Drehgestell des Се 4/6 Motorwagens der Schweizerischen Bundesbahnen. 


Normale Fahrgeschwindigkeit . 50 km/h 
Maximale Fahrgeschwindigkeit до km/h 
Stundenzugkraft am Radumfang bei Geschwin- 

digkeiten bis бо km/h. . . 4320 kg 
Dauerzugkraft am Radumfang bei Geschwin- 

digkeiten bis 50 km/h. 3240 kg 
Maximale Anfahrzugkraft 8800 kg 
Stundenleistung am Radumfang bei so km/h 800 PS 
Dauerleistung am Radumfang bei 50 km/h 600 PS 
Fahrdrahtspannung ЖАР 15000 Volt 


Frequenz des Einphasenstromes | 16%, Per/sek 


% 


І. Mechanischer Teil der Motorwagen. 


Der Wagenkasten (vergl. Abbildung ı) 
gliedert sich in zwei abgeschlossene Führer- 
stände mit je einer Uebergangs- und zwei 
seitlichen Eingangstüren, eine Raucher- und 
eine Nichtraucherabteilung mit zusammen 72 
Sitzplätzen, einen breiten Mitteneingang mit 
beidseitigen Doppeltüren und bequemen Zu- 
gangstreppen, ein Closet mit Wasserspülung 
und die innen mit 3 mm starkem Eisenblech 
und Asbest ausgekleidete Hochspannungs- 
Kabine, die nur von aussen durcheine Dreh- 
türe zugänglich ist. Im Wagenboden sind über 
den Motoren und wichtigen Bremsteilen be- 
wegliche Bodenklappen angeordnet. Die 
Ausstattung des Wageninnern entspricht 
derjenigen der Ill. Klasse der Schweizer. 
Bundesbahnen. Das Kastengerippe ist aus 
Eichenholz; Boden und Dachrahmen aus 
Pitchepinebolz, das Dach aus Tannenholz, 
der Fussboden aus Eichenholz und die Stühle 
aus Eschenholz. Alle Kabelkanäle sind aus 
Eisenblech mit abnehmbarem Deckel; die 
einzelnen Segmente werden durch Briden 
aus Aluminiumguss zusammengehalten. 

Alle Seitenfenster sind in Messingrahmen verlegt und 
durch Federscheren ausbalanciert. Das Dach trägt die 
festen Unterlagen für die Stromabnehmer, die Ventilation 


rüstung. Es kann durch eine mittels о gesicherte 
Klappleiter bestiegen werden. Die Beleuchtung des Wagens 
und der Eingangstreppen ist reichlich bemessen. 

Das Zwischengestell ist aus Profileisen zusammenge- 
nietet. Es trägt die normale Zug- und Stossvorrichtung 
der S.B.B. mit Ausgleichvorrichtung System P.L.M., die 
Uebergangsbrücken, die beiden Drehzapfen, einen Teil des 
Bremsgestänges mit Rohrleitungen und Luftbehältern, den 
Motorkompressor, die Eingangstreppen und Teile der später 
beschriebenen elektrischen Ausrüstung. 


Die Drehgestelle (vergl. die Abbildungen 1, 3 und 4) 


sind dreiachsig. Die Federung ist eine doppelte; der Dreh- 
gestellrahmen wird durch dreifache Spiralfedern getragen, 
die auf sogenannten „Schwanenhalsträgern “ ruhen, die 
gleichzeitig die Schienenstösse zwischen den beiden Trieb- 
achsen und der mittleren Lauf- 
achse ausgleichen. In den Dreb- 
gestellrahmen ist mit vertikaler 
fester Führung die Wiege ein- 
gebaut, die auf einem System 
von Spiral- und Pincette-Federn 
gelagert ist. Die Wiege trägt 
die reichlich bemessene Dreh- 
pfanne und die seitlichen breiten 
Gleitflächen aus Bronce. Der 
Drehgcestellrahmen ist aus Eisen- 
platten und Profileisen zusam- 
mengenietet; die Wiege bilden 
geschmiedete Querträger, die 
durch Profileisen miteinander 
verbunden sind.. Am Drehge- 
stellrahmen sind ausserdem die 
inneren Luft-Sandkasten angebracht. 

Bremse: In jedem Drehgestell ist die Bremse zwölf- 
klötzig und ausgeglichen. Alle zwölf Klötze können von 
einem Punkte aus bis zur vollständigen Abnützung nachgestellt 
werden. Jedes Drehgestell wird von einem Bremszylinder 
gebremst, wobei beide Bremszylinder durch Rohrleitungen 
gekuppelt sind. Als Luftbremse ist die Doppelbremse System 
Westinghouse zur Anwendung gebracht. Die Druckluft wird 
von einem Motorkompressor geliefert, auf den wir bei 
Beschreibung des elektrischen Teils zurückkommen werden. 
Die Handspindelbremse bedient je ein Drehgestell. 


Abb. 4 Drehgestell des Motorwagens; Draufsicht auf Motoren und Drehpfanne. 


Gang des Wagens. Der Gang des Wagens ist, wie die 
bisherigen Betriebserfahrungen zeigen, auch bei hohen 
Geschwindigkeiten ruhig. 


— үүчн —— 
_ — — — — — 


— = mg — —— Lait — — — 


7. Juli 1923] 


II. Elektrische Ausrüstung der Motorwagen. 

Mit Ausnahme des in einer besonderen Kabine im 
Wagenkasten eingebauten Hauptschalters, der Führerstand- 
Einrichtung und Dachinstallation (vergl. Abb. т) ist die gesamte 
elektrische Ausrüstung unter dem Wagenboden angebracht 
(Abb. 5). Die Schal- 
tung derHauptstrom- 
kreise (Носһѕрап- 
nungstromkreis und 
Triebmotorenstrom- 
kreis ist in Abb. 6 
wiedergegeben. 

Die Stromabnahme 
vom Fabrdraht er- 
folgt durch zwei von 
den beiden Führer- 
ständen aus elektro- 
pneumatisch betä- 
tigte Scheren-Strom- 
abnehmer. 

Der in einer be- 
sonderen Kabineein- 
gebaute Haupischal- 
ter ist gleicher Aus- 
führung wie die 

Hochspannungs- 
Schalter der „Seche- 
ron“ - Lokomotiven. 
(Vgl. S.B. Z. Bd. 80, 
S.99, 26. Aug. 1922.) 
Durch eine Verriege- 
lung der Türe zur 
Hochspannungs-Ka- 
bine ist dafür Sorge 
getragen, dass sie 
nur geöffnet wer- 
den kann, wenn der 
Stromabnehmer ge- 
senkt und die Schal- 
terkontakte geerdet sind. Das mechanische Einschalten kann 
vom Wageninnern (Mitteneingang) aus erfolgen. 

Der Stufentransformalor (Abbildung 7) ist als Oeltrans- 
formator in Sparschaltung ausgeführt. Das erwärmte Oel 
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Abb. 6. Schaltungschema von Hochspannung- und Triebmotoren-Stromkreis. 


LEGENDE: 1 Trennmesser, 2 Induktionspule, 3 Hauptschalter, 4 Maximalsirom- 
Relais, 5 Erdungschalter und 5a Verriegelung mit der Täre zum Hochspannungsraum, 
6 elektro-pneumatischer Antrieb des Hauptschalters, 7 Stufentransformaior, 8 und 
9 Stromwandler, 10 Stufen-Häpfschalter, 11 und 12 Spannungsteilung- und Ueber- 
schalt-Drosselspulen, 13 Stromwandier, 14 Stromwender, 15 Triebmotoren, 16 Shunt- 
widorstände, 17 Beschleunigungsrelais. 
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Abb. 5 Anordnung der elektrischen Apparate unter dem Wagenboden (Untersicht). 


LEGENDE: 7 bis 17 siche bei Abb. 6; 18 Hüpfschalter der Heizung; 19 Luftbehälter für die Apparate; 
20 Hälfsluftbehälter für die Luftbremse; 21 Kabelkanäle; 22 Oelkühlleitungen, 23 Wagenwinde. 
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wird durch eine Oelzirkulationspumpe durch ein auf den 
beiden Längsseiten des Motorwagens angebrachtes Kühl- 
röhrensystem getrieben (vergl. Abbildung 2). Die Unter- 
spannungswicklung besitzt sechs Anzapfungen zwischen o und 
660 Volt für die Entnahme des Fahrstromes und drei beson- 
dere Anzapfungen 
bei 600, 800 und 
1000 Volt für den 
Anschluss der Zugs- 
heizung einschliess- 
lich Abteile des Mo- 
torwagens. Der für 
dieHilfsbetriebe(An- 
triebsmotor für Oel- 
pumpe, Kompressor- 
Motor und Motor- 
Generator) und die 
Führerstandheizung 
nötige Strom wird 
der 220 Volt Fabr- 
anzapfung entnom- 
men. Die Dauerleis- 
tungdesTransforma- 
torsbeträgt 750kVA. 
Die Triebmotoren 
(Abbildung 8) sind 
sechspolige, kom- 
pensierte Reihen- 
schluss - Vorgelege- 
Motoren mit phasen- 
verschobenen Wen- 
A À ` defedern  (Shunt- 
GH! , schaltung der Wen- 
P Ä | depolwicklung). Der 
Einbau in die Dreh- 
gestelle erfolgt in 
derbei den Trambah- 
nen üblichen Weise, 
indem der Motor 
einerseits auf der Triebachse gelagert ist und anderseits 
federnd am Rahmen aufgehängt wird. 
Die Motoren sind für natürliche Kühlung gebaut und 
entwickeln je 200 PS Stundenleistung am Radumfang bei 
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Abb. 7. Stufentransformator von 750 kVA Dauerleistung. 


озо Uml/min (50 km/h) und 257 Volt Klemmenspannung 
bezw. 150 PS Dauerleistung bei 930 Uml/min (50 km/h) und 
232 Volt Klemmenspannung. Die Motorkennlinien sind in 
Abb. 9 gegeben. Die Uebertragung des Motordrebmomentes 
auf die Triebachse erfolgt durch ein Stirnradvorgelege mit 
gefederlem Zahnrad. Diese elastische Verbindung zwischen 
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Abb. 10. Anfahrverhältnisse des Ce 4/6 Motorwagens ЇЧг.` 9801; links leer (79 t) auf 09; in der Mitte mit 150 t auf 00/,,; rechts mit 150 t auf 100,4. 
J = Strom pro Triebmotor, v = Geschwindigkeit, s = Anfahrweg, gestrichelte Linie = Anfahrstufen. — Zeit von Beginn der Drehung der Fahrkurbel an gerechnet. 


Motorwelle und Triebrad bietet folgende Vorteile: Dämpfung 
der Schläge beim Anfahren, beim Bremsen und beim Befahren 
von Schienenstössen und Kreuzungen, somit geringe Ab- 
nützung der Zahnräder und Schonung der Motorlager; Ab- 
schwächung der beim Anfahren infolge des pulsierenden 
Drehmomentes des Wechselstromes auftretenden Vibrationen. 

Die beiden Motoren jedes Drehgestelles sind dauernd 
in Serie geschaltet; beide Motorgruppen liegen in Parallel- 
schaltung am Transformator. 


b 0 


Abb. 8. Einphasenstrom-Triebmotor von 200 PS Stundenleistung 
der Се 4/6 Motorwagen der Schweizer. Bundesbahnen, 


Steuerung. 


Die Triebwagen besitzen eine für Vielfachsteuerung 
ausgebildete elektro - pneumatische Einzelschaltersteuerung. 
Diese kann sowohl „nicht automatisch“ als „automatisch“ be- 
trieben werden. Die Vorbereitung für den einen oder andern 
Betrieb erfolgt durch Umstellen eines Hebels auf der Deck- 
platte des Steuerkontrollers. Bei der „nicht automatischen 
Steuerung“ geschieht die Betätigung der Fahrkurbel nach 
dem Gefühl des Führers unter Beobachtung der Ampère- 
meter. Das Prinzip der „automatischen“ Einrichtung besteht 
darin, dass der Führer die Fahrkurbel beim 


Anfahren unmittelbar in die der gewünschten Ag | km/h 
Fahrgeschwindigkeit entsprechende Stellung ~ * 
verbringen kann, wodurch ein Schaltapparat - „,  » | 


in Tätigkeit gesetzt wird, der über ein ` gi 
Klinkenwerk die Steuerwalze stufenweise im го œ 
Sinne des Aufschaltens dreht, so lange, bis == — 
die Steuerwalze in der durch die Fahrkurbel 2° s% 


festgelegten Stellung angelangt ist. Der ® к 
ganze Anfahrvorgang wird dabei durch vom 7 "| | 
Triebmotorenstrom beeinflusste Strombe- ` 
grenzungsrelais (Beschleunigungsrelais) ge- „„ am 
regelt, die ein Weiterschalten erst zulassen, s = ЖЕ? 
wenn der Motorstrom nach dem anfänglichen + AS 
Stromstoss auf einen bestimmten einstellbaren “°°, 
Wert zurückgesunken ist. Beim Zurpck `": 

drehen der Fahrkurbel wird die Steuerwalze ° |” 

mittels eines Anschlages zwangsläufig in 


die Anfangstellung zurückgeführt. 
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Abb. 9. 
Z = Zugkraft am Radumfang, v 


Diese Einrichtung gestattet somit unabhängig vom Ge- 
fühl des Führers ein möglichst rationelles Anfahren, bei 
automatisch begrenzter Beanspruchung der Triebmotoren 
auf den zulässigen Schaltstrom. Ferner bietet sie den grossen 
Vorteil, dass der Führer durch den Anfahrvorgang nur in 
geringem Masse in Anspruch genommen wird und daher 
der Beobachtung der Signale die volle Aufmerksamkeit 
widmen kann. 

In Abbildung ıo sind die Ergebnisse verschiedener 
Anfahrten graphisch zusammengestellt. Es geht daraus her- 
vor, dass der Motorwagen auf 0°/,, innert 43 sek auf 75 km/h 
beschleunigt werden kann, was einer mittlern Anfahrbe- 
schleunigung von oa m/sek ? entspricht. Ferner wird ein 
150 t Zug auf 0°/,, innert 70 sek auf 75 km/h (nach Pflichten- 
heft innert 120 sek auf 75 km/h) und auf 10/4, innert 77 sek 
auf 60 km/h (nach Pflichtenheft innert 120 sek auf 60 km/b) 
Рев едан (Schluss folgt.) 
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FF Die bisherige Tätigkeit der „AGIS“, 
Akademische Gesellschaft für Flugwesen, Zürich. 
Von Dr. M.Rikli, dipl. Ing.-Chem., Zürich. 


Nachdem das Flugwesen durch den Krieg eine nie erwartete 
Entwicklung durchgemacht hatte und das Fliegen mit Motorflug- 
zeugen, bei Anwendung genügender Vorsicht, dem Automobilsport 
— was die Sicherheit betrifft — zur Seite gestellt werden darf, 
konnten die Studierenden der Eidgenössischen Technischen Hoch- 
schule daran denken, gemeinsam mit den Kommilitonen und Profes- 
soren der Universität Zürich, eine Gesellschaft zu gründen, die die 
am Flugwesen interessierten Akademiker sammelt und unter den 
Kommilitonen Freude und Interesse am Flugwesen wecken will. Im 
Januar 1920 wurde die ,AGIS“ Akademische Gesellschaft für Flug- 
wesen ins Leben gerufen, um unter den Auspizien der E.T.H. und 
mit Empfehlung des Kommandos der Schweiz. Militärfliegerabteilung 
das Flugwesen in der Schweiz zu fördern. 

Die Gründer wählten als Leitspruch: 

„Quidquid AGIS prudenter agas et respice finem“ 
um ihre Mitglieder bei der Organisation sowie bei der Ausführung 
des Programmes stets an die nötige Vorsicht zu erinnern. 
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Charakteristische Kurven der Triebmotoren von 200 PS Stundenleistung. 
Geschwindigkeit, у = Wirkungsgrad auf den R.-U. bezogen. 
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Der Sitz der Gesellschaft ist Zürich, ihre Mitglieder rekru- 
tieren sich in erster Linie aus Angehörigen der E.T.H. und der 
Zürcher Universität. Als Aktivmitglieder können auch Nichtaka- 
demiker aufgenommen werden, die sich verpflichten, an der prak- 
tischen Tätigkeit der „AGIS“ mitzuarbeiten. Das nötige Grundkapital 
verschafft sich die , AGIS“ durch Ausgabe von Anteilscheinen im 
Mindestbetrage von 100 Fr. Jedermann kann durch Uebernahme 
eines solchen Anteilscheines Passivmitglied der Gesellschaft werden. 


Es liegt auf der Hand, dass auch die schweiz. Militär-Aviatik 
einen gewissen Vorteil hat, wenn die Fliegeroffiziere nicht mehr als 
Neulinge ihren Beruf ergreifen, sondern bei der „AGIS“ eine Vor- 
schule absolvieren, in der es sich bereits herausstellt, wer sich für 
die Fliegerei eignet. Der Bund erspart sich dadurch Mittel, indem 
er nicht die Ausbildung mit Leuten beginnt, die die Fähigkeit zur 
Fliegerei nicht besitzen. In Zukunft haben unsere Akademiker die 
Möglichkeit, schon mit dem Brevet des schweizer. Aeroklub in der 
Tasche in die Militärfliegerschule einzutreten. Diesen vorgeschulten 
Piloten zahlt der Bund eine Entschädigung von 1200 Fr. — Doch 
wir wollen hier von den friedlichen Zielen der „ AGIS“ sprechen. 


Dank grosszügiger Schenkungen der Industrie und der „AGIS“ 
wohlwollenden Privaten haben die Zürcher Studenten bereits seit 
drei Jahren die drei Flugzeuge „Delta“, ,Nadir“ und „Міпітах“ im 
Betrieb. Dazu kommt ein Kleinflugzeug, das vom Agis- Mitgliede 
Herrn Spalinger konstruiert und unter Aufsicht des früheren Agis- 
Piloten und Fluglehrers, Herrn Philipp Vacano, in der Werkstatt der 
„AGIS“ gebaut wurde. Zwei kürzere Probeflüge haben die Flug- 
fähigkeit des nur mit einem 30 PS-Motor ausgerüsteten Sportflug- 
zeuges erwiesen. Dabei sind allerlei Erfahrungen gesammelt worden, 
die in gewissen Abänderungen zum Ausdruck kommen werden. 


Da die Gründung der Gesellschaft in eine Zeit der allgemeinen 
Krisis und wirtschaftlichen Not gefallen ist, beschränkte man sich 
vorerst auf Popularisierung des Flugwesens durch Passagierflüge 
mit Studierenden zu den Selbstkosten oder durch Vorträge. 


Um die Passagierflüge jedem Studenten zu ermöglichen, 
wurde die Flugtaxe für die Mitglieder auf 60 Fr. für die Flugstunde 
festgesetzt. Die „AGIS“ darf sich diesen niedrigen Preis gestatten, 
da sie an den zum Geschenk erhaltenen Flugzeugen keine Abschrei- 
bungen vornehmen muss, die ganze Verwaltung von Mitgliedern 
kostenlos geleistet wird, und ihr ferner durch an den Flugzeug-Trag- 
flächen aufgemalte Reklamen jährlich einige tausend Franken zu- 
fliessen. Diese Passagierflüge erfreuten sich grosser Beliebtheit. 


Neben den Vergnügungsflügen führte die „ AGIS“ mit ihrem 
Schulflugzeug „Minimax“ Schulflüge aus. Bereits ein Dutzend 
Herren haben am Doppelsteuer gesessen, zwei Mitgliedern wurde 
das Zivilbrevet des schweizer. Aeroklubs ausgestellt. 


Abb. 1. 


185 PS-Brandenburger-Flugzeug „Nadir“ 
mit dem die Passagierflüge ausgeführt werden. 


Allen Mitgliedern bietet die „AGIS“ ferner Gelegenheit, mit 
Hilfe ihrer Flugzeuge wissenschaftliche Arbeiten auszuführen. Zur 
Unterstützung solcher Arbeiten besteht ein Fonds, der einerseits 
zur Anschaffung von Instrumenten, anderseits bei grösseren Arbeiten 
auf Antrag der wissenschaftlichen Kommission für die Bestreitung 
der Flugtaxe benützt werden kann. 
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Die „AGIS“ hat unter den Studierenden eine begeisterte Auf- 
nahme gefunden. Sie zählte zeitweise über 100 Mitglieder. Schon 
im zwölften Betriebsmonat wurde der 1000te Passagier befördert. 
Dank gewissenhafter Kontrolle der Flugzeuge, sowie der Vorsicht 
des Vereinspiloten und Fluglehrers hat die „AGIS“, trotz der grossen 
Anzahl von Flügen, nicht den geringsten Unfall zu verzeichnen. 
Bei schönem Wetter wurden täglich, besonders aber an den 


Abb. 3. Segelflug-Versuche der „Agis“ auf der Forch bei Zürich; 
J. Spalinger kurz vor der Landung. 


freien Samstagen und Sonntagen mit Studenten Passagierflüge und 
Schulflüge ausgeführt, während im Hangar unter fachmännischer 
Leitung an den Flugzeugen und Motoren gearbeitet wurde. (Motor- 
proben, Kontrolle der Betriebsstoffe, Behebung von Defekten, Motor- 
revisionen usw.) Alle diese Arbeiten werden von Mitgliedern aus- 
geführt, um einerseits sich den Mechaniker zu ersparen, anderseits 
dabei etwas zu lernen; bieten doch diese Arbeiten für manchen 
angehenden Ingenieur Ersatz für das sonst übliche Jahr der Praxis. 

Durch die Vorträge, zu denen auch Fachleute des Auslandes 
herangezogen wurden, sollte besonders auch der Ideenaustausch 
mit ähnlichen Bestrebungen in andern Ländern gefördert werden. 
Es wurden in der Hauptsache folgende Vorträge gehalten: 

Im Jahr /921: Flugzeugphotographie; Referenten: Prof. 
Barbieri und M.Rikli, Zürich. Maximale Flugzeuggeschwindigkeiten ; 
Referent: Prof. Piccard, Brüssel. Die Erforschung der Atmosphäre 
im Flugzeuge; Referent: Prof. Wigand, Halle a/Saale. Schwebe- 
und Segelflüge der Vögel; Referent: Car! Steiger, Kilchberg. Ве: 
deutung der Instrumente für das Flugwesen; Referent: R. Gsell, 
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Abb. 2. 30 PS-Sportflugzeug, erbaut in der Werkstatt дег „Agis“. 
Konstrukteur : J. Spalinger ; Pilot: Ph. Vacano. 


Ingenieur des Eidgen. Luftamtes, Bern. Schweizerische Luftverkehrs- 
politik; Referent: Major /s/er, Direktor des Eidgen. Luftamtes, Bern. 
Gedankenflüge und Fluggedanken; Referent: Oberst Siegert, Berlin, 
Chef der deutschen Fliegertruppen. Riesenflugzeuge ; Referent: Dipl. 
Ing. Noack, Baden. — Im Jahre /922: Metallllugzeuge,; Referent: 
Dipl. Ing. Dornier, Friedrichshafen. Verkehrs/lugzeuge; Referent: 
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Ingenieur R. Gsell, Bern. Luftverkehr 1922; Referent: Major /s/er, 
Direktor des Eidgen. Luftamtes, Bern. Segelflug 1923; Reterent: 
cand. ing. Erich Meyer, Dresden. Die Bedeutung der Erdöle als 
Motorbetriebsstoffe. Referent: Dipl. Ing. A. Mosser, Zürich. Rhön- 
Segelflüge 1922; Reterent: Dipl. Ing. Klemperer, Aachen. Die Hub- 
schrauber; Referent: Prof. Carman, Aachen. Die Schweizerische 
Militäraviatik; Reterent: Oberst im Generalstab /mmenhauser, Bern. 
Ein neues Luftschiff; Referent: Prof. К. Wiesinger, Zürich. 

Bald erweiterte die „AGIS“ ihre Tätigkeit. Der Vorstand der 
Volkshochschule des Kantons Zürich übertrug ihr im Sommer 1921 
die Abhaltung eines Vorlesungskurses über „Das moderne Flugzeug“. 
Die zehn Vorlesungen, die regelmässig von rund 250 Hörern be- 
sucht waren, schlossen mit drei Exkursionen auf die Flugplätze 
Dübendorf, Spreitenbach und Zürichhorn, wo das in den Vorlesungen 
Besprochene nochmals am Flugzeug vorgeführt und durch Flüge 
demonstriert wurde. Um den Hörern das Verständnis für das nicht 
immer einfache Thema zu erleichtern, wurden die Vorlesungen 
unserer Mitglieder in gedruckter Form allen Hörern zur Verfügung 
gestellt. Diese Vorlesungen, die für die „AGIS“ einen schönen Er- 
folg ihrer Tätigkeit bedeuten, werden dieses Jahr wiederholt. 

Bei einem so vielseitig angelegten, in kurzer Zeit zu unge- 
ahnter Blüte entwickelten Unternehmen, können vorübergehende 
Rückschläge nicht wundernehmen. Die hohen Versicherungskosten, 
Benzin und Oel, Reparaturen, die Kosten für einen eigenen Piloten, 
im Winter teure Vorträge, sowie die, an sich ausschliesslich ehren- 
amtlich ausgeführte, Verwaltung des ganzen Apparates verschlangen 
viele Gelder. Dazu kam die allgemeine wirtschaftliche Krisis. In 
Aussicht gestellte Unterstützungen blieben aus und den Studenten 
fehlte das Geld für Beiträge und die auch relativ mässigen Flugtaxen. 

Unter diesen Umständen sah sich der Vorstand genötigt, eine 
Reorganisation der Gesellschaft in die Wege zu leiten. Vor allem 
wurde er zum Bedauern aller Mitglieder und zu seinem eigenen 
Bedauern veranlasst, als Sektion aus dem Schweizer. Aeroklub aus- 
zutreten, da diese Mitgliedschaft Gelder in beträchtlicher Höhe ver- 
schlang, die zu einer möglichst raschen finanziellen Gesundung der 
„AGIS“ benötigt wurden und die anderseits zu jener Zeit nicht be- 
schafft werden konn- 
ten. Der Fiugbetrieb 
mit  Motorflugzeugen 
wurde für ein Jahr ein- 
gestellt, der fest ange- 
stellte Pilot musste 
deshalb auch entlassen 
werden. ; 

Nachdem im Herbst 
1921 eine Delegation 
der „AGIS“ dem Rhôn- 
Segelflugwettbewerb in 
Deutschland einen Be- 
such abgestattet hatte, 
war die Gründung einer 
Sonderabteilung für 
motorlose Flugzeuge 
zustande gekommen. 
Um den gemeinsamen 
Zielen näher zu kom- 
men, schloss sich der 
Zürcher Gleit- und 
Segelflugverein der 
„AGIS“ an. Auf Grund 
der Aufnahmebestim- 
mung baute jedes Mit- 
glied elne eigene Ма: 
schine, und so entstan- 
den in kurzer Zeit sechs Maschinen. Da zur Einführung in das 
Wesen des Gleiterbaues und Gleitfluges der sogenannte Hänge: 
gleiter dem grössern und teurern Steuergleiter vorzuziehen erschien, 
war der Hängegleiter vorherrschend. In aller Stille wurden in der 
Gegend von Dübendorf die Versuche aufgenommen, wo gegen 
200 motorlose Flüge gelangen. Allerdings können wir unsere Flug- 
leistungen, die jeweils nur wenige Sekunden betrugen, nicht mit den 
Erfolgen des Auslandes vergleichen. 

Aller Anfang ist schwer! Aber nicht nur das. Um grössere 
Segelflüge auszuführen, brauchen wir ein Gelände, wo aufsteigende 


Abb. A Fliegerbild der Stadt Lenzburg. — Aufgenommen von Dr. M. Rikli vom Flugzeug „Hero“ aus. 
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Windströmungen zur Geltung kommen. Die meteorologischen Ver- 
hältnisse der Schweiz sind dem Segelflug sehr ungünstig. Aber 
nicht nur der konstante Wind von 8 bis 12 m/sek Geschwindigkeit 
fehlt, es mangelt an geeigneten Hängen ohne Obstbäume, Rebstöcke 
und Zäune, an Wiesen oder Feldern, die dem Piloten des Segelflug- 
zeuges erlauben, in jedem Moment heil zu landen. 

Nicht jeder der Interessenten ist in der Lage, ein eigenes 
motorloses Flugzeug zu bauen. Aus diesem Grunde hat die Gleit- 
und Segelflugabteilung beschlossen, gemeinsam ein Vereins-Segel- 
flugzeug zu bauen. In enger Anlehnung an die deutschen Segel- 
flugschulen wurde ein Schuldoppeldecker gewählt. Die Versuche 
wurden im Mai dieses Jahres In der Umgebung der Forch bei Zürich, 
gemeinsam mit dem Ostschweizer. Verein für Luftschiffahrt, mit dem 
die „ AGIS“ immer in enger Fühlung steht, jeweils an Sonntagen 
aufgenommen (vergl. Abbildung 3). 

Es wäre nur noch zu wünschen, dass in absehbarer Zeit es 
der Segelflugabteilung der „AGIS“ möglich werde, sich im Aus- 
lande, sei es in den klassischen Geländen der Rhön oder in andern 
Ländern, an Wettbewerben zu beteiligen, um im friedlichen Wett- 
kampf auch der schweizer. Segelfliegerei Geltung zu verschaffen. 

Inzwischen gelang es dem Vorstand, die finanzielle Lage so- 
weit zu bessern, dass an die Wiederaufnahme des Flugbetriebes 
mit Motorflugzeugen wieder gedacht werden konnte. Es wird aber 
zur Verringerung der Unkosten gegenwärtig auf den früheren grossen 
Flugbetrieb verzichtet, kein eigener Pilot mehr angestellt und das 
Hauptgewicht der Tätigkeit auf die wissenschaftliche Arbeit — so- 
weit diese mit bescheidenen Mitteln möglich ist — und auf die 
Schulflüge gelegt. Die Flüge zu reduzierten Preisen sollen haupt- 
sächlich den Agis- Mitgliedern reserviert werden und deshalb die 
an Vereine, anlässlich von Besichtigungen, erteilten Gratisflüge 
möglichst eingeschränkt werden. Es gelang, mit dem bekannten 
Piloten der Schweizer. Luftverkehrsgesellschaft Ad - Astra, Herrn 
W. Mittelholzer, eine Abmachung zu treffen, nach der dieser die 
Führung der Agis-Flugzeuge in seiner freien Zeit übernimmt. 

Durch die aktive Mitarbeit der Herren Professoren Scherrer 
und Tank an der Eidg. Techn. Hochschule nimmt die wissenschaft- 
liche Tätigkeit, die bis- 
her nur in photogra- 
phischen Aufnahmen 
aus dem Flugzeuge 
(z. B. Abbildung 4), 
einigen Uebungen mit 
dem Meteorographen 
der meteorologischen 
Zentralanstalt, sowie 
einiger Auspuffgasana- 
Iysen in verschiedenen 
Flughöhen bestanden 
hat, einen neuen Auf- 
schwung. Die oben 
genannten Herren lei- 
ten zur Zeit einen 
Uebungskurs für draht- 
lose Telegraphie, der 
lediglich von Agis-Mit- 
gliedern besucht wird. 
Im Physikgebäude wer- 
den die nötigen Appa- 
rate von den Mit- 
gliedern zusammenge- 
stellt, die dann die 
Einrichtungen in die 
Agis-Flugzeuge auch 
selbst einbauen. 

Nachdem die Zürcher Studenten bewiesen haben, dass sie 
fähig sind, ein solches Unternehmen mit Geschick und Ausdauer zu 
leiten, hofft die „AGIS“, dass auch weiterhin Behörden, Private und 
Industrie sie in ihren Bestrebungen unterstützen werden, um eine 
möglichst grosszügige Lösung der gestellten Aufgaben zu erlauben. 
Wenn man sieht, wie in Deutschland den flugbegeisterten Studenten, 
trotz aller politischen und wirtschaftlichen Nöte, sowohl finanzielle, 
vor allem aber auch grundlegende moralische Unterstützung zuteil 
wird, so darf die „AGIS“ nicht durch finanzielle Sorgen an der 
Ausführung ihrer Aufgabe verhindert werden. 


7. Juli 1923.1 
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Zum Rücktritt von Professor Dr. G. Lasius. 


Mit Ende des Sommersemesters 1923 tritt Prof. Dr. G. Lasius 
nach sechzigjährigem Wirken an der E. T. H. und als Nestor des 
Lehrkörpers in den wohlverdienten Ruhestand. Da erscheint es 
wohl gegeben, ihm auch an diesem Orte einige Worte der Aner- 
kennung und des Dankes zu widmen, an dem Tage, da viele seiner 
ehemaligen Schüler am Sitz unserer Hochschule zusammenkommen. 

Lasius war erstmals 1859 nach 
Zürich gekommen, um einige Semester 
an der Universität und am Polytechni- 
kum auf seine weitere Ausbildung zu 
verwenden. Im Grossherzogtum Olden- 
burg, von wo er gekommen war, legte 
er dann sein Staatsexamen ab; er er- 
hielt in der Folge von einem deutschen 
Verleger den Auftrag zur Abfassung 
eines Werkes über Baukunde. Zürich 
als geeigneten Ort für diese Arbeit 
betrachtend, nahm der junge Lasius 
hler Wohnsitz und hielt daneben, an- 
geregt durch Lübke, im Wintersemester 
1862/63 Vorlesungen als Privatdozent. 
Im Sommer 1863 war er studienhalber 
in Frankreich, und dann begann seine 
ununterbrocheneTätigkeit an der E TH. 
zuerst als Privatdozent und Hilfsiehrer 
bei Semper, seit 1867 als Professor. 
Viele Jahre amtete er auch als Vor- 
stand der Bauschule. Steinschnitt, Bau- 
konstruktionsiehre, architektonisches 
Zeichnen, Perspektive, Stillehre, Ge- 
bäudelehre waren die Fächer, in denen 
er im Wechsel der Jahre unterrichtete. 
Auch Landwirte und Maschineninge- 
nieure lehrte er, was sie von der Bau- 
kunst wissen sollten. 

Voll reicher Kenntnisse, gewissen- 
haft, unermüdlich und stets freundlich, 
hat Professor Lasius während all der 
Zeit zahlreichen Schülern die Grund- 
lagen der Baukunst vermittelt. Mit Dankbarkeit und Hingebung 
gedenken diese heute ihres ehemaligen Lehrers, und auch die Herren 
Professoren an der E. Т. H., deren Senior an Alter und Lehrtätigkeit 
er geworden ist, verehren in ihm einen liebenswürdigen Kollegen 
und Freund. 

So kam es wie von selbst, dass man allerseits es sich nicht 
nehmen liess, Professor Lasius anlässlich seines Rücktrittes an 
einer intimen Abschiedsfeier zu ehren. Samstag 16. Juni füllten 
sich die Räume des Belvoir mit den festlich gestimmten Teil- 
nehmern der Feier: neben dem Jubilar Vertreter der Behörden der 
E. T. H., Kollegen, ehemalige und gegenwärtige Schüler. Manch 
freundliches Wort, begleitet von Blumenspenden und einem Ehren- 
geschenk, wurde dem rüstigen Jubelgreis gewidmet. 

Mit bewegten Worten dankte dieser und erfreute er die 
Festteilnehmer durch interessante Mitteilungen aus seinem langen 
Leben und Wirken. Wenn der Schreiber dieser Zeilen schon 1835 
gelebt hätte, als Lasius in Oldenburg als Sohn des Baudirektors 
des Grossherzogtums zur Welt kam, hätte er ihm damals schon 
prophezeien können, dass er einmal Professor der Architektur an 
der E. T. H. in Zürich werden würde: Grossvater und Vater Bau- 
beflissene! Da war es ja gegeben, dass auch der Sohn Architekt 
wurde. Seine früheren Vorfahren Pfarrherren! Das wies doch auf 
Ausübung eines wissenschaftlichen und lehrhaften Berufes hin und 
auch darauf, als Vorstand einer Bauschule gelegentlich einen 
Sünder väterlich zu ermahnen, dass er in Zukunft nicht mehr so 
viel schwänze. Seine Mutter eine Baylon aus Nyon, eine Waadt- 
länderin! Wie lag es nahe, dass es ihn nach der Schweiz zog 
auf dass sich dort vollende, dass er Professor an der E.T.H. 
wurde. Preilich, als tatendurstiger und schwärmerischer Jüngling 
hatte er einst anderes im Sinn. Eine deutsche Flotte war schon 
früh der Traum deutscher Patrioten, und als achtzehnjähriger 
Bursche wurde Lasius Matrose und zwei Jahre lang segelte er in 
der Welt herum. Mit Vergnügen erinnert sich der Jubilar jenes 
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Seltensprunges, von dem die Festteilnehmer mit vergnügtem 
Lächeln Kunde nahmen. 

Seither hat Herr Professor Lasius ein stetes Leben geführt, 
als Privatmann wie als Professor. Und nun ist er als Lehrer in 
den Ruhestand getreten; doch wäre Ruhen dem Rüstigen zu ruhig 
und es freut ihn, noch die Bibliothek der Bauschule betreuen zu 
dürfen. Wir werden also auch weiterhin seine charakteristische 
Erscheinung mit trotz hohen Alters elastischem Scrritte durch die 

Hallen der E.T.H. wandeln sehen. 
Mögen ihm, in dessen Familie hohes 
Alter erblich ist, noch weitere freund- 
liche Jahre beschieden seir! . M, С. 


Miscellanea. 


Von der Internationalen Rhein- 
Regulierung. Zu dem beim Bundes- 
rate über den Ausbau des Rinnsales 
im alten Rheinbett bis zum Bodensee 
nunmehr vorliegenden neuen Antrag 
der Rheinbauleitung erhalten wir von 
unterrichteter Seite folgende nähern 
Angaben: 

Gemäss Staatsvertrag von 1802 
zwischen der Schweiz urd Oesterreich 
über die Rheinregulierung soll nach 
erfolgter Ableitung des Rheines durch 
den Fussacher Durchstich das alte 
Rheinbett vom Bruggerhorn bis zum 
Bodensee den beidseitigen Binnen- 
gewässern, insbesondere aber dem 
schweizerischen Binnenkanal als Rinn- 
sal zum Bodensee dienen. Es wurde 
damals ein Kredit von 160000 Fr. zum 
Ausbau dieses Rinnsales von rund 
12 km Länge bewilligt. Dass dieser 
Betrag ganz unzulänglich sein мй ае, 
dürfte wohl dannzumal schon erkannt 
worden sein; aber man hoffte, den 
Grossteil der Kosten durch die Kies- 
gewinnung aus dem Aushub bestreiten 
zu können. Mit der Zeit wurde erkannt, dass die Herstellung 
des Rinnsales nach dem ursprünglichen Projekte eine unbe- 
friedigende und unzulängliche sein würde. Die Verschlammung 
des unteren Teiles, bei Rheineck und weiter abwärts, ist eine 
ungeahnt grosse; sie würde zu unhaltbaren Zuständen führen. 
Deshalb ist es notwendig, auch auf der Strecke vom Eselschwanz 
abwärts bis zum Bodensee — rund 8 km — auf der wegen des 
Seerückstaues zur grösseren Zeit des Jahres keine eigentliche Rinne 
vorgesehen war, eine regelmässige Wasser- und Schlammführung 
zu sichern. An der Mündung wird der Austritt des Wassers durch 
den Wellenschlag des Sees häufig gehemmt, sodass eine Sard- 
und Schlammbarre sich bildet, die dem Abfluss hinderlich ist. 
Gestützt auf diese Beobachtungen erfolgte eine Neubearbeitung des 
Projektes. Nachdem eine Vorlage von 1919, die unter dem Drucke 
von Grosschiffahrt träumender Kreise zu einem schiffbaren Kanal 
von 20 m Sohlenbreite ausgestaltet war, vom Bundesrate abgelehnt 
worden war, wurde letztes Jahr ein’neues Projekt aufgestellt. Dieses 
hält sich an die gegenwärtigen Verhältnisse und die nächste Zu- 
kunft und hat alles Weitergehende abgestreift. Immerkin liesse sich 
der neu vorgeschlagene Kanal später, in ferner Zeit, ohne Schwic- 
rigkeit zu elnem Schiffahrtswege ausgestalten. 

In Anlehnung an die topographischen Verhältnisse erhält das 
oberste Stück des Kanales auf 4 km Länge, d. i. vom Bruggerhorn 
bis zum Eselschwanz, das gleiche Gefälle уоп 0,55°/% wie der oben 
einmündende Binnenkanal. Vom Eselschwanz bis zum Bodensee, 
also die im Sommer bei höheren Wasserständen im Stau liegende 
Strecke soll mit 0,175°/,, ausgeführt werden. Die Sohlenbreite ist 
durchwegs 16,5 m. Während auf der ersten Strecke infolge cer 
höheren Lage der Kiesbänke sich eine vollständig geschlossene 
Rinne ergibt (die Kreuzungstellen mit dem tiefsten Taiweg werden 
abgedämmt), wird das vom Eselschwanz abwärts nicht mehr der 
Fall sein, sondern auf dieser Flusspartie wird nur eine Niederwasser- 
rinne ausgehoben, die für die Schlammabfuhr genügt. — An der 
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Mündung sind auf belden Ufern Wellenbrecher vorgesehen, um die 
Versandung durch den Wellengang hintanzuhalten. — Die Gesamt- 
kosten sind zu 1205000 Fr. veranschlagt. 

Eldgen. Technische Hochschule. Als Rektor für die mit 
nächstem Wintersemester beginnende neue Amtsdauer bringt die 
Gesamtkonferenz der Lehrerschaft vom 30. juni d. J. mit grossem 
Mehr Professor A. Rohn, Vorstand der Bauingenieur-Abteilung, in 
Vorschlag. Die formelle Wahl ist Sache des schweizerischen 
Schulrates. 

Doktorpromotion. Die E.T.H. hat die Würde eines Doktors 
der technischen Wissenschaften verliehen den Herren Gustav 
Eichelberg, dipl. Maschineningenieur aus Zürich [Dissertation : 
Temperaturverlauf und Wärmespannungen in Verbrennungsmotoren]; 
Heinrich Oertli, dipl. Maschineningenieur aus Ennenda (Glarus) 
[Dissertation: Untersuchung der Wasserströmung durch ein rotie- 
rendes Zellen-Kreiselrad]; Alfred Rheiner, dipl. Ingenieur-Chemiker 
aus St. Gallen [Dissertation: Ueber die Auffassung der dimeren 
Polymerisationsprodukte als Cyclobutanderivate, ein Beitrag zu den 
Valenzproblemen der organischen Chemie]; Fritz Wahlen, dipl. 
Landwirt aus Trimstein (Bern) [Dissertation: Untersuchungen über 
die Ueberwinterung mehrjähriger Leguminosen]; Josef H. Weibel 
dipl. Ing.-Chemiker aus Sirnach (Thurgau) [Dissertation: Reaktionen 
einiger Metallsalzlösungen unter erhöhten Temperaturen und Drucken]; 
ferner die Würde eines Doktors der Naturwissenschaften Herrn 
Hans Jenny, dipl. Apotheker aus Ennenda (Glarus) [Dissertation: 
Vergleichende Untersuchungen über die Vermehrungsfähigkeit 
einiger pathogener Bakterien auf den gebräuchlichsten Nahrungs- 
mitteln]. 

Der Bund Schweizerischer Architekten hielt am 23. Juni 
in Sitten unter dem Präsidium von Architekt F. Gilliard (Lausanne) 
seine Generalversammlung ab. Ausser den geschäftlichen Ver- 
handlungen befasste sich die Versammlung eingehend mit den 
neuesten Architekturströmungen, wie sie zum Teil auch in den 
Diplomarbeiten der Architektenschule an der E. T. H. zum Aus- 
druck kommen (vergl. „S. B. Z.“ vom 9. Sept. 1922). Für die Orts- 
gruppe Zürich des B. S. A. vertrat Architekt A. Hässig deren 
Standpunkt, worauf die Versammlung beschloss, ihre Stellungnahme 
im Sinne einer Ablehnung der zutage tretenden Auswüchse in 
einem Meinungsaustausch in den Spalten des „Werk“ demnächst 
zum Ausdruck zu bringen. 

Schweizerische Bundesbahnen. In seiner letzten Sitzung 
genehmigte der Verwaltungsrat der S. B. B. einen Kredit von 
8325000 Fr. für die Anschaffung von 16 elektrischen Lokomotiven. 
Es handelt sich um zehn Stück 2C1-Lokomotiven mit Einzelachs- 
antrieb, Bauart Brown Boveri & Cie. (Bd. 80, S. 13, 8. Juli 1922), 
und sechs Stück 1 C1-Lokomotiven mit Einzelachsantrieb, Bauart 
Secheron (vergl. Bd. 81, S. 270, 2. Juni 1923). Ferner gewährte er 
einen Kredit von 1700000 Fr. für den Umbau der Werkstätte in 
Yverdon und einen solchen von 2776000 Fr. für Schwachstromkabel 
für die Strecken Olten-Basel, Zürich-Bern, Thalwil-Richterswil und 
Lausanne-Vallorbe, bezw. Yverdon. 

Das neue System automatischer Fehlerlsolileruog auf 
der Strecke Sihlbrugg-Zürich der $. B. В. Im Zusammenhang 
mit der Beschreibung des Unterwerks Sihlbrugg auf Seite 13 dieser 
Nummer sei daran erinnert, dass auf der S:recke Sihlbrugg-Zürich 
für die automatische Abschaltung von infolge Kurzschlusses fehler- 
batter Fahrleitungstrecken ein neues System zur Anwendung 
gekommen ist. In Band 80, Seite 177 (14. Oktober 1922) wurde 
bereits die Wirkungsweise dieses Systems, das von der Fabrik elek- 
trischer Apparate Sprecher & Schuh A.-G. in Aarau ausgeführt 
worden ist, kurz beschrieben. Wir behalten uns vor, in ausführ- 
licherer Weise darauf zurückzukommen. 

Die Centovalli-Bahn, von Locarno nach Domodossola, die 
eines der Ausflugsziele anlässlich der letzten Generalversammlung 
der G. E. P. in Lugano bildete, soll am 18. Juli für den Verkehr 
eröffnet werden. Ueber den Verlauf der Linie finden unsere Leser 
einige Angaben in der Einleitung zum Artikel „Die eisernen Bauten 
der Centovalli-Bahn“ in Band 79, Seite 8 (7. Januar 1922). 

Internationaler Strassenbahn- und Kleinbahn -Verein. 
Der diesjährige Kongress, der in der ersten Hälfte September in Buda- 
pest stattfinden sollte, ist auf das Frühjahr 1925 verschoben worden. 

Der Schweizerische Techniker-Verband hält seine dies- 
jährige ordentliche Generalversammlung heute und morgen in 
Zug ab. 
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Literatur. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 
(Die Preise mancher Werke sind veränderlichen Teuerungszuschlägen 
unterworfen 1) 

Handbuch für Eisenbetonbau. Herausgegeben von Dr.-Ing. 
F. Emperger, Oberbaurat, Regierungsrat im Patentamt in Wien. 
In vierzehn Bänden. Dritte Auflage. Elfter Band: Hochbau І. 
Bearbeitet von P. Bastine, H. Dörr, R. Heim. Decken. Säulen. 
Mauern. Wände. Treppen. Kragbauten. Mit 1632 Textabbildungen. 
Berlin 1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 15 Fr., 
geb. Fr. 19.20. 

Memoirs of the College of Engineering. Kyoto Imperial 
University. Vol. Ill, No. 1. Experiments on the Brittieness of the 
Cupro-Nickel Alloy for Coinage. By 7sugio Hirose, Superintendent 
of the Operative Dept., The Imperial Mint, Osaka. No. 2. Further 
Report on Repeated Impact Tests. By 7surozö Matsumura. Kyoto 
1923. Published by the University. 

Untersuchungen über das Wärme-Isolierungsvermögen 
von Baukonstruktionen. Von #. Kreüger, Professor an der 
Techn. Hochschule zu Stockholm, und A. Eriksson, Architekt. Aus 
dem Schwedischen übersetzt von Herbert Frhr. Grote. Mit 55 Abb. 
Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. Fr. 1.60. 

Handbuch des Wasserbaues. Von Hubert Engels. Für 
das Studium und die Praxis. Zwei Bände. Mit 1736 Abb. Dritte, 
vollständig neubearbeitete Auflage. Leipzig 1923. Verlag von Wil- 
helm Engelmann. Preis geh. 55 Fr., geb. 61 Fr. 

Les Travaux publics et le Bätiment aux Etats-Unis. Par 
A. Antoine, Ingénieur des Ponts et Chaussées. Avec 32 fig. Paris 
1923. Dunod, Editeur. Prix br. 22 frs. français. 

Maschinenkunde. Von P Weihe, о. Professor an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin. Mit 445 Textabbildungen. Berlin 1923. 
Verlag von Julius Springer. Preis geb Fr. 7.50 

Manuale della Industria Alberghiera. Соп 348 incisioni 
е 63 moduli esplicativi. Milano 1923. Touring-Club Italiano. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. i 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Fachgruppe für Beton- und Eisenbeton-Ingenieure. 
Soeben ist als Mitteilung Nr. 1 der Gussbeton- Kommission 

erschienen: 
Bestimmung von Beton-Mischungen. 

Autorisierte Uebersetzung der Schrift „Design of Concrete 
Mixtures“ von Prof. D. A. Abrams, Chicago (Bulletin No. 1, Structu- 
ral Materials Research Laboratory, Lewis Institute). 

Jedem Mitglied der Fachgruppe wurde ein Exemplar obiger 
Schrift gratis zugesandt. Weitere Exemplare können vom Sekre- 
tariat des S. I. A. gegen Einsendung von Fr. 3,80 pro Exemplar aut 
das Postcheckkonto der Fachgruppe (VIII. 9108) bezogen werden. 

Zürich, den 28. Juni 1923. Der Präsident. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
e e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhôfe 11 — Telephon: Seinau 3.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 

Es sind noch offen die in letzter Nummer aufgeführten 
Stellen: 183, 185, 187, 188, 189, 190, 192, 193, 194, 135, 196, 197, 
198, 200, 201. 

ingenieur constructeur en France cherche pour son bureau 
technique jeune Technicien pour Chauffage central et installations 
sanitaires. (Dessin de plans, calcul des déperditions, évent. petits 


projets à faire.) Notions de français nécessaires. (202) 
Maschinenfabrik in Nord-ltalien sucht tüchtigen Maschinen- 
Zeichner (Motoren, Kompressoren usw.). (203) 


Schweizerfirma sucht tüchtigen /ngenieur für Direktionstelle 
in Fabrik für Automobil-Zubehörden in Italien. Verlangt: Kennt- 
nisse auf dem Gebiete der Zubehörden für Automobile, Motorräder 
und Luftfahrzeuge, hauptsächlich für Magnete, kaufmännische und 
administrative Fähigkeiten, Bewanderung auf sportlichem Gebiete. 
Stelle mehr kaufmännischer Natur neben techn. Betriebsleiter. (204) 

Bautechniker, erfahren und zuverlässig, für zeichner. Arbeiten 


aufs Bureau, für sofort von Architekt in Zürich gesucht. (205) 
Architekt deutscher Schweiz sucht selbständigen Architekten 
mit längerer Praxis im Kirchenbau. (206) 


Architekt in Zürich sucht raschmöglichst auf sein Bureau 
einen tüchtigen Bautechniker- Architekt. (207) 


14. Juli 1923.] 


INHALT: Die Einphasen-Motorwagen, Typ Ce 4/6, der Schweizer. Bundes- 
bahnen. — Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus in Zürich-Wipkingen. — Die neuen 
amtlichen Vorschriften für Eisenbauwerke der Deutschen Reichsbahn. — Einige Worte 
zum Submissionswesen. — Nekrologie: Joseph Vieli. Edouard Schwarz. Prof. Dr. 
A. Tobler. — Miscellanea: Ausfuhr elektrischer Energie. Die Generalversammlung der 
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G.E.P. Vereinigung schweizerischer Strassen-Fachmänner. Bewährung von Beton- 
Schutzsockeln bei eisernen Brückenstützen neben Eisenbahngeleisen. Der Weltverbrauch 
an Elektrizität. — Konkurrenzen: Neubau für die Bezirkschule in Lenzburg. — Vereins- 
nachrichten: Aargauischer Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 


Band 82. 


Die Einphasen-Motorwagen, Typ Ce 4/6, 
der Schweizer. Bundesbahnen. 


Nach Mitteilungen der S. A. des Ateliers de Sécheron, Genf 
und der Schweiser. Wagonsfabrik Schlieren. 


(Schluss von Seite 16.) 

Die Steuerorgane für die elektro-pneumatische Fern- 
betägigung der Stromabnehmer, Hauptschalter, Stufenhüpfer 
und Wendeschalter sind im Sieuerkontroller (Abb. 11, S. 22) 
zusammengefasst. Sämtliche Betätigungshebel sind derart 
untereinander mechanisch oder elektrisch verriegelt, dass 
Falschschaltungen ausgeschlossen sind. Als Steuerstrom 
dient Gleichstrom von 36 bis 45 Volt Spannung. 

Da die Motorwagen für die Einmannbedienung vor- 
gesehen sind, ist die Steuerung ferner als sog. ‚„Zotmann‘- 
Steuerung ausgeführt. Die Fahrkurbel ist dabei als Sicher- 
heitskurbel ausgebildet, 
d.h. der Führer muss 
während der Fahrt 
darauf ständig einen 
Druck im senkrechten 
Sinne ausüben. Lässt 
er die Kurbel los (2. В. 
bei Unwohlsein), so 
wird dadurch еп 
Auslösestromkreis ge- 
schlossen, der die Aus- 
lösung des Hauptschal- 
ters bewirkt und über 
ein Bremsrelais die 
Druckluftbremse in Tä- 
tigkeitsetzt. Statt einen 
Druck auf die Fahr- 
kurbel auszuüben, kann 
der Führer wahlweise 
auch ein auf den er- 
wähnten Auslösestrom- 
kreis wirkendes Pedal 
betätigen. 

Die Anordnung der 
Führerstand - Apparate 
für Bedienung durch 
den Führer mit Stand- 
ort links ist aus Abbil- ` 
dung 12 ersichtlich. 

Die durch die Steuer- 
walze des Steuerkon- 
trollers ferngesteuerten 
zwölf Stufenhüpfer sind 
zu einer Batterie ver- 
einigt derart unter dem | 
Wagenboden angeord- bk. 
net, dass leichte Zu- 
gänglichkeit und Revi- 
sion möglich ist (Ab- 
bildung 13). DieSchalt- 
anordnung ist so ge- 
troffen, dass insgesamt 
elf Anfahr- und Regu- 
lierstufen erzielt werden, und dass jeder Einzelschalter 
betriebsmässig nur !/, des gesamten Triebmotorenstromes 
zu schalten hat. Zu diesem Zweck sind im Stromkreis 
zwischen den Hüpfern und Triebmotoren drei Drossel- 
spulen eingeschaltet, die einerseits als Spannungsteiler 
wirken und anderseits den Uebergang von einer Schalt- 
stufe auf die nächstfolgende ohne Stromunterbruch ver- 


Wendeschalter, 


Notausiösung zum Hauptschalter, 
1 Signal-Pfeite, 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Abb. 12. Fährerstand für Einmannbedienung der Cet}, Motorwagen. 


і Ventil zur Schnelibremse, 
m Manometer, п Revisionsklappe für den vordern Triebmotor. 
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mitteln. Um Fehlscbaltungen auszuschliessen, sind die 
Hüpfer unter sich elektrisch verriegelt. 

Die zwei zum Wechseln der Drehrichtung der Trieb- 
motoren bezw. Fahrrichtung des Motorwagens dienenden 
Wendeschalter (Abbildung 14) sind als Walzenschalter ausge- 
bildet. Der Antrieb erfolgt elektro-pneumatisch ; mittels 
eines Griffes sind sie jedoch auch von Hand umstellbar. 

Die bei der Vielfachsteuerung nötige Verbindung zwi- 
schen den Trieb- und Steuerfahrzeugen erfolgt durch als 
Stecker- Kupplungen ausgebildete Vielfachsteuerungs- Kupp- 
Jungen. Das Steuerkabel, das durch den ganzen Zug läuft, 
umfasst sämtliche für die Vielfachsteuerung nötigen Steuer- 
und Messleitungen, insgesamt 30 Adern. 

Der Anschluss der Heisanlage des Motorwagenzuges 
an die 600, 800, oder 1000 Volt Heizanzapfung des Stufen- 
transformators erfolgt durch drei von den Führerständen 
aus elektro-pneumatisch fernbetätigte Heizhüpfer. Die Ueber- 
leitung der Heizenergie 
zwischen den Wagen 
geschiebt durch beson- 
dere Heizkupplungen. 
Die Dauerheizleistung 
beträgt 120 kW bei 
1000 Volt für die Hei- 
zung der Anhänge- 
wagen und 30 kW für 
die Heizung des Motor- 
wagens selbst, d.h. 
total 150 kW. Beim 
Motorwagen sind pro 
Abteil zwei Gruppen 
von acht in Serie ge- 
schalteten Heizkörpern 
vorhanden, die durch 
besondere, im Wagen- 
innern angebrachte 
Heizschalter einzeln 
oder zusammen unter 
Spannung gesetzt wer- 
den können. 

Die für die Westing- 
house-Bremse und die 
pneumatisch betätigte 
elektrische Apparatur 
notwendige Druckluft 
wird durch einen Motor- 
Kompressor, Bauart Lo- 
komotivfabrik Winter- 
thur-Secheron, erzeugt 
(Abbildung 15), der bei 
einer Antriebsleistung 
von тї PS bei 1600 
Uml/min 1170 l/min 
angesaugte Luftmenge 
auf 7 at verdichtet. Ein 


LEGENDE: a Fahrkurbel, b Elektrische Messinstrumente, c Fernbetätigungschalter der selbsttätiger Schalter 
а Fernbetätigungschaiter der Hauptschalter, е Umschalter für automatische und besorgt das Anlassen 
Handsteuerung, f Sicherheitspedal, g Wechselstromschaittafel für Hilfsbetriebe, h Mechanische und das Abschalten 


k Ventil zur Regulierbremse, 
desKompressor-Motors 


nach Massgabe des 
Druckes im Luftbehälter. Der Kompressor ist als zwei- 
stufiger Rotationskompressor ausgeführt, wobei die Nieder- 
druck- und die Hochdruckstufe getrennt zu beiden Seiten 
des Elektromotors angeordnet sind. 
Die Lieferung des für die Steuerung und die Motor- 
wagenbeleuchtung nötigen Gleichstroms erfolgt durch einen 
Motor-Generator und eine Akkumulatorenbatterie. Der Motor- 
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Generator (Abbildung 16) besteht aus einem asynchronen 
Einphasen-Motor mit direkt gekuppelter Gleichstromdynamo 
von 1,2 kW Dauerleistung bei 40 bis 50 Volt Klemmen- 
spannung. Das Anlassen des Asynchronmotors erfolgt als 
Drehfeldmotor durch ein phasenverschobenes Hilfsfeld. 
(Hilfsphase mit vorgeschalteter Selbstinduktion.) Die Ingang- 
setzung der Gruppe und die Parallelschaltung des Genera- 
tors mit der Batterie, sobald er die volle Umdrehungszabl 
bezw. eine Spannung von etwa 45 Volt erreicht hat, erfolgt 
durch einen auto- 
matischen Anlass- 
Apparat (Abb. 17). 
Dieser bewirkt fer- 
ner das Kurzschlies- 
sen des, zwecks Er- 
zielung eines sanf- 
tern Anlaufs, der 
Hauptwicklung des 
Asynchron - Motors 
vorgeschalteten Wi- 


derstandes, sowie 
das Abschalten der 
Hilfspbase. 


Die Speisung der 
Beleuchtung - Strom- 
kreise erfolgt mit 
36 Volt entweder 
von der Batterie di- 
rekt oder vom Gene- 
rator über einen Vorschaltwiderstand. Der Steuerstromkreis 
wird vom Generator allein mit der Spannung von 45 Volt 
oder von der Batterie mit 36 Volt gespeist. 

Das Oelpumpenaggregat besteht aus einem Einphasen- 
Antriebsmotor von 1,75 PS Dauerleistung bei 2400 Uml/min 
und 220 Volt Klemmenspannung und einer direkt gekup- 
pelten Sulzer - Zentrifugalpumpe von 2 l/sek Fördermenge 
bei 25 m Druckhöhe. 

Sicherheits- und Messvorrichtungen. Als Ueberstrom- 
schutz dienen Maximalrelais im Hochspannungstromkreis, 
in den Triebmotorenstromkreisen und im Zugsheizungstrom- 
kreis, die bei Ueberlastung oder Kurzschluss die Auslösung 
des Hauptschalters bewirken. Der Auslösestrom dieser Re- 
lais betätigt die im Führerstand auf besonderen Relais- 
Schalttafeln angebrachten Fallklappen, sodass ersichtlich ist, 


Abb. 17. Automatischer Anlassapparat 
zum Motor-Generator. 
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Anb. 11. Steuerkontroller des Се +, Motorwagens. 
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welches Relais angesprochen hat. Die selbsttätige Haupt- 
schalterauslösung erfolgt ferner beim Ausbleiben der Fahr- 
drabtspannung durch ein Nullspannungsrelais und bei Ver- 
unfallung des Führers durch die erwähnten Kontakte der 
Sicherheitskurbel und des Sicherheitspedals. 


Mögliche Zugsformationen. 

Bei der Motorwagentraktion bietet sich die Möglichkeit 
zur Bildung folgender Zugsformationen: 

1. Zugseinheit für Einfachtraktion: Als solche kann 
ein Motorwagen mit drei bis vier Anhängewagen in Betracht 
kommen. Dem im Pflichtenheft der Babnverwaltung fest- 
gesetzten totalen Zugsgewicht von 150 t entspricht etwa 
die nachstehend skizzierte Zugsbildung, bestehend aus einem 
Motorwagen und drei zweiachsigen Personenwagen. 


2. Zugseinheit mit Steuerwagen für den Pendelverkehr. 
Zwecks Vermeidung von Umstellmanövern auf den End- 
stationen und für die Rückfahrt im Pendelverkehr kann 
die Steuerung eines am Zugschluss laufenden Motorwagens 
von der Plattform eines an der Spitze befindlichen motor- 
losen Wagens (Steuerwagen) aus erfolgen. Als Steuerwagen 
kann ein gewöhnlicher Anbängewagen (zweckmässigerweise 
Gepäckwagen oder mit Gepäckabteilen versehener Personen- 
wagen) mit Führerstandeinrichtung an einem Wagenende 
in Betracht kommen. Die Zugseinheit besteht in diesem 
Fall aus einem Motorwagen, drei Anhängewagen und dem 
Steuerwagen. 

Die S.B.B. haben diese Zugsformation ebenfalls in 
Betracht gezogen. Die S. A. des Ateliers de Secheron hat 
den S.B.B. zu diesem Zweck vorläufig eine komplette elek- 
trische Ausrüstung für Steuerwagen geliefert. 

3a) Vielfachsteuerung von zwei Motorwagen und sechs 
zweiachsigen Anhängewagen, entsprechend einem totalen 


wege 
! 


Abb. 14. Wendeschalter des Cet}; Motorwagens. 


Zugsgewicht von 300 t; je ein Motorwagen an jedem Zugs- 
ende oder beide Motorwagen an der Spitze. Die Steuerung 
erfolgt von dem Führerstand des an der Spitze befindlichen 
Motorwagens aus. 

3b) Vielfachsteuerung von zwei Zugseinheiten mit Steuer- 
wagen. Die Steuerwagen werden bei dieser Zugsformation 
als Mittelwagen verwendet, was erlaubt, den Zug in zwei 
Einheiten aufzuteilen, wovon die eine unmittelbar weiter- 
gefahren und die andere unmittelbar zurückgeführt wer- 
den kann. 


14. Juli 1923. 


Spezielle Verhältnisse bei Vielfachsteuerung. 

Der Strom für die Vielfachsteuerung wird von der 
Batterie des führenden Motorwagens geliefert. Stromab- 
nehmer, Hauptschalter, Wendeschalter, Stufenhüpfer und 
Hüpfschalter zum Kompressor-Motor, Oelpumpenmotor und 
Motorgenerator sind in die Vielfachsteuerung einbezogen 
und können somit vom führenden Wagen (Motorwagen oder 
Steuerwagen) aus betätigt werden. Völlige Betriebsicherheit 
ist dadurch geboten, dass, wenn aus irgend einem Grunde 
(Ueberlastung, Spannungsausfall, Motordefekt usw.)der Haupt- 


Abb. 15. Motor-Kompressor, Bauart Winterthur-Sécheron. 


schalter eines Motorwagens ausgelöst wird, gleichzeitig die 
Hauptschalter sämtlicher im Zuge befindlichen Triebfahr- 
zeuge ausgelöst werden. Wird infolge Loslassen der Fahr- 
kurbel und gleichzeitiger Entlastung des Sicherheitpedals 
die Sicherheitsvorrichtung in Funktion gesetzt, so werden 
ebenfalls alle Hauptschalter ausgelöst und gleichzeitig die 
Bremsluft -Hauptleitung entlüftet, sodass die Bremsen des 
ganzen Zuges in Tätigkeit treten. 

Für die Vielfachsteuerung von Motorwagen mit Steuer- 
wagen ist im Steuerwagen zur Kontrolle der Fahrdraht- 
Spannung und Einschaltstellung des Hauptschalters ein Volt- 
meter und zur Kontrolle des Hauptstromes des Motorwagens 
ein Hauptstrom-Ampèremeter eingebaut, 

Die Zugsheizung erfolgt bei Zugsformation mit Motor- 
wagen an jedem Zugsende für jede Zugshälfte getrennt, 
d. h. die Zugsheizung ist in der Mitte nicht gekuppelt. 
Bei Vielfachtraktion wird in jedem Fall für die Heizung 
nur eine Spannung abgegeben. 

Für den Fall, dass bei Viel- 
fachtraktion mit lauter Motor- 
wagen ein solcher infolge De- 
fektes eines Hauptapparates 
ausser Betrieb gesetzt werden 
muss, kann dieser auf einfache 
Weise als Steuerwagen umge- 
schaltet werden. Die Stromab- 
nehmer und der Hauptschalter 
des defekten Motorwagens wer- 
den zu diesem Zwecke ausser 
Tätigkeit gesetzt und das Volt- 
meter dieses Wagens wird zur 
Kontrolle der Einschaltstellung 
des Hauptschalters im betriebs- 
fähigen Motorwagen ап die 
durchgehende Voltmeterleitung 
des Vielfachsteuerkabels ange- 
schlossen. 

Betriebsergebnisse. 

Die mit dem ersten Motor- 
wagen unmittelbar nach seiner 
Ablieferung am 17. Januar 1923 an die S.B.B. bei schlech, 
testen Witterungsverhältnissen auf der Strecke Bern-Thun 
ausgeführten Versuchsfahrten ergaben ein derart befriedi- 
gendes Resultat, dass der Wagen am 19. Januar durch das 
Schweizer. Eisenbahndepartement ohne Vorbehalte kollau- 
diert und schon ab 20. Januar in den regelmässigen Be- 
trieb genommen werden konnte. Mit diesem ersten Motor- 
wagen wurde dann auch am 5. März die in der Tagespresse 
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ausführlich dokumentierte offizielle Festfahrt zur Eröffnung 
des elektrischen Betriebes auf der Strecke Zürich-Zug aus- 
geführt. Der Wagen hat bereits etwa 20000 km zurück, 
gelegt, ohne dass dabei Störungen von Belang daran 
vorgekommen wären. Wenn man bedenkt, dass in einem 
Ce 4/6-Triebwagen allein rd. 2,5 km Steuerleitungen ver- 
legt sind, so darf ein solches Ergebnis mit Recht ein voller 
Erfolg genannt werden. Die vorliegenden Betriebsergebnisse 
lassen denn auch darauf schliessen, dass sowohl die für den 
wagenbaulichen Teil getroffene Anordnung als auch die 


Abb. 16. Motor-Generator. 


elektrische 
werden. 

Der Lauf des Wagens hat sich bei allen Geschwindig- 
keiten als sehr ruhig erwiesen. Das bei der Anfahrt auf- 
tretende Geräusch der Triebmotoren und die Vibrationen 
des pulsierenden Drehmomentes sind im Wageninnern kaum 
verspürbar und bei Erreichung von 5 bis 7 km/h Geschwin- 
digkeit vollständig verschwunden. Das „automatische An- 
fahren“ erfolgt absolut stossfrei ; insbesondere ist das rassige 
Anziehen und rasche Beschleunigen des Zuges auffällig. 
Spezielle Anfahrversuche haben gezeigt, dass bei der nor- 
malen Einstellung der Beschleunigungsrelais (d. h. obne 
Ueberschreitung der max. zulässigen Anfahrstromspitze) die 
Pflichtenheft-Bestimmungen für das Anfahren weit über- 
troffen werden. In Abbildung то auf Seite 16 letzter 
Nummer sind die Ergebnisse verschiedener Anfahr-Ver- 
suche graphisch wiedergegeben worden. 


Ausrüstung sich in jeder Hinsicht bewähren 


Abb. 13. Einzelschalter-Batterie für die Motorsteuerung. 


Versuche mit den verschiedensten Zugsformationen 
haben ergeben, dass in keinem Fall auf irgend einem der 
Fahrzeuge Stösse in der einen oder andern Richtung auf- 
treten, weder beim Anfahren noch beim Beschleunigen von 
einem bestimmten Beharrungszustand aus, d. h. die Zug- 
bezw. Stosskraft setzt bei allen im Zuge befindlichen Trieb- 
wagen dank der sinnreichen Vielfachsteuerung gleichzeitig 
und völlig gleichmässig ein. Mü. 
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Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus 
in Zürich-Wipkingen. 


Selten hat der Ausgang eines Architektur-Wettbewerbs 
die Beteiligten, und wohl auch die Preisrichter (H. Bernoulli, 
H. Herter, K. Moser) so sehr überrascht, wie im vorliegen- 
den Fall. In der Tat, der in den I. Rang gestellte, hier 
abgebildete Entwurf Egender weicht in seiner ganzen Auf- 
fassung und Haltung ganz wesentlich ab von dem, was 
sich für öffentliche Bauten als Typus bisher entwickelt 
hatte, vom möglichst geschlossenen symmetrischen Baublock, 
dem „Kubus“. Noch kaum hat aber auch ein Programm 
eine solche Menge heterogener Forderungen enthalten, 
wie hier in Wipkingen: Kirchliche und halbkirchliche Be- 
dürfnisse, Konzerte und Gemeindeanlässe, dann Jugend- 
pflege und Wohlfahrtseinrichtungen, dann alkoholfreie 
Wirtschaft, endlich noch Postbureau, Bankfiliale, Kinder- 
garten, Schwestern- Wohnungen u. a. m. Im einzelnen ist das 
Programm den Inschriften der vorliegenden Grundrisse ab- 
zulesen. Wie bereits angekündigt, lassen wir dem Jury- 


L Rang, Entwurf Nr. 21. — Arch. K. Egender, Zürich 7. — Gesamtbild aus Süden. 


Gutachten eine kritische Betrachtung folgen, der wir hier 
nicht vorgreifen wollen; wir gehen daher ohne weiteres 
zur Wiedergabe des Jury-Berichtes über. 


Bericht des Preisgerichts. 

Das Preisgericht versammelte sich Freitag, den 11. Mai 1923, 
vormittags 9 Uhr, in der Turnhalle Rosengartenstrasse, Wipkingen, 
und tagte bis und mit dem 13. Mai. Es stellte den rechtzeitigen 
Eingang von 54 Projekten fest, die mit folgenden Motti bezeichnet 
sind: Nr. 1. „Міро“, 2. „Chrié“, 3. „Axe“, 4. „Plingsten“, 5. „Terrassen- 
Hof“, 6. „Jugend — Tugend“, 7. „Escher“, 8. „Saal-Piatz”, 9. „Volks- 
wohl“, 10. „Stufe“, 11. „Axen“, 12. „Ога et labora“, 13. ,Rebstock", 
14. „Wer da bauet an den Strassen, muss die Leute reden lassen“, 
15. „Saalbau“, 16. „Erst schauen — dann bauen“, 17. „Alles vor- 
handen“, 18. „Herz und Gemüt“, 19. ,Wibichinga“, 20. „Ordnung“, 
21. „Staffelungen“, 22. „Der neue Kehlhof“, 23. „30. April“, 24. „Saluti 
voluptatique humanitatis“, 25. „Trotz alledem“, 26. „Zürich 6", 
27. „Hebemo“, 28. „Kirche und Gemeindehaus“, 29. „Massengliede- 
rung“, 30. „Sgraftito“, 31. „Pfingstgeist“, 32. „Idee“, 33. „Zweck und 
Form“, 34. „Eine Bauidee“, 35. „Geschäftslage“, 36. „Atrium“, 

7. „Konifere“, 38. „Omnibus“, 39. ,Bodenbeständig", 40. „Н. I. W. 
M.T.L.*, 41. „Breitenstein“, 42. „Waid“, 43. „Rast’ ich, so rost’ ich“, 
44. „Laubchäter“, 45. „Für Alle“, 46. „Geist und Materie“, 47. „Коп. 
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zentrierte Dominante“, 48. „Fiesole“, 49. „Martha“, 50. „Ecco“, 
51. ,Verkäufliche Teile“, 52. „Kehlhof“, 53. „Маі“, 54. „Städtebau“. 

Sämtliche Projekte wurden durch das Hochbauamt der Stadt 
Zürich einer Vorprüfung unterzogen und der Bericht derselben den 
Mitgliedern des Preisgerichts zugestellt. Die materielle Prüfung 
der Projekte führte zu den Beschlüssen: 

a) Alle Bestandteile von Projekten, die nach Programm nicht 
verlangt waren, wie Modelle, Perspektiven usw., auszuscheiden 
(Projekte Nr. 6, 9, 16, 24, 29, 33, 34, 36, 40 und 54); 

b) Projekte mit geringfügigen Baulinienüberschreitungen, die 
immerhin eine Ausnahmebewilligung zur Folge hätten, zuzulassen 
(Projekte Nr. 10, 15, 31, 35, 37, 39, 40, 45 und 48); 

c) Die Projekte 4, 30 und 39, die eine Grenzregulierung nach 
der nördlichen Grenze vorsehen, mit Rücksicht auf eine eventuelle 
Durchführung der Quartierstrasse, hinzunehmen: 

d) Das Projekt Nr. 54, mit Motto „Städtebau“, zufolge der 
zirka 12 m grossen Ueberschreitung auf der nördlichen Grenze, 
und nachdem festgestellt wird, dass nach der vom Verfasser event. 
vorgesehenen Verschiebung der Baugruppe nach Süden das Projekt 
keinen Bestand mehr hätte, vom Wettbewerb auszuscheiden. 

Nach einer orientierenden Besichtigung der 
Projekte wurde die Baustelle begangen. 


In einem ersten Rundgang wurden die nach- 
folgenden Projekte, wegen wesentlichen Mängeln 
und ungenügendem Erfassen der Aufgabe, aus- 
geschieden: Nr. 5, 14, 17, 18, 25, 43 und 48. 


In einem zweiten Rundgang wurden wegen 
Unzulänglichkeit in der Lösung der Aufgabe, 
sei es in der Grundrissdisposition oder in der 
Gestaltung der Fassaden, weiter ausgeschieden 
die Projekte: 3, 6, 8, 11, 13, 15, 16, 20, 24, 26, 31, 
32, 34, 35, 36, 38, 40, 41, 42, 45, 46, 47, 50 und 51. 
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Aus den verbleibenden Projekten wurden die Projekte Nr. 1, 
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2, 12, 21, 23, 28, 30, 37, 49 für die engste Wahl, bezw. für die er L Rang, Entwurt Nr. 21. 
Prämilerung in Betracht kommend, bestimmt. — Die übrigen Arbeiten 
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Nr. 21. „Staffelungen“. Jeder Raumgruppe ist ein besonderer г RK 
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Baukörper der Gesamtkomposition zugeteilt mit sinngemässer F bh 
Situierung und Dimen- \ [| BR = 
sionierung. Die Ter- 


rainverhältnisse sind 
sorgfältig berücksich- 
tigt. Der Flügel gegen 
die Hönggerstrasse mit 
den Räumen der Quar- 
tierbedürfnisse setzt 
in richtiger Höhe des en 
Terrains an, ist kor- Eé == mme 
rekterweise voll unter- 
kellert und nimmt die 
verschiedenen Raum- 
gruppen in bester Dis- 
position auf. Sämtliche 
Räume weisen gute 
Grössenverhältnisse, 
bequeme Zugänglich- 
keit und gute Orlen- 
tierung auf. In den 
Wohnungen sind kleine 
Verbesserungen anzu- 
bringen. Der Haupt- 
bau, von mässig hoher 
Terrasse aus zugäng- 
lich, weist dieselben 
günstigen Verhältnisse | | | | к с у. 
auf. Beachtenswert ist І 
die Turnhalle in ihrer 
Lage zumTurnplatz; sie 
ist gut beleuchtet und 
ventilierbar. Das Vesti- 
bül, die Haupttreppen 
und die Säle sind öko- 
nomisch, sachgemäss X 
und schön angelegt. | To SR GAS 
Besonders liebevoll | 
und sorgfältig ist der 
Flügel für den Ge- 
meindedienst ausgebil- 
det. Jeder einzelne 
Raum ist in Grösse 
und Lage wohl über- 
legt. Der Verfasser hat 
sich in den Betrieb 
eingefühlt und es ver- 
standen, ihm eine be- | 
sonders freundliche | 
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Kindergarten ist in CE an 
einem besonderen klei- | 

nen Gebäude sehr ge- 
schickt und anspre- 
chend untergebracht. 
Die kleine Sommer- 
Spielhalle im Unter- 
geschoss ist ein beach- 
tenswerter Vorschlag. 
Die ganze Baugruppe 
ist beherrscht vom 
Hauptbau mit einem 
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Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus in Zürich-Wipkingen. 
= 


Entwurf Nr. 21. 
Längsschnitt durch 
den Saalbau, 1 : 500, 


eindrucksvollen Staffelgiebel und durchgehendem First. Die Flügel- 
bauten sind im einzelnen vielleicht zu zart gebildet. Die Angliede- 
rung des Ostflügels an den Hauptbau Ist nicht geglückt. Masstab 
und Charakter des Baues entsprechen durchaus dem Zwecke, dem 
das Gebäude zu dienen hat. 

Nr. 23. „30. April”. [Vergl. die auf den Seiten 28 und 29 
dargestellten Pläne. Red.] Der Bau ist als geschlossene Masse 
dominierend an die Strassenkreuzung auf die Höhe des Geländes 
gestellt. Durch diese Stellung entsteht an der Hönggerstrasse eine 
grosse Öffentliche Anlage und auf der Westseite des Gebäudes ein 
ausgedehnter Spielplatz. Die Disposition rechnet bewusst und 
geschickt mit den beiden vorhandenen grossen Nussbäumen. Die 
Räume gruppieren sich um den Lichthof. Durch die Verlegung 
der Säle auf die Rückseite erhalten die übrigen Räume den er- 
wünschten Zusammenhang. Den grossen Vorteilen dieser knappen 
Zusammenfassung entspricht indessen die Ausbildung im einzelnen 
nicht in allen Teilen. Der Haupzugang ist zu dürftig. In die 
Eingangshalle ist eine unlüftbare Abortanlage eingebaut. Die Erd- 
geschossräume an der Röschibachstrasse sind hoch ausgefallen. 
Das Aecussere zeigt eine kraftvolle, sichere Gestaltung. Die Ab- 
böschung an der Hönggerstrasse mit Benützung der vorhandenen 
Fussmauer an Stelle eines kostspieligen Terrainbaues beweist elne 
gesunde Ueberlegung. Der Masstab des Baues entspricht den 
Bedürfnissen der Situation. (Ports. folgt.) 


Die neuen amtlichen Vorschriften für Eisenbauwerke 
der Deutschen Reichsbahn. 


Besprechung у. Fritz Hübner, Kontrollingenieur im schweizer. Eisenbahndepartement. 


Die wohldurchdachten, in „vorläufiger Fassung“ erschienenen 
vorgenannten Vorschriften sind durch drei auffallende Merkmale 
gekennzeichnet: 

1. durch eine sehr weitgehende Vereinheitlichung der Festig- 
keitsberechnungen, sowie der Bezeichnungen im allgemeinen und 
der zeichnerischen Darstellungen im besonderen; 

2. durch die Annahme sehr grosser Zukunftsbelastungen und 
ungewohnt hoher zulässiger Beanspruchungen; 

3. durch eine tunlichste Erleichterung der rechnerischen Ar- 
beit mit Hilfe von Tafeln über die wichtigsten Werte, ohne indessen 
die Wahl des Rechnungsverfahrens (analytisch oder graphisch) zu 
präjudizieren. 

Gegen das Bestreben der Vereinheitlichung, namentlich im 
Sinne einer ausgiebigen Vereinfachung der Berechnungen und eines 
klareren Ueberblickes über den Sicherheitszustand der vielgestal- 
tigen Brückenbauten ist kaum ernstliches einzuwenden. Zu bedauern 
ist hingegen, dass die Vereinheitlichung der Bezeichnungen nicht 
international geschehen konnte; denn zufolge ähnlicher Bestre- 
bungen in andern Ländern wird schliesslich der bestehende Wirrwarr 
in den Grössenbezeichnungen nicht kleiner sein. 

Dem aufgestellten Grundsatz: dass eine für alle Teile eines 
Bauwerkes möglichst gleichmässige Sicherheit anzustreben sei, kann 
nur beigepflichtet werden. Hiergegen wird aber verstossen, wenn 
beispielsweise für Längsträger, die, zur Wahrung der Kontinuität mit 
den Nachbarträgern, mittels durchschiessender Platten verbunden 
sind, ganz allgemein bestimmt wird: „das Auflagermoment sei mit 
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3/, und das Feldmoment mit */, des grössten Momentes eines Balkens 
der auf zwei Stützen frei aufliegt in Rechnung zu stellen“. Denn 
einmal ist die, das Einspannmoment solcher Längsträger beein- 
flussende elastische Senkung der Querträger mit der Bauart dieser 
veränderlich und je nachdem man es mit Fahrbahn oben oder unten 
zu tun hat; ob es ferner genügt, Platten von Längsträgern bei den 
Querträgern durchschiessen zu lassen, um ihre Kontinuität zu wahren, 
unbeachtet der inneren Nachgiebigkeiten der Verbindung, ist unseres 
Wissens durch Versuche auch noch nicht erwiesen. Solche Schab- 
lonisierung der Berechnung wichtiger Brückenglieder ist deshalb 
nicht nur mit der Vielgestaltigkeit der wirklichen Verhältnisse im 
Widerspruch, sondern erschwert zudem die Verwertung der Ergeb- 
nisse aus Versuchen, die auch in dieser Richtung noch zu gewärtigen 
sein werden. Querträger sodann als elastisch eingespannte Balken 
nur dann berechnen zu lassen, wenn sie „beispielsweise Teilglieder 
von Endrahmen sind“ entspringt einer zu engherzigen Auffassung; 
denn die Möglichkeiten zu elastischen Einspannungen von Quer- 
trägern bestehen ebensogut bei Zwischenrahmen; es werden auch 
noch durch exzentrischen Anschluss der Windverbände, in mehr 
oder weniger starkem Masse, Entlastungen der Querträger bewirkt, 
die einer elastischen Einspannung gleichzustellen sind. Walzträger 
in Grobmörtel endlich auch dann ohne Rücksicht auf das Zusammen- 
wirken des Beton mit dem Eisen bemessen zu müssen, wenn solche 
Brücken ungehindert auf ausser Betrieb gestellten oder neu zu 
bauenden Strecken gebaut werden können, darf vom wirtschaftlichen 
wie auch vom rein theoretischen Standpunkt aus angefochten wer- 
den; ratsamer wäre es, bei solchen Bauwerken etwas weniger Eisen 
in die vom einmal erhärteten Beton ja stark entlasteten Walzprofile 
stecken zu müssen, um dafür und mit weniger Materialaufwand den 
Zugspannungen an der Unterkante solcher Brückentafeln, im Längs- 
und auch im Quersinn mehr Aufmerksamkeit schenken zu können, 
namentlich bei Brückentafein die über 3,5 m breit sind und alsdann 
einseitig belastet sein können. 


Sehr zu begrüssen ist eine Regelung der in die Berechnung 
einzuführenden Raumgewichte der Materialien die für Brückenbauten 
in Betracht fallen. 


. Der schwerste Lastenzug sieht blos zwei Tenderlokomotiven 
mit sieben 25 t schweren Achsen, bei einem Laufmetergewicht von 
rund 13,7 t vor, gefolgt von Grossgüterwagen mit 20 t- Achsen und 
8 t Laufmetergewicht. Unsere schweizer. Bundesbahnen haben ihre 
neuesten Brücken für eine unbeschränkte Zahl von Lokomotiven 
mit vier Achsen zu 25 t und zwei Achsen zu 16t, d.h. für ein 
Laufmetergewicht von 11t berechnet. Neben dem erwähnten „Lasten- 
zug №“ sehen die neuen deutschen Vorschriften noch zwei leichtere 
Lastenzüge vor, für weniger wichtige Strecken; der leichteste Zug 
besteht aus zwei Lokomotiven von 82 t, gefolgt von Güterwagen 
von 4t Laufmetergewicht. Es sind dies alles Annahmen, die natür- 
lich durch die Betriebsverhältnisse des Landes gegeben sind und 
daher unsrerseits kaum beurteilt werden können. Andrerseits ist 
eine richtige Würdigung von Belastungsannahmen nur im Zusammen- 
hang mit den zulässigen Beanspruchungen und andern einschneiden- 
den Bestimmungen möglich. 


Als Belastung der Gehstege von Bahnbrücken sind 400 kg/m?, 
für Stege die dem öffentlichen Verkehr dienen 500 kg/m? vorgeschrie- 
ben. Die Bemessung der Geländer von Dienststegen muss für eine 


— ne 


14. Juli 1923. 


wagrechte Kraft von 50 kg/m am Holm, bei öffentlichen Wegen von 
100 kg/m geschehen. 

Als Wärmeschwankung sind + 35° C vorgesehen; da kaum 
anzunehmen ist, dass auch den Nebenspannungen aus einseitiger 
Erwärmung der Stäbe stillschweigend Rechnung getragen werden 
soll, darf die Gesamtschwankung von 70° C als reichlich hoch be- 
zeichnet werden, es sei denn, dass durch unmittelbare Messungen 
festgestellt worden ist, 
dass die hierbei mass- 
gebende mittlere Wärme 
der einzelnen Stabquer- | 
schnitte wirklich derarti- | 
gen Schwankungen aus- 
gesetzt sein kann. Es ist 
nämlich nicht ohne weite- 
res anzunehmen, dass dies 
namentlich für grössere 
Erwärmungen, die ja nur 
bei Sonnenwirkung denk- 
bar sind, in den immer 
mehr als zur Hälfte beschatteten Stäben eintreffen soll. Aus dem 
gleichen Grunde erscheint auch der zu 15°C vorgeschriebene 
Wärmeunterschied bei ungleicher Erwärmung der einzelnen Teile 
eines Trägers sehr stark bemessen. Diese Ueberlegungen haben 
s.Z. dazu geführt, in unserer schweizer. Verordnung den zu berück- 
sichtigenden Wärmewechsel auf + 30° C zu begrenzen und für die 
Berücksichtigung von Wärmeunterschieden in den einzelnen Teilen 
eines Trägers keine starre Zahl festzulegen. 

Der Winddruck ist mit 150 kg/m? bei belasteten und mit 
250 kg/m? bei unbelasteten Brücken in Rechnung zu stellen; über- 
dies darf für mehrere hintereinander stehende Tragwände keine Ver- 
minderung des Winddruckes für die hinteren Wände angenommen 
werden.!) Diese Bestimmungen gehen 
somit bedeutend weiter als die entspre- 
chenden schweizerischen. Die senk- | um | 
rechte Zusatzbelastung aus Winddruck | 
auf die Fahrzeuge ist bei der Berech- | 
nung nur der Hauptträger zu berück- 
sichtigen und im allgemeinen nur bei 
hochliegender Fahrbahn und für den 
Fall, dass ein Windverband blos in der 
Ebene der Untergurte vorgesehen ist. 
In Fahrbahnträgern und vollwandigen 
Hauptträgern, die gleichzeitig Gurtungen 
von Windverbänden sind, brauchen die 
Zusatzbelastungen infolge Winddruckes 
im allgemeinen nicht nachgewiesen zu 


werden. In diesen letztern Punkten, namentlich hinsichtlich der 
Fahrbahnträger, sind die schweizer. Vorschriften, grunsätzlich wenig- 
stens, wieder etwas strenger. 

Die Bremskräfte sind zu !/; deg Gewichtes aller Lokomotiv- 
und Tenderachsen und der Hälfte der Wagenachsen festgesetzt, wäh- 


D Diese Bestimmungen gründen wohl auf den Ergebnissen aus Winddruck- 
messungen an Brückenmodellen, die vom D. E, V. an der Versuchsanstalt der Universi- 
tät Göttingen unternommen worden sind, 
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1. Rang, Entwurf Nr. 21, 
Querschnitt mit Unter- 
und Obergeschoss. 
Masstab 1 : 500. 
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rend wir mit дег Bremsung aller 
Wagenachsen rechnen ; dagegen 
rechnen die Deutschen mit den 
Anfahrkräften, diese zu '/, des 
Gewichtes aller Lokomotiv- 
achsen und weiter mit den 
Seitenstössen der Lokomotiven, 
die durch '/, der grössten Loko- 
motivachslast, in ungünstigster 
Stellung, zu berücksichtigen 
sind. Als Reibungs -Widerstände 
beweglicher Lager gelten bei 
Gleitlagern 0,2 und bei Rollen- 
lagern 0,03 vom Auflagerdruck. 
Hinsichtlich des letztern Wider- 
standes herrscht die gleiche 
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Annahme wie bei uns, dagegen enthalten unsere Vor- 
schriften keine Angaben über die Widerstände der 
Gleitlager, weil solche bei uns, wenigstens für neuere 
Brücken, nur noch bei kleinern Stützweiten angenom- 
men werden, bei denen dann gewöhnlich, aus bau- 
lichen Gründen, die Reibungswiderstände von über- 
bemessenen Lagerteilen übernommen werden können. 
Hervorgehoben sei, dass alle in diesem Unterabschnitt 
vermerkten Kräfte als Zusatzkräfte bezeichnet sind, 
wie auch die Einflüsse noch, die sich aus allfälligem 
Ausweichen der Widerlager und Setzen der Pfeiler 
für ein Bauwerk einstellen könnten. 

Ganz neue Wege gehen die Vorschriften der deut- 
schen Reichsbahnen in der Festsetzung der zulässigen 
Beanspruchungen des Eisenmaterlals. Einleitend wer- 
den die Stosszahlen bestimmt die, im Vergleich zu 
der bezüglichen ungenügenden Bestimmung der 
schweizerischen Brückenverordnung, ausserordentlich 
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(Bd 82 Nr. 2 


Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus in Wipkingen. 
2. Rang (3000 Fr.) Entwurf Nr. 23, — Architekt С. Bachmann, Zürich 2. 


Südostfassade, an der Röschibachstrasse. — Masstab 1 : 600, 


wichtigen Punkt geführt.) Das eine steht indessen 
test, dass Stosszuschläge, wie sie in unserer schwei- 
zerischen Brückenverordnung durch die Formel 
2 (15 — 1) % vermerkt sind, sicherlich zu tief gegriffen 
sein dürften, und dass sodann die Stösse der Fahr- 
zeuge auch auf Brücken von „über 15 m“ Stützweite 
noch zur Geltung kommen müssen. Alles Philoso- 
phieren über Ergebnisse aus Versuchen über die 
Grösse von Stosszahlen ist jedoch nur eitel Spiel, 
wenn nicht gleichzeitig auch die zulässigen Bean- 
spruchungen beachtet werden; denn nicht die Grösse 
der Stosszahl allein ist der Masstab für die Sicher- 
heit eines Bauwerkes. 

Als Grundlage für die Festsetzung der zulässigen 
Zug- und Biegungspannungen?) gilt ausdrücklich die 
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Lageplan 1 : 1500. — 2. Rang, Entwurf Nr. 23, Architekt С. Bachmann, Zürich 2. — Untergeschoss 1 : 600. 


hoch erscheinen. Hierbei wird vorerst unterschieden zwischen un- 
mittelbarer Geleiselagerung, einer Lagerung mittels Schwellen und 
einer solchen in durchgehendem Schotterbett. Für die, also nach 
Art der Geleiselagerung unterschiedenen Träger belaufen sich die 
grössten Stossziffern (bei kleinster Stützweite) auf 1,8 bezw. 1,65 
bezw. 1,40; mit zunehmender Stützweite vermindern sich diese 
Koeffizienten, fallen bei einer solchen уоп 50 m auf rund 1,4 für 
alle Trägerarten und sinken nunmehr, ohne Unterschied der Ge- 
leiselagerung, bis auf 1,3 bei 150 m und mehr Stützweite. Ob 
diese Regelung Anspruch erheben kann, den wirklichen Verhält- 
nissen in dynamischen Einflüssen auf Brückenbauten nahe zu 
kommen, ist vorläufig noch zu bezweifeln, gehen doch die Meinungen 
über diese Einflüsse noch ziemlich weit auseinander; die zahl- 
reichen, zur Aufdeckung der dynamischen Wirkungen, so wie sie 
sich in Brücken auswirken, unternommenen Versuche haben bis 
heute noch zu keinen einheitlichen Schlussfolgerungen über diesen 


Streckgrenze des Materials; es ist ein Standpunkt, der durchaus 
berechtigt ist, liegt doch darin der deutliche Hinweis, dass alle 
unsere Rechnungsmethoden sich auf Spannungszustände innerhalb 
des elastischen Bereiches des Materials beziehen und die Bau- 
werke infolgedessen auch eine angemessene Sicherheit innerhalb 
dieses Bereiches besitzen müssen. Als massgebende Streck- 
grenze ist, allerdings sehr niedrig, für Flusseisen 2400 kg/cm? ver- 
merkt, mit dem Zusatz, dass für Materialien, deren Streckgrenze 
со grösser als 2400 ist, die für solches Material festgesetzten 
zulässigen Spannungen im Verhältnis wo: 2400 erhöht werden 
dürfen. Sodann beruht die Festsetzung dieser zulässigen Be- 

1) Vergl. hierüber u. а. deg Bericht von Brückeningenicur A. Bühler an die 


Techn. Kommission des Verbands Schweizer. Brückenbauanstalten — Schweizer. Bau- 
Zeitung vom 6 Januar 1923. 

2) Auf die für die Druck- bezw. Knickspannung als zulässig festgesetzten 
Werte kommen wir weiter unten zurück (in dem in nächster Nummer erscheinenden 
Schluss des Artikels. Red.) 
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Entwurf Nr. 23 zum Kirchgemeindehaus Wipkingen. — Schnitt 1 : 500. 


anspruchungen offenbar auf folgenden sehr verständlichen 
Ueberlegungen: wenn einmal die Belastungsannahmen derart 
festgesetzt sind, dass sie alle denkbaren Lastimpulse und son- 
stigen Einwirkungen in vermutlich ausreichendem Masse 
erfassen, wenn ferner die Gliederung der Bauwerke und die 
bauliche Durchbildung der Einzelheiten so klar und einfach 
wie möglich und den aus Versuchen gewonnenen Erkennt- 
nissen entsprechend zu treffen sind, dann sollen folgerichtig 
auch die zulässigen Beanspruchungen wesentlich höher an- 
gesetzt werden können, als zu Zeiten da, trotz gewaltiger 
Entwicklung der Berechnungsmethoden und der Fortschritte in 
der Verarbeitung des Materials wie in der Ausbildung der Trag- 
gebilde, die mehr oder weniger von den rechnerischen An- 
nahmen abweichende Arbeitsweise innerhalb der Bauwerke 
selbst von einigen aus erlesenen Geistern geahnt, mangels 
geeigneter Versuche an den Bauwerken selbst jedoch nicht 
erkannt werden konnten. (Schluss folgt.) 
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Einige Worte zum Submissionswesen. 


Vom Zentralsekretariat des „Schweizerwoche-Verbandes“ er- 
halten wir die folgende Mitteilung mit der Bitte der Veröffentlichung: 

Vor einiger Zeit haben die schweizerischen Maschinen- 
Fabrikanten in der Presse darauf hingewiesen, dass die Ausfuhr 
ihrer Produkte nach Deutschland mit grossen Hindernissen ver- 
bunden ist, weil die deutsche Regierung die Erteilung von Einfuhr- 
Bewilligungen von fast unerfüllbaren Bedingungen abhängig macht. 
Auch nach den übrigen Ländern ist der Export zum grossen Teile 
noch stark gehemmt. Die Schweiz hingegen lässt die ausländischen 
Maschinen, mit Ausnahme von einigen landwirtschaftlichen und 
Hoizbearbeitungsmaschinen, frei herein. 

Für die eidgenössischen Betriebe ist das Submissionswesen 
durch den Bundesbeschluss vom 23. November 1920, welcher seit- 
her auf Grund der gemachten Erfahrungen noch verbessert worden 
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ist, in einer Weise geregelt worden, 
die dem Besteller wie dem Lieferanten 
zum Vorteil gereicht und ein erfreu- 
liches Zusammenarbeiten ermöglicht. 

Es ist, wie uns aus industriellen 
Kreisen berichtet wird, in letzter Zeit 
vorgekommen, dass unter andern auch 
staatlich finanzierte Werke, für die 
der oben erwähnte Bundesbeschluss 
keine Anwendung hat, ihre Aufträge 
= Бү zu so gedrückten Preisen vergeben 
D > haben, dass die inländische Industrie, 
wenn sie dieselben übernahm, um den 
Betrieb aufrecht zu erhalten, nicht nur 
ohne Gewinn, sondern sogar mit Ver- 
lust arbeiten musste. 

Eine solche Submissionspolitik 
schädigt unsere hochqualifizierte ein- 
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Erdgeschoss 1:600. — 2. Rang, Entwurf Nr, 23. Architekt G. Bachmann, Zürich. — Obergeschoss 1 : 600. 


heimische Maschinenindustrie schwer. Wenn sie lange fortgesetzt 
wird, kann sie zum Ruin einzelner Fabriken oder ganzer Produk- 
tionszweige führen. Das muss vermieden werden. Denn wenn 
die einheimische Industrie geschwächt und nicht mehr konkurrenz- 
jähig ist, wird das Ausland, das dann den Markt beherrscht, 
diese Gelegenheit so ausbeuten, dass auch die Besteller darunter 
in hohem Masse zu leiden haben werden. Dadurch wird unsere 
ganze Volkswirtschaft in Mitleidenschaft gezogen. 

Wir sind überzeugt, dass die durch keine gesetzliche Rege- 
lung des Submissionswesens gebundenen Besteller sich diesen 
Tatsachen, die sich aus der engen wirtschaftlichen Verkettung aller 
Erwerbszweige unseres Volkes ergeben, nicht verschliessen werden, 
und dass auch sie sich die Einsicht des Bundesrates, die zum 
Beschlusse vom 23. November 1920 über das Submissionswesen 
geführt hat, sich zu eigen machen werden. Besonders ist es zu 
begrüssen, wenn diese weitsichtige Submissionspolitik durchaus 
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freiwillig eingeführt wird, ohne dass irgend eine behördliche Regle- 
mentierung notwendig ist. Gerade well wir das freie Spiel der 
Kräfte als die einzig richtige Grundlage ansehen, auf weicher unsere 
Wirtschaft in freiheitlicher Weise wieder aufgebaut werden kann, 
wünschen wir, dass dieser Appell in weiten Kreisen Gehör finde. 


Nekrologie. 


+ Joseph Viell. Am 1. Juni starb in Chur Ingenieur Joseph 
Vieli, Direktor der Brandversicherungsanstalt des Kantons Grau- 
bünden. Die kurze Spanne einer Nacht genügte, das Leben dieses 
gesunden und starken Mannes auszulöschen und seine Familie in 
tiefe Trauer zu versetzen. 

Joseph Vieli wurde іп Vals, seiner Heimatgemeinde, im 
Jahre 1875 geboren und besuchte dort und in Ilanz die Gemeinde- 
schulen. Das Rüstzeug für das Hochschulstudium holte er sich in 
Schwyz und Freiburg. In Zürich und München bildete er sich zum 
Bauingenieur aus. Sein Eintritt in die Praxis fiel in die Zeit, als 
der Kanton Bern sich anschickte, seine Talschaften dem Verkehr 
zu erschliessen. Zusammen mit zwei Studienfreunden wandte sich 
auch Vieli diesem Arbeitsgebiete zu und half während einiger 
Jahre mit bei der Projektierung und beim Bau der Gürbetalbahn. 
Es war eine ungebundene und glückliche Zeit für ihn und seine 
Freunde. Trotzdem zog es ihn іп seine engere Heimat zurück. 
Er hatte das bestimmte und wohl auch richtige Gefühl, dass er, 
der bodenständige Bündner, dort am erfolgreichsten wirken könne. 
im Jahre 1902 ging sein Wunsch in Erfüllung. Er fand eine An- 
stellung beim Bauamt des Kantons Graubünden und betätigte sich 
dort mit der Projektierung verschiedener Strassen. Im Jahre 1904 
wurde er zum Bezirksingenieur in Splügen gewählt. Diesen Aussen- 
posten, dem er mit grosser Umsicht und Energie vorstand, verliess 
Vieli im Jahre 1916, um die Leitung der kantonalen Brandversiche- 
rungsanstalt in Chur zu übernehmen. Auf diesem ihm etwas ferner 
stehenden Arbeitsgebiete hatte er Gelegenheit, seine organisato- 


rischen Fähigkeiten, sein klares Denkvermögen und seinen Arbeits- - 


willen zur Auswirkung zu bringen, wobei ihm auch seine technischen 
Kenntnisse zustatten kamen. ` Er leistete auf diesem seinem letzten 
Posten Vorzügliches zum Segen seiner engern Heimat, der er so 
gerne nützlich sein wollte. Als ganzer Mann, sicher In Urteil und 
Entschluss, treu und hilfsbereit seinen Freunden, als guter Bündner 
und Eidgenosse, bleibt Joseph Vieli uns in Erinnerung. Н, E. 


+ Edouard Schwarz, alt Oberingenieur, ist in München, wo- 
hin er sich im vergangenen Herbst in den Ruhestand zurückgezogen 
hatte, am 2. Juli infolge einer Operation gestorben. Zu Aigle im 
Jahre 1863 geboren, besuchte er die Eidg. Technische Hochschule 
von 1881 bis 1885, um sich zunächst mathematischen Studien zu 
widmen und hierauf in die Bauingenieur-Abteilung einzutreten. Mit 
deren Diplom fand er seine erste Anstellung bei Chappuis & Cie. 
in Gent für Studien der Wasserkraft-Ausnützung an der Rhone. 
Um die Welt zu sehen, nahm er sodann 1886 eine Stelle bei den 
Minen von Boleo im mexikanischen Californien an und arbeitete 
daselbst bis 1889, um dann über Nordamerika heimzukehren. Von 
1889 bis 1890 beteiligte er sich an Studien und Bauten für Aus- 
nützung der Wasserkräfte an der Suze im Berner Jura und an der 
Aare in Solothurn. Im folgenden Jahre besorgte er für Locher & Cie. 
die Studien für den Bau der Sihltalbahn, und 1892 trat er in den 
Dienst der Schweizer. Zentralbahn. Als deren Sektionsingenieur 
ging er 1902 zu den S. B. B. über, wurde 1907 Stellvertreter des 
Oberingenieurs des Kreises Il in Basel und 1915 Oberingenieur des 
Kreises V in Luzern. Als solcher waren ihm zur Vorbereitung der 
Elektrifikation der Gotthardlinie besonders arbeitsreiche Jahre be- 
schieden, in denen er seine Kenntnisse voll zur Geltung bringen 
konnte. Die äusserste Gewissenhaftigkeit, mit der er, unterstützt 
von einem grossen Stab von Ingenieuren, diese Aufgaben bewältigte, 
hatte seine Kräfte nahezu erschöpft und zwei Unfälle, die er dabei 
auf der offenen Strecke und im Gotthardtunnel erlitten hatte, trugen 
bei, seine Nervenkraft zu erschüttern, sodass er sich im Herbst 1922 
genötigt sah, in den Ruhestand zu treten, der nur von so kurzer 
Dauer sein sollte. Schwarz ist neben seiner beruflichen Tätigkeit 
in der Oeffentlichkeit wenig hervorgetreten. In den Kreisen der 
schweizerischen Technikerschaft geachtet und von seinen Mitarbeitern 
und Freunden geschätzt, wird ihm ein gutes Andenken bewahrt 
bleiben. 


+ Prof. Dr. A. Tobler. Am 3. Juli starb zu Zürich, im Alter 
von 73 Jahren, Professor Dr. Adolf Tobler, gewesener Professor für 
angewandte Eiektrizitätsiehre an der Eidg. Technischen Hochschule 
in Zürich. Wir werden seine Bedeutung in nächster Nr. würdigen. 


Miscellanea. 


Ausfuhr elektrischer Energle. Laut Bundesblatt vom 
20. Juni hat das Kraftwerk Laufenburg das Gesuch um definitive 
Bewilligung zur Ausfuhr elektrischer Energie aus dem schweize- 
rischen Anteil seiner Energieproduktion an die „Forces motrices 
du Haut-Rhin S. А.“ in Mülhausen gestellt. Die auszuführende 
Leistung soll max. 10000 kW betragen, wovon 2500 kW konstanter 
und 7500 kW unkonstanter Kraft. Die Ausfuhr soll während des 
ganzen Jahres erfolgen, die täglich auszuführende Energiemenge soll 
max. 240000 kWh betragen. Die während eines ganzen Kalender- 
jahres auszuführende Energiemenge soll dagegen max. 65 000 000 kWh 
nicht überschreiten. Die Bewilligung soll gemäss Gesuch mit 
Gültigkeit bis 30. September 1933 erteilt werden. Die zur Ausfuhr 
bestimmte Energie soll teilweise als Betriebskraft für die elsässi- 
schen Kaliwerke und die elsässische Textilindustrie, teilweise zur 
Lieferung nach Freiburg im Breisgau und Umgebung verwendet 
werden. Das Kraftwerk Laufenburg verpflichtet sich, bei sehr 
ungünstigen Wasserständen des Rheins in den Wintermonaten 
Oktober bis März die Lieferung der Kraft nötigenfalls unter die im 
Vertrag vorgesehene Minimalgrenze von 2500 kW zu reduzieren, wenn 
die gesamte Nutzleistung des Kraftwerkes Laufenburg unter 30000 kW 
sinkt. Die Ausfuhr soll ganz eingestellt werden, wenn die gesamte 
Nutzleistung des Kraftwerkes Laufenburg unter 26000 kW sinkt. 
Im Falle der Erteilung der Ausfuhrbewilligung an das Kraftwerk 
Laufenburg würden sich die Forces motrices du Haut-Rhin S. A. 
verpflichten, in Fällen von Energieknappheit in der Schweiz, aus 
ihrer Dampfanlage in Mülhausen auf Verlangen hin über die 
bestehenden Hochspannungsleitungen thermisch erzeugte Energie 
zu liefern und dem schweizerischen Konsum via Laufenburg zu 
angemessenen Bedingungen zur Verfügung zu stellen, sofern und 
soweit die Forces motrices du Haut-Rhin S. A. mit Rücksicht auf 
die ihnen zur Verfügung stehenden Betriebsmittel und den Bedarf 
ihres eigenen Absatzgebietes imstande sind, diese Energie zu liefern 
[also hier wiederum, wie übrigens auch im folgenden Gesuch, 
die gleiche, völlig unverbindliche „Verpflichtung“, wie seinerzeit im 
Gesuch der Bernischen Kraftwerke. Vergi. Ва. 80, S. 9, 1. Juli 1922]. 
Einsprachen und andere Vernehmlassungen irgendwelcher Art sind 
beim Amt für Wasserwirtschaft bis spätestens 20. September 1923 
einzureichen. | 

Die Nordostschweizerischen Kraftwerke A.-G. in Baden (NOK 
stellen folgende Gesuche um Bewilligung zur Ausfuhr elektrischer 
Energie aus ihren bestehenden sowie aus den neu zu erstellenden 
Kraftwerken Wäggital (Anteil NOK und allenfalls Böttstein-Gippin- 
gen. Eventuell soll auch Energie aus den Anlagen der Bündner 
Kraftwerke A.-G. in Chur zur Ausfuhr beigezogen werden. 

1. Ausfuhr an die „Kraftübertragungswerke Rheinfelden А.-С.“ 
in Badisch-Rheinfelden: a. eine Quote bis max. 1700 kW vierund- 
zwanzigstündiger Energie während des ganzen Jahres (täglich auszu- 
führende Energiemenge max. 40800 kWh); A eine Quote bis max 


770 kW (täglich 16800, im Maximum 18480 kWh); с. eine Quote. 


von 7700 kW Sommerabtallenergie (täglich 168000, im Maximum 
184800 kWh); d. eine Quote von max. 6050 kW Abfallenergie zum 
zeitweisen Ersatz von Dampfreservekraft (täglich 132000, im Maxi- 
mum 145200 kWh). Bezüglich der unter c und d näher bezeich- 
neten Quoten besteht für die NOK eine Lieferungspflicht nur so 


“weit und so lange, als sie solche Energie zur Verfügung haben 


und die Energie in der Schweiz keine angemessene Verwendung 
finden kann. Die Kraftübertragungswerke Rheinfelden A.-G. werden 
den NOK auf Verlangen Energie aus ihren Wasser- und Dampf- 
anlagen liefern, soweit sie solche verfügbar haben, und zwar zu 
nicht ungünstigeren Bedingungen, als sie unter gleichen Verhält- 
nissen solche an Dritte abgeben. Die Bewilligung soll gemäss 
Gesuch für die Dauer von zwanzig Jahren erteilt werden. 

І. Ausfuhr an die „Forces motrices du Haut-Rhin“ (Formo) 
in Mülhausen von normal 12500 kW während des ganzen Jahres; 
die täglich auszuführende Energiemenge soll dabei 288000 kWh 
nicht überschreiten. Bei Energiemangel kann die Lieferung auf 
4000 kW eingeschränkt werden. Vorübergehend soll den NOK 
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gestattet werden, die Ausfuhr bei günstigen Wasserverhältnissen 
auf max. 15000 kW und die täglich auszuführende Energiemenge 
auf max. 360000 kWh zu erhöhen. Die NOK verpflichten sich, in 
Zeiten von Energieknappheit in der Schweiz auf Verlangen Energie 
aus den kalorischen Anlagen der „Formo“ einzuführen und dem 
schweizerischen Konsum zu angemessenen Bedingungen zur Ver, 
fügung zu stellen, soweit die „Formo“ diese Energie nicht für ihre 
eigenen Zwecke benötigt. Die Bewilligung soll gemäss Gesuch für 
die Dauer von zwanzig Jahren erteilt werden. Einsprachen sind 
bis zum 27. September einzureichen. 

Die Generalversammlung der С. Е. P., die vom 7. bis 9. 
(bezw. 10.) Juli in Zürich abgehalten wurde, hat unter einer Betei- 
ligung von gegen 700 Ehemaligen und begünstigt von licht- und 
wärmestrahlendem Festwetter den schönsten Verlauf genommen. 
Die Generalversammlung im Auditorium Maximum der ETH be- 
stätigte іп globo den Ausschuss in bisheriger Zusammensetzung, 
und ergänzte ihn durch Zuwahl der beiden Maschinen-Ingenieure 
Dir. E Thomaan (Mitglied des Schweizer. Schulrates) in Baden und 
Max v. Muralt in Zürich. Anstelle des nach neunjährigem Amt 
zurücktretenden Präsidenten Dir. Р. Mousson, der zum Ehrenmitglied 
ernannt wurde, wählte die Versammlung mit Akklamation zum 
Präsidenten der G.E.P. Arch. Ofto Pfleghard (Zürich). Als zweiten 
Rechnungsrevisor, neben Ing. H. E. Gruner (Basel), berief man Arch. 
F. Fulpius (Genf), und schliesslich wurde der іп den Ruhestand 
tretende Prof. Dr. G. Lasius unter anhaltendem Beifall zum Ehren- 
mitglied der С. Е.Р. ernannt. Ueber das Bankett in der Tonhalle, 
die übrigen geselligen Veranstaltungen, sowie die in allen Teilen 
bestens gelungenen Exkursionen ins Wäggital am Montag und nach 
Amsteg-Göschenen am Dienstag wird in üblicher Weise noch ein- 
gehend berichtet werden. 

Vereinigung schweizer. Strassen- CR Unter 
dem Vorsitze von Kantonsingenieur /. G. Fellmann von Luzern hielt 
die Vereinigung schweizerischer Strassenfachmänner vom 30. Juni 
bis 2. Juli in Neuenburg ihre elfte Hauptversammlung ab. An eine 
Automobilfahrt zur Besichtigung des kantonalen Strassennetzes 
schloss sich am Sonntag Vormittag die ordentliche Generalversamm- 
lung an. Diese nahm den ausführlichen Tätigkeitsbericht des Vor- 
standes für das Geschäftsjahr 1922/23 entgegen, dem zu entnehmen 
ist, dass die Vereinigung eine Reihe wichtiger Aufgaben schon 
durchgeführt hat, oder vorzunehmen im Begriffe steht. Die Zahl 
der Mitglieder ist innert Jahresfrist um fast hundert gestiegen. 
Die Rechnung 1922 und der Voranschlag 1923 wurden genehmigt 
und einer Erhöhung der Mitgliederbeiträge zugestimmt, die im 
vermehrten Erscheinen der „Schweizerischen Zeitschrift für Strassen- 
wesen“ einen Ausgleich findet. Als Ort der nächsten Jahres- 
versammlung wurde Schwyz bestimmt. An die Generalversamm- 
lung schloss sich ein belebtes Bankett und eine Rundfahrt auf 
dem Neuenburger See. Den Abschluss der Veranstaltung bildete 
ein Besuch der Asphaltminen im Val-de-Travers. 

Bewährung von Beton-Schutzsockeln bei eisernen 
Brückenstützen neben Eisenbahngeleisen. Wie sehr bei eiser- 
nen Pendelstützen Betonschutzsockel am Platze sind, lehrt ein 
Unfall, über den die „Bautechnik“, Heft 23 dieses Jahrgangs, nähere 
Angaben macht. Unmittelbar vor der Durchfahrt unter einer Blech- 
balkenbrücke mit elf Oeffnungen, deren Ueberbauten auf eisernen 
Pendelsäulen ruhen, von denen je zehn auf niedrigen Betonsockeln 
in einer Reihe angeordnet sind, entgleiste die Lokomotive eines 
Güterzuges, wühlte sich im Erdboden ein und kam nach etwa 30 m 
zum Stillstand. Von den nachdrängenden Wagen wurden die ersten 
vier aus dem Geleise geworfen, jedoch von den Betonschutzsockeln 
aufgefangen. Hierbei wurden zwei Pendelsäulen aus den Fuss- 
gelenken gehoben und weggeschleudert, sowie eine dritte Säule 
stark verbogen. Die Schutzwirkung des Betonsockels genügte also 
im vorliegenden Fall, um eine weitere Ablenkung der entgleisten 
Fahrzeuge, und damit wohl den Einsturz der Ueberführung zu 
verhüten. 

Der Weltverbrauch an Elektrizität wird auf Grund um- 
fassender Zusammenstellungen vom statistischen Bureau des Staates 
New York für das Jahr 1920 auf 99456 Millionen kWh geschätzt. 
Davon wurden 15183 Millionen kWh für Beleuchtungswecke, die 
übrigen 85 °/, für Kraftzwecke verwendet. Der stärkste Strom- 
verbraucher der Weit sind, wie zu erwarten, die Vereinigten Staaten 
mit insgesamt 49802 Millionen kWh. Hinsichtlich des Stromver- 
brauchs pro Kopf der Bevölkerung dagegen steht die Schweiz mit 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 31 


einem jährlichen Verbrauch von 700 kWh pro Kopf an erster Stelle. 
Es folgen Kanada mit 612, Norwegen mit 493, die Vereinigten Staaten 
mit 472, Schweden mit 364, Frankreich mit 157 und Deutschland 
mit 141 kWh Stromverbrauch pro Kopf und Jahr. 


Konkurrenzen. 


Neubau für die Bezirkschule in Lenzburg (Band 81, 
Seite 73 und 303). In diesem auf Aargauer Architekten beschränkt 
gewesenen Wettbewerb hat das Preisgericht bei 46 eingegangenen 
Entwürfen folgenden Entscheid gefällt: 

L Preis (2500 Fr.) Architekt Emil Ehrsam, von Würenlos, in Zürich 
П. Preis ex aequo (2200 Fr.) Arch. Hans Schmidt, von Brugg, in Basel 
ll. Preis ex aequo (2200 Fr.) Architekten Wessner 8 Labhardt in Aarau 

Ш. Preis (1100 Pr.) Architekt Walter Stutz in Frauenfeld. 
Die Entwürfe können noch bis morgen Sonntag, 15. Juli, in 
der Turnhalle in Lenzburg besichtigt. werden. 
Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Aargauischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Bericht über die 
Tätigkeit des Vereins vom Frühjahr 1921 bis zum Frühjahr 1923. 


Haben die beiden Jahre, die seit der letzten Generalversamm- 
lung verflossen sind, die Hoffnungen, denen wir am Schlusse unseres 
Jahresberichtes Ausdruck gegeben haben und die dahin lauteten, 
die kommende Periode möge im Zeichen der Entwicklung stehen 
und die lang ersehnte Friedensarbeit bringen, erfüllt? Mit nichten: 
Statt besser ist es immer ärger geworden, die Nachkriegswehen 
wollen und wollen nicht verschwinden und erzeugen in vielen Be- 
trieben eine bedenkliche Arbeitslosigkeit. Es gibt ja einzelne Ge- 
schäfte, die sich nicht beklagen können und die z. Т. aus der Ruhr- 
aktion direkt Nutzen ziehen können, der Grossteil unserer Berufs- 
Kollegen aber leidet stark unter den heutigen Verhältnissen und 
gar mancher sehnt sich nach Arbeit und Anstellung. Man beachte 
nur den Quartalbericht der „Schweiz. Technischen Stellenvermitt- 
lung“, laut-welchem ат 31. März 1923 421 Stellensuchende einge- 
schrieben sind, wovon 213 Akademiker! Gar mancher wird die Frage 
untersuchen, ob er nicht besser auswandern und „überseeisch“ sein 
Auskommen suchen solle als im lieben Heimatland. 

Die Hoffnung, die man im Kanton Aargau auf den, wie man 
glaubte, unmittelbaren Ausbau unserer zahlreichen Wasserkräfte 
hegte, ist leider ins Wasser gefallen und es müssen den Konzessio- 
nären längere Fristen gewährt werden; auch das Werk, das uns 
hier am nächsten liegt, das Kraftwerk Rupperswil, ist wieder hinaus- 
geschoben worden, und es wird noch lange dauern, bis die Aarauer 
ihren See erhalten. Nicht zum Verdruss aller: es gibt einige wenige, 
die sich darüber freuen, die grosse Mehrzahl aber bedauert es leb- 
haft, dass die SBB nicht in der Lage sind, Rupperswil zu bauen; 
damit soll aber nicht gesagt sein, dass der Standpunkt der mass- 
gebenden Behörden nicht begriffen werde. Wir wollen nur hoffen, 
dass die Privatinteressen Einzelner nicht so in den Vordergrund 
gedrückt werden können, dass es Aarau wieder geht wie seinerzeit 
beim Bahnbau, wo die Privatinteressen auch obenauf schwangen 
gegenüber dem allgemeinen Interesse. 

Ein Teil der Opposition, die sich in Aarau gegen das Rup- 
perswiler Kraftwerk geltend macht, ist dem Umstand zuzuschreiben, 
dass befürchtet wird, dieses könnte auf den Grundwasserstand in 
Aarau ungünstig einwirken. Diese Frage wurde von der technischen 
Kommission des Aargauischen Wasserwirtschaftsverbandes einge- 
hend studiert und unserer Gesellschaft darüber von Herrn Direktor 
F. Gugler einlässlich referiert. Wir freuen uns, konstatieren zu 
können, dass die betreffende Kommission auf ungefähr die gleichen 
Resultate gekommen ist wie unsere Kollegen von den SBB; auch 
sie kommt zum Schlusse, dass es aller Wahrscheinlichkeit nach 
ohne grosse Schwierigkeiten möglich sein werde, einen schäd- 
lichen Einfluss auszumerzen. Dieses Zutrauen zu der heutigen 
Technik haben wir übrigens immer gehabt. 

Von eidgenössischen Fragen hat uns speziell die Reorgani- 
sation der SBB beschäftigt; diese wurde nach einem ausgezeich- 
neten Referat von Direktor G. Bener der Rh.-B. eingehend bespro- 
chen und in einer Resolution (gemeinschaftlich mit der hiesigen 
Kaufmännischen Gesellschaft) der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
dass der Entwurf möglichst beförderlichst in der vorgesehenen Form 
zur Ausführung gelange und dass die so dringend notwendige Reor- 
ganisation von technischen und kommerziellen Standpunkten aus 
durchgeführt werde, ohne allzuviel Rücksichtnahme auf die Politik 


32 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


und die Politiker. Auch ein Teilprojekt der Reorganisation, den 
Zugförderungsdienst betreffend, wurde besprochen und auch dabei 
die Wünsche unserer Gesellschaft, bezw. ihr angehörender spezieller 
Fachleute weiter geleitet. 

Auch zu verschiedenen lokalen Fragen haben wir Stellung ge- 
nommen. In erster Linie wurde die Frage des Umbaues des Bahnhofs 
Aarau verschiedentlich besprochen und hat uns bewogen, in einer 
Vernehmlassung an den Stadtrat hierzu Stellung zu nehmen. Glück- 
licherweise ist es gelungen, den Bahnhof vorläufig umbauen zu 
können, ohne dass die grosse Streitfrage: „ist der Ersatz des be- 
stehenden Niveau-Ueberganges durch eine Strassen-Ueberführung 
eine Notwendigkeit oder nicht“ hätte erledigt werden müssen. Hätte 
diese Frage schon jetzt entschieden werden müssen, so hätte man sich 
sehr wahrscheinlich nie einigen können, und Aarau hätte noch auf 
lange hinaus seinen von Grossvaters Zeiten herrührenden Bahnhof 
beibehalten müssen. Auch gereicht es uns zur Genugtuung, dass 
es gelungen ist, die für das eidgenössische Schützenfest von 1924 
vorgesehenen Provisorien im Betrage von über einer halben Million 
Franken bachab zu schicken; schon der blosse Gedanke an so 
kostspielige Provisorien ist eigentlich absurd. 


Auch die mit dem Schützenfest eng zusammenhängende Frage 
des Baues eines Schützendenkmals in Aarau hat uns verschiedene 
Mal zusammengeführt; wir haben auch hier unsere Meinung dem 
Stadtrat von Aarau kundgegeben. Wir wollen auch festiegen, dass 
in unsern Kreisen wahrscheinlich niemand bedauert, dass das von 
der Jury in Aussicht genommene „Тгіріусһоп“ nicht zur Ausführung 
gelangt. Hoffen wir, der zur Ausführung kommende Entwurf be- 
friedige die Schützenwelt sowohl als auch die Bevölkerung von 
Aarau, die das Denkmal doch in letzter Linie „haben muss“. 


Einen Abend haben wir speziellen Aarauer Baufragen, deren 
es eine Menge gibt, gewidmet, wobei unter anderm besprochen 
wurden: die Torerweiterung, die Schaffung neuer Verwaltungsgebäude 
tür das Elektrizitätswerk, Gerichtsgebäude, neue Zufahrt zum Scha- 
chen, Schaffung besserer Verhältnisse an den beiden Endpunkten 
unserer Bahnhofstrasse usw. Solche Diskussionsabende haben sich 
gut bewährt; hoffentlich werden sie auch fernerhin beibehalten. 


Dass wir bestrebt waren, unsere Mitglieder über die haupt- 
sächlichsten, z. T. im Stadium des Projektes, z. T. in Ausführung 
begriffenen grössern Werke zu orientieren, zeigt das nachfolgende 
Verzeichnis der Themata unserer Vorträge. Wir haben uns zu fol- 
genden Sitzungen zusammengefunden: 


23. April 1921: Vortrag von Ing. Meier über: Der Bau des Kraft- 
werks Faal an der Drau. 
23. September 1921: Vortrag von Direktor G. Bener, Ing.: Die Reor- 
ganisation der SBB. 
30. November 1921 : Vortrag von Direktor F. Gugler, ing.: Das Kraft- 
werk Wäggital. 
16. Dezember 1921: Diskussionsabend (Bahnhofumbau Aarau, Kon- 
kurrenzfragen). 
13. Januar 1922: Vortrag von Ing. Kern: Das Taylorsystem. 
24. Januar 1922: Sitzung (Stellungnahme zum Bahnhofumbau-Projekt). 
10. März 1922: Vortrag von Ing. A. Oehler: Die Transportaniagen 
zum Bau des Barberinewerks. 
20. März 1922: Vortrag von Ing. Н. Eggenberger (mit der KaufmäAn- 
nischen Gesellschaft): Das Kraftwerk Rupperswil. 
31. März 1922: Vortrag von Ing. A. Moll: Geschichte und Bau des 
Lungernseewerks. 
25. April 1922: Schlussabend. 
2. Juni 1922: Besprechung der Konkurrenz für das Schützendenkmal. 
26. September 1922 (Gemeinsam mit dem Aarg. Wasserwirtschafts- 
Verband): Vorträge der Ministerialräte Molier und Freitag 
(München) über: Bayrische Wasserkraftanlagen und Schiff- 
fahrtsbestrebungen. 
9, Oktober 1922: Vortrag von Direktor E Aeusser über: 
Schaltanlagen. 
31. Oktober 1922: Vortrag von Arch. K. Ramseyer über: 
des Städtebaues. 
23. November 1922: Diskussionsabend. 
1. Dezember 1922 (Gemeinsam mit dem Technikerverband): Vortrag 
von Direktor Zaue: Moderne Personen- und Lastaufzüge. 
14. Dezember 1922: Projektionsabend (mit Damen) mit Vortrag von 
Herrn Pfarrer Schmid: Wanderungen im Engadin, dem Natio- 
nalpark und auf den Spuren Segantinis. 
9, Januar 1923: Vortrag von Ing. Wirth-Frey: Die Reorganisation 
des Zugförderungsdienstes bei den SBB. 
8. Februar 1923: Vortrag von Direktor F. Gugler: Das Kraftwerk 
Rupperswil und sein Einfluss auf die Grundwasserverhältnisse. 
8. März 1923: Vortrag von Ing. К. Burkard: Der Werkdienst, die 
technische Nothilfe. 
12. April 1923: Diskussionsabend, mit Referat von Bauverwalter Vogt 
über „Aarauer Baufragen“. 


Freiluft- 


Aesthetik 
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Daneben haben folgende Besichtigungen stattgefunden: 

19. Mai 1921: Neue Fabrik von Kern & Cie., Aarau. 

22. Oktober 1921: Schloss Hallwil. 

13. Dezember 1921: Përolles Brücke in Freiburg. 

26. Januar 1922: Neubau der Schweiz. Bankgesellschaft, Aarau. 

23. April 1922: Ausstellung der Konkurrenzpläne für den Wiederauf- 
bau von Sent, mit Referat von Arch. A. Ramseyer, Luzern. 

24. Mai 1922: Besichtigung der Projekte für das Schützendenkmal, 
mit Referat von Herrn Oberst Ulrich. 

12. Dezember 1922: Besichtigung der Entwürfe für das Schützen- 
denkmal. Referat von Herrn Arch. Schneider. 

Total: 21 Sitzungen, 7 Besichtigungen, 7 Vorstandsitzungen. 

Der Mitgliederbestand war zu Beginn 64, davon sind ausge- 
treten die Ingenieure Appert, Lang, Mathys, Meier, Reifler, Zwicky 
vom Kraftwerk Rupperswil, Lüscher-Bader, Baumeister, Aarburg, 
Mäder Louis, Baumeister, Baden. Neu eingetreten sind die Herren: 
Henri Hürlimann, Arch., Brugg, Kamill Burkard, Ing., Aarau, Emil 
Wassmer, Arch., Aarau, Jakob Joho, Ing., Aarau, Karl v. Flüh, Ing., 
Aarau, Fritz Dick, Dir., Olten, Alfred Lienhard, Ing., Aarau, Ernst 
Suter, Dr. ing., Baden, Viktor Flück, ing., Aarau. 

Total der Mitglieder am 30. April 1923: 65, wovon 53 dem 
S. I. A. angehören. 

Wir möchten noch beifügen, dass dank der Rührigkeit spe- 
ziell zweier Mitglieder, der Band Aargau des Schweiz. Bürgerhauses 
stark gefördert wurde und demnächst erscheinen dürfte. Wir dürfen 
schon jetzt bemerken, dass er unserm Kanton alle Ehre machen wird. 

Aarau, den 29. April 1923. 


Der Präsident: E Bolleter, Ing. Der Aktuar: D Herzog. 
[| 


Nachdem die Herren Arch. v. Albertini, Ing. Wydier und 
Ing. Bolleter eine Wiederwahl definitiv abgelehnt haben, wurde der 
Vorstand in der Generalversammiung vom 18. Mal 1923 folgender- 
massen bestellt: Arch. X. Ramseyer als Präsident, Ing. Н. Herzog, 
Ing. С. Burkhard, Arch. E Wassmer, Dir. Р. Неиззег, alle in Aarau. 


Schweizer. Technische Stellenvermittllung 

S T Service Technique Suisse de placement 
e e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 194, 195, 196, 197, 198, 199, 200, 201, 202, 203, 204, 205, 
206 und 207. 

Ateliers de Constructions métalliques du Midi de la France 
cherchent un Ingenieur sortant de l'Ecole polytechnique de Zurich 
et ayant de réelles connaissances pratiques et techniques dans la 
construction métallique de charpentes et ponts. (111) 

Compagnie du Nord de la France cherche de bons dessi- 
aateurs d'études au courant de la construction métallique (Ponts 
et charpentes) ayant quelques années de pratique dans cette branche 
et parlant le français. (Logement à prix modérés aux agents 
mariés.) (181) 

Architekt (Bauunternehmer) sucht jüngern Techniker-Bau- 
führer für Platz Solothurn oder Burgdorf. Eintritt sofort. (210) 

Auf Bureau in Paris junger Zisenbeton-Techniker oder Inge- 
nieur mit Bureau- und Bauplatzpraxis (Hilfe für die techn. Direktion 
und Kontrolle von Bauplätzen in Frankreich). Ständige sichere 
Stellung. Perfekt Französisch unerlässlich. (212) 

Auf 1. August ins Elsass zwei Bauführer gesucht, die längere 
Jahre in einem Baugeschäft mit Aufstellung von Kostenanschlägen 
und Abrechnungen in der Bauführung beschäftigt waren. (214) 

Ingénieur ou technicien suisse demandé pour étudier des 
machines à guiper, tresser et enrubanner les fils et câbles élec- 
triques. Les études pourraient être faites à domicile; conditions 
à débattre. (215) 

On cherche pour la France technicien connaissant parlaite- 
ment la fabrication de l’appareillage électrique blindé sous coffret 
fonte, en particulier le disjoncteur. (216) 

Ingénieurs-constructeurs en France cherchent ingénieur- 
dessinateur connaissant à fond la machine à vapeur à soupapes 
modernes. (217) 

Eisenbau-Werkstätten im Elsass suchen einen Konstrukteur 
für Eisenkonstruktionen mit mindestens drei Jahren Praxis in gleich- 
artigem Unternehmen für Projekte und Werkstattzeichnungen. (218) 

Eisenbau-Werkstätten im Elsass suchen jungen /ngenieur für 
einfachere Werkstattzeichnungen. (219) 

Constructeurs de gros appareillage en France cherchent 
ingénieur. électricien parlant couramment l'anglais et si possible 
l’espagnol, l'italien, etc., pour service commercial et visite agences 
à l'étranger. (220) 


21. Juli 1923. 
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INHALT: Die Maschinenanlagen des Schwarzenbachwerkes im Schwarzwald. — 
Wettbewerb für ein Kirchgemeindshaus in Zürich-Wipkingen. — Grundsätze für architek- 


tonisches Schaffen. — Die neuen amtlichen Vorschriften für Eisenbauwerke der Deut- 

schen Reichsbahn. — Miscellanea: Ausfuhr elektrischer Energie. Zum Wiederaufbau in 

Kleinasien. Plugzeughalle aus Eisenbeton in Villacoublay (Seine-et-Oise). Ausbau des 
Band 82. 


Die Maschinen-Anlagen des Schwarzenbach- 


Werkes im Schwarzwald. 
Von Baurat Æ. Treiber, Karlsruhe. 


Das zur Zeit im Bau befindliche Schwarzenbachwerk 
der Badischen Landes-Elektrizitätsversorgung (Badenwerk) 
A.-G., das die mit dem grössten Gefälle in Deutschland ar- 
beitende Hochdruckanlage darstellt, ist eine Erweiterung des 
1918 in Betrieb gesetzten Murgwerkes in Forbach (Baden). 
Dieses nützt das Wasser der Murg, eines Nebenflusses des 
Rheins, mit rd. 145 m Gefälle aus und ist mit fünf Maschinen- 
sätzen, bestehend aus einfachen Francis - Spiralturbinen 
von 7000 PS Höchstleistung bei soo Uml/min ausgerüstet. 
Da es nur einen verhältnismässig kleinen Sammelweiher 
vor dem Einlauf des rd. 5!/, km langen Stollens und ein 
entsprechendes Ausgleichbecken unterhalb der Hochdruck- 
Anlage besitzt, kann unter den vorliegenden Betriebsver- 
hältnissen nur eine Wasserführung der Murg bis zu 13 m®/sek 
im Sommer, bezw. 14 m/sek im Winter voll ausgenützt 
werden, wobei zu Zeiten der Spitzenbelastung bis zu 22 m3/sek 
in den Hochdruckturbinen verarbeitet werden. Das im Bau 
befindliche Schwarsenbachwerk stellt nun eine wertvolle Er- 
gänzung der bestehenden Anlage dar, da es aus einem 
15 Mill. m3 fassenden Staubecken im Schwarzenbachtal mit 
Jahresausgleich gespeist wird. Die Anlage eines zweiten, 
rd. 16 Mill. ms fassenden Staubeckens im Raumünzachtal 
ist einer späteren Vergrösserung des Schwarzenbachwerkes 
vorbehalten. Für die Anlage dieser Staubecken liegen in- 
sofern sehr günstige Verhältnisse vor, als in nur rd. 2000 m 
Luftlinien-Abstand von der bestehenden Anlage .oberhalb 
Forbach die Möglichkeit zur Errichtung der Talsperre im 
Schwarzenbach- und der etwas weiter entfernten im Rau- 
münzachtal besteht, durch die diese Seitenbäche der Murg 
auf rd. 370 m über dem Flusspiegel am Hochdruckkrafthaus 
bei Forbach aufgestaut werden können. Auf derartig kurze 
Strecken zusammenfassbare Hochdruckgefälle gehören, be- 
sonders in Deutschland, zur Seltenheit. 

Die beiden genannten Staubecken sollen unmittelbar 
miteinander verbunden werden, gleichen also ihren Wasser- 
spiegel untereinander aus; die Wasserentnahme erfolgt in 
der Regel aus der Schwarzenbachsperre, es werden aber 
Vorkehrungen getroffen, dass die Maschinen des Schwarzen- 
bachwerkes auch unmittelbar aus der Raumünzachsperre 
gespeist werden können. 

Die jetzt im Bau befindliche Schwarzenbach-Sperrmauer 
erhält eine grösste Höhe von rd. 67 m, eine Sohlenstärke 
von 50 m; ihre Mauerkrone ist 380 m lang. Die grösste Stau- 
höhe über der Talsoble ist 51,5 m, die tiefste Absenkung 
des Seespiegels 40 m. Die Mauer wird als Schwergewichts- 
mauer in Gussbeton mit grossen Granitblock-Einlagen her- 
gestellt und überall auf klingendem Felsen gegründet; die 
Mauerwerkmasse beträgt 290000 m’. Die Entnahme des 
Betriebswassers aus der Schwarzenbachsperre erfolgt in neu- 
artiger Weise durch einen Entnabmestollen, der in seinem 
ersten Stück als Eisenbetonrohr ausgebildet unmittelbar auf 
der Sperrmauer-Wasserseite beginnt, das linke Hangwider- 
lager der Mauer in grossem Bogen umfährt, um sodann in 
den eigentlichen Druckstollen überzugehen. Die Gesamt- 
länge der Stollenleitung bis zum Wasserschloss beträgt 1730 m. 
Im Gegensatz zu den meisten Ausführungen findet also die 
Entnahme des Betriebswassers nicht durch Rohrleitungen, 
statt, die durch die Mauer verlegt sind; dies ist nur mit 
zwei 0,80 m weiten Grundablässen der Fall, die durch so- 
genannte Äugelschieber gleicher Lichtweite, im vorliegenden 
Fall durch solche in Sonderbauart mit Doppelverschluss, 
abgesperrt werden; auf deren Bauart und Vorteile wer- 
den wir noch zu sprechen kommen. Der Einlauf in den Ent- 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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nahmestollen an der Sperrmauer kann durch eine entlastete 
Zylinderschütse verschlossen werden, deren Aufzugsgestänge 
in einem sich an die Wasserseite der Mauer anlehnenden 
Turm hochgeführt wird. Das elektrisch betätigte Windwerk 
steht auf der Plattform des Turmes über dem Stauspiegel. 
Vor dem Anheben des eigentlichen Verschlusszylinders wird 
durch das gleiche Aufzugsgestänge zunächst ein entlasteter 
Fülischieber geöffnet, durch den das anschliessende Stollen- 
stück gefüllt wird, sodass der grosse Verschlusskörper in 
entlastetem Zustand mit verhältnismässig geringer Aufzugs- 
kraft angehoben werden kann. Das Betriebswasser strömt 
durch sechs im Fuss des Entnahmeturmes angeordnete Ein- 
lauföffnungen unter dem angehobenen Zylinderventil zu- 
nächst senkrecht nach unten in den Entnahmestollen ein 
und wird dann in die wagrechte Richtung des Stollenzuges 
gelenkt. Die sechs Einlauföffnungen werden durch Fein- 
rechen mit Fangkörben verdeckt, die zum Reinigen während 
der Betriebspausen mit Hilfe des genannten Windwerkes 
in Führungen an der Aussenseite des Turmes über Wasser 
gezogen werden können. 3 

Nach den ersten 270 m Stollenlänge wird ein weiterer 
Satz Abschlussvorrichtungen eingeschaltet in Gestalt der 
bereits erwähnten Äugelschieber, und zwar erhält der 
Schwarzenbachstollen zwei derartige Kugelschieber von 
1900 mm I. W., während die hier anschliessende Ueberleitung 
von der zukünftigen Raumünzachsperre durch einen Kugel- 
schieber von 2300 mml. W. verschlossen werden kann. Diese 
drei grossen Kugelschieber, die durch Elektromotoren betätigt 
werden, finden in einer unterirdischen, im Felsen ausgespreng- 
ten Kammer Platz und sind zu beiden Seiten durch Blechrohre 
in die mit entsprechenden Uebergängen ausgebildete Stollen- 
stücke eingebunden. Die mit einem Laufkran versehene Schie- 
berkammer selbst ist durch einen 60 m hohen Schacht mit der 
Oberfläche verbunden, über dem ein elektrisch betriebener 
Aufzug angeordnet wird. Der Entnahmestollen bis zur 
Schieberkammer und der eigentliche Stollen von hier bis 
zu dem Wasserschloss des Schwarzenbachwerkes erhält 
Kreisform von 3,0 m Durchmesser. Um ihn gegen den 
ausserordentlich hohen Innendruck von 6 at wasserdicht 
zu machen, werden ganz besondere Massnahmen zur Dich- 
tung der Betonauskleidung getroffen, die eine Wiederholung 
der mit ähnlichen Druckstollen gemachten ungünstigen Er- 
fahrungen möglichst vermeiden sollen. 

An das Wasserschloss von rd. 65 m Gesamthöhe, das 
aus einer oberen und einer unteren Kammer und einem 
10,0 m weiten Steigschacht besteht, schliesst mit einem 
140 m langen Vorstollen die aus zwei Strängen bestehende 
Druckrohrleitung an, die zunächst noch auf eine grössere 
Strecke im Stollen eingebunden ist. Vor dem Uebergang 
der Rohrleitung in die Steilstrecke wird in jeden der beiden 
Stränge eine Drosselklappe mit Gewichtsakkumulator- 
Betätigung eingebaut; diese kann durch elektrische Fern- 
steuerung vom Krafthaus aus, oder selbsttätig durch eine 
pendelnd im Rohrinnern aufgehängte Stauscheibe in Tätig- 
keit gesetzt werden, sobald durch einen Bruch in der Robr- 
leitung die Wassergeschwindigkeit über das normale 
Höchstmass von rd. 4,4 m an dieser Stelle steigt. Das 
Akkumulatorgewicht wirkt unmittelbar auf einen Hebel der 
Drosselklappenachse und wird durch einen unter ihm an- 
geordneten Pressölzylinder angehoben, der nach Auslösung 
einer Verriegelung, die das Gewicht in der Höchstlage hält, 
als Bremszylinder das zu rasche Absinken des Gewichtes 
beim Abschluss der Drosselklappe verhindert. Mit Rück- 
sicht auf die zwei vorerwähnten Stollenabschlüsse erscheint 


1) Der mechanische Teil der beschriebenen Verschlusseinrichtung und 
Rechenanlage wird von der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., Werk 
Gustavsburg geliefert. 
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nur je eine Drosselklappe, die in der Hauptsache als Not- 
verschluss zu wirken hat, an dieser Stelle ausreichend. 

Von den beiden Parallelsträngen der Schwarzenbach- 
Leitung wird zunächst nur der eine verlegt, !) vom zweiten 
nur diejenigen Teile, die mit Brückenbauwerken usw. zu- 
sammenhängend jetzt gleich miteingebaut werden müssen. 
Die im Grundriss geradlinige Rohrleitung hat eine Länge 
von rd. 806 m und ist eingeteilt in drei Zonen von 2,00, 
1,80 und 1,60 m 1. W. Die Wandstärke der mittels Wasser- 
gas überlappt geschweissten Rohre wächst von ı2 mm auf 
37 mm an. Für die Verbindung der im Mittel 8,0 m langen 
Rohre werden ein- bis dreireihige konische und zylindrische 
Nietmuffen, an den Rohrkrümmern Bundflanschen verwen- 
det. Jeder Rohrstrang ist in neun Fixpunkten verankert, 
unterhalb deren jeweils ein Ausdehnungstück eingeschaltet 
ist. Für die Montage der Schwarzenbach-Rohrleitung wird 
die zum gleichen Zweck beim ersten Ausbau des Werkes 
angelegte Standseilbahn bis zum oberen Wasserschloss ver- 
längert. Die Druckrohrleitung geht an der Flusseite des 
Krafthauses in eine Verteilrohrleitung über, an welche die 
Turbineneinlaufrohre schräg angeschlossen sind; auch sonst 
ist bei der Formgebung der Verteilrohre und Turbinen- 
Einläufe auf möglichst günstige hydraulische Formen grösster 
Wert gelegt, da bei Nichtbeachtung dieser Forderung ausser- 
ordentlich hohe Druckverluste sich ergeben, was durch ge- 
naue Messungen mittels des Differentialmanometers nach 
Prof. Reichel (vergl. „Z. V. D.I.“ 1911, S. 1361) an der Verteil- 
rohrleitung des ersten Ausbaues auch zahlenmässig fest- 
gestellt wurde. 

Die zunächst aufzustellenden zwei Maschinensätze des 
Schwarzenbachwerkes, die aus dem ersten Rohrstranggespeist 
werden, finden in einem Erweiterungsbau des bestehenden 
Krafthauses oberhalb Forbach Aufstellung (Abbildung ı 
bis3). Jeder dieser beiden grossen Maschinensätze besteht aus 
einer Drillings-Freistrahlturbine %) mit je zwei Düsen vor je- 
dem der drei Laufräder, die vertragsgemäss bei einem 
höchsten Nutzgefälle von 357 m eine Volleistung von 
25800PS ergeben soll. Zufolge der bei der hohen Leistungs- 
fähigkeit der beiden Lieferfirmen zu erwartenden Wirkungs- 
grad-Ueberschreitung dürfte eine Volleistung von mindestens 
27500 PS erreicht werden. Die Anordnung mit drei Lauf- 
rädern und je zwei Düsen wurde gewählt, um mit Rück- 
sicht auf die Kosten der Generatoren eine möglichst hohe 
Drehzahl, nämlich 500 in der Minute zu erreichen. Trotz 
der Verteilung der Vollwassermenge auf insgesamt sechs 
Düsen ergibt sich unter den vorliegenden Verhältnissen 
noch ein verhältnismässig sehr rasch laufender Freistrahl- 
Turbinentyp mit einer spezifischen Drehzahl n, = 23. Es 
ist zwar bei den bekannten Versuchen von Reichel & Wagen- 
bach („Z.V.D.1.* 1914 S. 441 und 1918 S. 822) die Er- 
weiterung des Verwendungsbereiches der Freistrahl-Becher- 
Turbine bis auf eine spezifische Drehzahl von 35 erwiesen 
worden; diese extrem hohe „Schnelläufigkeit“ lässt sich 
jedoch nur bei verhältnismässig kleinen Rädern durchführen, 
wo die Befestigung der einzelnen Becher auf der Radscheibe 
noch eher möglich ist. Bei den grossen Schwarzenbach- 
Turbinen macht die natürlich nicht sicher genug auszufüh- 
rende Befestigung der Doppelbecher schon einige Schwierig- 
keiten. Die Aufgabe wurde bei der Turbine von Escher, 
Wyss & Cie. (vergl. Abbildung 3) in der Weise gelöst, dass 
die einzelnen Doppelbecher auf angeschmiedete Flanschen 
der Turbinenwelle gesetzt, mit diesen verschraubt und unter- 
einander verkeilt werden. Die Firma J.M.Voith dagegen 
befestigt die Doppelbecher mittelst Verschraubung und Ver- 
keilung auf besonderen Radscheiben aus Stahlguss. Die 
drei Laufräder werden nach Entfernung des gusseisernen 
Gehäuse-Oberteiles zugänglich; im Gehäuse-Unterteil sind 


zwischen den einzelnen Laufrädern Trennwände eingebaut. 


1) Die Lieferung ist der Firma Thyssen & Cie., Mühlheim-Ruhr, die 
schon die aus zwei Strängen bestehende Leitung des ersten Ausbaues ge- 
liefert hat, und zwar nach Ausführungszeichnungen der Firma Escher Wyss 
& Cie. übertragen, wobei diese auch noch die Rohrmontage besorgt. 

2) Turbine I ist der Firma J.M.Voith, Heidenheim a/Br., Turbine II 
an Escher Wyss & Cie., Ravensburg in Auftrag gegeben. 
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Ein unter den Laufrädern fest eingebauter Eisenrost, der 
durch eine Einsteigöffnung zugänglich ist, bietet einen 
sicheren Stand für Arbeiten an den Laufrädern, Düsen usw. 
Der Abfallschacht unterhalb der Turbine ist teilweise mit 
Blech gepanzert, im übrigen mit Stahlbeton bewehrt. Jede 
Turbine besitzt einen eigenen Auslauf, an dessen Ende ein 
festes Ueberfallwehr für Messzwecke eingebaut ist. Auch 
zum Abschluss der beiden grossen Turbinen werden Кире/- 
schieber zwischen die Zulaufrohre und die mit möglichst 
günstigen hydraulischen Formen ausgebildeten Verteilrohre 
mit den sechs Düsenansätzen eingeschaltet. 

Die Regulierung der beiden Turbinen erfolgt nach der 
jetzt für grössere Freistrahlturbinen allgemein üblichen Art 
mit Hilfe einer Doppelregulierung in der Weise, dass bei 
Entlastungen die Wasserstrahlen zunächst mit grosser Ge- 
schwindigkeit aus dem Bereich der Laufradschaufeln abge- 
lenkt werden, während der freie Ausflussquerschnitt durch 
Verschiebung der Düsennadeln langsam verkleinert wird. 
Durch diese langsame Verkleinerung des Düsenquerschnittes 
und entsprechende allmähliche Verzögerung der bewegten 
Wassermasse in der Druckleitung kann die Drucksteigerung 
im Höchstfall auf 10°, beschränkt werden. Bei rasch zu- 
nehmender Belastung wirkt nur die Düsenregulierung, jetzt 
aber mit grösserer Geschwindigkeit. Die Bewegungen der 
Düsennadeln und der Strahlablenker müssen so zusammen- 
hängen, dass diese immer unmittelbar am Strahl anliegen 
und ohne Leerlauf in diesen einschneiden können. 

In der konstruktiven Ausführung der Doppelregulie- 
rung unterscheiden sich die beiden Lieferungen derart, dass 
der JMV-Doppelregler mit einem Doppelservomotor ver- 
sehen ist, dessen Bewegungen mechanisch auf die Nadel- 
düsen und Strahlablenker übertragen werden. Dagegen be- 
sitzen bei der EWC-Turbine die oberen Düseneinläufe un- 
mittelbar aufgebaute eigene Servomotoren, die mechanisch 
mit den unteren Düsen gekuppelt sind. Die Strablablenker 
dagegen werden von einem besonderen selbständigen 
Regler aus betätigt, der auch die Ventile der einzelnen 
Düsenregulierungen steuert. Diese letzte Konstruktion er- 
möglicht es auch, je eine obere und eine untere Düse zu- 
sammen ganz abzuschalten, was infolge der Verteilung der 
Wassermenge statt auf sechs auf nur vier, schliesslich zwei 
Düsen eine Verbesserung der Wirkungsgrade bei kleinen 
Beaufschlagungen bedeutet. Die Fliehkraftpendel der Regler 
werden durch Riemen von der Turbinenwelle aus ange- 
trieben, während das Drucköl für die Servomotor-Betätigung 
von einer eigenen, unten beschriebenen Druckôlanlage ge- 
liefert wird. Unmittelbar neben dem Regler der grossen 
Turbine stehen die Instrumentensäulen und die Steuersäulen 
für die Betätigung des Kugelschiebers und von Bremsdüsen, 
die zur raschen Stillsetzung der abgeschlossenen Turbine, 
besonders in Gefahrfällen dienen. Die Steuerung der Brems- 
düsen erfolgt durch einen entlasteten Ringschieber. 

Die Turbinenwellen ruhen in zwei Lagern, von denen 
das äussere als Bundlager ausgebildet ist. Neben Ringschmie- 
rung besitzen diese Lager ebenso wie die Generatorlager 
noch eine Spülölschmierung. Das mit einem Druck von 
ı bis 2 at an geeigneter Stelle der Lagerschalen einge- 
führte Spülöl wird gleichfalls von der Oelversorgungsanlage 
geliefert. Die Turbinenwelle ist mit der Generatorwelle 
durch Kuppelflanschen starr verbunden. 

Jede der grossen Turbinen besitzt eine Hilfsturbine 
von зоо PS Hôchstleistung und 1090 Uml/min. Diese Hilfs- 
turbinen sind gleichfalls als Freistrahlturbine mit einem Strahl 
ausgebildet und mit einem einfachen, nur auf Düsenver- 
stellung wirkenden Geschwindigkeitsregler versehen. Sie 
treiben einerseits je eine Gleichstrom-Dynamo für die Er- 
regung der grossen Generatoren, andererseits verschiedene 
Oelpumpen an, und zwar je eine Zahnräderpumpe für die 
Lieferung des Reglerdruckôles, ferner eine solche für die 
Förderung des Spülöles zur Schmierung und Kühlung der 
Maschinenlager und schliesslich eine mit einer ausrückbaren 
Kupplung angeschlossene zweiteilige Hochdruckpumpe. Diese 
letzte hat den Zweck, geringe Mengen Drucköl von 30 
bis 40 at Druck vor dem Anlassen der Maschinen unter 


21. Juli 1923.) 


die schwer belasteten Generatorlager zu drücken, sodass 
diese schon im Augenblick des Anlaufes an der Lagerstelle 
des Wellenzapfens mit Oel versorgt sind. Auch beim Aus- 
laufen werden die Generatorlager mit Drucköl versorgt, 
wenn die Schmierringe nicht mehr genügend Oel fördern. 
Sowohl das Regleröl als auch das Lagerschmieröl wird durch 
in die Oelbehälter eingelegte Kühlschlangen, bezw. durch 
einen besonderen Röhrenkühler gekühlt; das Kühlwasser 
wird dem Ablauf der Hilfsturbine entnommen. Durch An- 
ordnung eines mit einer nachgiebigen Kupplung verbun- 
denen Schwungrades zwischen Hilfsturbine und Gleichstrom- 
Dynamo konnten die Regulierverhältnisse für diesen Hilfs- 
maschinensatz sehr günstig gestaltet werden. 

Die Drehstrom-Generatoren der beiden grossen 
Maschinensätze werden für 20000 kVA Leistung und 10000 
Volt Maschinenspannung !) in ganz geschlossener Bauart 
gebaut. Die Kühlluft wird dem Innern der Generatoren 
durch besondere Frischluftkanäle von der Bergseite her 
zugeführt, die Warmluft durch getrennte Kanäle ins Freie 
abgeleitet; ein Teil der Warmluft kann zur Heizung des 
Maschinenhauses in dieses geleitet werden. Um bei Brand- 
fall die Frischluftzuführung sofort abzuschneiden, können 
die beiden Luftkanäle durch Fallklappen selbsttätig oder 
durch Handeingriff augenblicklich verschlossen werden. 
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Beim Schwarzenbachwerk bietet sich in hervorragen- 
der Weise Gelegenheit, mit Hilfe von Ueberschuss - Strom 
aus dem ersten Ausbau oder aus fremden Kraftwerken 
Murgwasser in die hochgelegene Schwarzenbachsperre zu 
pumpen und so den sonst minderwertigen oder ganz ver- 
loren zu gebenden Ueberschuss-Strom in hochwertigen Be- 
darfstrom zu verwandeln. Das Besondere der Hochdruck- 
Speicherung des Schwarzenbachwerkes liegt darin, dass den 
Speicherpumpen das Förderwasser unmittelbar aus der Rohr- 
leitung des ersten Ausbaues, also mit etwa 14 bis 15 at 


1) Der Generator sur JMV-Turbine wird von den Siemens-Schuckert- 
Werken, der sur EWC-Turbine von Brown, Boveri & Cie., Mannheim geliefert. 
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Druck zugeführt und dieses nur um den Höhenunterschied 
bis zum Talsperren-Wasserspiegel hochgedrückt wird. Für 
die Hochdruckspeicherung stehen natürlich die Turbinen- 
Rohrleitungen zur Verfügung, es bedarf also nur der Auf- 
stellung der Pumpen selbst. Vorerst kommt eine Speicher- 
pumpe zur Aufstellung, die für die Förderung von 2 m/sek 
Wasser gegen einen Druck von 183 bis 252 m bemessen 
wird. Der grosse Unterschied in den Förderhöhen ergibt 
sich aus den in weiten Grenzen schwankenden Wasser- 
spiegeln im Sammelbecken bezw. in der Talsperre. Bei einer 
Antriebsleistung bis zu 10000 PS stellt die erste Speicher- 
pumpe des Schwarzenbachwerkes weitaus die grösste über- 
haupt ausgeführte Hochdruckpumpe dar, wie auch die beiden 
Schwarzenbach-Turbinen die s. Zt. grössten Wasserkraft- 
Maschinen des europäischen Festlandes sind. Die mit dem 
JMV-SSW-Maschinensatz zu kuppelnde EWC-Pumpe wird 
nicht unmittelbar mit 500 Uml/min, sondern unter Zwischen- 
schaltung eines hochwertigen Stirnrädergetriebes mit 
Zwischenrad mit гооо Uml/min angetrieben. Da es für den 
Betrieb ausserordentlich günstig erscheint, unmittelbar vom 
Kraft- in den Pumpenbetrieb überzugehen, ohne also die 
grosse Maschine still zu setzen und den zum Antrieb der 
Pumpe als Motor arbeitenden Generator von neuem an das 
Netz schalten zu müssen, wird für den Anschluss der 


| Abb. 1 bis 3. Grundriss des Maschinensaals des Schwarzen- 
" "7 pachwerks mit Ansicht der Gruppe I (JMV-Turbine) und Schnitt 
der EWC-Turbine — 1:300. 


Speicherpumpe eine elektromagnetische Kup- 
plung benützt; auch diese Kupplung stellt bis 
jetzt die bei weitem grösste Ausführung dar. !) 
Das erwähnte Rädergetriebe besteht aus einem 
Antriebsrad, einem gleich grossen Zwischen- 
rad und zwei zu beiden Seiten derselben 
angeordneten halb so grossen Ritzeln, 
die über nachgiebige Lederpaket - Kupp- 
lungen mit den beiden parallel geschalteten 
Pumpenhälften gekuppelt werden. Die vier 
Räder des Getriebes erhalten Pfeilverzah- 
nung, die arbeitenden Zahnflanken werden 
dauernd durch einen vor die Eingriffstellen 
gespritzten Oelstrahl geschmiert und gekühlt. 
Für die Erzeugung dieses Drucköles dient 
eine unmittelbar mit einer Ritzelwelle ge- 
kuppelteZahnräderpumpe, die das angesaugte 
Drucköl zunächst durch einen Röhrenkühler 
und dann auf die Eingriffstellen der Zahn- 
räder und in die Lager der Zahnräderachsen 
dückt. Das Rädergetriebe ist in einem sehr 
kräftig gebauten Gehäuse eingebaut, dessen 
Oberteil zur Nachschau an den Rädern abgehoben werden 
kann. Diein der gleichen wagrechten Ebene auf dem Gebäuse- 
ишеге aufgestellten Lager der vier Zahnräder erhalten gleich- 
falls Druckölschmierung. Vor dem Anlaufen des Getriebes 
werden mit Hilfe einer besonderen kleinen Räderpumpe die 
Eingriffstellen der Räder mit Oel benetzt. Die kleine Hilfsô]-* 
pumpe wird уоп einem Drehstrommotor getrieben, der gleich- 
zeitig den Anlasser der Magnetkupplung mit einer gewissen 
zeitlichen Verschiebung betätigt, sodass die Kupplung erst 
eingerückt werden kann, wenn die Zahnflanken bereits vor- 
geschmiert sind. (Schluss folgt.) 


1) Ausführung der Magnetwerke G.m.b.H., Eisenach. - 
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3. Rang (2500 Fr.), Entwurf Nr. 2, Motto „Chri6“ — Verfasser W. Fischer, Architekt in Zürich. — Südwestiassade, an der Hönggerstrasse ; Masstab 1 : 500. 


Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus 
in Zürich-Wipkingen. 


(Fortsetzung des Berichts des Preisgerichts von Seite 26.) 


Nr. 2. ,Chrié“. Der Verfasser beansprucht einen sehr grossen 
Teil des Bauplatzes und verzichtet auf die künstlerische Ausnützung 
des ansteigenden Terrains. Die Gesamtanordnung mit dem Hof im 
Vorderbau ist sehr schön und im ersten Stock zur vollendeten 
Wirkung gebracht. Im Aeussern ist sie in richtigem Masstabe gut 
entwickelt. Bank, Post und Läden wie Haupteingang sind hart am 
Verkehr gelegen. Die Wirtschaft mit ihrer Terrasse und Garten an 
der Südseite sind in bester Weise untergebracht. Die Versammiungs- 
Zimmer usw. sind an schôn beleuchteten Korridoren zusammen- 
hängend und freundlich angeordnet. Die Saalgruppe mit ihren 
Nebenräumen ist sparsam dimensioniert, іп allen Teilen zweckent- 
sprechend und räumlich schön. Eine Zufahrt an der Nordseite ver- 
mittelt einen bequemen Zugang zur Postremise, den Fahrrädern 
und der Samariterstube. Die Bäder sind vom Hauptvestibül aus 
zu erreichen und mit Querlüftung ausgestattet. 

Der Verfasser hat sich mit dem Wesen des Betriebes sorg- 
199 auseinandergesetzt und alle Räume untereinander in 
wünschenswerte Beziehung gebracht. In diesen Punkten werden 
die Pläne durch den Bericht ergänzt. Schwächen zeigen sich in 
der Eingangspartie.e Auch der Zugang zu der Wirtschaft von 
aussen, sowie die Anordnung vom Turnsaal und vom Kindergarten 
sind nicht einwandfrei. Die Gartenräume sind praktisch angelegt. 
Der Haupteingang an der Röschibachstrasse zu den Sälen ist 
reichlich weit entfernt. 

Nr. 37. ,Konitere“. [Vergleiche die auf den Seiten 38 und 39 
dargestellten Pläne. Red.] Die Gebäude-Gruppe mit einem Haupt- 
bau und seitlich angegliederten Flügeln schafft einen nach Süden 
orientierten Hof. Der auf der Nordwestseite angelegte Turn- und 
Spielplatz steht In gutem Zusammenhang mit der Turnhalle. Die 
Säle mit ihren Zugängen und Notausgängen sind schön gelöst. 
Auch in den Plügelbauten sind die Räume geschickt gruppiert. 


plan 


je 5 е 


3. Rang, Entwurf Nr. 2 — Lageplan, Masstab 1: 1500 


Die Fronträume im Erdgeschoss des Hauptbaues sind etwas 
ungünstig beleuchtet. Die Post ist unter einer Terrasse unterge- 
bracht. Das Restaurant ist gut disponiert, jedoch über eine Terrasse 
zugänglich. Die Architektur ist einfach gehalten, jedoch etwas 
trocken. (Schluss folgt.) 


Grundsätze für architektonisches Schaffen. 


In der „Schweizer. Bauzeitung“ vom 7. Juli 1923 werden die 
Fragen, die die schweizerische Architektenschaft infolge gewisser 
Strömungen im neuesten architektonischen Schaffen beschäftigen, 
als „Architektonische Zeitiragen“ betitelt, und es wird die Ansicht 
ausgesprochen, dass es an der Zeit sei, wieder einmal „Grundsätz- 
liches“ zu erörtern, da jetzt gerade 10 Jahre verflossen seien, seit 
Ostendorf mit seiner „Theorie des architektonischen Entwertens* 
Aufsehen erregte und eine grosse Nachachtung gefunden habe, 

Also nach kaum 10 Jahren ist es wieder einmal höchste Zeit, 
die Grundsätze für architektonisches Schaffen zu revidieren! In 
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3. Rang, Entwurf Nr. 2 — Grundriss des Kellergeschosses, 1 : 600 
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3. Rang, Entwurf Nr. 2, Motto ,Chrié*. D ж 
Längsschnitt durch den Bau. — Masstab 1 : 500 


dieser Ansichtäusserung kommt so recht klar zum Ausdruck, wie 
heute architektonisches Schaffen aufgefasst wird und was man unter 
„Grundsätzen“ versteht. 

Gewiss ist es nötig, über diese Dinge heute zu sprechen, 
aber es handelt sich um die schwerwiegende Frage: will man über- 
haupt im architektonischen Schaffen gewisse Grundsätze anerkennen 
und hochhalten, oder will man die Architektur auf die Stufe der 
Modeschneiderei hinabstellen, die jedes Jahr mit einer Sensation 
aufwartet und dies umsobesser erreicht, wenn sie im neuen Jahre 
möglichst das Gegenteil von dem kreiert, was sie im Jahre vorher 
mit lauten Tönen als das einzig Wahre angepriesen hat. 

Nicht „Zeitiragen“ sind es, die den Bund Schweiz. Architekten 
an seiner letzten Generalversammlung beschäftigten, sondern Fragen, 
die von Zeitmomenten und launenhaften Zeiteinflüssen losgelöst 
werden müssen. Gewiss soll jede Zeit mit ihrer Eigenart im archi- 
tektonischen Schaffen zum Ausdruck kommen, es gibt aber über 
die Zeiteinflüsse hinaus und losgelöst von ihnen gewisse Gesetze 
im künstlerischen Schaffen, die nicht dauernd unbeachtet bleiben 
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können und innerhalb derer für den besondern Ausdruck einer 
Zeit noch genügend Spielraum bleibt. Der Stempel ihrer Zeit wird 
jeder architektonischen Schöpfung aufgedrückt, ohne dass sich der 
Architekt besonders darum zu bemühen braucht; er wird vielmehr 
ernsthaft darnach streben müssen, etwas zu schaffen, das auch noch 
über seine Zeit hinaus Geltung behält und nicht mit der momen- 
tanen Hosenmode wieder ausser Kurs gerät. 

Es ist auch nur dann möglich, eine Gesamtheit von Bau- 
werken, d. h. ein Stadt- oder anderes Siedelungsgebilde zu einer 
befriedigenden künstlerischen Gesamtwirkung zu bringen, wenn im 
architektonischen Schaffen gewisse Grundsätze hochgehalten werden. 

Auf die Materie selbst will ich hier nicht weiter eintreten, 
da hierfür im „Werk“ noch Gelegenheit geboten wird; die vor- 
stehenden Zellen mögen nur dartun, dass es sich bei den auf- 
geworfenen Fragen іт В. $. A. nicht darum handelte, den Impulsen 
und Forderungen einer neuen Zeit mit starrem Zopf einer älteren 
Generation entgegenzutreten, sondern nur darum, dass die in den 
letzten Jahren in unserem Lande betretenen guten Wege beim 
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3. Rang, Entwurf Nr. 2 — W. Fischer, Architekt in Zürich 
Grundrisse des Erdgeschosses und des Obergeschosses. Masstab 1 : 600 
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4. Rang, Entwurf Nr. 37 — Schnitt 1 : 600 


ärchitektonischen Schaffen nicht Infolge momentaner, noch ganz 
unabgeklärter Einflüsse von aussen nun schon wieder verlassen 
werden. 

St. Gallen, im Juli 1923. Max Müller. 

Herr Stadtbaumeister Müller missversteht unsere Ankündigung 
der durch den Wipkinger Wettbewerb im В. S. A. wie auch bei uns 
ausgelösten Aussprache. Wir sind Wort für Wort einverstanden 
mit dem, was er im dritten Absatz seiner Einsendung sagt, auch 
mit seiner Forderung der Beachtung gewisser bleibender Grundsätze 
im baukünstlerischen Schaffen; uns leitet dabei der Werkbund- 
Gedanke von der Uebereinstimmung zwischen Zweck und Form. 
Das ist keine ,Zeitfrage“, wohl aber der Umstand, dass heute, 
10 Jahre nach Ostendorfs Auftreten, im architektonischen Schaffen 
Allzuviele die Form über den Inhalt stellen, die Forderung der Sach- 
lichkeit, der Wahrheit im baukünstlerischen Ausdruck missachten. 
Diese Erscheinung ist es, die zu besprechen uns wieder einmal 
ап der Zeit zu sein scheint und worüber sich in der „5. В. 2.“ zu- 
nächst der gleiche Architekt äussern wird, der vor zwei Jahren 
im Meinungsaustausch über den Wettbewerb der Reformierten Kirche 
in Arbon das Schlusswort hatte. Wir bitten unsere Leser, seine 
Ausführungen abzuwarten, inzwischen vielleicht Einiges nachzulesen, 
was in Band 78 (3. September bis 15. Oktober 1921) von verschie- 
denen Architekten zu dem auch hier wieder vorliegenden Problem 
gesagt worden ist. Redaktion. 


Die neuen amtlichen Vorschriften für Eisenbauwerke 
der Deutschen Reichsbahn. 


Besprechung v. Fritz Hübner, Kontrollingenieur im schweizer. Eisenbahndepartement. 


(Fortsetzung statt Schluss von Seite 29) 


Wenn somit die Vorschriften der deutschen Reichsbahnen, auf 
Grund dieser Voraussetzungen, die zulässigen Beanspruchungen für 
Zug und Biegung von Flusseisen mit einer Streckgrenze von blos 
2400 kg/cm? zu höchstens 1400 kg/cm? für die Hauptkräfte allein und 
zu höchstens 1600 kg/cm? für Haupt-, Wind- und Zusatzkräfte an- 
setzen (für neue Brücken), so ist dabei letzten Endes eigentlich nichts 
aussergewöhnliches. Wenn man nämlich einen Vergleich anstellt 
über die Bemessung der Querschnitte, wie sie sich nach schweizer. 
bezw. deutscher Verordnung gestaltet (gleiche Belastungen voraus- 
gesetzt), so tritt dies deutlich in Erscheinung, wobei allerdings zu- 
gegeben werden muss, dass die in den deutschen Vorschriften zum 
Ausdruck kommende Auffassung entschieden einen Portschritt be- 
deutet. Bei kleineren Stützweiten rechnen wir in der Schweiz zwar 
mit bedeutend kleineren Stosszittern; dafür ist die Wirkung des 
Windes, in senkrechter und wagrechter Richtung, bei Fahrbahn- 
trägern immer zu berücksichtigen, ohne dass deshalb die zulässige 
Spannung, wie bei Hauptträgern, um 100 kg/cm? erhöht werden dürfte; 
die zulässige Spannung liegt bei kleineren Stützweiten um 900 kg/cm? 
herum. Nach deutschen Vorschriften sind dagegen hohe Stosszif- 
fern zu berücksichtigen, während ohne die Zusatzbelastung des Wind- 
druckes eine Spannung von 1400 kg/cm? zulässig ist. Bei grösseren 
Stützweiten rechnet man in der Schweiz mit keinem Stosszuschlag 
für die Lasten; dagegen erhöht sich die zulässige Spannung mit zu- 
nehmender Stützweite, und bei 50 m beispielsweise ist sie ungefähr 
1,05 ст? Nach den deutschen Bestimmungen müsste bei dieser 
Stützweite mit rund 40°/, Stosszuschlag zu den Lasten gerechnet 
werden, wogegen die zulässige Beanspruchung 1400 kg/cm beträgt 
(ohne Wind). Das Ergebnis dieses Vergleiches lautet in Bezug auf die 
notwendigen Querschnitte für beide Berechnungsmethoden fast gleich. 


(Bd. 82 Nr. з 


Soweit es sich also um Brückenteile handelt, 
die auf Zug oder Biegung beansprucht sind, be- 
steht zwischen der neuen deutschen Berech- 
nungsart und der unsrigen (nach Verordnung 
von 1913) ein jedenfalls nur geringer Unterschied 
im schliesslich massgebenden Querschnittsauf- 
wand; ein etwas günstigeres Gewicht ist nach 
den deutschen Bestimmungen dann zu erwarten, 
wenn die Streckgrenze des verwendeten Mate- 
rials wesentlich über 2400 kg/cm? liegt. 

Für bestehende Brücken sind Spannungen von 
1400 bis 1600 kg/cm? zugelassen bei Brücken 
die vor 1895, bezw. von 1500 bis 1700 kg/cm’ 
bei solchen die nach 1895 erstellt worden sind; diesen Spannun- 
gen müssen allerdings, wenn wir nicht irre gehen, die schweren 
Belastungen der neuen Verordnung zu Grunde liegen, während 
wir bei unsern älteren Brücken, je nach Bauart der Brücke und 
Güte des Materials bis 30°/, Ueberschreitung der zulässigen 
Spannungen unter Betriebslasten gestatten, d. h. Spannungen von 
höchstens 1170 für kleinste und etwa 1400 kg/cm? für grösste 
Stützweiten von Brücken aus Flusseisen. Solange also in Deutsch- 
land die Betriebslasten um wenigstens 20°/, unter den Belastungen 
der neuen Verordnung verbleiben, können die bestehenden, nach 1895 
erstellten Brücken dorten etwas grösserer Sicherheit teilhaftig sein, 
als unsere flusseisernen Brücken. Für unsere schweisseisernen 
Brücken sind dagegen die Verhältnisse günstiger, well deren zu- 
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Entwurf Nr. 37 


— Lageplan 1 : 1500, Untergeschoss der Seitenfiðgel 1 : 600 
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Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus in Zürich-Wipkingen. 
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4. Rang (1800 Pr.), Entwurf Nr. 37 — Verlasser Gschwind 8 Higi, Arch. Zürich — Südwestfront, 1 : 600 


lässige Grundspannung zu 700 kg/cm? angesetzt ist. Nicht zu über- 
sehen ist, dass die schweizer. Bestimmungen von 1913 über die 
Beanspruchungen älterer Brücken nicht als einfach aus der ersten 
Verordnung von 1892 übernommen angesehen werden können; so- 
wohl die Beibehaltung der Auffassung, dass die bestehenden Brücken 
nach den wirklichen Betriebsiasten zu beurteilen sind, als nament- 
lich auch die Grösse der zulässigen Ueberschreitungen stützten sich 
auf die damals dämmernde Erkenntnis, dass die wirkliche Arbeits- 
weise der Glieder bestehender Bauwerke durch unmittelbare Be- 
obachtungen jederzeit überprüft werden kann und dass in dieser 
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4. Rang, Entwurf Nr. 37 
Erdgeschoss und I. Stock, 1 : 600 
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Möglichkeit somit eine weitgehende Garantie für eine ausreichende 
Sicherheit der bestehenden Brücken liegt. 

Wenn somit inbezug auf die Regelung der Bemessung 
von Bauwerksteilen, die auf Zug oder Biegung arbeiten, grössere 
Unterschiede zwischen den deutschen und schweizer. Vorschriften 
nicht festgestellt werden können, so trifft solches nicht mehr zu hin- 
sichtlich der Bestimmungen über die Berechnung der Knickstäbe. 
Bei Knickvorgängen reichen die heute bekannten Messmethoden an 
fertigen Bauwerken zur Abklärung der Sicherheit gedrückter Stäbe 
nicht aus. Die Belastungen müssten hier bis zum Bruche des zu 
untersuchenden Giliedes 
gesteigert werden können, 
weil für Druckstäbe nur 

eigentliche Knick- 


Ki [ kann. Da also über die 
н Knickvorgänge an beste- 
henden Bauwerken nur 
verhältnismässig wenige 
und, unseres Wissens 
wenigstens, namentlich 
keine Ergebnisse aus syste- 
matischen Versuchen vor- 
liegen, weil ferner nach- 
trägliche theoretische Be- 
trachtungen über uner- 
wartet durch Versagen 
von Knickstäben herbei- 
geführte Einstürze nur be- 
l dingte Gültigkeit bean- 
i spruchendürfen,befremdet 
' es einigermassen, dass 
diese heikle Frage in den 
zur Sprache stehenden 
Vorschriften — es sei der 
— m Ausdruck gestattet — eine 
Mind zum Teil etwas kühne Re- 
gelung gefunden hat. Be- 
merkenswert ist vorab, 
dass die Anwendung der 
Euler'schen Knickformel 
nunmehr auf ihren Gel- 
tungsbereich, d. b. für 
Spannungszustände, die 
über der Proportionalitäts- 
grenze liegen, beschränkt 
bleibt; für diesen Bereich, 
also für Querschnittsver- 
hältnisse die durch /:/ > 100 
gekennzeichnet sind, muss 
eine vierfache Sicherheit 
gegen Knicken nachgewie- 
sen werden. Für Stäbe bei 
denen die Knickspannung 
über der Proportionali- 
täts - Grenze liegt und 
= deren Schiankheits - Grad 
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l.:i1< als 60 wird dagegen eine blos zweifache Knicksicherheit als ge- 
nügend erachtet, die sich für Verhältnisse /:/ zwischen 60 und 100 
stetig auf 4 erhöht. Es heisst dies, dass gerade für Schlankheits- 
grade, wie sie bei der Grosszahl der Druckstäbe von Brücken an- 
zutreffen sind und bei denen exzentrische Kraftangrifte, bei gleichen 
Exzentrizitäts-Verhältnissen, ‘eine bedeutendere Rolle spielen als bei 
schlanken Stäben, die geringste Sicherheit zulässig sein soll. Zu- 
dem ist nicht recht verständlich, weshalb bei den, einer Berechnung 
entschieden schwerer zugänglichen Druckstäben eine blos zweifache 
Sicherheit gegen Bruch zulässig sein kann, wenn für Zug- und 
Biegungsspannungen gegenüber der blossen Streckgrenze doch noch 
eine rund 1,7-fache Sicherheit angenommen worden ist: (für Haupt-, 
Wind- und Zusatzkräfte eine 1,5-fache). Ebentalls nicht ohne weiteres 
begreiflich ist, weshalb die, wegen ihrer sogenannten Willkür viel- 
fach angefochtene, geneigte Tetmajer-Linie durch zwei nicht minder 


Abb. 1. Fiugzeughalle aus Eisenbeton in Villacoublay (Text siehe Seite 41) 


willkürliche Gerade ersetzt worden Ist, deren eine, im ganzen Be- 
reich 4 :/< 60 wagrecht verlaufend, die Streckgrenze des Materials 
(2400 kg/cm?) einheitlich als Knickspannung erkennen lässt, wogegen 
die andere für Verhältnisse /:/, die von 60 auf 100 ansteigen, die 
Knickspannung von 2400 bis auf den Wert ox=2122 der Eulerkurve 
abnehmend zeigt. Für Knickspannungen, die über der Proportionalitäts- 
grenze liegen, müssen heute die Ergebnisse der Versuche von 
Kärmän wohl unbestreitbar als die zuverlässigsten bezeichnet wer- 
den; denn sie haben (unmittelbar wenigstens für hochwertiges 
Material) nebst dem Uebergang aus der Eulerkurve in die Knick- 
spannungslinie für Verhältnisse, die über der Proportionalitätsgrenze 
liegen, auch den theoretischen Zusammenhang dieser Linie mit der 
Spannungs - Dehnungs-Kurve des verwendeten Materials erkennen 
lassen. Wenn man nun das theoretische Verfahren Kärmän’s auch 
auf Flusseisen überträgt, unter Verwendung einer mittleren Spannungs, 
Dehnungs - Kurve, so erhält man für Verhältnisse /, :/, die sich zwi, 
schen 40 und 65 bewegen, eine sozusagen vollständige Deckung 
mit der Tetmajer -Linie und, für 4 :/ grösser als 60, eine grösste 
Abweichung von 6°/, von der Tetmajer-Geraden. Hervorgehoben sei 
insbesondere auch noch, dass gerade der durchwegs geneigte Ver- 
lauf der Tetmajer -Linie für alle praktischen Verhältnisse /x:/, die 
kleiner als 100 sind, eine bessere Uebereinstimmung mit dem ge- 
naueren Verlauf nach Kärmän und durchwegs eine jedenfalls nie zu 
geringe Sicherheit gewährleistet.') Anders die gebrochene Linie der 
deutschen Vorschriften: für /«:/=60 ist ox — 2400 entsprechend 
sowohl der Tetmajer-/Geraden wie auch der Kärmän-Linie; für 
Ж: i= 30 ist dagegen ск nach Kármán = 2760 kg/cm?, also ит 15°/, 
grösser als nach deutschen Annahmen, womit die vermeintliche 
2-fache Sicherheit eine 2,3-fache sein wird; für 4:7— 100 endlich 
ist, nach Kármán, ox = 2010 kg/cm? und deshalb die wirkliche 
Sicherheit der Knickstäbe nach deutschen Annahmen eine blos 


1) Diese Ausführungen entstammen den Voruntersuchungen der Techn. Kom- 
mission Schweizer. Brückenbauanstalten zu der Frage der Knickung der Gurte oben 
offener Brü:ken, die noch nicht abgeschlossen ist. 
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4-2010:2122 = 3,8-fache. Es sei zugegeben, dass diese Abweichungen 
im wirklichen Sicherheitsgrad im Vergleich zu der bestehenden Un- 
sicherheit hinsichtlich der wahren Knicklänge gering sind; wenn man 
jedoch glaubt, wegen kleineren Ungenauigkeiten von der empirischen 
Tetmajer-Geraden abweichen zu müssen, so kommt solchen Unge- 
nauigkeiten von ebenfalls willkürlichen Ersatzlinien nun auch eine 
erhöhte Bedeutung zu. 

Die Sicherung der Obergurte offener Brücken gegen Aus- 
knicken erfolgt in ganz empirischer Form. Man begnügt sich offenbar 
damit, die Querschnitte der die stützenden Rahmen bildenden Pfosten 
und Querträger so festzulegen, dass sie die Knicklänge des Ober- 
gurtes über den einfachen Abstand der Rahmen gewährleisten 
sollen. Dies geschieht durch die Annahme von wagrechten Kräften 
an den Rahmenköpfen: am belasteten Rahmen nach innen gerichtet 
im Wert von ‘ho der grössten benachbarten Obergurtkräfte, am 

| | benachbarten unbelastet gedachten 
Rahmen jedoch nach aussen ge- 
richtet, mit dem halben Wert hier- 
von; die für diese Belastungen ge- 
rechneten Verschiebungen der bei- 
den Rahmenkôpte dürfen zusammen 
nicht grösser sein als (leng der Ent- 
fernung der beiden Rahmen. Nun 
haben die Versuche der Technischen 
Kommission des Verb. Schweize- 
rischer Brückenbauanstalten an der 
Suldbachbrücke'), die sich unter an- 
derem auch die ErgründungderKnick- 
sicherheit des Obergurtes dieser 
offenen Brücke durch unmittelbare 
Messungen zum Ziele gesetzt hatten, 
ergeben, dass gerade über diese 
schwierige Frage endgültig und ein- 
wandfrei nur Versuche bis zum 
Bruch, sei es an einer Brücke oder, 
wie genannte Kommission nun in 
Aussicht genommen hat, an einem 
grösseren Modell den erwünschten 
Aufschluss werden geben können. 
Unter ` gewöhnlichen Verhältnissen 
können für das Knicken der Obergurte offener Brücken, sowohl 
für den Obergurt selbst als auch für die stützenden Halbrahmen 
oder beide zusammen im Augenblick des Knickens Spannungen 
in Frage kommen, die über der Proportionalitätsgrenze liegen. 
Alle theoretischen Untersuchungen, die entweder mit gleich- 
belasteten Halbrahmen oder mit den Knickverhältnissen unterhalb 
der Proportionalitätsgrenze rechnen, müssen daher für die Beurtei- 
lung der Knicksicherheit der Obergurte oben offener Eisenbahn- 
brücken als mehr oder weniger unzutreffend erscheinen. Es wäre 
nach dem Gesagten somit von höchster Bedeutung, zu vernehmen, 
aus welchen Erwägungen die von den deutschen Reichsbahnen 
getroffene neue Regelung dieser wichtigen Frage hervorgegangen ist. 

(Schluss folgt.) 
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Miscellanea. 


Ausfuhr elektrischer Energie. Die Schweizerische Kratt- 
übertragung A.-G. in Bern (SK) und die Officine Elettriche Ticinesi 
in Bodio/Baden (Ofelti) stellen laut „Bundesblatt“ vom 27. Juni das 
Gesuch um Bewilligung zur gemeinsamen Ausfuhr elektrischer 
Energie nach Itallen an die Societä Idroelettrica Piemontese-Lom- 
barda, Ernesto Breda, in Mailand. Die auszuführende Leistung soll 
max. 22000 kW, die täglich auszuführende Energiemenge im Sommer 
max. 525000 kWh, im Winter max. 480000 kWh betragen. Die 
Ausfuhr soll durch die „Ofelti” im Herbst 1923 mit 5000 kW kon- 
stanter Jahreskraft begonnen werden. Bei Wassermangel soll diese 
Leistung bis auf max. 3000 kW eingeschränkt werden. Zwecks 
Beteiligung an der Ausfuhr ab Herbst 1924 beabsichtigt die SK 
die Erstellung einer Starkstromleitung von Amsteg aus über den 
St. Gotthard, die in Bodio an die bestehende Leitung Bodio-Ponte 
Tresa der „Ofelti* angeschlossen werden soll. Die gemeinsame 
konstante Abgabe wird dann auf 15000 kW im Winter und 10000 kW 


1) Vergi. „S.B. Z. Bd 81, $. 45 (27. Januar 1923). Red. 
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heit der Dachkonstruktion besteht пип darin, dass die Dachhaut, 
hauptsächlich zur Verminderung des Windeinflusses, nicht dem 
Obergurt dieser Bogenbalkenbinder folgt, sondern dass diese auf 
‘sattellörmigen eisernen Trägern, die in Abständen von 3,15 m zwi- 
schen den Zugbändern der Hauptbinder quer gespannt sind, auf- 
gebracht wird (Abbildung 2). Hierdurch wird die Windangriffstläche 
beträchtlich kleiner, wogegen die unverhüllte Binderkonstruktion 
mehr brückenähnlichen Charakter erhält. Die Tor-Konstruktion 
ermöglicht die Preilegung- einer Halleneinfahrt von zweimal je 45 m 
Breite. Hierbei werden die viertelligen Wellblech-Schiebetore einer 
Hallenhälfte in ein, in der Hallenfrontverlängerung angebrachtes 
Eisenbetongerüst (Abblidung 1 links) verfahren. Die Tore werden 
elektrisch betätigt und können in 2'/s Minuten geöffnet oder ge- 
schlossen werden, während bei Handantrieb hierfür 10 Minuten 
gebraucht werden. Die Halle ist heizbar, um im Winter das je- 


im Sommer erhöht werden. Darüber hinaus sellen sonst je nach 
“den Disponibilitäten der Abgeber, bezw. den Bezugsmöglichkeiten der 
. Abnehmer bis zu etwa 5000 kW Winter: und 10000 kW Sommer, 
energie ausgeführt werden. Die Bewilligung soll gemäss Gesuch 
"mit Gültigkeit bis 15. Ари! 1937 erteilt werden. Einsprachen sind 
‘bis 27. September geltend zu machen. j 
‘In Abweichung von andern Ausfuhrgesuchen handelt es sich 
hier nicht um Abfalt-, sondern in der Hauptsache um konstante 
"Energie. Die Erklärung hierfür liegt nach unsern Erkundigungen 
darin, dass infolge der grossen zu überwindenden Entfernung und 
der neu herzustellenden Leitungen die Energie für den Verbraucher 
einen Preis erreicht, zu dem man nicht ausschliessliche Abfall- 
energie abgeben kann. Diese Lieferung von konstanter Energie bietet 
anderseits die Möglichkeit, über den Gotthard die noch fehlende, 
sehr erwünschte Verbindung zwischen den tessinischen und den 
zentralschweizerischen Eiektrizitätswerken herzustellen, eine Ver- 
bindung, die der hohen Kosten wegen ohne diesen Anlass in abseh- 
barer Zeit wohl nicht zur Ausführung kommen würde. Im übrigen 
ist bei allfälligem Wassermangel eine Reduktion der Ausfuhrleistung 
zulässig, sofern der Energieausfall noch in der selben Jahreszeit 
nachgeliefert wird. Da die klimatischen Verhältnisse in der ober- 
italienischen Tiefebene und in der schweizerischen Hochebene nur 
seiten die gleichen sind und dementsprechend der Mehr- oder 
Minderbedarf an Energie in beiden Gebieten nie genau gleich ist, 
dürfte somit die neue Verbindungsleitung bei geschickter Regulie- 


` 
F 
- — -a — 4 
>> 
Le 
Pi 
IL А 
dÄ 
-D A 
> 
Ey 


EZ 


rung der Energieausfuhr eine günstige Ausnützung der in den 
schweizerischen Zentralen zur Verfügung stehenden Energie gestatten. 

Zum Wiederaufbau in Kleinasien. Ein seit Jahren im Orient 
tätiger Kollege schreibt uns: Sobald der Friede in Lausanne ab- 


geschlossen sein wird, dürfte der Wiederaufbau Anatoliens unver- 


züglich an die Hand genommen werden. Es ist undenkbar, dass 
das an Rohstoffen ungeheuer reiche Hinterland Kleinasiens dem 
Zustand überlassen bleiben kann, wie ihn der Rückzug der Griechen 
im letzten Herbst geschaffen hat. Allein in Smyrna sind durch die 
Feuersbrunst über 30000 Häuser eingeäschert worden. 

Im weitern werden durch den Umstand, dass in Zukunft ganz 
Anatolien, wo die Griechen seit Jahrhunderten hauptsächlich an den 
Küetenorten Handel und Industrie an sich gebracht hatten, diesen 
verschlossen bieibt, eine ganze Anzahl Schwierigkeiten für den 
europäischen Unternehmer nicht mehr bestehen. | 

Es steht ausser allem Zweifel, dass sich für unsere Industrie 
und Handel in Kleinasien grosse Perspektiven eröffnen, vorausgesetzt, 
dass die Aussichten nicht durch Mangel an privater Initiative ver- 
loren gehen. Der erhebliche Rückgang unserer nationalen Währung, 
die heute an die 9°/, unter der Goldparität steht, und die geringen 
und bescheidenen Anlagemöglichkeiten in unserem Lande selbst 
sollten der Unternehmungsinitiative förderlich sein. Anatolien, das 
nach dem Frieden eine ziemlich ausgesprochene vôlkische Einheit 
aufweisen wird, bietet, da dies wohl auf lange Zeit unumstritten 
bleiben wird, bei dem anerkannten Rechtlichkeitsgefühl der Türken 
gute Garantien für gründlich und sachgemäss studierte Unternehmen, 
deren Art und Produktion sich den Bedürfnissen des Landes, dem 
Vorkommen der Rohmaterialien, den Transportgelegenheiten usw. 
anpasst. Jedenfalls bestehen dort in jeder Beziehung weit bessere 
Sicherheiten, als in irgend einem Tell Südosteuropas, wo die 
Sonderinteressen der verschiedensten Rassenelemente der Nationen 
dem ruhigen Lauf der Entwicklung dauernd hindernd im Wege 
stehen. Es ist demnach zu hoffen, dass, sofern die nötige Mitarbeit 
der schweizerischen Industrie- und Bankkreise solche Bestrebungen 
unterstützt, sich dort verschiedene Projekte zum Nutzen unserer 
Wirtschaftslage verwirklichen lassen. Sch. 

Fiugzeughalle aus Eisenbeton in Villacoublay (Seine- 
et-Olse). Im „Génie Civil“ vom 10. März 1923 beschreibt Ingenieur 
André Lesage diese Flugzeughalle, die sowohl bezüglich der Ab- 
messungen, als auch wegen ihrer technischen Einzelheiten recht 
beachtenswert ist. Die überdeckte Grundfläche der Halle beträgt 
3500 m? bei einer Tiefe der Halle von 35 m, einer Breite von 100 m 
und einer Höhe im Innern von 12,00 m, bezw. 10 m bei den Türen. 
Ausser den Umfassungsquerwänden ist im Halleninnern nur noch 
eine 'querverlaufende Säulenreihe zur Stützung der, je 50 m weit, 
in der Hallenfrontrichtung gespannten Dachbinder angeordnet (siehe 
Abbildung 1). Diese letzten sind als sogenannte „bow-string“-Träger, 
d.h. als Bogen mit Zugband und rahmenartig ausgebildeten Hänge- 
säulen, in 5,80 m gegenseitigem Abstand angeordnet. Eine Besonder- 
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Abb. 2. Blick auf die Dachkonstruktion der Piugzeughalle Villacoublay. 


weilige Entleeren und Wiedereinfüllen der Kühler zu vermelden. 
Eisenbeton als Baumaterial wurde gewählt, weil die während des 


‘Weltkrieges erstellten hölzernen Hallen schon nach vier Jahren . 


ersetzt werden mussten. 


Ausbau des Rheins Basel-Bodensee. Wie wir bereits am 
2. Juni d. j. (Seite 278, Band 81) mitteilten, ist die endgültige Be- 
arbeitung der Schiffahrtsprojektierung im Rheinabschnitt Eglisau- 
Schaffhausen dem Nordostschweizerischen Schiffahrtsverbande von 
der schweizerischen und der badischen Regierung übertragen worden. 
An der ordentlichen 15. Generalversammlung dieses Verbandes: 
die am 7. Juli d. j. stattfand, hat Präsident Dr. jur. Hautle berichtet, 
dass der Nordostschweizer. Verband die Ausarbeitung der Pläne 
Eglisau-Schaffhausen um die Summe von 60000 Pr. den Firmen 
Buss & Cie. А.-С. in Basel und Dr. Ing. Bertschinger in Zürich 
übertragen babe, in der Meinung, dass in spätestens anderthalb 
Jahren eine bestimmte Vorlage zur Ausarbeitung gelange. Zur 
Deckung dieser Kostensumme sollte der Verband zu den vorhan- 
denen Mitteln noch weitere 20000 Pr. flüssig machen. — Ueber den 
Stand der Projektierungsarbeiten Base/- Eglisau berichtete Ober- 
baurat /. Altmayer aus Karlsruhe, dass die Vorarbeiten von den 
dafür zuständigen badischen Behörden kräftig gefördert werden. 
Aus diesem Vorentwurf soll schon in nächster Zeit der definitive 
Bauplan für die Ausnutzung des Rheines oberhalb Basel für Schiff- 
fahrt und Kraftausnutzung herauswachsen. — Die Bodensee Regulie- 
rung habe zur Projektierung das eidgen. Amt für Wasserwirtschaft 
übernommen. 


Eidg. Technische Hochschule. Die Ausstellung der Diplom- 
Arbeiten der Architektenschule im Hauptgebäude dauert noch bis 
nächsten Dienstag, 24. d. M., und kann werktags besichtigt werden 
von 8 bis 12 und 14 bis 18 Uhr, und zwar im Zeichnungssaal 40 с 
die Arbeiten der Klasse Professor Gull (Entwurf zu einer Börse), 
und im Saal 45c jene der Klasse Professor Moser (Bahnhof Enge 
samt Platzgestaltung). Im Saal 45c sind auch einige Beispiele 
abgeschlossener Arbeiten aus dem I. Kurs (z. B. Entwurf eines 
Wohnhauses samt baukonstruktiven Einzelheiten dazu) zu sehen. 
In Anbetracht der gegenwärtigen Aktualität sowohl der Ausbildungs- 
fragen an der Architektenschule, wie auch (für Zürich) der Bahnhof 
Enge-Frage verdient die Ausstellung die Aufmerksamkeit der Archi- 
tektenschaft in besonderem Mass. У 5 
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| Schweizerischer Technikerverband. Am 8. Juli fand in 
Zug die von 150 Teilnehmern besuchte 12. Generalversammlung des 
Schweizerischen Technikerverbandes statt. Sie genehmigte die von 
. der Detegiertenversammiung bereinigte, gänzlich revidierte Statuten- 
.vorlage, bestätigte den bisherigen Zentralvorstand und erledigte die 
Kommissionswahlen. Ат anschliessenden Bankett nahmen Ver- 
treter der Kantonsregierung und des Stadtrates von Zug teil, sowie 
Vertreter verschiedener technischer Vereinigungen. Nach einer 
-Ansprache des Zentralpräsidenten Diebo/d würdigte Ständerat 
Dr, Hildebrand als Vertreter der Regierung die Bestrebungen des 
Technikerverbandes. Obering. R. Dubs sprach als Vertreter des 
S. LA und der С. E. P. und für den S. E. V. über den Wert der Zu- 
sammenarbeit der genannten Vereine mit dem Technikerverbande. 

Holländische Baukunstausstellung in Amsterdam. Aus 
Anlass des Regierungsjubiläums der Königin soll eine Baukuast- 
Ausstellung veranstaltet werden, und zwar ausschliesslich von 
Werken, die eine Uebersicht über die holländische Baukunst der 
letzten 25 Jahre geben. Die Behörden von Amsterdam haben dafür 
während des Monats September d. ]. das Verwaltungsgebäude der 
städtischen Strassenbahnen zur Verfügung gestellt. Der Vorsitzende 
der Ausstellungskommission hat sich an die Regierung gewendet 
mit dem Ersuchen, das ihre dazu beizutragen, dass mit der Zeit 
aus dieser Ausstellung das schon so lange erwartete Holländische 
Museum für Baukunst hervorgehen könne. 

Lötschbergbahn. An Stelle des zurückgetretenen alt National- 
rat Hirter wurde vom Verwaltungsrat der Berner Alpenbahn (Lôtsch- 
berg) alt Nationalrat Bühler in Frutigen zum Präsidenten des Direk, 
toriums gewählt. Vizepräsident des Direktoriums ist Reglerungs- 
rat Volmar in Bern, Präsident des Verwaltungsrates Nationalrat 
Lohner in Bern. 

Erweiterung des Kunsthauses in Zürich. Die vor kurzem 
abgehaltene Generalversammlung der Zürcher Kunstgesellschaft 
stimmte der vom Vorstand vorgeschlagenen Erweiterung des Kunst- 
hauses!) auf Grund des vorliegenden generellen Projekts von Prof. 
Dr. K. Moser grundsätzlich zu. 


N ekrologie. 


+ Prof. Dr. Arnold Engler. Am 18. Juli starb in Zürich 
nach langer Krankheit im 54. Altersjahr Dr. h. c. Arnold Engler, 
Protessor an der Eidg. Technischen Hochschule und Direktor der 
Eidg. Forstlichen Versuchsanstalt. 

+ Julius Kunkler. Im Alter von 78 Jahren verschied am 
13. Juli in Rorschach Architekt Julius Gottfried Kunkler. Ein Nach- 
ruf ist uns von Freundesseite in Aussicht gestellt. 


Konkurrenzen. 


Reformierte Kirche in Dietikon (Band 81, Seite 187). Zu 
diesem Wettbewerb sind rechtzeitig 85 Entwürfe eingereicht worden. 
Das Preisgericht wird anfangs August zusammentreten. 


Literatur. 


Elektrische Schaltvorgänge und verwandte Störungserschei- 
nungen ia Starkstromanlagen. Von Professor Dr.-Ing. Rein- 
hold Rüdenberg, Chef-Elektriker der Siemens-Schuckertwerke, 
Privatdozent an der Technischen Hochschule zu Berlin. Mit 
477 Abbildungen im Text und einer Tafel. Berlin 1923. Verlag 
von Julius Springer. Preis geb. 20 Pr. 

Das vorliegende Werk von 504 Seiten grossen Oktavformats 
bildet ein Lehrbuch über die in Starkstromanlagen zufolge betriebs- 
mässigem oder störungsweisem Schalten auftretenden Ausgleichs- 
Erscheinungen, die als Ueberspannungen oder auch als Ueberströme 
zu Schäden an den Anlagen führen können, also an sich „Störungs- 
Erscheinungen“ darstellen. Da sich der Verfasser seit etwa zwei 
Jahrzehnten durch eigene Arbeiten grosse Verdienste in der Bear- 
beitung der Probleme des Ueberspannungsschutzes erworben hat, 
ist er von vornherein als wohl geeigneter Fachmann zur zusammen- 
hängenden Bearbeitung dieses Gebietes zu schätzen. In drei Haupt- 
abschnitten werden zunächst die langsamen Ausgleichsvorgänge in 
geschlossenen Stromkreisen, hierauf die Vorgänge in Stromkreisen 


1) Beschreibung in Band 56, Seite 193 und 210 (8.j15. Oktober 1910). 
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mit gekrümmter Charakteristik (Probleme der Lichtbogenwirkung 
und der magnetischen Sättigung) und endlich die schnellen Wander- 
wellen auf Leitungen behandelt. Der zweite Hauptabschnitt bietet 


dem Elektriker eine Fülle neuester Forschungsergebnisse, unter 
‘denen Rüdenberg seibst wertvolle eigene Arbeiten zitieren dat: 


zwei derselben sind 1920 und 1922 im „Bulletin* des Schweizer. 
Elektrotechnischen Vereins erschienen. Die im ersten Haupt- 
abschnitt behandelten langsamen Ausgleichsvorgänge und die im 
dritten Hauptabschnitte erörterten Vorgänge der Wanderwellen- 
Phänomene bilden seit etwa einem Jahrzehnt die Grundlage der 
Ueberspannungsliteratur, ohne indessen dem Fortschritt in der 
Ueberspannungsbekämpfung besonders nützlich gewesen zu sein, 
da die Theorie mit zu vielen und mehrfach völlig unzulänglichen 
Vereinfachungen und Abstraktionen zu arbeiten gezwungen war. 
Ein Beispiel der Unzulänglichkeit dieser Auffassungsweise bildet 


der von Rüdenberg selbst vor etwa einem Jahrzehnt vorgeschlagene 


reflexionsfreie „Brandungsschutz”, der die vorhergesagte vorzügliche 
Wirkung leider nicht besass. Für den Gebrauch als Lehrbuch sollte 
deshalb unseres Erachtens der bypothetische Charakter der vielen 
allzu vereinfachenden Schemata und Grundlagen stärker betont sein. 
Diese Bemerkung hindert uns indessen nicht, das vorliegende Werk 
sowohl als Ganzes wie im Einzelnen als vorzügliche Leistung zu 
erklären und bestens zu empfehlen. W. К. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 
(Die Preise mancher Werke sind veränderlichen Teuerungszuschlägen 
unterworfen |) 


Der Aufbau des Mörtels im Beton. Von Otto Graf. 
Beitrag zur Vorausbestimmung der Festigkeitseigenschaften des 
Betons auf der Baustelle. Untersuchungen über die zweckmässige 
Zusammensetzung des Zementmörtels im Beton, namentlich über 
den Einfluss der Korngrösse des Sandes auf die Druckfestigkeit 
und das Raumgewicht des Zementmôrtels. Versuchsergebnisse 
und Erfahrungen aus der Materialprüfungsanstait der Technischen 
Hochschule Stuttgart. Mit 41 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag 
von Julius Springer. Preis geh. 3 Fr. | 

Photogrammetrie und Stereophotogrammetrie. Von 
Dr. Fans Dock, Forst- und Kulturingenieur, Privat- und Honorar- 
dozent der Hochschule für Bodenkultur in Wien. Leiter der 
Stereographik-Gesellschaft m. b. H. in Wien. Zweite Auflage. Samm- 
lung Göschen Nr. 699. Berlin und Leipzig 1923. Verlag von Walter 
de Gruyter & C9. Preis geh. Fr. 1.25. 

Werkkunst-Schrelnerarbeiten als Beispiel. Von О. Karow, 
Architekt, Mit 146 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 6 Fr., geb. Fr. 6.90. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 33.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunfs 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteült. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
re 11 E 202, 203, 204, 205, 206, 207, 210, 212, 214, 215, 217, 
218, , 220. 


Ateliers de la Suisse romande cherchent pour leur bureau 
de devis et ventes un Ingénieur très au courant de la construction 
des turbines hydrauliques (français à fond, bonnes connaissances 
allemand et anglais). (222) 

Gesucht für die Schweiz tüchtiger Maschinentechniker Kon- 
strukteur) mit Erfahrung in den verschiedenen Gebieten der Trans- 
portanlagen. (223) 

Chemische Pabrik (Schweiz) sucht für sofort tüchtige Kraft 
als technischer Ausland-Reisender. Mehrjährige praktische Tätig- 
keit in der Chromleder-Gerberei und -Färberei, sowie umfangreiche 
Sprachkenntnisse (Deutsch, Französisch, Englisch und Italienisch) 
erforderlich. (224) 

Gesucht jüngerer Techniker für den Bau einer Hochspan- 
nungsleitung als Gehilfe des Bauleiters. Erforderlich absolute 
Kenntnis der französischen Sprache und der Buchführung. (225) 

Grosse Maschinenfabrik der Ostschweiz sucht zu baldmög- 
lichstem Eintritt Maschinen-Ingenieur oder -Techniker (Schweizer, 
28 bis 35 Jahre) mit Erfahrung in Projektierung, Konstruktion und 
Montage von Brücken, Eisenkonstruktionen aller Art, Hochdruck- 
Rohrleitungen usw. (226) 

Gesucht nach Burgdorf jüngerer Architekt oder tüchtiger 
Bauzeichner. (227) 
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INHALT: Zum Vernietungs-Problem. — Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus 
in Zürich-Wipkingen. — Reformierte Gemeindehausbauten. — Die Maschinenanlagen 
-des Schwarzenbachwerkes im Schwarzwald. — Die neuen amtlichen Vorschriften für 
Eisenbauwerke der Deutschen Reichsbahn. — Nekrologie: Prof. Dr. Ad. Tobler. 
Julius Kunkler. Alexandre Camoletti. — MisceHanea: Internationale Normalien-Kon- 


ferenz in Baden. Ausfuhr elektrischer Energie. Schweizerische Vereinigung für Heimat- 
schutz. Aenderungen des deutschen Patentgesetzes. Eidgenössische Technische Hoch- 
schule. — Literatur: Gesellschaft der L. von Rollschen Eisenwerke und die Entwicklung 
der jurassischen Eisenindustrie. Literar. Neuigkeiten. — Vereinsnachrichten: Schwei- 
zerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 
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Zum Vernietungs-Problem. 


Die Niete dürfen wohl als die Sorgenkinder des 
Eisenbauers bezeichnet werden. — Résal sagt darüber: !) 
„Les rivets sont nécessairement écrouis, en raison même 
-de leur mode d'emploi: leur refroidissement après la pose 
détermine, par suite de la contraction du métal, un travail 
supérieur à la limite d’élasticité On sait que ces pièces 
sont sujettes, après un certain temps de service, à s'al- 
longer et à se relâcher, ou bien à se rompre, générale- 
ment au collet de la tête façonnée sur place. Cet accident 
s'explique par les résultats des expériences de Vicat et 
Thurston. C'est la un défaut grave des constructions 
métalliques, et jusqu’ à présent on n'a pas trouvé le moyen 
de l'éviter de façon sûre, bien que le rivetage mécanique 
donne à cet égard des résultats bien supérieurs à la 
rivure faite à la main. On est obligé d’inspecter et de 
vérifier périodiquement l'état des rivets dans les construc- 
tions métalliques, et l'on trouve bien souvent des pièces 
relâchées ou rompues, dont le remplacement s'impose. 
C'est la plus grande sujétion que comporte l'entretien des 
ponts en fer.“ — 

Darnach wären die schlimmen Erfahrungen, die oft 
. mit Nietungen gemacht werden, in erster Linie auf das 
Ueberschreiten der Streckgrenze beim Abkühlen zurück- 
zuführen. Zu dieser Montagespannung kommt dann noch 
die durch die Belastungen hervorgerufene, sodass wesent- 
liche Deformationen und Bruch die Folge sein können. 

Nun kann aber leicht gezeigt werden, dass im allge- 
meinen einzelne Niete schon aus der Belastung allein 
viel grössere Spannungen auszuhalten haben, als die 
übliche Berechnungsweise ergibt. Wie diese erfolgt, ist 
bekannt; sie sei an einem Schulbeispiel hier wieder- 
gegeben ?): 

„Zwei Zugstäbe von 6 cm Breite und ı,2 cm Dicke 
(Abb. ı) sollen so miteinander verbunden -werden, dass 
eine Kraft P = 7000 kg durch 16 mm starke Niete 
übertragen werden kann. Wieviel Niete sind erforderlich, 
wenn die zulässige Scherbeanspruchung r = 800 kg/cm° 
beträgt? Die Biegungspannungen infolge der Exzentri- 
zität von P sollen vernachlässigt werden. 

Die Scherfläche eines einschnittigen Nietes von d = 
1,6 cm Durchmesser ist: 


F 5 л. 4? 
| 4 
und vermag eine Kraft 
. di 
№, = т. F = т. = 
zu übertragen. Daher sind # Niete erforderlich, deren 


Anzabl sich berechnet aus: 
о e 
= Ж; Е а SE 44 rd. 5.“ — 

Die Sache erscheint demnach recht einfach: Man 
bestimmt die Anzahl der Niete, indem man die insge- 
samt zu übertragende Last durch die Kraft dividiert, die 
ein einzelner Niet mit Sicherheit zu übertragen vermag. 
Es soll hier nicht erörtert werden, ob die Berechnung der 
Tragkraft eines Niets aus der Scherspannung richtig sei. 
Dagegen interessiert uns die Frage, ob die stillschweigend 
gemachte Voraussetzung, dass die Verteilung der Gesamt- 
kraft auf die einzelnen Niete gleichmässig sei, zutrifft. 
Ist dies nämlich nicht der Fall, so ist die obenerwähnte 
einfache Division unzulässig und die übliche Berechnungs- 
weise falsch. 


800 


1) „Resistance des Matériaux“ par Jean Résal, Paris 1922, Librairie 
Ch. Béranger, p. 176. 
2) Aus: Förster „Taschenbuch für Bauingenieure‘, 4. Aull., 


S. 177. 


Betrachten wir die Abbildung des Beispiels etwas 
näher. Da alle Niete festsitzen, kann auf der ganzen 
Strecke 1 bis 5 auch nicht die geringste gegenseitige Ver- 
schiebung der beiden Stäbe gegeneinander stattfinden. 
Ihre Verlängerung muss also auf beliebigen Teilstrecken 
zwischen ı und 5 genau dieselbe sein. Daraus folgt aber 
nach dem Hooke schen Gesetz, dass auch die Spannungen, 
somit, infolge überall gleichen Querschnittes, auch die 
Stabkräfte in solchen beliebigen Strecken dieselben sein 


mean 


О 20. ze ОУ 


Abb. 1. Uebliche Nietverbindung (aus Förster, „Taschenbuch für Bauing.*). 
Abb. 2. Verbindung bei gleichbleibender Breite, wobei die Blechdicke 
gegen die Enden abnimmt (bemerkenswert ist die Zentrizität der Stab- 

Beanspruchung im Vergleich zu Abb. 1). 
Abb. 3. Gicichbleibende Blechstärke und veränderliche Breite. 
Abb. 4. Stab rechts gleichbleibender Querschnitt, Blech links gleich- 
bleibende Dicke, stark veränderte Breite. 

Abb. 5. Nietgruppe entsprechend der Forderung, dass die Nietung mit einem 
Einzelniet zu beginnen hat, um das Blech so wenig wie möglich zu schwächen. 
Abb. 6. Gileichbleibende Breite der Bleche und Laschen, veränderliche 
Dicke der Laschen (zweckmässige Form, da nur die serienweise herstell- 
baren Laschen besondere Form erhalten). 


müssen. Also herrscht sowohl im obern als auch im untern 
Stab auf der ganzen Strecke ı bis 5 die Kraft P/2. Da 
somit rechts und links von den Nieten 2, 3 und 4 genau 
gleiche Stabkräfte vorhanden sind, wird die resultierende 
Nietkraft hier Null. Bei den Nieten ı und 5 beträgt 
die Differenz der anstossenden Stabkräfte P/2 und diese 
Kraft wird von ihnen allein übertragen werden müssen, 
solange sie festsitzen. 

Wir kommen also zum Resultat, dass bei einer der- 
artigen Nietreihe die beiden äussersten Niete je die Hälfte 
der Gesamtkraft, die innern dagegen nichts tragen. Hätten 
die beiden Stäbe ungleichen Querschnitt, beispielsweise 
der untere einen doppelt so grossen als der obere, во 
wäre Niet 5 sogar mit */, der Gesamtkraft beansprucht. 

Die übliche Berechnungsweise ist also grundsätzlich 
unrichtig; die Scherspannungen werden in unserem Bei- 
spiele nicht Воо kg ст?, wie angenommen wurde, sondern 
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2000 kg/cm? betragen. Eine solche Abweichung ist etwas 
stark in einem Zeitalter, wo man die genaue Ermittlung der 
Spannungen ins Zentrum der Erwägungen stellt und sich 
nicht mehr damit begnügen will, dass die angewendeten 
Formeln erfahrungsgemäss für die Sicherheit eines Bau- 
teiles genügen. 

Erreicht die Beanspruchung des äussersten Niets die 
Streckgrenze, so wird das Material dort wesentlich defor- 
miert, worauf dann eine gewisse Verschiebung der Stäbe 
gegeneinander erfolgt; dadurch werden nun die nächst- 
liegenden Niete ebenfalls zur Kraftübertragung herange- 
zogen. Es ist also nicht anzunehmen, dass infolge der 
grossen Ueberlastung so bald ein Bruch eintritt. Aber es 
befinden sich doch die äussersten Niete und anstossenden 
Blechteile, besonders im Hinblick auf Ermüdung durch 
wechselnde Belastung, in einem unbefriedigenden Zustand, 
der auf die Dauerhaftigkeit des Bauwerkes üblen Einfluss 
haben kann. 

Als erste Lehre aus diesen Erwägungen ergibt sich, 
tunlichst kurze und dafür breitere Nietgruppen anzuordnen. 
Werden im ganzen nur zwei Niete hintereinander ange- 
ordnet, so ist die übliche Berechnungsweise streng richtig. 


Aber auch bei längeren Stössen erscheint es, theo- 
retisch wenigstens, möglich, den Uebelstand zu heben. 
Das obengeschilderte ungünstige Kräftespiel, gekennzeichnet 
durch die Konstanz der Stabkraft zwischen ı und 5, hat 
zur Voraussetzung, dass der Stabquerschnitt auf dieser 
Strecke überall derselbe ist. Wir haben aber die Mög- 
lichkeit, dies zu ändern und so zwischen den Nieten 
diejenigen Kräfte zu erzeugen, die eine gleichmässige 
Niet-Beanspruchung bewirken. Die Beanspruchung des 
Nietes ı ist offenbar dann eine der üblichen Annahme 
entsprechende, das heisst gleich Pie, wenn in der obern 
Stabstrecke 1—2 auch die Kraft Pie vorhanden ist; auf die 


P 
untere Stabstrecke 1—2 müssten dann <_< entfallen. Dies 


kaon nun, da die Spannungen in beiden Strecken gleich 
sind, dadurch erreicht werden, dass als Verbältnis der 
Querschnittsflächen der obern Strecke zu dem der untern 


Strecke das Verhältnis der Kräfte Like d.h. 1:4 an- 


genommen wird. Betrachten wir weiter die Strecken 2—3, 
so ist klar, dass Niet 2 dann in idealer Weise, d. h. mit 


L beansprucht sein wird, wenn im obern Stab die Kraft 


P P P к Р Р Р S 
Se + Ho S und im untern 42 — SC 2 auftritt. 
Dies wiederum wird erreicht, indem als Querschnittsver- 
S $ Р Р А 7 
hältnis hier SS : — das heisst 2 : 3 angenommen wird. 


Wenn wir, so weiterschreitend, in Strecke 3—4 das Quer- 
schnittsverbältnis 3 : 2 und in Strecke 4—5 das Verhältnis 
4 : ı anwenden, so wird jeder Niet die ihm zugewiesene 
Kraft von Pis aufnehmen. 


Als einfache Konstruktionsregel ergibt sich also: 
Damit die Beanspruchung einer Nietreihe gleichmässig ist, 
müssen die Querschnittsflächen zweier übereinandergreifender 
Zwischenstrecken in demselben Verhältnisse ви einander 
stehen, wie die Anzahl der beidseitig dieser Zwischenstrecken 
vorhandenen Niete. 


Die Abbildungen 2 bis 6 auf der vorhergehenden 
Seite veranschaulichen verschiedene Anwendungs-Möglich- 
keiten dieser Regel. Sie sind natürlich als schematisch 
zu betrachten und wollen und können keine Konstruktions- 
muster sein. Sind solche Formen auch praktisch nicht 
immer leicht ausführbar, so erscheint es doch möglich und 
angezeigt, sich ihnen zu nähern. 


Die dargelegten Verbältnisse sind so ausserordent- 
lich einfach, dass es kaum glaublich erscheint, dass sie 
nicht schon von zuständigerer Seite klargelegt worden 
sind. Gewiegte Eisenkonstrukteure, denen diese Erörter- 
ungen mitgeteilt wurden, waren jedoch nicht in der Lage, 
auf ähnliche Ausführungen hinzuweisen und auch das 
deutsche Patentamt bezeichnete die in genannter Kon- 
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Entwurf Nr. 12. — Axialer Querschnitt durch den Saalbau, 1 : 6С0. 
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5 Rang, Entwurf Nr.12. — Lageplan 1 : 1500. 
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Entwurf Nr. 12. — Untergeschoss vom Nordflügel und vom Südflügel. 
Masstab 1 : 600. 
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5. Rang (1200 Fr.), Entwurf Nr. 12. 


Architekten H. Kessier und H. Peter, Zürich. 


Erdgeschoss, I. Stock und 
Südwestfassade. — 1 : 600. 
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struktionsregel liegende Erfindung ohne jede Einschränkung 
als „neu und patentwürdig“. 
Unter diesen Umständen wage ich es, damit bervor- 


‚zutreten, indem doch eine Mehrung der Erkenntnis darin 


zu liegen scheint Wenn die bisher zur Nietberechnung 
angewendete Faustregel — eine andere Bezeichnung ver- 
dient die übliche Formel kaum — damit auch nicht aus- 
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geschaltet werden wird, so kann 
es doch nur nützlich sein, wenn 
sie als solche erkannt und mit 
entsprechender Vorsicht ange- 
wendet wird. 
Genf, ı5. März 1923. 
R. Maillart, Ing. 


Wettbewerb 
für ein Kirchgemeindehaus 
in Zürich-Wipkingen. 


H 
ыды: 
EE w Su 
Së Le Ze 


EH | f 4 į TT (Schluss von Seite 26.) 
Ki шр. Nr. 12. „Ora et labora". Das 


Charakteristische an diesem Ent- 
wurf ist der gross angelegte, nach 
der Südseite orientierte Hof und 
die Stellung des Hauptgebäudes auf 
den höchsten Punkt des Terrains. 
Durch diese Disposition ergibt sich 
ein gut gegliederter Aufbau der 
Baugruppe. In der Grundrissgestal- 
tung sind Nachtelle in einzeinen 
Räumen festzustellen, sei es in der 
Beleuchtung derselben oder in deren 
Lage, wie z. B. beim Wirtschafts- 
raum. Die Gruppe der Säle, Zugang 
zu der Garderobe, Treppen, Korri- 
dore, ist gut gelöst. Die architek- 
tonische Behandlung der Fassaden 
ist nicht auf der Höhe der Grund- 
rissgestaltung; sie ist trocken und 
wenig ansprechend. 

[Wir lassen noch die Beurteilung 
der im zweiten Rundgang ausge- 
schiedenen, jedoch angekauften Ent- 
würfe Nr. 22 und 33 folgen. Red] 


Nr. 22. „Der neue Kehlhof" [Pläne 
Seite 47]. Ueberaus interessante 
Bauidee: Von Bauten umschlosse- 
ner Festspielplatz. Die Gebäude 
sind sehr gut mit den Terrainver- 
hältnissen verwachsen. So anspre- 
chend die architektonische Ausbil- 
dung der Idee ist, so bietet doch 
die Ringform nur die Möglichkeit 
einer ganz schematischen Raumauf- 
teilung des niedern Gebäudetelles. 
Auch der 3 bis 4 m tiefe Licht- 
schacht zwischen dem hochliegen- 
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ees den Hof und den Räumen im Ring 


ist für unsere klimatischen Verhält- 
nisse nicht empfehlenswert. Das 
Parterre des Saalbaues mit einbe- 
zogenem und offenem Turn- und 
Spielsaal hinter den Garderoben ist 
ein eigenartiger, aber praktisch nicht 
durchführbarer Vorschlag. Die vier 
Aufgänge zum Saalgeschoss sind 
zu eng. Der Entwurf Ist einheitlich 
mit starkem künstlerischem Willen 
durchgearbeitet. 


Nr.33. „Zweck und Form“ [Pläne 
S. 48 und 49]. Der Bau bedeutet 
in erster Linie eine geschmack- und 
phantasievolle Komposition, zu der die eigentliche Zweckbestim- 
mung nur Unterlage und Vorwand war. Man geniesst das gross 
angelegte Parterre mit der seitlich durch einen Turm abgeschlos- 
senen Kulisse, den hinter einem hohen Bogen sich Öffnenden, reiz- 
vollen Hof, der in schöner Beziehung steht zum Gartenparterre, 
wie zu dem von der Röschibachstrasse beraufführenden Haupt- 
zugang und dem Aufgang zu den Sälen. Die Unterbauung der 
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Gartenterrasse, die starke Zerteilung der Räume in isolierten Bau- 
körpern, die absonderliche Unterbringung der Wohnungen in einem 
Turm, sowie auch die gewählte Formgebung, die zu dem beschei- 
denen Wesen der im Bau untergebrachten Betriebe nicht passen 
will, lassen das Projekt bei der Beurteilung stark zurücktreten. 
Die phantasievolle und sicher vorgetragene Komposition verdient 
aber ausdrücklich hervorgehoben zu werden. 

Nach Abwägung aller Vor- und Nachteile, die den in engerer 
Wahl gestellten Projekten anhaften, stellt das Preisgericht folgende 
Rangordnung und Preisverteilung auf: 


1. Каас Nr. 21 „Staffelungen“ ll. Preis, 4000 Fr. 
2. Rang Nr. 23 „30. April“ Ш. Preis, 3000 Fr. 
.3. Rang Nr. 2 „Chrie* - IV. Preis, 2500 Fr. 
4. Rang Nr. 37 „Konifere“ V. Preis, 1800 Fr. 
5. Rang Nr. 12 „Ога et labora“ VI. Preis, 1200 Fr. 
6. Rang Nr. 1 „Міро“ 

7. Rang Nr. 30 „Sgraffito“ 

8. Rang Nr. 49 „Martha“ 

9, Rang Nr. 28 „Kirche und Gemeindehaus” 


Als interessante Lösungen der Bauaufgabe, wenn auch für 
eine Ausführung nicht in Betracht kommend, werden die Projekte 
Nr. 22, „Der neue Kehlhof“ und Nr. 33, „Zweck und Form“, zum 
Preis von je 500 Fr. anzukaufen beschlossen. 

Das Preisgericht beschliesst sodann einstimmig, die Kirchen- 
pflege einzuladen, zwecks Erlangung eines definitiven Bauprojektes, 
die Verfasser der Projekte Nr. 21 und 23 mit der nochmaligen 
Umarbeitung ihrer Entwürfe zu beauftragen.') 

Die Eröffnung der verschlossenen Umschläge durch den 
Präsidenten des Preisgerichts ergibt folgende Verfasser: 
Nr. 21, ,Staffelungen", X. Egender, Architekt, Zürich 7. 
Nr. 23, „30. April”, G. Bachmann, Architekt, Zürich 2. 
Nr. 2, „Chrie“, W. Fischer, Architekt, Zürich 3. 
Nr. 37, ,Konifere“, Gschwind $ Higi, Architekten, Zürich 1. 
Nr. 12, „Ora et labora“, Н. Kessler& Н. Peter, Architekten, Zürich 6 u. 7. 
Nr. 22, „Der neue Кеһіһоѓ“, A. Maurer, Architekt, Rüschlikon 
Nr. 33, „Zweck und Form“, 7. Kuhn, Architekt, Zürich 8. 

Zürich, den 13. Mai 1923. 

Das Preisgericht: 
Ed. Billeter, Präsident. 
Н. Bernoulli, Arch.; Н. Herter, Arch.; К. Moser, Arch. ; 
R. Weber-Fehr; Ріг. E. Altwegg; J. Ott-Spiller. 


Reformierte Gemeindebauten. 


Ausser der Lösung einer bestimmten Bauaufgabe ge- 
winnt man aus der Ausstellung von Wettbewerbsprojekten 
jeweils auch eine Uebersicht über den Stand des Bauschaffens 
im allgemeinen und über das innere Verhältnis der Archi- 
tektenschaft zum gestellten Problem. Nachdem vorstehend 
die preisgekrönten Arbeiten des Wipkinger Wettbewerbs 
abgebildet und besprochen wurden, ist es vielleicht nicht 
ohne Interesse, die Gesamtheit der eingelieferten Projekte 
aus einem entfernteren Standpunkt mit umfassenderem Seh- 
winkel zu betrachten, da dies einerseits an das heikle Bau- 
problem der Reformierten Kirche führen wird, anderseits an 
das neu auftauchende des Kirchgemeindehauses. 


1. Das Kirchgemeindehaus. 


Das Programm für das Kirchgemeindehaus Wipkingen 
enthält eine ungewöhnliche Menge der verschiedensten An- 
forderungen, und ist diese Reichhaltigkeit auch nicht die 
Regel, so ist sie doch typisch für die Aufgabe, und so ist 
Wipkingen als besonders „schwerer Fall“ zum Beispiel ge- 
eignet. Von allen verlangten Raumgruppen ist die der 
halbkirchlichen Säle natürlich die bedeutendste; das Pro- 
gramm krankt aber daran, dass sie inhaltlich trotzdem nicht 
dominiert. Wohl erfordert sie die grösste Grundfläche, 
aber daneben sind sehr bedeutende Komplexe, die gar nichts 
mit ihr zu tun haben. Das Ganze ist nicht ein Saalbau mit 
noch so vielen Nebenräumen, sondern ein buntes Aggregat, 


1) Es ist uns von verschiedenen Seiten versichert worden, eine Architekten- 
firma, die nicht unter den Prämiierten figuriere, hätte inzwischen den Auftrag zur 
Bearbeitung des Bauprojektes erlangt. Das wäre unkorrekt, ist aber nach Auskunft 
von massgebender Stelle nicht der Fall; die Behörde hat über den Antrag des Preis- 
gerichts noch keinen Beschluss gefasst. Red. 
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in dem die Saalgruppe nur eine Forderung neben anderen, 
gleichberechtigten und unabhängigen Forderungen bildet, 
es fehlt eine führende Idee, ein klares Verhältnis von Ueber- 
und Unterordnung zwischen den einzelnen Raumgruppen. 
Das Programm ist in des Wortes klassischster Bedeutung 
eine „Chimaera“, das altgriechische Phantasiegebilde, das 
vorn Löwe, in der Mitte Ziege und hinten Schlange war, 
und das denn bezeichnenderweise auch in der Literatur 
stecken geblieben ist, denn kein Maler und Bildhauer konnte 
es je zu einer lebendigen Vorstellung erwecken. Und so 
ist es auch dieser Wipkinger Chimaera ergangen, und wenn 
man sagt, dass kein Projekt „überzeugend“ wirkt, so liegt 
die Schuld weniger an der Architektenschaft als am Pro- 
gramm, das schlechterdings nicht wusste, wovon es eigent- 
lich überzeugen wollte. 

Klarheit im Programm, Einheitlichkeit der Aufgabe ist 
die erste, und absolut unerlässliche Voraussetzung für ein 
lebendiges Kunstwerk, Einheitlichkeit in dem Sinn, dass 
ein: herrschender Zweck, ein führender Gedanke da sein 
muss, um den sich alles gruppiert, oder dem es doch sehr 
deutlich mit Abstand untergeordnet ist; hier aber haben 
wir nicht einmal ein gemeinsames „Milieu“, an dem alles 
Anteil hätte. In zehn Jahren wird vielleicht ein Programm 
wie das vorliegende nicht mehr möglich sein, es würde 
seltsam primitiv anmuten, denn es ist zu hoffen, dass sich 
bis dahin die offene Krisis des reformierten Kirchenbaues 
irgendwie entschieden haben wird, und dass dann vermutlich 
die ganze Gruppe halbkirchlicher Saal- und Unterweisungs- 
räume zum Kirchenprogramm geschlagen wird, sodass ein 
eindeutig profanes Gemeindehaus übrig bleibt. Gerade im 
Entwurf im ı. Rang findet man diese saubere Scheidung 
schon hier in Wipkingen vollzogen. 

Da also eine führende Idee, die inneren Halt geben 
und die Besucher des Gebäudes in ihren Bann zwingen 
könnte, nicht vorhanden ist, müssen Niveau und Ansprüche 
der Besucher selbst untersucht werden: wenn der Bau geistig 
nicht führen kann, dann muss er sich anpassen, unterordnen. 

Was geht in den Räumen unter A (kirchliche Bedürf- 
nisse) vor sich? Sonntagschule, Kinderlehre, Vorträge, 
Gemeindeanlässe, Konzerte; Projektionsapparat und Bühne 
sind vorzusehn. Wer besucht diese Dinge? Ein völlig in- 
homogenes Publikum, über dessen Niveau sich wohl nur 
das eine aussagen lässt, dass es nie ausgesucht hoch sein 
wird, denn wichtige Vorträge und Konzerte werden doch 
stets die Lokale der inneren Stadt vorziehen. Gottesdienst 
wird darin nicht abgehalten, streng sakrale Haltung der 
Räume wäre also verfehlt, bei neutralen und heiteren An- 
lässen würde sie drückend oder geradezu grotesk wirken, 
wogegen mehr wirtshausartig fröhliche oder gar pompöse 
Dekoration der Sonntagschule und Kinderlehre nicht an- 
gemessen wäre. Bleibt also als einzige Möglichkeit eine 
neutrale, anständige Einfachheit, die wenigstens nirgends 
stört, und derallenfalls durch wohlüberlegte, vom Architekten 
selbst vorbereitete Dekoration von Fall zu Fall der entschei- 
dende Akzent zum Ernsten oder Heiteren verliehen werden 
kann. Das selbe gilt für die Konfirmandenräume; hier ist 
vor allem das Schulzimmermässige zu vermeiden, das Unter- 
weisungszimmer könnte am ehesten sakralen Charakter 
ertragen. 

Gruppe B. Jugendpflege, Wohlfahrtseinrichtungen. 
Hier werden fast ausschliesslich Besucher von eher beschei- 
denem Kulturniveau verkehren, die kein behagliches Heim 
besitzen und denen in Arbeitsräumen, Lesesaal, Turnsaal 
usw. eine Art Heim geboten werden soll, und auch die 
Arbeit wird mehr auf erzieherische Beschäftigung, als auf 
Nutzeffekt eingestellt sein. Diese Räume sollte also mit einer 
gewissen Freundlichkeit das anspruchslose Niveau der Gäste 
aufnehmen und zur angenehmen Wohnlichkeit, im Lesesaal 
vielleicht zur bescheidenen Festlichkeit oder Würde steigern, 
keinesfalls aber durch abweisende Vornehmheit, etwa durch 
die kalte Pracht der klassischen Formensprache, jede Be- 
ziehung zu den Besuchern von vornherein abschneiden. 

Ebenso verhält es sich mit Gruppe C, alkoholfreie 
Wirtschaft. Gruppe D umfasst reine Zweckräume; weder 
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Wettbewerb für ein Kirchgemeindehaus in Zürich-Wipkingen. 
Angekaufter Entwurf Nr. 22 „Der neue Kehlhof*, von A. Maurer, Architekt in Rüschlikon. 
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Entwurf Nr. 22. - Teil-Ansichte1, Querschnitt und Grundriss, Masstab 1 : 600. 


Postbureau dritter Klasse noch Bankfiliale haben 
Grund, mit rauschender Prachtentfaltung aufzutreten ; 
praktische Einfachheit, anständig ohne allen Aufwand, 
wäre das Gegebene. 

Ziehen wir das Fazit, so müssen wir sagen, dass 
dieser Bau einzig durch seine Masse etwas Imponie- 
rendes bekommt; seine geistige Stellung lässt ein 
anspruchsvolles Auftreten in keiner Weise rechtfertigen. 

Betrachtet man nun das Gesamtergebnis an Plänen, 
wie sie im Rosengartenschulhaus ausgestellt waren, 
rein statistisch, nicht auf die Qualität der Leistung 
hin, sondern nur auf ihren Stil-Charakter, so lassen 
sich ı8 Projekte als Arbeiten von höchst prunkvoller, 
gesteigert-monumentaler Haltung bezeichnen ; weitere 
22 sind einfacher, mehr streng-monumental, tragisch- 
finster bis langweilig. Aufgelöst, und nicht symme- 
trisch gruppiert sind drei, der Rest besteht aus indif- 
ferenten Arbeiten. 14 Arbeiten verwenden das sehr 
strenge, distinguierende und zentralisierende Motiv 
der Attika, sechs bringen Kolossalordnungen durch 
drei Geschosse, und zwar vollrunde jonische Säulen, 
Kolossalbögen, Pilaster, glatt oder völlig skulptiert. 
Diesem Motiv verwandt sind die durchlaufenden 
Fenster und vertikalen Fenster-Reihungen, die auf 
vielen Entwürfen auftreten. Sieben Verfasser ver- - 
wenden zur Gliederung der Fassade schwebende 
Fensterverdachungen, Disken, Kränze; zu diesem 
Typus (Nationalbank!) gehört meist eine Attika. In 
zwei Fällen wird der Eingang als dorisches templum 
in antis gebildet. Vier Projekte endlich geben sich 
modern, in der Formensprache etwa der Wiener 
Werkstätten. 

Ostendorfs Saat ist also herrlich aufgegangen. 
Man glaubt vor lauter Grossbanken, Universitäten, 
Bundespalästen zu stehen, vor Mittelpunkten geistiger 
oder materieller Kräfte. Hinter diesen feierlichen 
Prachtfassaden werden Völker regiert, Milliarden ver- 
waltet, sie bergen köstliche Kunstsammlungen, oder 
sie umhegen die heilige Flamme der Wissenschaft. 
Ach nein; Fortbildungsschüler flegeln in griechischen 
Tempelhallen herum, apokalyptische Flügelstiere 
halten Wacht vor der Häfelischule, alte Weiblein 
humpeln über gefährliche Marmorglatteise in die Näh- 
stube. In meterhohen lateinischen Goldbuchstaben 
steht, in unvergänglichen Granit gemeisselt „Bitte nicht 
auf den Boden spucken“; ein Missionar erzählt im 
grossen Saal an Hand von Lichtbildern von seinen 
Negern, alkoholfreier Chabisduft umsäuselt Akroterien 
und Attika. Gewiss, in einer Zeit, in der jeder 
Buchhaltungskurs und ländliche Vortragszyklus mit 
Hochschulnamen hochstapelt, ist auch die Häfelihoch- 
schule nur noch eine Frage der Zeit, und die 


48 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


akademisch gebildete Kindergärtnerin wird dann den An- 
spruch erheben dürfen, das Feld ihrer Tätigkeit durch 
einen Wald dorischer Säulen zu betreten; 40 von 54 Pro- 
jekten scheinen in dieser Vorahnung verfasst zu sein. 

Im Ernst; diese 40 nehmen keinerlei Rücksicht auf 
das geistige Programm. Mehr oder weniger geschickt arran- 
gieren sie Grundflächen in den 


verlangten Ausmassen in das -- Ze Ae 


Prokrustesbett einer vorgefass- Жж 
ten Form, die als solche nur 

Kraftzentren ersten Ranges an- d'H 
gemessen ist. Wahllos wendet 
man die klassizistischen Formen 
an, ob sie passen oder nicht, 
ohne einen Gedanken an ihren 
ursprünglichen Ausdruckswert. 
Man ist froh, eine Mode zu 
erleben, die erlaubt, die fertig 
vorrätigen Stil - Versatzstücke 
anzubringen, denn das dispen- 
siert von der mühevollen Arbeit, 
sich ғи die Aufgabe einzufühlen. 
Wenn noch ein Funken von 
Gefühl für jene Formen leben- 
dig wäre, würde man sich 
scheuen, sie so kritiklos zu ver- 
geuden, aber mit den toten, 
versteinerten Form-Kadavern 
kann man nach Belieben umgehen, ohne Gewissensbisse zu 
kriegen, und nichts könnte den Tod des Klassizismus 
schlagender beweisen, als dieser Aufwand am falschen Ort. 

Noch eine nebensächliche, aber typische Einzelheit: 
Trotz dem schiefwinkligen Grundstück wagen es die wenig- 
sten Entwürfe, von starrer Rechtwinkligkeit abzuweichen. 
Auch das ist eine ängstliche Befangenheit, die beweist, 
dass die klassizistische Form nur im kalten Verstand, nicht 
im Gefühl wurzelt. Die allerstrengsten Architekturen der 
Renaissance bis zum Rokoko gehen weich und elastisch 
dem Gelände nach; damals wusste der Architekt, worauf 
es ankam, und meist merkt man jene Abweichungen erst, 
wenn man den Grundriss aufnimmt.!) Aber wir Heutigen 
haben das Gefühl für das, was an klassischer Architektur 
wesentlich und das, was nebensächlich ist, meist verloren, 
und darum klammert man sich an die äusserliche Recht- 
winkligkeit; man beherrscht diese Dinge nicht mehr, son- 
dern macht sie schülerhaft nach. 

Es wäre interessant zu sehen, wie die Autoren dieser 
Wipkinger Paläste eine wirkliche Universität, eine wirk- 
liche Bank, ein wirklich innerlich zur Monumentalität be- 
rechtigtes Bauwerk gestalten würden, denn monumentaler als 
monumental ist schlechterdings undenkbar, und wer schon 


1) Dem Sinne nach genau das Gleiche sagten auch wir anlässlich 
unserer Besprechung des jüngsten Bürgerhaus-Bandes mit Bezug auf die 
schiefwinkligen Grundrisse bernischer Schlösser, von denen wir einige 
charakteristische just im Hinblick hierauf ausgewählt hatten, und zwar ohne 
Kenntnis der gleichzeitig geschriebenen Ausführungen von Dipl. Arch. 
Р. Meyer (vergl. Seite 285, Spalte links, vom 9. Juni d. J.). Red, 
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ein harmloses Gemeindehaus fortissimo vorträgt, dem muss 
doch vor einer echten Monumentalaufgabe einfach der Atem 
ausgehen. Es ist ein Mangel an Vornehmbheit, an Sinn für 
Wert und Distanz, wenn man den Unterschied zwischen 
Gemeindehaus und Monumentalaufgabe verwischt, ein Hohn 
auf schöpferisches Gestalten aus dem Geist der Aufgabe. 


Angekaufter Entwurf Nr. 33, Motto „Zweck und Form". — Ansicht gegen die Hönggerstrasse, 1 : 600. 


In der Ausstellung der Pläne konnte man oft von ein- 
fachen Leuten sagen hören, das sei ja alles recht schön, 
aber das „passe nach Berlin oder Hamburg“, für das Zürcher 
Aussenquartier Wipkingen müsste es mehr „heimelig“ 
sein. Das ist ja nun eine höchst gefährliche Forderung, 
und wahrscheinlich würden die meisten, die sie ausge- 
sprochen haben, mit Begeisterung irgend einen hahne- 
büchenen Kitsch bewundern. Trotzdem; diese einfachen 
Leute haben das Bedürfnis, den Bau, der ja für ste er- 
richtet wird, zu verstehen; er soll ein Verhältnis zu ihnen 
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Wettbewerb für ein Kirchgemeindehays in Zürich-Wipkingen. — Angekaufter Entwurf Nr. 33. — Lageplan 1: 1500. 
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Angekaufter Entwurf Nr. 33. — Verfasser Н. Kuhn, Arch., Zürich 8. — Längsschnitt 1 : 600. 
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haben, und das wäre nun 
eben die Aufgabe des Archi- 


teten, dieses echte, leben- 

ex À dige Bedürfnis zu befriedi- 

ГУ gen, ohne kitschig zu wer- 
RAZER den. Gerade das wäre das 
a Rn wirkliche Problem, hier ist 
Аў, E kd der Punkt, wo lebendige 


Architektur aus dem Leben 
herauswachsen sollte, denn 
was ist Stil denn anders als 
die äussere, sichtbare Form 
innerer Bewegungen und 
Forderungen? Aber diese 
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klassizistischen Kollegien über Formenlehre schweben blut- 
leer und hochmütig im Abstrakten, sie brüskieren durch 
eisige Vornehmheit oder brutales Protzentum gerade die- 
jenigen, die sie anziehen und freundlich aufnehmen sollten. 

Die reformierte Kirche tut sich viel darauf zu gut, 
das exklusive Kirchenlatein abgeschafft und damit auch 
dem Laien den Weg zum 
Verständnis geöffnet zu 
haben, und nun fängt 
man wieder an, als For- 
mensprache der kirch- 
lichen Bauten Latein zu 
reden! 

Ein Einwand lässt sich 
hören: das hässliche, zer- 
klüftet gebaute Quartier 
habe einen grossen ge- 
schlossenen Baukörper 
nötig, eine  aufgelôste. 
Gruppierung könne sich 
nicht zur Geltung brin- 
gen. Aber auch das 
scheint mir nicht stich- 
haltig. Das Wesen eines 
Baues steht zu seiner 
Rolle im Stadtbild un- 
gefähr im selben Verhält- 
nis wie die Persönlich- 
keit eines Menschen zu seinem Betragen; Charakter und 
Stellung sind etwas schlechthin Gegebenes, das man hin- 
nehmen muss wie es ist, im übrigen aber kann man von 
jedem Menschen, sei er wer er sei, verlangen, dass er sich 
jeweils der Situation angemessen benimmt, ohne deshalb 
seine Art aufzugeben. Und wenn ein Bauwerk nun eben 
ein Gemeindehaus ist, so hat es als solches, als ganz be- 
scheidenes Gemeindehaus, alle erdenkliche Rücksicht auf 
seine Stellung im Stadtbild zu nehmen, aber es scheint mir 
durchaus verkehrt, den Bau plötzlich als Universität oder 
Bank zu kostümieren, weil man findet, eine Universität wäre 
hier recht dekorativ. Fürst Potemkin baute nach dieser 
Methode seine berühmten Dörfer, und „städtebaulich “ er- 
füllten sie ja ihren Zweck: als wirkungsvolle Kulissen 
zur Belebung der Steppe. 


Zum Schluss dieser stilkritischen Betrachtung noch 
eine Bemerkung über die wenigen „modernen“ Entwürfe. 
Ein kleines Bibelot kann durch geistreiche Extravaganz 
seiner Formen äusserst reizvoll sein, und selbst Zeitungs- 
kioske und ephemere Ausstellungsgebäude dürfen sich 
allerhand reklamehaften Aufwand leisten. Es scheint mir 
aber ein Masstabfehler, kunstgewerbliche Motive obne 
weiteres ins Gigantische zu übersetzen. In der Archi- 
tektur wie in allen Künsten ist eben absolute Grösse 
auch eine Qualität; man darf einen Witz nicht seitenlang 
ausspinnen, keine Kammermusik mit grossem Militär- 
Orchester spielen, keine Radierung vergrössert an die 
Wand malen, und keine Wienerwerkstätten-Schachtel vier 
Stock hoch in Stein bauen. Denn die Schachtel kann 
man wegstellen, wenn man sich an ihr sattgesehen bat, 
ein Bau aber stehet ewiglich während einiger Jahrzehnte, 
und der geistreichste Witz pflegt ins Triste umzuschlagen, 
wenn man ihn täglich hören muss. Im übrigen suchen 
diese Entwürfe genau so äAusserlich zu imponieren, wie 
die klassizistischen. 


Die Arbeit mit dem I. Preis hat wenigstens den Mut 
zur Ehrlichkeit gehabt, die Voraussetzung aller lebendigen 
Kunst, und so darf man sich diesmal prinzipiell über 
den Jury-Entscheid freuen. Freilich, für diejenigen, die 
in der klassizistischen Mode ein brauchbares Rezept 
zum Erfolg zu besitzen glaubten, ist er ein harter Schlag; 
wer aber dadurch in seinen architektonischen Grund- 
richtungen ,desorientiert“ wird, der war wohl überhaupt 
nie — orientiert. 


Im Mai 1923. Peter Meyer. 


Angekaufter Entwurf Nr. 3 für ein Kirchgemeindehaus Wipkingen. 
Motto „Zweck und Form“. — Ansicht gegen die Röschibachstrasse. — 1 : 600. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 49 


Allgemeine Bemerkungen zum Programm. 

Die Forderung einer Fassade І: бо erscheint durchaus 
ungerechtfertigt, sie verursacht unverhältnismässige Mehr- 
arbeit und verführt zu Künsteleien, denn eine normale І: 50- 
Fassade sieht vermöge des grossen Masstabes immer lang- 
weilig aus, „gerissen“ behandelt ist sie allerdings ein 
Schaustück für Laien, 
ohne dass sie dem beur- 
teilenden Fachmann etwas 
bietet. Dagegen könnte 
man bei solchen städte- 
baulich wichtigen Projek- 
ten Perspektiven von allen 
möglichen Seiten verlan- 
gen, Masstab an der Kante 
I : 500, also nur den 
Kubus ohne alle Details; 
das wäre interessant für 
Entwerfende und Preis- 
gericht, und wenig müh- 
sam. 

Auch der Wipkinger 
Wettbewerb gehört zu 
jenen, die nicht nur eine 
brillante Idee, sondern 
sehr viel objektive Arbeit 
erfordern. Es wäre mora- 
lische Pflicht, jedem ernst- 
haften Mitbewerber eine Entschädigung zum Wenigsten 
für seine Barauslagen auszurichten. Man muss das immer 
wieder sagen; das herkömmliche Wettbewerbsverfahren 
ist eine Lotterie und stammt aus Zeiten, in denen das 
soziale Gewissen und der Wert der Arbeit noch tiefer 
standen. P.M. 


Die Maschinen-Anlagen des Schwarzenbach- 
Werkes im Schwarzwald. 


Von Baurat Z. Treiber, Karlsruhe. 


(Schluss von Seite 35) 


Die grosse Speicherpumpe U besteht, wie bereits er- 
wähnt, aus zwei parallel geschalteten Einzelpumpen für je 
1 шз Förderleistung. Jede der Einzelpumpen ist als zwei- 
stufige Doppelpumpe mit beidseitigem Zulauf und mitt- 
lerem Ablauf ausgebildet, das mittlere Pumpengehäuse er- 
bält Spiralform und besteht wie die hauptsächlichen Pumpen- 
teile aus Stahlguss. Die vier getrennten Einläufe und die 
beiden Abläufe werden durch Gabelrohre in je einen gemein- 
schaftlichen Rohrstrang vereinigt. Auch hier werden auf 
der Zulauf- und der Druckseite Kugelschieber mit 850 mm 
LW. in Stahlguss, mit hydraulischer Betätigung, eingebaut. 
Die ganze Pumpe wird zunächst behelfsmässig an die wasser- 
seitige Verteilrohrleitung des ersten bezw. zweiten Ausbaues 
angeschlossen, bei späterer Aufstellung weiterer Pumpen 
wird eine besondere Pumpenverteilrohrleitung auf der Berg- 
seite des Krafthauses verlegt. Für eine Zentrifugalpumpe 
als Speicherpumpe liegen insofern besonders ungünstige 
Verhältnisse vor, als nicht nur die Fördermenge entsprechend 
der in weiten Grenzen veränderlichen, verfügbaren Ueber- 
schusskraft für Speicherzwecke gleichfalls sehr wechselnd 
ist, sondern weil auch die Förderhöhe entsprechend den 
wechselnden Wasserständen in der Talsperre zwischen den 
erwähnten weiten Grenzwerten schwankt. Für die Ein- 
regulierung einer Zentrifugalpumpe auf bestimmte Förder- 
verhältnisse bediente man sich bisher fast ausschliesslich 
der Drosselung auf der Druckseite der Pumpe mit Hilfe 
eines Absperrschiebers oder eines besonderen Drosselorganes. 
Da hierbei im vorliegenden Fall unter Umständen sehr grosse 
Energiemengen durch Drosselung vernichtet werden müssten, 
entschloss man sich nach dem Vorschlag der liefernden 
Firma Escher, Wyss & Cie. zur Ausführung der Pumpe mit 


1) Ausführung der Firma Escher, Wyss & Cie., Ravensburg ; das Räder- 
Getriebe ist bei Fried. Krupp A.-G., Essen bestellt, 


verstellbaren Leitapparaten, nach Art der Fink’schen Dreh- 
schaufelregulierung von Francis-Turbinen, wobei natürlich 
den umgekehrten Stromverhältnissen in der Pumpe durch 
besondere Ausführung der Drehschaufeln Rechnung getragen 
wird. An Stelle der bekannten, bei gewöhnlichen Zentri- 
fugalpumpen und für allemal festliegenden OQ-H-Kurve 
(Charakteristik der Pumpe) kommt bei der Drehschaufel- 
Regulierung jeder neuen Stellung der Leitapparate eine be- 
sondere Charakteristik zu und man erkennt leicht, dass man 
eine derartige Pumpe mit Hilfe der Drehschaufel-Regulierung 
auf jeden Betriebspunkt bis herab auf sehr kleine Förder- 
mengen einstellen kann, ohne in einem besonderen Drossel- 
organ, wie bisher, Druckhöhe vernichten zu müssen. Be- 
sonders wertvoll erschien im vorliegenden Fall die Dreh- 
schaufel-Regulierung der Pumpe deshalb, weil sie schon die 
Verarbeitung kleiner Fördermengen, also die Aufnahme 
kleiner Ueberschussleistungen gestattet, während man be- 
kanntlich bei Zentrifugalpumpen mit festen Leitapparaten 
über einen gewissen Punkt der Q-H -Kurve nicht zurück- 
gehen darf. Ueber die konstruktive Ausführung der grossen 
Speicherpumpe sei noch bemerkt, dass sämtliche Bewegungs- 
einrichtungen für die Drehschaufeln nach Art der Aussen- 
regulierung bei Francis-Turbinen zugänglich sind. 

Eine besondere Verfeinerung soll die in ihren Aus- 
massen und in ihrer Leistung besonders hervorragende 
Speicherpumpe des Schwarzenbachwerkes noch dadurch 
erhalten, dass die Einstellung der Förderung entsprechend 
der jeweils vorhandenen Ueberschussleistung selbsttätig er- 
folgen soll. Jede elektrische Ueberschussleistung im Netz 
macht sich in einer Erhöhung der Drehstromfrequenz be- 
merkbar und umgekehrt. Es liegt nahe, diese Frequenz- 
änderungen infolge Leistungsüberschuss oder -Mangel für 
die Einleitung einer entsprechenden Regulierbewegung an 
der Pumpe auszunützen. Im grossen und ganzen gleicht die 


Abb. 5. Ansicht des EWC-Kugelschiebers. 


geplante Pumpenregulierung der selbsttätigen 
Geschwindigkeitsregulierung einer Turbine, nur 
tritt an Stelle des beim Turbinenregler üblichen 2 
mechanischen Antriebes des Fliehkraftpendels 
beim Pumpenregler der Antrieb durch einen 
kleinen Synchronmotor, der auf jede Frequenz- 
änderung des Drehstromnetzes anspricht. Pen- 
del, Steuerveatil, Servomotor und Rückführung 
entsprechen grundsätzlich den gleichen Teilen 
am Turbinenregler. 


Die Zuschaltung der Speicherpumpe zu dem 
in Betrieb befindlichen Motor-Generator erfolgt 
von einem besondern Anlass-Schaltkasten aus 
mittels der erwähnten Magnet-Kupplung durch 
wenige zwangläufige Schaltbewegungen: An- 
lassen des Hilfsmotors, Vorschmierung der Ge- 
triebezahnflanken und Lager, Einschalten der Kupplung mit 
unveränderlicher Schaltgeschwindigkeit, selbsttätiges Ab- 
schalten des Hilfsmotors, darauf Bedienung der Pumpe und 
Einstellung auf selbsttätige Leistungsregelung. 
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Ausser der jetzt aufzustellenden 2 m® Pumpe ist für 
später die Aufstellung einer 2 oder 3 m® Pumpe zum An- 
schluss an den zweiten grossen Maschinensatz und ferner 
die Aufstellung eines durch einen besonderen Drehstrom- 
motor angetriebenen 2 m® Doppelpumpensatzes geplant. 

Der Wirkungsgrad der beschriebenen Hochdruck- 
Speicherung beträgt für den Fall, dass Murgwasser, das 
sonst im ersten- Ausbau verarbeitet werden könnte, zwecks 
Erzielung einer besseren Ausnutzung zu einem gelegeneren 
Zeitpunkt in der Schwarzenbachsperre aufgespeichert wird 
(Stromveredlung), etwa 50°/,, während die Speicherung von 
überschüssigem Murgwasser, das wegen zu geringem Fassungs- 
vermögen des Sammelweihers der ersten Ausbaustufe ver- 
loren gegeben werden müsste, einen Wirkungsgrad von 
etwa 80°/, ergibt. 

Bei einer Ausbaugrösse von vorerst 30000 kW wird 
das Schwarzenbachwerk über 2ı Mill. kWh hochwertigen 
Spitzenstrom liefern, weitere 6 Mill. kWh bringt die Hoch- 
druckspeicherung mit der ersten 2 m8 Pumpe. 

Für den weiteren Ausbau des Schwarzenbachwerkes 
nach Erstellung der zweiten Talsperre im Raumünzachtal 
ist die Aufstellung von zwei weiteren Maschinensätzen 
gleicher Art bezw. deren Zusammenfassung zu einer einzigen 
Maschine von über 50000 PS Leistung geplant. 

Insgesamt werden nicht weniger als neun sehr 
wichtige Verschlusseinrichtungen des Schwarzenbachwerkes 
als Kugelschieber ausgeführt. Dieses neuartige Abschluss- 
organ, ein Erzeugnis der Firma Escher, Wyss & Cie. A.-G., 
Zürich und Ravensburg, besteht, wie Abbildungen 4 bis 7 
zeigen, aus einem im kugelförmigen, je nach Grösse zwei- 
oder vierteiligen Gehäuse um zwei kräftige Zapfen dreb- 
baren Rohrstück, dessen Längsaxe in der ,Offen“-Stellung 
mit der des abzuschliessenden Rohrstranges bezw. mit der 
Durchflussrichtung zusammenfällt und dergestalt einen voll- 
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Abb. 4. Ansichten, Horizontalschnitte und Vertikalschnitte des EWC-Kugelschiebers. 


ständig glatten Durchfluss obne jegliche Querschnittverän- 
derung ermöglicht. Zum Abschliessen der Rohrleitung wird 
der Drebkörper ит 90° um seine Drehachse geschwenkt, 
wobei eine auf der Aussenseite des Drehkörpers in kurzer, 
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zylindrischer Führung bewegliche Dichtungsplatte vor die 
Durchflussöffnung zu liegen kommt und in dieser Lage 
durch den natürlichen Wasserdruck der Zulaufseite gegen 
einen entsprechenden Dichtungsitz im Kugelgehäuse ge- 
presst wird. Vor dem Oeffnen wird der Druck hinter der 
Dichtungsplatte durch die Bohrung des einen Drehzapfens 
abgelassen und damit die Reibung zwischen den nach einer 
mit dem Schiebergehäuse mittelpunktgleichen Kugelfläche 
geformten Dichtungsflächen aufgehoben, ehe die Bewegung 
einsetzt. Eine Umlauflei- 
tung für die Entlastung 
des Schieberverschlusses 
von der Ablaufseite ist 
daher immer. entbehrlich. 
Die Turbinen-Kugelschie- 
ber der grossen J.M.V.- 
und EWC-Turbinen wer- 
den genau gleich mit einer 
Lichtweite von 1100 mm 
ganz in Stahlguss aus- 
geführt und mit einem 
Servomotor ausgerüstet, 
der unter dem natürlichen 
Druck von 36 at arbeitet. 
Die Längsbewegung des 
Doppelkolbens dieses Ser- 
vomotors wird durch eine 
Zahnstange auf ein auf 
dem einen Drehzapfen 
sitzendes Zahnradsegment 
übertragen und so in die Drehbewegung des Verschluss- 
körpers umgewandelt. Die Dichtungsringe werden in Bronze 
ausgeführt. Den Turbinen-Kugelschiebern fällt auch die 
Aufgabe eines raschen Abschiessens der Turbinen in Gefahr- 
fällen zu; die Schliessbewegung wird in diesem Fall durch 
einen Fliehkraftschalter auf der Turbinenwelle eingeleitet, 
der bei einer Drehzahlüberschreitung um etwa 20°), ein 
Hilfsventil ansteuert. 

Zeichnen sich diese Turbinen -Kugelschieber durch 
eine dem hohen Wasserdruck entsprechende wuchtige Stahl- 
guss-Ausführung aus, so bieten die ersterwähnten 800 mm 
weiten Grundablass Verschlüsse gleicher Bauart an der Tal- 
sperre insofern etwas besonderes, als sie einen Doppelver- 
schluss enthalten. Der Drehkörper dieser Kugelschieber 
erhält auf der Zulaufseite eine zweite Dichtungsplatte, die 
durch besondere, von aussen anzuziehende Stellschrauben 
auf ihrem Sitz festgehalten werden kann, wenn der eigent- 
liche Kugelschieber zwecks Ausbesserung usw. einmal aus- 
gebaut werden sollte; dies kann dann also unter dem 
Schutz der jetzt als Rohrverschluss wirkenden zweiten 
Dichtungsplatte ohne weiteres geschehen. Diese letzte und 
der sie umgebende Gehäuseteil mit Anschlussflansch zur 
Robrleitung bestehen aus Stahlguss, die übrigen Teile des 


Kugelschiebers aus Gusseisen; sein Antrieb erfolgt von 


Hand mittels eines Schneckenrad-Getriebes. 

Bemerkenswert durch ihre Grösse sind schliesslich die 
gleichfalls schon erwähnten Talsperren- Kugelschieber von 
1900 bezw. 2300 mm LW. die elektromotorisch betätigt 
werden. Da die 1900 mm-Verschlüsse in der Schwarzen- 
bach-Stollenleitung nicht nur gegen den Druck von dieser 
Talsperre, sondern bei deren Ausschaltung auch gegen 
Druck von der Raumünzachsperre her dichten müssen, sind 
sie doppelt dichtend ausgebildet und ihr Drehkörper dem- 
entsprechend um 180? drehbar. 

Gerade bei den letzterwähnten Talsperrenverschlüssen 
kommt ihr augenfälliger Vorteil des sehr geringen Platzbe- 
darfes, sehr im Gegensatz zu den gewöhnlichen Keilschiebern, 
besonders zur Geltung und gestattet eine wesentliche Ein- 
schränkung der ungemein kostspieligen Ausbrucharbeiten in 
der Felsenkammer. Gegenüber den an dieser Stelle etwa 
noch verwendbaren Drosselklappen zeichnen sich die Kugel- 
schieber erwiesenermassen durch ihr praktisch vollständiges 
Dichthalten aus. Auch die Verwendbarkeit als Doppelver- 
schluss in der Bauweise der Grundablass-Schieber muss als 


Abb. 6. Der EWC-Kugelschieber in geöffneter Stellung. 
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Vorteil der Kugelschieber-Bauart anerkannt werden. Als 
Abschlussorgan von grosser Lichtweite und gegen hohen 
Druck, wie es vor grossen Hochturbinen notwendig wird, 
bietet der Kugelschieber durch seine gedrängte Bauart, die 
stets seinen Einbau unter Maschinenhausboden gestattet, 
und seine nicht nur hydraulisch, sondern auch hinsichtlich 
Festigkeit und Materialausnützung sehr günstigen Bauformen 
unbestreitbare Vorzüge gegenüber den sonst üblichen Ab- 
schlussvorrichtungen. 


.— 


Abb. 7. Drehbares Verschlusstück des Kugelschiebers. 


Die neuen amtlichen Vorschriften für Eisenbauwerke 


der Deutschen Reichsbahn. 
Besprechung v. Fritz Hübner, Kontrollingenieur im schweizer. Eisenbahndepartement. 


(Schluss von Seite 40). 


Die Bestimmungen über die Berechnung von Wechselstäben 
(das sind solche, die sowohl Zug- als auch Druckkräfte aushalten 
müssen) von Bauteilen, die nicht zu Wind- und Querverbänden 
gehören, lauten dahin, dass die zulässige Zugspannung für die 
grösste Stabkraft, vermehrt um die Hälfte der kleinsten Stabkraft 
(ohne Rücksicht auf das Vorzeichen) eingehalten werden muss 


1 
(zu a, = rs 2 SC d Während also die schweizerischen 
Vorschriften ganz allgemein den Schwankungen der Kräfte irgend 
eines Stabes auch dann noch Rechnung tragen, wenn die Kräfte das 
Zeichen nicht wechseln, folgen die deutschen Vorschriften den 
Ergebnissen aus den Wöhler’schen Versuchen nur für Stäbe, die 
neben Zug- auch Druckspannungen aushalten müssen. Für diese 
Stäbe sind jedoch die deutschen Vorschriften .etwas strenger als 
die schweizerischen; die Verminderung der zul. Spannung der Wechsel- 
stäbe gegenüber der zul. Grundspannung für Zug oder Biegung be- 
trägt dort im Aussersten Fall (grösste Kraft gleich — absolut ge- 
nommen — der kleinsten Kraft) 33°/,, während dieser Abfall nach 
der schweizerischen Formel nur auf 22°/, steigt. 


Ein wesentlicher Unterschied mit unserer Verordnung besteht 
tür die Wind- und Querverbände: unserer allgemeinen Formel 


B 
(osu = 900 + 200 5) entsprechend ist die zul. Zugspannung der 


Streben der Wind- und Querverbände, ungeachtet der Stützweite, 
stets gleich 700 kg/cm?; die deutschen Vorschriften sehen dagegen 
eine Abstufung der zul. Spannungen nach der Stützweite vor, aus- 
gehend von 970 kg/cm? bei 10 m Stützweite und auf 1230 kg/cm' 
ansteigend für Brücken von 140 m und mehr Stützweite. Ob bei 
diesen Zwischenverbänden, deren Beanspruchungen nach beiden 
Richtungen gleich hoch ausfallen können, eine so hohe Beanspru- 
chung gerechtfertigt ist, lässt sich bezweifeln; denn ausser den 
rechnerischen Windkräften und Seitenstössen von Fahrzeugen ег 
halten diese Verbände auch noch rechnerisch nicht leicht fassbare 
Zusatzkräfte wegen der Verdrehungen der Bauwerke bei Brücken- 
schiefe oder unregelmässigen Setzungen der Lagerpunkte; aus 
einseitigen Verkehrsbelastungen bei zwei- und mehrgeleisigen 
Brücken; infolge des Widerstandes, den die Verbände den Dehnungen 
bezw. den Verkürzungen der Gurtungen entgegensetzen; infolge der 
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Verbiegungen der Querträger, denen die Windstreben hindernd im 
Wege stehen. 

Die Scherspannung der Niete und der eingepassten Schrauben 
darf ‘/, ihr Lochleibungsdruck das zweifache der zulässigen 
Zug- und Biegungspannung der anzuschliessenden Teile erreichen. 
Beide Bestimmungen sind verhältnismässig schärfer als die schwei- 
zerischen, was in Anbetracht der vielfach noch vernachlässigten, 
weil bisher noch zu wenig durch unmittelbare Messungen erkannten 
Zusatzspannungen infolge fester Verbindung der Brückenglieder 
durchaus angebracht erscheint. Hingegen vermissen wir eine nähere 
Bestimmung über die Beanspruchung derjenigen Niete, die, wie bei 
Längs- und Querträgeranschlüssen oft, ausser Scherspannungen 
auch noch Zugbeanspruchungen erleiden müssen; solchen Verhält- 
nissen trägt unsere Brückenverordnung bekanntlich, wenn auch 
bloss in Form einer rohen Faustregel, dadurch Rechnung, dass der- 
artige Niete nur bis auf etwa 80°/, der sonst für Niete zul. Scher- 
spannung belastet werden dürfen [vergl. Seite 43 dieser Nr. Red.]. 


. Verhältnismässig sehr niedrig gehalten sind die zul. Bean- 
spruchungen der Lagerteile; sie betragen 
bei Gusseisen: Auf reinen Druck 900 kg/cm?. 
Auf Biegungszug bezw. -druck 400, bezw. 800 kg/cm?, 
bei Stahlformguss: Auf reinen Druck 1500 kg/cm?. 
Auf Biegungszug und -druck 1200 kg’cm’?. 


Die weiteren Bestimmungen über die zul. Beanspruchungen 
von Rollen und sonstigen Lagerteilen, die sich im unbelasteten 
Zustand in einer Linie oder einem Punkte berühren, sind ohne 
genauere Umschreibung unverständlich; sie scheinen allerdings auf 
den Untersuchungen von Hertz zu beruhen. 

Ueber die zulässigen Beanspruchungen von Auflagersteinen 
und Mauerwerk gibt eine Tafel Auskunft, aus der die Abhängigkeit 
dieser Beanspruchungen von der Stützweite ersichtlich ist. Die zu- 
lässigen Pressungen dürfen sein | 

zwischen den Lagerteilen und dem Mauerwerk: 20 bis 48 kg/cm?, 
zwischen Auflagersteinen und Mauerwerk: 

a) aus Zementgrobmörtel: 10 bis 38 kg/cm?. 

b) aus Bruchsteinen in Zementmörtel: 6 bis 20 kg/cm?. 


Die Beanspruchung von Auflagersteinen aus festem Gestein, 
auf Schub und Biegung, ist zu 6 bis 20 kg/cm? festgesetzt. Voraus- 
setzung für die letztgenannnten Spannungen ist, dass die Würfel- 
festigkeit der Auflagersteine mindestens das fünfzehnfache, die des 
Zementgrobmörtels nach 28 Tagen wenigstens das fünffache der 
entsprechenden höchsten Werte der hievor genannten Serien 
betrage. Bei bestehenden Brücken dürfen die für neue Bauwerke 
gültigen Beanspruchungen des Mauerwerkes und der Auflagersteine 
um 25°/, erhöht werden. Die Beanspruchungen des Mauerwerkes 
bewegen sich demnach innerhalb der bei uns zugelassenen Grenzen; 
sie sind aber etwas niedriger. 


Hölzer dürfen auf Biegung, bezw. Druck senkrecht zur Faser 
nur mit 90 bezw. 15 kg/cm? für Fichten- und Tannenholz oder mit 
110, bezw. 30 kg/cm? für Buchen- und Eichenholz beansprucht 
werden. Die Aufnahme einer solchen Vorschrift in eine Brücken- 
verordnung ist sehr gut. 


Hinsichtlich der Durchbiegungen endlich besteht die aus- 
drückliche Verpflichtung, Einflusslinien für diejenigen Punkte aus- 
zurechnen, in denen in den einzelnen Oeffnungen die grössten 
Einsenkungen zu erwarten sind. Eine solche Massnahme zur Pflicht 
zu stempeln, ist sehr gut; doch ist zu beachten, dass die gemessenen 
Einsenkungen fast immer und vorab wegen der Entlastung durch 
die Fahrbahnträger, sodann durch Windverbände und schliesslich 
auch durch Reibungen oder sonstige Unregelmässigkeiten an den 
Auflagern kleiner ausfallen. Bei bogenähnlichen Tragwerken treten 
noch elastische Einspannungen der Trägerenden auf, die nicht 
immer den rechnerischen Voraussetzungen entsprechen, und gleich- 
zeitig ist die Entlastung durch den Biegungswiderstand der Fahr- 
bahn bei dieser Trägerart gewöhnlich ausgiebiger als bei Balken- 
trägern. Unter solchen Umständen, und wenn schon einmal die 
Gegenüberstellung der rechnerischen Einsenkung mit der zu mes- 
senden Vorschrift sein soll, ist es unerlässlich, die Beobachtungen 
auch auf die Winkeländerungen der Balkenaxe an den Auflagern 
und allenfalls auch noch an hervorstechenden Zwischenpunkten 
auszudehnen und auf die Spannungen in solchen Stäben, die für 
die Wirkungsweise des Trägers bezeichnend sein können; denn die 
Beobachtungen von Winkeländerungen und örtlichen Dehnungen 
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.eignen sich entschieden besser als diejenige der Einsenkungen zur 


Beurteilung der wirklichen Arbeitsweise der Bauwerke. 

Die Grösse der zulässigen Durchbiegungen im Verhältnis 
zur Stützweite vorschreiben (!/,oo 1 im vorliegenden Fall), kommt 
theoretisch einer Massnahme gleich zur Vermeidung zu kleiner 
Trägerhöhen; in Würdigung der Schwierigkeiten, die oftmals der 
Verwirklichung solch guter Wünsche wegen der örtlichen Verhält- 
nisse entgegenstehen, hat die schweizerische Verordnung von einer 
solchen Einschränkung abgesehen und nur bestimmt, dass die wirk- 
liche Durchbiegung die rechnerische um nicht mehr als 10°/, über- 
steigen dürfe. | 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die neue Verordnung 
der deutschen Reichsbahnen, abgesehen von den Druckgliedern, 
den Eisenbahnbrücken ungefähr dieselbe Sicherheit gewährleistet, 
wie die schweizerische. Im grossen und ganzen kann den Verein- 
heitlichungen wenigstens grundsätzlich zugestimmt werden. Der 
Gedanke, die Belastungen, die für eine Brücke in Betracht fallen, 
tunlichst den wahren Werten entsprechend vorzuschreiben und 
folgerichtig dann die zulässigen Beanspruchungen auch höher an- 
zusetzen, als man sie bisher gewohnt war, verdient vom Ingenieur- 
Standpunkt aus Anerkennung. Nicht zu übersehen jedoch ist ander- 
seits die Gefahr, die für ungenügend Eingeweihte in der Tatsache 
liegt, dass so hohe Werte, wie sie die deutschen Vorschriften nun 
enthalten, als zulässige Beanspruchungen gelten; da kein Grund 
vorliegt, für Strassenbrücken und Hochbauten niederere Spannungen 
zuzulassen als für Eisenbahnbrücken, wird es notwendig sein, die 
Belastungsannahmen auch dieser Bauten derart zu umschreiben, 
dass alle massgebenden Lastimpulse durch die rechnerischen An- 
nahmen erfasst werden. Mit Rücksicht auf die unter Umständen 
etwas hoch gespannten Anforderungen an die bestehenden Brücken 


“wird es sich empfehlen, der Beobachtung, namentlich der älteren 


Brücken, durch systematische Messung von Einsenkungen, Deh- 
nungen und Winkeländerungen grösste Aufmerksamkeit zu schenken. 


Nekrologie. 


t Prof. Dr. Ad. Tobler. Der am 22. Juni 1850 in seiner 
Vaterstadt Zürich geborene und am 3. Juli hier verstorbene Adolf 


Tobler hatte in Leipzig und Zürich Physik studiert. Im Jahre 1875 


promovierte er an der Universität Zürich zum Dr. phil. mit einer 
Untersuchung über den Wirkungsgrad des dynamo-elektrischen 
Apparates von Ladd. Schon 1876 habilitierte er sich an der Uni- 
versität Zürich als Privatdozent für angewandte Elektrizität, im 
gleichen Jahre auch an der Eidg. Techn. Hochschule, die ihn 1889 zum 
Honorar-Professor und 1905 zum ordentl. Professor für Schwach- 
strom-Technik ernannte. In dieser Eigenschaft hat er bis zu An- 
fang dieses Jahres gewirkt. Neben dem Gebiet der elektrischen 
Eisenbahn-Sicherungsanlagen, deren ganze Entwicklung er sozu- 
sagen miterlebt hatte, befasste sich Professor Tobler mit Telegraphie 
und Telephonie, Kabeln und Kabelprüfung, elektrischen Uhren, elek- 
trischen Messverfahren und Präzisionsinstrumenten aller Art. Er 
war auch fruchtbar publizistisch tätig und in deutschen, französi- 
schen und englischen Fachkreisen als Autorität auf seinem Spezial- 
gebiet hoch geachtet. Die „S. В. 7.“ verliert in Professor Tobler 
ihren ältesten Mitarbeiter, dessen erste Arbeiten schon in der 
„Eisenbahn“, dem Vorläufer unserer Zeitschrift, zu finden sind. Wie 
es seinem Fach und seiner persönlichen Art entsprach, zeichnete 
er sich in Allem durch grösste Genauigkeit und Zuverlässigkeit aus. 
Dabei war er von einer aussergewöhnlichen Güte, die sich in hoch- 
herziger Freigebigkeit nach allen Seiten, wo es not tat, Ausserte:; 
so verdankt u.a. die Zentralbibliothek in Zurich ihre Verwirklichung 
recht eigentlich seinem Opfersinn. Wer den stillen, bescheidenen 
Mann näher kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird ihm das beste 
Andenken bewahren. 

ї Julius Kunkler. Architekt Julius Kunkler aus St. Gallen 
ist am 13. Juli in Rorschach gestorben. Dort verlebte er zu- 
sammen mit seiner Frau und einer Tochter in trautem Familien- 
kreise die letzten Jahre eines bewegten Lebens, malend, schrift- 
stellernd, musizierend, trotz hohen Alters tätig, wie es seiner leb- 
haften Natur entsprach. Wenn seinerzeit die St. Galler ihm einen 
besonderen Namen gaben und ihn, zum Unterschied von seinem 
Vater, den „roten Kunkler“ nannten, so mag es nicht bloss um der 
Farbe seiner Haare willen gewesen sein, sondern weil er eine eigen- 
artige Persönlichkeit war, die hervorstach aus der Menge. „Julius 
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Kunkler, Architekt und Kunstmaler” steht handschriftlich auf der 
Rückseite der trefflichen Photographie, nach der sein nebenstehendes 
Bild gemacht ist. Kunstmaler zu werden hatte eigentlich dem 
jungen Kunkler, der 1845 als Sohn eines bedeutenden Architekten 
in St. Gallen geboren wurde, im Sinne gelegen. Sein Vater wünschte 
aber, der Sohn möge auch Architekt werden, und so bezog Julius 
Kunkler zur Zeit, da der Sempersche Neubau vollendet war, die 
Eidg. Technische Hochschule in Zürich. Seine künstlerischen An- 
lagen liessen ihn auch in der Baukunst zu einem tüchtigen Meister 
werden, der in 18 Wettbewerben 
sich Preise errang. Viele Jahre 
brachte er im Ausland zu, in 
Stuttgart, Heilbronn, Wien, Prag 
und in München, das ihm. be- 
sonders lieb wurde. 1884 liess 
er sich in St. Gallen nieder, wo 
er zahlreiche Bauten ausführte: 
die Tonhalle ist dort das Haupt- 
werk des musikliebenden Archi- 
tekten. 1894 siedelte er nach 
Zürich über; das Verwaltungs- 
gebäude der „Zürich“, Unfallver- 
sicherungs-Gesellschaft, ist hier 
seine bedeutendste Bauausfüh- 
rung. Da lebte er sich auch 
rasch in Kreise ein, in denen er 
sich wohl fühlte und denen er 
mit seinen gesellschaftlichen 
Gaben sich gerne zur Verfügung 
stellte. Lebendige Vorträge und 
seine tonangebende Mitwirkung 
bei den geselligen Anlässen im - 
Zürcher Ingenieur: und Archl- 
tekten-Verein bleiben uns in 
schöner Erinnerung. In der 
„Schweizerischen Bauzeitung“ 
sind Beiträge, meist nach Vor- : 
trägen im Zürcher Ingenieur. 
und Architektenverein, wieder- 
gegeben, so in Band 41, Nr. 1, 

3 und 9 und in Band 46, Nr. 22, 
24 und 27, wo er in humorvoller 
Weise über „Meine ersten Bau- 
herren“ aus seinem Leben be- 
richtet, in Band 48, Nr. 10 mit 
einigen „Bündner Ferienskizzen“ und besonders in Band 57, wo er 
auf den Seiten 65 bis 69 mit vielen Skizzen im Text und auf vier 
Tafeln „Eine Wallfahrt nach Orta“ liebevoll beschreibt. 

Als die ersten Kriegsjahre seiner beruflichen Tätigkeit in 
Zürich ein Ende setzten, zog es ihn mächtig nach München, wo 
der Siebenzigjährige an der Akademie sich noch unter die Jünger 
der Malkunst setzte und ihr mit Feuereifer oblag. Recht frisch 
gemalte Landschaften und Portraits, die er später in Heiden und 
Rorschach schuf, geben Zeugnis davon, dass er ein geschickter 
Jünger der Malerei war. 

Heiden und dann Rorschach waren die letzten Etappen seines 
Lebens. Dahin war er gezogen, als 1918 in München die Revolution 
ausbrach. Da fand er im Sommer an den schönen Gestaden des 
Bodensees reichliche Anregung zu malerischer Betätigung. Im 
Winter aber fühite sein lebhafter Geist, dem gesellschaftliche Be- 
ziehungen, bedeutendere tonkünstlerische und allerlei andere An- 
regungen dort fehlten, Sehnsucht nach Zürich. Noch im Januar 
dieses Jahres machte er seine letzten vergeblichen Versuch, hier 
wieder eine Wohnung zu finden. Nun hat er seine letzte Wohnung 
bezogen und Ruhe gefunden. Wir aber behalten Julius Kunkler in 
freundlicher Erinnerung als einen stets liebenswürdigen und fröh- 
lichen Kollegen und Freund. M.G. 

+ Alexandre Camoletti, né le 3 Avril 1873, était originaire 
du joli village de Cartigny, que connalssent bien tous ceux qui 
aiment la campagne genevoise; il y possédait une petite maison 
dans laquelle il trouva fréquemment un abri dans les crises de mélan- 
colie qui assombrirent sa trop courte existence. 

Après ses études secondaires, il avait fait un apprentissage 
dans les bureaux d'architectes de E Poncy d’abord, puis de son 
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ARCHITEKT UND KUNSTMALER 


cousin Marc Camoletti, en même temps qu'il suivait des cours de 
dessin. Il se rendit ensuite À Paris où il vécut de 1893 à 1900, 
travaillant chez divers architectes, tout en parcourant le cycle complet 
des études à l'Ecole nationale des Beaux-Arts, où il remporta de 
nombreux succès. Rentré dans sa ville natale, il a exécuté, en 
collaboration avec divers de ses confrères, des travaux importants, 
entr’autres le Collège de Nyon (avec M. Baudin), l'institut d'Hygiène 
et l'Ecole de St. Jean (avec M. Olivet), sans parler de nombreuses 
constructions particulières. Une de ses oeuvres les plus remarquables 
est la Maison du Faubourg de 
St. Gervais“, qu'il exécuta seul. 
Son talent lui valut également 
maintes récompenses dans des 
concours publics (Ecole des 
enfants anormaux, Museum 
d'histoire naturelle, Tribunal 
fédéral, etc.). 

Artiste au goût fin et délicat, 
dessinateur émérite, A. Camoletti 
cachait sous des dehors un peu 
bourrus un coeur chaud et sen- 
sible. Passionné pour la beauté, 
ot profondément attaché à son 
pays, il souffrait de le voir déti- 
guré par les emprises de la spé- 
culation, et sortait de sa réserve 
ordinaire afin de mener campagne 
pour len protéger. | 

De dures épreuves l’atteigni- 
rent dans la vie, et la maladie 
implacable qui vint à plusieurs 
reprises paralyser son activité 
Га enfin terrassé... FF. 


Miscellanea. 


Internationale Normalien- 
Konferenz in Baden. Am 3. Juli 
kamen in Baden (Aargau) die 
Sekretäre der Normalienvereini- 
gungen verschiedener Länder für 
einige Tage zur Besprechung ge- 
meinsamer Fragen zusammen. 
Eine erste derartige Konferenz, 
allerdings mit viel geringerer 
Beteiligung, fand vor zwei Jahren in London statt. Diesmal waren 
Vertreter folgender Länder anwesend: Belgien, Deutschland, Eng- 
land, Frankreich, Holland, Italien, Kanada, Norwegen, Oesterreich, 
Schweden, Tschechoslowakei und Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika. Der Vorsitzende der Normallenkommission des Vereins 
Schweizerischer Maschinenindustrieller, Ing. C. Joenig, eröffnete die 
Konferenz, die bis zum 7. Juli dauerte. Die Leitung für die Dauer 
der Verhandlungen wurde dem Geschäftsführer des Normalien- 
bureau des У. $. M., Ing. Н. Zollinger, übertragen. Die volkswirt- 
schaftliche Bedeutung der Normalisierung als ein Beitrag zur Ver- 
einfachung unserer industriellen Arbeit wird durch die rege Be- 
teiligung gekennzeichnet. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Laut ,Bundesblatt“ vom 
18. Juli stellen die Kraftwerke Brusio A.-G. in Poschiavo das Gesuch 
um Bewilligung zur Ausfuhr elektrischer Energie aus ihren Werken 
nach italien, an die Società Lombarda рег distribuzione di energia 
elettrica in Mailand. Die auszuführende Leistung soll max. 10000 kW, 
die täglich auszuführende Energiemenge max. 200 000 kWh betragen. 
In der Winterperlode soll jedoch die gesamte auszuführende Energie- 
menge max. 22000000 kWh nicht überschreiten, während in der 
Sommerperiode die Ausfuhr von max. 36800 000 kWh gestattet sein soll. 
Die Ausfuhr soll am 1. November 1923 beginnen und gemäss Gesuch 
bis 30. April 1926 dauern. Die Kraftwerke Brusio A.-G. stellen 
ferner das Gesuch, es möchte ihnen vorgängig der allfälligen Ertei- 
lung der nachgesuchten definitiven Bewilligung eine provisorische 
Bewilligung erteilt werden. Einsprachen sind beim Eidg. Amt für 
Wasserwirtschaft bis spätestens 18. Oktober 1923 einzureichen. 

Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz. Am 8. Juli 
fand in Neuenburg die XVII. Heimatschutz-Tagung statt, der am 
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Samstag Nachmittag die Delegierten-Versammlung voranging. Am 
Samstag Abend hielt Dr. Paul Roches (Basel) einen Lichtbilder-Vor- 
trag über „Le voyage de Bienne à Bâle dans l'Histoire et dans les 
Arts". Die am Sonntag unter dem Vorsitz von Dr. С. Boerlin 
(Basel) abgehaltene Generalversammlung erledigte die geschäftlichen 
Traktanden und wählte neu in den Zentralvorstand Herrn Paul de 
Pary. Eine Fahrt nach Murten bildete den Abschluss der Tagung. 

Aenderungen des deutschen Patentgesetzes. Am 15 Juli 
ist eine Reihe von Aenderungen zum deutschen Patentgesetz in 
Kraft getreten. Die wichtigste davon ist die Verlängerung der Patent- 
dauer auf 18 Jahre. Alle Patente, die am 15. Juli noch zu Recht 
bestanden, erhalten diese Dauer. Ferner wurde für Zusatzpatente 
von nun an die Jahresgebühr auf die Hälfte derjenigen für Haupt- 
patente festgesetzt. 

Eidg. Technische Hochschule. Als Nachfolger des ver- 
storbenen Prof. Dr. Charles Brun wählte der Bundesrat Dr. Rudolf 
Bernoulli von Basel zum Konservator der Kupferstichsammlung 
der E. Т. Н. Bernoulli ist zurzeit Kustos der Bibliothek des Kunst- 
gewerbemuseums in Berlin. 


Literatur. 


Gesellschaft der L. von Roll’schen Eisenwerke und die Ent- 
wioklung der jurassischen Eisenindustrie. Geschichtliches 
und Statistisches. Herausgegeben zum hundertjährigen Bestehen 
der Firma, 1823—1923. Gerlafingen 1923. Selbstverlag der Firma. 

Am 1. Juli 1923 war ein Jahrhundert verflossen, seitdem die 
Gesellschaft der L. von Roll’schen Eisenwerke nach französischem 
Vorbild in ihrer heutigen Rechtsform gegründet worden ist. Schon vor 
der Gründung ais ,Société anonyme” hatten zwei ihrer Werke, Klus 
und Gerlafingen, die bis auf den heutigen Tag ununterbrochen in 
Betrieb geblieben sind, als Unternehmungen des solothurnischen 
Ratsherrn Ludwig von Roll bestanden. Mit seinen Unternehmungen 
ist auch sein Name auf die Gesellschaft übergegangen, die nun, 
sechs Werke umfassend (die Eisenwerke Gerlafingen, Klus und 
Choindez, sowie die Giessereien Olten, Rondez und Bern), auf einen 
hundertjährigen Bestand zurückblicken kann. 

Der Verwaltungsrat der Gesellschaft hat diesen Anlass als 
gegeben erachtet, um eine bis auf den heutigen Tag fortgesetzte 
geschichtliche Darstellung der Entstehung und Entwicklung der 
Gesellschaft und ihrer Werke herauszugeben. In der Hauptsache 
lagen die Vorarbeiten für eine solche Jubiläumsschrift bereits vor, 
nachdem anlässlich der Schweizerischen Landesausstellung In Bern 
1914, hauptsächlich auf die Anregung des seither verstorbenen 
Direktor Rod. Meier in Gerlafingen, eine umfassende historische 
und technische Beschreibung der Entwicklung der Gesellschaft und 
ihrer Werke dem Drucke übergeben worden war. Die nunmehr 
herausgegebene, 300 Seiten umfassende Schrift enthält in ihrem 
ersten Teil eine geologische Uebersicht über das Vorkommen von 
Eisenerzen іп der Schweiz, verfasst von dem kürzlich verstorbenen 
Professor Dr. C. Schmidt in Basel. In einem zweiten Teil, von Dr. 
O. Hedinger in Aarau bearbeitet, wird die allgemeine Geschichte 
der Eisenindustrie im Jura und die Entstehung und Entwicklung 
der Ludwig von Roll’schen Eisenwerke bis in die achtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts behandelt. Als dritter und vierter Teil 
folgen Angaben der Verwaltung über die Gesellschaft, die einzelnen 
Werke, Ihre technische Entwicklung und ihren Stand bis Ausbruch 
des Krieges, bezw. in den Kriegs- und Nachkriegsjahren 1914—1923 
und eine Uebersicht über ihren heutigen Stand. Diese Einteilung 
ergibt sich nicht einzig aus der zeitlichen Abgrenzung des aus der 
früheren Schrift übernommenen dritten Teils, sondern sie ist vor 
allem begründet durch die Tatsache, dass mit dem Ausbruch des 
Krieges ein Zeitabschnitt mit von Grund auf veränderten wirtschaft- 
lichen und sozialen Verhältnissen begann, die eine gesonderte 
Darstellung erfordern. Eine Zusammenstellung der Haupterzeugnisse 
der einzelnen Werke, dem Stand der Fabrikation von 1923 ent- 
sprechend, bildet den fünften und letzten Teil des reich illustrierten 
und sehr instruktiven Werkes. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 

Grundzüge der Starkstromtechnik. Von Dr.-Ing. К. Hoerner. 

Pür Unterricht und Praxis. Mit 319 Textabbildungen und zahlreichen 

Beispielen. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. 
5 Fr., geb. Fr. 6.25. 


Der Austauschbau und seine praktische Durchführung. 
Herausgegeben von Dr.-Ing. Otto Kienzle. Mit 319 Textabbildungen 
und 24 Zahlentafeln. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geb. Fr. 8.50. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Kurs über neuere technische Fragen 
aus dem Gebiete der 
Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaîften. 
WET vom 1. bis 6. Oktober 1923 in Zürich. “О ш 


Das Programm dieses vom S. I. А. organisierten, in den 
Räumen der Е. Т. Н. vorgesehenen Kurses ist vorläufig wie folgt 
festgesetzt worden: 


1. Vorlesungen für Bau-Ingenieure. 

Ing. A. Eggenberger: Der moderne Talsperrenbau. 

Prof. G. de Thierry (Berlin): Abmessungen und Leistungsfähigkeit 
von Schifffahrtskanälen. 

Prof. E. Meyer-Peter: Neuere Berechnungsmethoden aus dem Gebiete 
der Hydraulik. 

Vereinigung von Schiffahrt und Kraftwerkbau. 

Prof. F. Bäschlin: Neuere topographische Aufnahmeverfahren, 
insbesondere Stereophotogrammetrie und Luftphoto- 
grammetrie. 

Prof. В. Zschokke: Eigenschaften, Handhabung und Zündung von 
Sprengstoften. 

Ing. Hans Studer: Druckstollen. 

Prof. А. Rohn: Aktuelle Fragen der Baustatik. 

Der heutige Stand des Brückenbaues. 


‚Ing. A. Zwygart: Bauinstallationen. 


Prof. О. Mesnager (Paris): Ueber Festigkeitslehre. 


2. Vorlesungen für Maschinen- und Elektro-Ingenieure. 

Prof. Dr. W. Wyss/ing: Nutzbarmachung der Wasserkräfte. 

Prof. Dr. F. Prášil: Hydrodynamische Versuche und Studien im 
Maschinenlaboratorium der E.T.H. 

Prof. Dr. К. Kuhlmann: Ueberspannungschutz. 

Prof. Dr. E Meissner: Probleme aus der theoretischen Mechanik. 

Prof. Dr. Н. Gugler: Fortschritte der Giesserei-Technik in metallur- 
gischer und fachtechnischer Hinsicht. 

Prof. Dr. А. Stodola: Neuere Entwicklung der Dampfturbine und die 
Aussichten der Wärmekraftmaschine. 

Ein ausführliches Programm mit Stundenplan und näheren 
Angaben betreffend Anmeldung wird in einer der nächsten Nummern 
der ,S. В. 2.“ bekanntgegeben werden. — Der Kurs ist öffentlich. 

Zürich, den 24. Juli 1923. Das Sekretariat. 


Schweizer. Technische Siıellenvermittliung 
S T S Service Technique Suisse de placement 
o e el Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service ol employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZURICH 
Bewcrber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls mitgeteilt. 
Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 111, 181, 210, 214, 215, 217, 219, 220, 222, 223, 224, 226. 
Architekt (Nähe Zürich) sucht für sofort jüngeren, tüchtigen 
Bautechniker als Aushilfe für etwa einen Monat. (229) 
Gesucht nach der deutschen Schweiz /ngenieur, Statiker, mit 
Praxis in Eisen-Brückenbau, als Bureauchef und Stellvertreter des 
Oberingenieurs. Dauerstellung. Gute Kenntnis der französischen 
Sprache, Alter 28 bis 35 Jahre. (231) 
Gesucht nach Norditalien junger, zuverlässiger Bauingenieur, 
Diplom der E.T.H., mit mindestens 1 Jahr Praxis im Eisenbeton 
und guten Vorkenntnissen der itallenischen Sprache (vorläufig auch 
für einfachere Projekte). (232) 
Tüchtiger, selbständiger Bauführer für Eisenbeton und Hoch- 
bauten, sicher in Materlalbestellung, Lohnwesen und Abrechnung 
nach Strassburg gesucht. (233) 
Nach Genf gesucht: Auf allen Gebieten der Elektrotechnik 
bewanderter Reise-/Ingenieur, gut eingeführt bei Behörden und 
Elektrizitätszentralen; gründliche Kenntnisse der deutschen und 
französischen Sprache. (234) 
Ingenieurbureau in Zürich sucht tüchtigen, erfahrenen Tech- 
niker für Wasserbau, nicht über 35 Jahre alt, für sofort. (235) 
Deutschschweizerisches Stadtbauamt sucht für etwa 3 Monate 
tüchtigen Hoch- oder Tiefbautechniker zur Aushilfe. Eintritt kann 
sofort erfolgen. Erforderlich: Stenographie und Maschinenschreiben. 
Gehalt 300 bis 350 Fr. (237) 


4. August 1923. 
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INHALT: Der Uferabbiuch am Davosersee. — Wettbewerb zum Neubau des von Stollen mit fertigen Betonringen. Zweite Juragewässer-Korrektion. Grabmal für 
Burgerspitals der Stadt Bern. — Ansprache von Rektor К. Wysslinz im Auditorium max. Immanuel Kant. Elektrifikation der Arlbergbahn. Der Schweizerische Elektrotechnische 
der E.T.H, vor Beginn der Generalversammlung der С.Е. P. am 3. Juli 19.3. — Das Verein. — Nekrologie: Joseph Eggermann. — Preisausschreiben: Schläflistiftung. — 
Kraftwerk Киот der S.B.B. — Miscellanea: Eine neve eiserne Bogenbrücke für die Literatur: Tabellen und Diagramme für Wasserdampf, berechnet aus der spez fischen 
Michigan Central über den Niagara. Schweizerisches Luftverkehrswesen. Auskleidung Wärme. Literar. Neuigkeiten. — S.T. S. 

Band 82. Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. Nr. 5. 


Der Uferabbruch am Davosersee. 
Von Ing. Robert Moor, Zürich. 


Bei der Absenkung des Davosersees, zur Ausführung 
der Seefassung und anderer baulicher Einrichtungen für 
das Kraftwerk Davos-Klosters der „В. К.“ 1), hat sich am 
7. Februar d. J. ein grosser Uferabbruch ereignet, dessen 
in der „Schweizer. Bauzeitung“ vom 17. Februar bereits 
kurz Erwähnung getan worden ist. Das Auftreten von 
Uferabbrüchen bei der Absenkung von Seen ist an und 
für sich eine bekannte Erscheinung ?); der Fall am Davoser- 
see bietet aber so viel Interessantes, dass er eine ein- 
gehende Erörterung verdient. Er wird insbesondere auch 
zur Abklärung der Ursachen dieser Art Erdbewegungen 
beitragen. 

Das Becken des Davosersees (Abb. ı, Seite 56) ist 
durch Ufer von sehr verschiedenartiger geologischer Be- 
schaffenheit umschlossen. Das Ostufer, dem die Rhätische 
Bahn folgt, besteht aus Fels, der teilweise mit Moräne 
und Schutthalden überlagert ist; schon in einer Tiefe von 
etwa Io m unter normalem Seespiegel kommt die Fels- 
unterlage der überdeckten Partien zu Tage. Nordöstlich 
angrenzend treffen wir den Wall des Drusatscha-Bergsturzes, 
der durch Talabriegelung gegen Osten die Entstehung des 
Sees verursacht hat, und dem das kleine Delta des Dru- 
satschabaches in der Südostecke vorgelagert ist. Auf der 
Nordseite des Sees breitet sich „Ob dem See“ das grosse, 
flache Delta des Todtalpbaches aus, das sich auf der 
Westseite an eine bewaldete Felskuppe (die sog. „Liebes- 
Insel“) anlehnt (Abb. а). Von da bis zum Seeabfluss 
wechseln Moräne, Delta von kleinen Zuläufen und Fels 
miteinander ab. Am Südufer endlich finden wir in den 
„Seewiesen“ abermals ein grosses Delta, das diese ganze 
Seeseite einnimmt, jenes des Flüelabaches, der zur See- 
speisung künstlich herangezogen wird. 
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des Todtalpbaches aus feinem Serpentinsand, mit ganz 
wenig kleinkörnigem Kies besteht, ist die Verlandung des 
Flüelabaches aus Gneis und Granit-Schotter zusammen- 
gesetzt. Die kleinen Delta und Randterrassen unterteilen 
sich wiederum in solche aus grobem Schutt und solche aus 
lehmigem Abtragungsmaterial der Hangmoränen. 


Abb. 2. Ursprüngliches Todtalpbach-Delta, gegen Westen gesehen. 


Die Neigungen der verschiedenen Teile des Becken- 
randes unter dem Seespiegel weisen erhebliche Unterschiede 
auf. Der Schotterkegel des Flüelabaches ist zum grössten 
Teil mit einer Böschung von 189 bis 21° angeschüttet 
worden, eine vereinzelte Stelle ist um 33° geneigt. Beim 
Delta des Todtalpbaches ist dessen oberer Rand steiler, 
fast durchwegs zwischen 27° und 33° geneigt. Gegen 
den Fuss hin flacht sich dann zwar die Böschung erheblich 
ab. Am steilsten ist die aus scharfkantigem Dolomitschotter 
bestehende Schutthalde östlich der Fassung, 
die bis 36° geneigt ist. Die alten Moränen- 
Ränder sind wieder umflacher und erreichen 
meistens kaum 27°. Wo der Kurvenplan steile 
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Abb. 3. Diagramm der Wasserstände, Oberflächen und Inhalte des Davoser-Sces. 


Die Vielfältigkeit der Uferbeschaffenheit wird noch 
vermehrt durch den wesentlichen Unterschied in der Material- 
Zusammensetzung der Auflandungen. Während das Delta 


1) Vergl. „S. B. Z.“ Band 77, Seite 127 ff. (19. März 1921). 


2) Vergi. die Erörterung dieser Erscheinung durch Æ. Roth und 
Dr. С. Lüscher ia Ва. 74, S. St (2. VIIL 1919) und S. 181 (11. X. 1919), 
ferner in Bd, 75, S. 129 (20. Ш. 1920) und S. 289 (26. VI. 1920). Red. 


Stürze aufweist, wie z. B. längs des Östufers, 
sind ausstreichende oder nur mit einer geringen 
Schlammschicht überdeckte Felsbänke vor- 
handen, deren Oberfläche Gletscherschliff zeigt. 
Von diesem Seebecken, das einen natür- 
lichen Gesamtinhalt von 15,1 Millionen m? be- 
sitzt, sollen 11,0 Millionen m° durch Absenkung 
des $eespiegels um 28,0 m ausgenützt werden. 
Dazu werden mittels Stauung um 6 m noch 
weitere 3,9 Millionen m® Speichermenge ge- 
wonnen. Es beträgt somit die für beide Kraft- 
werke Davos-Klosters und Klosters-Küblis aus 
dem Davosersee verfügbare Speichermenge 
14,9 Millionen m°. Im Diagramm Abb. 3 sind 
die charakteristischen Verhältnisse des Sees 
BA graphisch dargestellt. 
HH Für die Ausfübrung der Wasserfassung, 
sowie der Zuleitung, die bis unter den tiefsten 


Betriebswasserspiegel hinabgeführt werden 

müssen, wird der See erstmalig bis auf 

| Kote 1530 abgesenkt. Zu diesem Zweck, zur 
Förderung des Seeinhaltes nach dem Landwasser, wurde 


„eine schwimmende Pumpenanlage erstellt. Es sei hier 
noch bemerkt, dass eine Anzapfung des Sees vom Stollen 
her ausgeschlossen war, wegen der grossen Vorlagerung 
von Schuttmaterial an der Fassungsstelle und weil der 
Vortrieb des Stollens bis zur einzigen Stelle, wo der Fels 
in der Tiefe der Fassung ausstreicht (etwa 220 m westlich 
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vom vorgesehenen Stolleneinlauf) infolge der ausserordent- 
lich geringen Felsüberlagerung mit sehr grossen Gefahren 
verbunden gewesen wäre. 

Die Pumpenanlage besteht aus zwei Aggregaten von 
je ı m/sek maximaler Leistung, die auf Pontons montiert 
waren. Diese Anlage war, bezw. ist am Südost-Ende des 
Sees, ausser Bereich des Flüelabachdelta, aufgestellt 
(Abb. 5 und 6). Mit der Absenkung wurde am 4. November 
1922 begonnen, ihr Verlauf bis zum 7. Februar ist in 
Abb. 7 dargestellt. 

Die Erscheinungen, die die Absenkung zeigte, ent- 
sprachen der geologischen Prognose und den bisherigen 
Erfahrungen bei andern See-Entleerungen. Nachdem das 
Niveau die frühere Absenkung durch das Elektrizitätswerk 
der Stadt Zürich (im Winter 1918/19) erreicht hatte, 
zeigten sich grössere und kleinere Uferabbrüche, wie dies 
aus Abb. ı und teilweise auch aus Abb. 6 ersichtlich ist. 

Es waren Ablösungen von kleinem Umfang und 
Mächtigkeit, die gesetzmässig an den übersteilen Delta und 
Uferterrassen aus schlammigem Material auftraten, wie dem 
Kurvenplan (Abb. ı) im einzelnen zu entnehmen. Ausser 
durch diese Schlipfe wurde das Ufer an einigen Stellen 
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durch Rinnsale angegriffen; insbesondere zeigten sich 
solche am Flüelabachdelta, infolge von Wasserverlusten 
aus dem provisorischen Pumpkanal. Die kleinen Anbisse 
des Ufers beim Todtalpbachdelta sind ebenfalls Erosions- 
Erscheinungen; sonst aber zeigten sich dort keinerlei An- 
zeichen einer Bewegung oder Setzung. Als dann der 
Seespiegel die Kote 1550,70 m, d. h. eine Absenkung von 
11,30 m unter normalem Wasserspiegel erreichte, es war 
dies am 7. Februar, 5 Uhr morgens, löste sich plötzlich 
der vordere Teil des Todtalpbachdelta auf etwa 330 m 
Breite und 80 bis go m Tiefe zwischen Ufer- und Abriss- 
linie und glitt in die Tiefe. Die Masse, die sich dabei 
bewegte, ist auf rd. 900000 m? zu schätzen; davon ver- 
sanken rd. 450000 m® bis unter das Niveau der tiefsten 
Seeausnützung. Der Teil, der unter den damaligen See- 
spiegel (1550,70) untertauchte, hatte ein Ausmass von rd. 
280000 mi, was der Spiegelhebung nach dem Absturz 
von 0,60 m entspricht. Die unmittelbare Wirkung dieser 
gewaltigen Uferbewegung, die sich, nach Aussage eines 
Augenzeugen, am Nordende auslöste und sich augenblick- 
lich bis ans andere Ende des Delta ausbreitete, war die 
Bildung einer Sturzwelle, die sich am ganzen Seeumfang 
bis auf etwa 3 m Höhe erhob. Diese mächtige Welle riss 
die Pumpenanlage von ihren Verankerungen los und über- 
flutete sie, wobei einer der beiden diensttuenden Maschi- 
nisten das Leben verlor. Die 8o cm starke Eisdecke 
wurde in unzählige Stücke zerbrochen und der Seeschlamm 
von den Ufern abgespült (Abb. 8 bis 11, Seite 57). Eine 
Kontrolle der Uferprofile ergab, dass an einzelnen Stellen 
bis 3 m Seeschlamm abgetragen worden ist, der bis an 
den Fuss der Beckenböschung abfloss. 

An der Abrisstelle selbst ergab die Nachpeilung das 
Profil И. Abb. ı2. Dieses Profil, aufgenommen auf der 
Linie A-B des Kurvenplanes, weist die grösste Bewegungs- 
fläche auf; sie dehnt sich hier auf 4580 m? aus, während 
das vollständig untergetauchte, bezw. abgeflossene Material, 
eine Profilfläche von 2760 m? einnimmt. Mutmasslich ist 
die Bewegung durch die in Abb. 12 gestrichelt eingetragene, 
konkave Linie begrenzt. Am obern Rande zeigt die Abriss- 
fläche die für kohäsionsfähiges Material typische Steilheit. 

Zur Ermittlung der Ursache dieser grossen Erdbe- 
wegung müssen folgende Verhältnisse in Erwägung ge- 
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zogen werden. Das Material, aus dem das Delta zusammen- 
gesetzt ist, besteht zur Hauptsache aus Serpentinsand; 
Kies ist nur wenig vorhanden und meist nur stellenweise 
in den obern Lagen zu finden. Es rührt dies davon her, 
dass der ganze ausgedehnte Schuttkegel des Baches wasser- 
durchlässig ist, weshalb der weitaus grösste Teil des 


Abb. 4. Die Wasserfassung à 
des Kraftwerks Davos-Klosters _ 
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Wassers im Bereich des Delta versickert und als Grund- 
wasser dem See zufliesst, wobei das grôbere Geschiebe 
in den obern Partien des Schuttkegels zurückgelassen wird. 
Die feinsten Sedimente, der Schlamm, werden am weitesten 
in den See hinaus getragen und setzen sich am Fuss des 
eigentlichen Schuttkegels an. Diesem Scheidungsprozess, 
der sich, wie bekannt, bei jedem Delta abspielt, kommt 
im vorliegenden Fall, wegen des grossen Prozentsatzes 
an feinstem Material, eine massgebende Bedeutung zu. 

Beim Vorschieben des Delta setzt sich der Schutt- 
kegel fortwährend auf den vorgelagerten Fuss aus feinstem 
Material und Schlamm auf, dessen Mächtigkeit, nach ver- 
schiedenen Beobachtungen, zu 6 bis 8 m angenommen 
werden kann. Die Profillinie des Delta spiegelt diese 
Scheidung wider, weil ihre Neigung mit dem natürlichen 
Böschungswinkel jeder Stelle ziemlich genau übereinstimmt. 
Dies im Gegensatz zur Bergschutthalde, wo der gröbste 
Schutt, zufolge seines grössern Bebarrungsvermôgens, ап 
den Fuss hinabrollt. | 

Wie bereits erwähnt, ist das Todtalpbachdelta durch- 
lässig und fübrt Grundwasser, dessen Spiegel den Be- 
wegungen des Seespiegels ständig folgt. Diese Bewegung 
war übrigens sehr gering und betrug im Maximum rd. 
20 cm im Tag. | 

Das Volumengewicht des trockenen Deltamaterials 
beträgt im Mittel 1,78; in natürlicher Lage wird es etwas 
höher sein, weshalb in den nachfolgenden Berechnungen 
y zu 1,80 t/m® angenommen worden ist. Bei der Absen- 
kung des Sees und des Grundwassers hat die trocken 
gelegte Schicht des Delta ihren Auftrieb verloren; ihr 
relatives Volumgewicht von 0,8 Um" ist auf 1,8 (Um? ge- 
stiegen, ja sogar darüber, denn das in den Poren zurück- 
behaltene Kapillar-Wasser, das ıo bis ı2°/, des Volumens 
ausmachen kann, erhöht noch dieses Gewicht. 

Die unterste Deltaschicht, die wegen ihres Wasser- 
gehaltes ebenfalls unter hydrostatischen Verhältnissen steht, 
wird durch die Steigerung des Volumgewichtes der Ueber- 
lagerung unter erhöhten Druck gesctzt; diese Erscheinung 
ist nicht zu verwechseln mit dem Druck auf die undurch- 
lässige Unterlage des Delta bezw. des Seebeckens, der 
durch die Spiegelabsenkung um die Differenz der Wasser- 
säule vermindert wird. 
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Es wurde ferner durch Versuche festgestellt, dass 
der natürliche Böschungswinkel des trockenen, kohäsions- 
losen Materials zwischen 32° und 37° liegt. Durch Auf- 
nahme von Kapillarwasser erhöht sich der Böschungswinkel 
ganz wesentlich und übersteigt sogar 45° für einzelne 


Proben, bei einem Wassergehalt von то bis ı2°/,. Die 
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Abb. 7. Graphische Darstellung der Sceabsenkung. 


Kohäsion des Materials in natürlicher Lagerung konnte 
zu rd. 0,30 kg/cm? ermittelt werden; sie ist verhältnis- 
mässig hoch und erreicht beinahe den Wert von festge- 
lagertem, lehmigem Boden in erdfeuchtem Zustand. 

Es ist nun festzuhalten, dass, ganz abgesehen von der 
Kohäsion, der natürliche Böschungswinkel des trocken ge- 
legten Deltamaterials grösser ist, als die vorhandene Nei- 
gung des Profils im Bereiche der Absenkung. Da auch die 
unter Wasser stehende Halde dem natürlichen Böschungs- 
winkel entsprach, war die Stabilitätsbedingung des ganzen 
Hanges des Delta, auch nach der Absenkung, immer noch 
erfüllt. 
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Es müssen somit andere Verhältnisse, als blosse 


59 


Verhältnis von 1,8 zu 0,8 erhöht wird, entsprechend der 
‘Aenderung der relativen Volumgewichte der über, bezw. 
unter Wasser liegenden Schichten. Bei diesem ideellen Quer- 
profil (strichpunktierte Erdlinie in Abbildung ı2) beträgt 
die mittlere Böschungsneigung (7) 27° 15. Als natürlicher 
Böschungswinkel sei der des Böschungsfusses von 6° 45’, und 


З к 


Abb. 5. Die schwimmende Pumpanlage (23. ХІІ. 1922). 


als Wert für die Kohäsion 2,9 t/m? in die Formel einge- 


führt. Daraus ergibt sich für die gefährliche Höhe: 
__ 2,9 con 6° 45’ . кіп 27° 15” Se 
os siu? 10° Lei un 
und für die Mächtigkeit: 
zn 29 00 6° 45 __ 10,30 m 
— 7 = 10, : 


0,8 sin 20° 30’ 
Die rechnerisch ermittelte Höhe des Bewegungskörpers 
stimmt recht gut mit der Wirklichkeit überein, während dies 
gar nicht der Fall ist für die Mächtigkeit Z, die 62,50 m 
misst, statt nur 10,30 m. Der Umstand, dass die in den 
Formeln eingesetzten Werte eher zu ungünstig sind, indem 
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Abb. 12. Protil А-В (vergl. Lageplan Seite 56) des Uferabbruches „Ob dem See“ am 7. Februar 1923. — Masstab 1 : 2000. 


Stabilitätsbedingungen, die Ursache an der Gleichgewichts- 
störung tragen. Dies geht auch hervor aus der rechne- 
rischen Untersuchung des Falles. 

Die gefährliche Höhe einer Erdböschung, d. h. der 
Grenzwert über den hinaus eine Bewegung eintreten kann, 
ist nach der Formel von Résal bestimmbar: 


с ain 7 соз p 


"` ef 
worin c die Kohäsion der Erdmasse, y das Volumgewicht, 
n den Böschungswinkel und ф den natürlichen Böschungs- 
winkel bedeuten. 

Eine zweite, auf gleicher Grundlage aufgebaute Formel 
gibt die Mächtigkeit der bei Gleichgewichtstörung sich 
bewegenden Erdmasse an (E in Abbildung 12): 

LE — ра | соз ф l 

у; an (у+=у) 
Da sich die Formeln auf eine homogen zusammengesetzte 
Erdart, bezw. eine von gleichbleibendem Volumgewicht be- 
ziehen, muss als massgebendes Querprofil jenes betrachtet 
werden, das entsteht, wenn die trockengelegte Schicht im 


der konkaven Profilform nicht Rücksicht getragen wurde 
und der kleinste natürliche Böschungswinkel als für die 
ganze Masse geltend angenommen worden ist, ändert am 
Missverhältnis des errechneten Wertes von Z, zu dem- 
jenigen von ZZ, nichts. 


Die sonst gut übereinstimmende Formel für E zeigt 
hier eine so grosse Abweichung vom tatsächlichen Mass, 
dass daraus auf grundverschiedene Verbältnisse geschlossen 
werden muss. Es bestätigt dies die Annahme, dass im 
vorliegenden Fall nicht eine Ueberwindung der Stabilitäts- 
Bedingungen, nach Begriff der Erddrucktheorie, vorliegt. 
Die vorerwähten Tatsachen, insbesondere die so weit in 
das Delta hineingreifende Bewegung, sowie die besondere 
Form der Gleitlinie, lassen vielmehr darauf schliessen, 
dass die Gleichgewichlstörung auf das Zirquetschen der 
unteren Deltaschicht zurückzuführen ist. 


Diese Zerquetschung kann durch nichts anderes ver- 
ursacht worden sein, als durch die Vergrösserung der Be- 
lastung der untersten Sedimentschicht zufolge der Trocken- 
legung der obern. Die begrenzte Tragfähigkeit von 
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Bodenschichten vermindert ohne Zweifel in beträchtlichem 
Masse die gefährliche Höhe. Dies ist insbesondere offen- 
sichtlich bei den mit natürlichem Böschungswinkel ange- 
schnittenen Dämmen und Delta, bezw. geöffneten Ein- 
schnitten, für die nach den Folgerungen der Erddrucktheorie 
die gefährliche Höhe unendlich wäre (H = оо wenn у = 9). 

Wird sich bei weiterer Absenkung des Sees das 
Todtalpbachdelta nochmals in erheblichem Masse bewegen ? 
Diese Frage kann mit grösster Wahrscheinlichkeit verneint 


werden, wenn erwogen wird, dass die neue Böschung auf 
das Verhältnis von etwa І: 4 abgeflacht wird, dass die 
im Delta weiter einwärts liegende Grundschicht kompakter 
sein muss als die jüngere Randzone, und endlich, dass 
dieser Schicht jetzt eine beträchtliche Masse herabgerutschten 
Materials aus der obern Zone vorgelagert ist. 

In wasserwirtschaftlicher Beziehung hat dieser Ufer- 
abbruch den „В.К.“ durch die Vergrösserung des Stauraumes 
um rd. 450000 тё einen wesentlichen Nutzen gebracht. 
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Wettbewerb zum Neubau des 


Als Ersatz des bestehenden Burgerspitals neben dem 
Bahnhof in Bern (vergl. Bürgerhaus Bern Il) soll auf dem 
äussern Murifeld, an der südöstlichen Stadtperipherie, ein 
Neubau erstellt werden, für den ein Areal von 54000 m? 
zur Verfügung steht; der Rest war zu parzellieren. Die zwei- 
stelligen Zahlen im untenstehenden Plan bedeuten Höhen- 
koten in Metern: 2. В. 551, 547 usw.; über die Situation 
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1, Preis, Entwurf Nr. 4. — N.-O.-Front 1 : 900 (oben); Lageplan 1 :5000; Fliegerbild aus Süden. 
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Burgerspitals der Stadt Bern. 


vergl. den Uebersichtsplan von Bern in Band 58 (6 Mai 
1914.) Es handelt sich um ein Altersasyl (nicht ,Spital“) 
für 170 Kostgänger und Pfründer, dazu gegen 40 Personal- 
betten, Verwalterwohnung, Kapelle usw, sowie eine 
Krankenabteilung mit до Betten; die Betriebsanlagen 
sollen ohne bauliche Veränderung einer spätern Erweite- 
rung um 50 bis 70 Zimmer noch genügen können. 


Bericht des Preisgerichtes. 

Die Jury zur Beurteilung der einge- 
laufenen Projekte trat Donnerstag, den 
7. Juni 1923, 9 Uhr, im Kasino Bern zu- 
sammen, wo die Entwürfe ausgestellt 
waren. 

Das Preisgericht bestand aus folgen- 
den Herren: R. von Wurstemberger, Archi- 
tekt, Bern; К. von Steiger, Kantonsbau- 
meister, Bern; Professor R. Rittmeyer, 
Architekt, Winterthur; M. Risch, Archi- 
tekt, Chur; H Bürki, Verwalter, Heiligen- 
schwendi; Dr. W. von Rodt, Arzt, Mitglied 
der Spitaldirektion Bern; À. Gerster, Archi- 
tekt, Mitglied der Spitaldirektion Bern. 

Intolge Erkrankung des Präsidenten 
der Direktion des Burgerspitales, Herrn 
Fürsprech Zd. von Steiger, sowie des Vize- 
präsidenten Herrn Giger, ist Herr Archi- 
tekt Risch aus Chur als Ersatzmann an 
deren Stelle getreten. Als Sekretäre amten 
die Herren Architekt Rüetschi und Dr. 
R. von Stürler, Fürsprecher. 

Es sind folgende 36 Projekte einge- 
gangen: Nr.1. „Ecco“, 2. „Sonnentang“, 
З. „Tradition“, 4. „Sonnenhöfe“, 5. „Hof. 
garten“, 6. „Sonnenuhr“, 7. „Quisisana“, 
8. „BSB“, 9. „Um 1800“, 10. „Pappel“, 
11. „Dem Alter zur Ehre", 12. „Süd-Ost- 
Blick“, 13. „Alte Form“, 14. „Рах“, 15. „Civi- 
bus refugium“, 16. „Anschmiegend — Axe- 
Rhythmus“, 17. „Sanssouci“, 18. „Senec- 
tutem“, 19. „Burgernutze“, 20. „Ruhe“, 
21. „Oekonomie durch Konzentration“, 
22. „Maientag“, 23. „Pietà“, 24. „Sonnen- 
hof“ I, 25. „Sonnabend“, 26. „Sonnen- 
hof“ П, 27. „Bārn-Burger“, 28. „Faun“, 
29. „Im Bereich des Mõglichen“, 30. 
„Sonne“ I, 31. „Am schönsten Punkt“, 
32. „Sonniges Alter“, 33. „Mon Repos“. 
34. „Ѕоппе“ 11, 35. „s’ Gatterannie“, 36. 
„Monte Video". 

Die Vorprüfung der eingelangten Pro- 
jekte inbezug auf Erfüllung der Programm- 
Bestimmungen ist von Herrn Architekt 
Gerster mit seinem Personal besorgt wor- 
den. Es wurde dabei festgestellt, dass 
Projekt Nr.26 unvollständig (nur die Grund- 
risse) eingereicht worden ist und dass 
Situation, Fassade und Schnitte vom Ver- 
fasser erst am 7. Juni mit einem Ent- 
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Wettbewerb zum Neubau des Burgerspitals der Stadt Bern. 
IL Preis (5000 Pr.), Entwurf Nr. 5, ,Hofgarten*. — Verfasser Nigst & Padel, Architekten in Bern. — N.-O.-Front (Aussenansicht) 1 : 900. 
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schuldigungschreiben abgeliefert worden sind. Die Jury beschloss 
einstimmig, der Konsequenzen halber diese Arbeit von der Kon- 
kurrenz auszuchliesssen. 

Herr Architekt Gerster führte das Preisgericht durch ein 
orlentierendes Referat in die verschiedenen Projekte ein. Uebungs- 
gemäss sollten in einem ersten Rundgange alle Arbeiten aus- 
geschieden werden, die sich durch grobe Verstösse gegen das 
Programm oder mangelhafte allgemeine Qualität charakterisierten. 
Es wurde jedoch konstatiert, dass keines der vorliegenden Projekte 
einen Ausschluss im ersten Rundgang rechtfertigte. Bei einem 
zweiten Rundgang dagegen mussten dann alle Entwürfe aus- 
geschieden werden, die insbesondere eine zu weitläufige Anlage 
zeigten, oder eine grosse Zahl der Zimmer nördlich gelegt, oder 


Speisesälen, sowie der Kapelle ist ausgezeichnet, nur ist der Küchen- 
anbau betriebstechnisch nicht ganz einwandfrei und etwas knapp 
bemessen. Die Krankenabteilung ist sehr praktisch mit den Wirt- 
schaftsräumen verbunden. Korridor und Treppenanlage sind durch- 
weg gut. . Die Heizanlage sollte konzentrischer angelegt, und zur 
Gewinnung von mehr Souterrainräumlichkeiten sollte das Verwal- 
tungsgebäude vollständig unterkellert werden. — Das Hauptgesims 
des Mittelbaues sollte auf die Höhe der übrigen Hauptgesimse ge- 
setzt werden, im übrigen ist die Architektur sehr ansprechend. Das 
Projekt ist durchdrungen von einem Gefühl der Wohnlichkeit. Der 
Kubikinhalt ist an der obern zulässigen Grenze. Es fehlen Einfahrten 
in den grossen Hof, die aber leicht geschaffen werden können. 
Nr. 5: ,Hofgarten" (83 451 тз). Auch dieses Projekt wählt 


auch wesentliche Dispositionen mangelhaft getroffen hatten. Es die günstigste Baustelle, mit guter Beziehung zur Muristrasse, und 
betrifft dies die folgenden Projekte: Nr. 1,3, 14, 
18, 21, 22, 28, 33, 35, 36. Am spätern Nach- i | 
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die Bauteile umschliessen einen Gartenhof, dessen Grösse noch 
das Gefühl der Wohnlichkeit aufkommen lässt. Dieser Hof zeigt 
gegenüber dem von Projekt 4 den Nachteil, dass die Aussicht 
gegen den Gurten verschlossen bleibt. Die Bebauung des übrigen 
Geländes ist nicht so vorteilhaft wie in Projekt 4. Die Lage der 
Zimmer ist günstig nach der Sonne orientiert. Die zwei nach 
aussen gleichartig betonten Haupteingänge schaffen Unklarheit und 
sind im Innern im Anschluss an die Verwaltungsräume verkehrs- 
technisch nicht zweckmässig gelöst. Die Küche ist mit den an- 
schliessenden, richtig bemessenen Speisesälen und der Kranken- 
Abteilung in gute Verbindung gebracht. Hervorzuheben ist die 
empfehlenswerte Anlage des eigentlichen Wirtschaftshofes mit 
Küchengarten. — Auch dieses Projekt zeigt gute Treppen- und 
Korridor-Anlagen. Die Heizanlage sollte zentraler gelegen sein. 
Das ganze Projekt ist etwas zu volumindös. Die Architektur ist 
einfach und charakteristisch dem Zwecke angepasst. 
(Schluss folgt.) 


Ansprache von Rektor W. Wyssling 
im Auditorium max. der E.T.H., vor Beginn der 
Generalversammlung der С. Е. Р. am 8. Juli 1923. 


Verehrte Mitglieder und Gäste der С. Е. Р.! 


Es gereicht mir zur hohen Ehre, als derzeitiger Rektor unserer 
Hochschule und in deren Namen Sie in unsern Räumen zu 
begrüssen, und es ist mir namentlich eine grosse Freude, die 
„Ehemaligen“ wieder einmal zurückkehren zu sehen zur Alma mater. 

Nicht, um da neuerdings Wissenschaft zu trinken, sind Sie 
hergekommen — obwohl die Lust dazu vielleicht manchen anwan- 
delte, der gestern und heute alle die neuen Dinge hier sah — wohl 
aber, um wieder einmal die Stätten der Erinnerung aufzusuchen 
und auch, um sich zu überzeugen, ob die Wandlungen der alten 
Bildungsstätte für sie wahren Fortschritt bedeuten. 

Nicht allzu häufig ist dieses Zusammentreffen, selten sind 
die Gelegenheiten, da die Hochschule das Plenum der С. E. Р. vor 
sich hat. So wollen Sie es mir, als einem früheren eifrigen Mit- 
gliede Ihres Ausschusses, das nun seit bald einem Dritteljahr- 
hundert an der E.T. H. dozieren darf, verzeihen, wenn ich zum 
Willkomm Ihres Besuchs ein paar Worte beifüge über Dinge, die 
uns Beide verbinden. 

Umgeben von neuen Bauten und im neuen Gewande steht 
das alte „Poly“ vor Ihnen. Die E. T. H. dankt der Volksvertretung 
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und den Behörden für die Einsicht zur Bewilligung der grossen 
Mittel, sie dankt den engern Behörden und insbesondere der uner- 
müdlichen Bauleitung, Herrn Prof. Dr. Gustav Gull, dass sie trotz 
der grossen Erschwerungen durch die Kriegszeit (und wer in dieser 
Zeit mit grossen Bauten selbst zu tun hatte, der weiss dies einzu- 
schätzen!) und trotz der Verzögerungen, welche die zaghafte Stim- 
mung der Nachkriegszeit auf dem Gewissen hat, die Bauten soweit 
gebracht und so gut gestaltet hat, wie wir sie heute vor uns sehen. 
Keinen Luxus, aber reichen Raum an Stelle der früheren, zum Teil 
wirklich drangvoll fürchterlich gewordenen Enge bieten sie uns, 
zweckmässige Einrichtungen in Zeichen- und Hörsälen und für 
Sammlungen haben wir gewonnen, nach denen wir Dozenten seit 
Jahren uns sehnten, um den Unterricht auch in den technischen 
Fächern anschaulicher, lebendiger zu gestalten, den Studenten in 
ein technisches Milieu zu versetzen. 


П. Preis, Entwurf Nr. 5. — Flicgerbild aus Osten. 


Aber mit dem neuen Gewande allein ist es nicht getan: 
Herz und Geist unserer Hochschule sind noch wichtiger. Je und 
je hat die С. Е. Р, sich um deren Gedeihen angenommen. An der 
Hochschule selbst ist in den letzten Jahren vielleicht mehr nach 
dieser Richtung gearbeitet worden, als allgemein bekannt ist. Die 
seinerzeitige glänzende Kundgebung der G. E. P. für den Wert der 
Allgemeinbildung, besonders in den Vorschulen, und für die Wichtig- 
keit der rein wissenschaftlichen Stoffe an der Hochschule selbst, 
gab der Mitarbeit an der Mittelschulreform den Nachdruck der 
praktischen Erfahrung. Noch ist aber auch die erste Etappe nicht 
erreicht. Für die innerliche Reform der Mittelschulen muss nun 
in den Kantonen aufklärend gewirkt werden. An die Mitarbeit und 
den Einfluss der „Ehemaligen“ müssen wir hierfür appellieren. 

An einer Reorganisation unsrer Hoch- 
schule selbst arbeiten Lehrkörper und 
Schulrat seit fünf Jahren intensiv. Wir 
hoffen heute auf die Genehmigung des 
Hauptreglement-Entwurfs durch den Bun- 
75 :  desrat, mit dem eine neue Stufe erreicht 
"N sein wird auf dem langen Wege von den 

rein fachtechnischen Schulen zur umfas- 

senden Hochschule, einem Weg, der dem 
Aufschwung der Technik von der Hand- 
werks-Empirie zur Heranziehung aller Wis- 
senschaften in ihren Dienst naturgemäss 

durch Jahrzehnte parallel verlaufen musste. 

Der freien, zweckmässigsten Gestal- 

tung der Organisation und gewissermas- 

sen des Betriebs unserer Hochschule 
scheinen sich gegenwärtig Hindernisse in 

| den Weg stellen zu wollen, die den etwas 
Ke näher damit Vertrauten mit Besorgnis 
erfüllen können. Die Ungunst der Zeit, 
die notgedrungene, grundsätzlich gewiss 
gut zu heissende Spartendenz, verbunden 
mit oft ungenügender Kenntnis der Ver- 

2 hältnisse, erweist sich als еіп zäher, 
WE schwer zu überwindender Gegner dessen, 

was für die E. T. H. auch noch getan 
ж, e werden muss. 

In allen diesen Dingen, liebe „Ehe- 
malige“, möchte nun gerne und muss 
die Е. Т. H. auf Ihre Unterstützung rech: 
nen, in der Oeffentlichkeit, bei den Be- 
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hörden, wo immer sich Gelegenheit bietet. Wir bedürfen dieser 
Hilfe, wenn die, von der G. E. P. selbst wie von der Hochschule 
aufgestellten Postulate erfüllt werden sollen. Es fehlt denn auch 
nicht an Aeusserungen, die das Interesse der „Ehemaligen“ an 
diesen Fragen immer wieder bekunden. Nur solcher Anteilnahme 
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Abb. 64. Einphasenwechselstrom-Transformator für 8500 kVA Dauerleistung 
des Kraftwerkes Ritom. — Gebaut уоп der Maschinenfabrik Oerlikon. — 1 : 40. 


ist es gewiss auch entsprungen, wenn gelegentlich Differenzen 
der Anschauungen, die unter Sachverständigen zum Austrag ge- 
bracht werden sollten, in die Tagespresse hinausgetragen wurden, 
wenn in der Oeffentlichkeit Vorwürfe gegenüber der E.T.H. er- 
folgten, denen nicht immer gewissenhafte Information zu Grunde 
lag, die etwa sogar ganz einfach auf Verhältnisse abstellten, wie 
sie vor Jahren, noch zu Zeiten des eigenen Studiums der Schrei- 
benden, bestanden hatten. Dürfen wir hier darauf hinweisen, dass 
dadurch bei fernerstehenden, aber vielleicht einflussreichen und mass- 
gebenden Kreisen Eindrücke hervorgerufen werden, die das Wohl- 
wollen für die Е. Т. Н. nicht fördern, ja ihr etwa ganz allgemein 
schadeten, das Gegenteil von dem erzielten, was im Grunde gewollt 
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war? Sie werden dem Rektor der E Т. Н, zu dessen Gewohnheits- 
rechten es gehört, an dieser Stelle auch etwa Moralpredigten zu 
halten, diesen Exkurs nicht übelnehmen! Seien Sie versichert, dass 
wir Dozenten — wir sind ja zu einem grossen Teil auch aus der 
Praxis hervorgegangen — uns stets freuen, wenn „Ehemalige“ mit 
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Abb. 65. 8500 КУА -Тгапзіогтаїог des Kraftwerkes Ritom. 


uns über Unterrichtsfragen sich besprechen; in gegenseitiger Aus- 
sprache werden Bedürfnis und Ausführbarkeit viel eher geklärt, 
als bei einseitiger Behandlung. . 

Nicht „pro дото“, im gewöhnlichen Sinne aufgefasst, а. h. 
für Personen, möchte ich sprechen, aber doch für das geistige 
Haus, dessen Erhaltung wir alle erstreben, wenn ich einem Sonder- 
punkte vielleicht noch einige Worte widmen дагї: 

Die beste Organisation der E.T. H. wird unwirksam sein, 
wenn nicht der Lehrkörper ein gut ausgewählter ist. Heute braucht 
es beispielsweise für einen in der Industrie mit Erfolg tätigen, aka- 
demischen Techniker eine grosse Liebe und Begeisterung für das 
Lehramt an der E. Т. H., um zu diesem überzutreten. Oft müssen 
dabei ökonomische Entwicklungsmöglichkeiten aufgegeben werden, 
wie sie die Hochschule nicht bietet. Die E.T.H. erfährt gerade in 
jetziger Zeit (was vielleicht weniger bekannt ist), dass es ihr nicht 
immer gelingt, diejenigen Persönlichkeiten zu gewinnen, die sie sich 
in erster Linie wünschen muss. Für die Möglichkeit muss wieder 
besser gesorgt werden können, besten Kräften eine solche Stellung 
zu schaffen, dass sie ohne Sorge um Nebeneinkünfte und für das 
Alter sich rückhaltlos ihrem Lehrfache widmen können. Aeltern 
Dozenten, die der Hochschule treu geblieben, steht die Rückkehr 
in die Praxis selten mehr often. Die Kritik darüber, dass einzelne 
Lehrkräfte bis in allzuhohes Alter im Amte blieben, war oft wohl- 
berechtigt; es hat aber die Lehrerschaft schon vor mehr als sechs 
Jahren sozusagen einmütig beschlossen, die obligatorische Verset- 
zung in den Ruhestand zwischen dem 65. und 70. Altersjahre zu 
begehren, unter gleichzeitiger Einführung des Obligatorlums für 
angemessenen Ruhegehalt. Wir wissen heute noch nicht, was die 
obersten Bundesbehörden darüber beschliessen wollen. Die Renten 
der Witwen- und Waisenkasse sind zufolge der Geldentwertung 
heute gänzlich ungenügend. Dem Antrag auf deren notwendigste 
Erhöhung, unter starker Steigerung der Beiträge des Professoren 
und etwelcher Erhöhung der Bundesbeiträge, scheint die Gefahr zu 
drohen, dass die Verschmelzung dieser Kasse mit der allgemeinen 
Versicherungs- und Pensionskasse der Bundesbeamten verfügt wird. 
Das war sicherlich nicht der Wille der Donatoren, die vor 20 Jahren 
die Stiftung dieser Kasse ermöglichten, auch nicht der Wille der 
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G. E. P., auf deren Initiative diese wohltätige Institution zu Gunsten 
des Lehrkörpers zurückzuführen ist! Auch in neuerer Zeit wieder 
hat die G. E. P. durch die Gründung der Eidg. Volkswirtschafts- 
Stiftung, die indirekt ebenfalls wieder der E.T. Н. in manchem zu- 
gute kommt, ihren Willen zur tatkräftigen Unterstützung des Lehr- 
kôrpers der Е. Т. Н. bekundet. 

So zählt denn die E.T. Н. gerne und mit Zuversicht gerade 
in jetziger Zeit auf die wohlwollende, positive, aktive Unterstützung 
durch die G.E.P. bei Behörden und Volk; eine enge Zusammen- 
arbeit der G. E. P. insbesondere mit dem Lehrkörper wird Gegen- 
sätze nicht aufkommen lassen und der E.T.H. auch in der Zukunft 
zum Wohle gereichen. 

Vom Geiste dieser Zusammengehörigkeit getragen, möge auch 
Ihre heutige Tagung nunmehr erfolgreich und erfreulich verlaufen! 


Das Kraftwerk Ritom der S.B.B. 


III. Mechanisch-elektrischer Teil. 
Von dipl. Ing. H. Habich, 5. В. B., Bern. 


(Fortsetzung von Seite 9.) 


Die Transformatoren. 

Konstruktion. Die vier Einphasenwechselstrom-Trans- 
formatoren in Oel (Abbildung 64 und 65) sind für eine 
Dauerleistung von 8500 КУА, bezw. eine 1 !/,-stündige Höchst- 
leistung von 11000 КУА bei соѕф = 0,75, einem Ueber- 
setzungsverbältnis von 7,5 (bezw. 15)/бо kV und ı62/, Pe- 
rioden pro Sekunde gebaut. Die Umschaltung von 7,5 auf 
15 kV erfolgt in einfacher Weise über dem Deckel. 

Der rechteckige Eisenkern besteht aus 0,5 mm dicken, 
mit Papierzwischenlagen isolierten Blechen, die zu einzelnen 
Paketen unter Freilassen von 20 mm breiten Oelkanälen 
zusammengepresst sind. Die gleich ausgebildeten Joche 
werden mit je vier Traversen aus [ -Eisen und kräftigen 
Bolzen mit den Kernen zusammengepresst. 

Die Wicklungen bestehen aus rechteckigen Spulen, die 
pro Kern je eine mittlere Unterspannungsäule und je eine 
innere und äussere Oberspannungsäule bilden. Die ver- 
schiedenen Säulen sind unter sich und vom Eisenkörper 
durch Isolierzylinder und Oelkanäle getrennt; sie sind zur 
Erleichterung der Wärmeabgabe an das Oel in einzelne, 
durch isolierende.Distanzstücke getrennte Spulenabteilungen 
unterteilt. — Die Isolation der beiden Spulenabteilungen 
an den Aussenleitern der Oberspannungswicklung ist ver- 
stärkt. In axialer Richtung wird die Wicklung durch 
[_-Eisenrahmen zusammengepresst und gegen Ausbauchen 
mittels gegen die Joche abgestützter T-Eisen gesichert. 
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Abb. 66. Nach aussen geôffnete Transformatoren-Zetien im Kraftwerk Ritom der S. В. В. 
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Der kreisrunde Oelbehälter ruht auf einem kräftigen 
[_-Eisenrahmen, an dem Rollen mit Spurkranz befestigt 
sınd, die über ein Zahnradvorgelege durch Rätschen be- 
wegt werden (vergl. Abb. 66). Der Behälter ist für ein 
Vakuum von 6 mm Quecksilbersäule bemessen ; der leichte 


Abb. 67. Ausheben eines Transformators aus seinem Kessel. 


ebene Blechdeckel, der über die Hartpapier-Durchfübrungen 
abgehoben werden kann, wird zum Auskochen unter Vakuum 
durch eine Haube aus Gusseisen ersetzt. Das Oel tritt in 
der Mitte des Kesselbodens ein, wird durch Blechschikanen 
zu den Oelkanälen des Eisenkörpers und der Wicklung ge- 
leitet und verlässt den Kessel in seinem obern Teil. 

Seiner grossen Abmessungen wegen muss der Trans- 
formatorkessel liegend transportiert werden; der Zusammen- 
bau geschieht mittels eines so t-Krans in einer besondern 
Montagegrube in der Werkstatt (Abb. 67), da im Maschinen- 
saal die Höhe nicht ausreichend ist. Zum 
bequemen und raschen Ein- und Ausbau 
sind besondere Aufhängevorrichtungen 
vorhanden. Ein mit zwei zweimännigen 
Kurbeln angetriebener Wagen dient zum 
Transport der Transformatoren vom 
Maschinensaal zur Werkstätte und vor die 
einzelnen Zellen. 

Das Gewicht eines vollständigen Trans- 
formators beträgt 50,9 t, wovon 31,4 t auf 
Kern und Wicklungen, 6,5 t auf den Kes- 
sel und 13,0 t auf die Oelfüllung entfallen. 

‚ Oelkühlung und-Reinigung. Vom Trans- 
formator fliesst das erwärmte Oel der im 
Keller unter jeder Transformatorzelle auf- 
gestellten Kühlanlage zu (Abb. 68, S. 66); 
mittels einer Pumpe wird es durch die 
Oelkübler gepresst und dem Transformator 
wieder zugefübrt. Die Kübler enthalten 
in einem horizontal verlegten Hohlzylinder 
ein Messingröhrenbündel, durch das Was- 
ser im Gegenstrom zu dem die Röhren 
umspülenden Oel zirkuliert. — Das Oel 
steht unter einem geringen Ueberdruck, 
während das Wasser nach dem Kühler frei 
abfliesst; durch Undichtbeiten im Kübler 
kann daher kein Wasser in das Oel gelangen. 
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Die erforderliche Kühlfläche von 30 m®, die bei der Höchst- 
last des Transformators nur zu */, ihrer Leistungsfähigkeit 
beansprucht wird, ist in zwei für Oel- und Wasserdurchfluss 
wahlweise parallel oder in Reihe schaltbare Kübler verlegt, 
um Reinigungen und Reparaturen vornehmen zu können, 
ohne den Transformator ausser Betrieb nehmen zu müssen. 
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(Abbildung 69), eine Vakuumpumpe, ein Trockenschrank 
für Filterpapier und eine Oelprüfanlage mit Transformator 
und Induktionsregler für o bis 60 kV Spannung. Der Trans- 
formator wird gewöhnlich in der Zelle mit angekochtem 
Oel vom Reinölgefäss aus gefüllt und unter Vakuum dort 
mit dem Durchflusskocher ausgekocht. 


Das Kraftwerk Ritom der Schweizerisohen Bundesbahnen. 
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Abb. 70. Verlauf der Transformator-Temperaturen im Kurzschluss-Versuch. 
К Kupfer, О Oel, W Kühlwasser (Wassermenge 100 l/min konstant). 
] Kurzschlusstrom bei 162, Per (anfänglich 470 A entspr. 7000 КУА, 
am Schluss 710 A entspr. 11000 kVA) 


Zu Versuchszwecken ist der Einbau von Wasser- und Oel- 
messern vorgesehen; ferner können alle wichtigen Tempe- 
raturen und Drücke gemessen werden. Ein Unterbruch in 
der Oel- oder Wasserzirkulation wird dem Transformatoren- 
Wärter und im Schaltstand signalisiert. — Die erforderliche 
Wassermenge beläuft sich bei 15° Wassertemperatur und 
einer Belastung von 8500 КУА auf 250 l/min. 


In einem unter der Werkstatt gelegenen Oelkeller sind 
für die Oelreinigung und -Prüfung vorbanden: je ein Rein- 
und Schmutzölgefäss von je 19 m3 Inhalt, eine Oelpumpe, 
eine fahrbare Filterpresse, ein fahrbarer Durchflusskocher 


Abb. 69. Kühlanlage für das Transformatorenül. 
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Abb. 68. Oelreinigungs-Anlage im-Kraftwerk Ritom. 


Versuchsergebnisse. Die Erwärmung des Transformators 
und die Temperaturverteilung im Eisen und in den Kupfer- 
wicklungen wurde durch eine grössere Anzahl versuchs weise 
eingebauter Thermo-Elemente näher untersucht. Die wich- 
tigsten Ergebnisse sind die folgenden: г. Die Oeltem pera- 
tur gibt bei schwankender Belastung (Bahnbetrieb) ein voll- 
ständig unzureichendes Bild über die Temperaturen im 
Kupfer und seinen Isoliermaterialien, da die Oeltemperatur 
den Schwankungen der Kupfertemperatur nicht zu folgen 
vermag (vergl. Abbildung 70). 2. Wicklungsteile zwischen 
den beiden Kernen sind ungefähr gleich warm wie ent- 
sprechende Teile zwischen Kern und Kessel. Die Unter- 
spannungsäulen sind im allgemeinen oben am wärmsten, 
die Oberspannungsäulen unten; der wärmste gemessene 
Punkt ist an der Oberspannungsäule unten zwischen den 
beiden Kernen. 3. Die auf die Vertragsgarantien um- 
gerechneten Temperaturen betrugen: beim Kupfer, bei 
11000 kVA, 101° (garantiert max. 1050), beim Eisen, bei 
16,5 kV, 67° (garantiert max. 95°), und beim Oel, bei Dauer- 
last von 8500 КУА, 51° (garantiert max. 90°). 

Im Betrieb wird die Kupfertemperatur der obersten 
Windung des Erdpoles der Unterspannungswicklung mit 
einem Widerstandselement im Schaltstand nach einer im 
„Bulletin“ des S. Е. У. (Heft 6 vom Jahrgang 1922) von 
Dipl. Ing. A. Täuber-Gretler ausführlich beschriebenen 
Methode dauernd gemessen. Abbildung 70 zeigt den Ver- 
lauf der Kupfer- und Oeltemperaturen bei einem Kurzschluss- 
versuch mit !/, der garantierten Kühlwassermenge. 

Die gemessenen Wirkungsgrade bei Vollast sind: 


Belastung Kupferverluste Eisenverluste Wirkungsgrad 
gemessen garantiert gemessen garantiert gemessen garantiert 
kVA kW kW kW kW qe 
8250 107 117,5 24,5 51 98,34 97,95 
11000 190 212 24,5 SI 97,22 96,85 


Der Spannungsabfall des Transformators bei Normal- 
last beträgt ı,5°/, bei cos p = 1, bezw. 4,2°/, bei cosp=0,75. 

Die Isolation der Oberspannungswicklung wurde gegen 
Unterspannungswicklung und gegen Eisen mit 120 kV effektiv 
und die Unterspannungswicklung gegen Oberspannungs- 
wicklung mit 50 kV effektiv dreimal je eine Minute lang in 
Zeitabständen von fünf Minuten geprüft. (Forts, folgt.) 
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Miscellanea. 


Eine neue eiserne Bogenbrücke für die Michigan Central 


| R. R. über den Niagara soll als Ersatz für die bekannte Gelenk- 


trägerbrücke aus dem Jahre 1883 erbaut werden. Die alte Brücke, 
mit einer grössten Spannweite von 151 m, wurde bereits im Jahre 1900, 
um dem Anwachsen der Verkehrslasten Rechnung zu tragen, durch 
Einbau eines dritten Hauptträgers zwischen den zwei vorhandenen 
Hauptträgern verstärkt. Gleichzeitig wurden die Längsträger ver- 
doppelt und eine Reihe anderer Verbesserungen konstruktiver Mängel 
der Brücke vorgenommen. Besondere Schäden hatten sich an den 
Querträgeranschlüssen an den Hauptträgern gezeigt, indem die starre 
Verbindung der Fahrbahntafel mit den letzteren, bei Belastung durch 
Verkehrslast, wegen der Formänderung der Hauptträger, sehr grosse 
Nebenspannungen an den Querträgerenden hervorrief, die stellen- 
weise sogar zu Rissen in den Querträgerstehblechen führten. Auch 
die Vergitterung der gedrückten Pfosten der als Ständerfachwerk 
gegliederten Hauptträger musste verdoppelt werden. Ein weiterer 
wichtiger konstruktiver Mangel, dessen Hebung nicht leicht mög- 
lich wäre, besteht darin, dass die Druckstäbe der oberen Gurtung 
zum Teil aus Augenstäben im Innern eines Kastenquerschnittes 
bestehen, wobei die Augenstäbe zur Aufnahme der Zugkräfte, die 
Kastenquerschnitte zur Aufnahme der Druckkräfte bestimmt sind. 
Da die Brücke beinahe ständige Beobachtung erfordert, wurde der 
Bau einer neuen Brücke ins Auge gefasst. Die Hauptdaten des 
Neubaues, der der American Bridge Co. übertragen worden ist, 
sind nach „Eng. News-Record“ vom 1. März 1923 die folgenden: 


Die neue, zweigeleisige Bogenbrücke, die unmittelbar neben 
der bestehenden Brücke erstellt werden soll, ist ein eiserner Zwel- 
gelenk-Zwickelbogenträger mit obenliegender Fahrbahn. Die Spann- 
weite, gemessen von Axe zu Axe Auflagerbolzen, beträgt 195 m, 
die Pfeilhôhe des Untergurtes 32 m (rund !/„ der Spannweite), und 
die Bogenhöhe im Scheitel 6,10 m (rund !/,, der Spannweite). Die 
Bogenobergurte liegen in 9,15 m Abstand, die beiden Haupttrag- 
wände haben 1:8 Anzug und sind in 16 Felder von je 12,2 m 
Länge aufgeteilt. Die Fahrbahnfelder selbst sind :/, - 12,2 m = 4,07 m 
lang; über jedem Knotenpunkt der Hauptträgerobergurte ist in der 
Fahrbahn eine durchgehende Ausdehnungsfuge angeordnet worden. 
Die Fahrbahndecke besteht aus einem 38 cm starken Schotterbett 
auf einem 11,5 mm starken ebenen Blech (im Unterschied zu den 
in Europa gebräuchlichen Buckelplatten), zu dessen Stützung unter 


- jeder Schiene vier eiserne ]-Längsträger von 38 cm Höhe an- 


geordnet sind. Diese Längsträger liegen auf den 9,15 m weit 
gespannten, rund 1,6 m hohen Querträgern, die ihrerseits an den 
in der Obergurtaxe der Hauptträger verlaufenden Hauptlängsträgern 
angeschlossen sind. Die Hauptlängsträger sind über jedem Haupt- 
trägerknotenpunkt in besonderen Gusschuhen zentrisch gelagert. 

Die Hauptträger sind vom sog. „full riveted type“, d.h. die 
Knotenpunkte sind nicht gelenkig ausgebildet, sondern fest ver- 
nietet; nur die mittleren Vertikalen in der Nähe des Bogenscheitels, 
für die eine Nachrechnung der Nebenspannungen bei fester Ver- 


nietung sehr hohe zusätzliche Biegungsspannungen ergab, wurden, 


am Kopf- und Fussende mit Gelenkbolzen angeschlossen. Während 
der Montage und bis zur vollen Aufbringung der ständigen Last 
wird im Bogenscheitel ein drittes Gelenk im Bogenuntergurt an- 
geordnet, das nachher bei mittlerer Ortstemperatur geschlossen 
werden soll, sodass die ständige Last in statisch bestimmter, die 
Verkehrslast in statisch unbestimmter Weise wirkt. 

Die Montage der Brücke erfolgt durch freies Vorbauen unter 
Rückverankerung im Fels der steilen Uferbänke. Das gesamte 
Eisengewicht, einschliesslich Zufahrten und Verankerung für die 
Montage, beträgt 7500 t. Der Uebernahmepreis der fertig montier- 
ten Eisenkonstruktion stellt sich auf rund 600 Fr./t. 

In ihrem Aeusseren ist die Brücke ein getreues Abbild der 
bereits bestehenden Bogenbrücke der Grand Trunk R. R., die, in 
unmittelbarer Nähe der neuen Brückenstelle, den Niagarafluss mit 
einem Bogen von 167 m Stützweite überspannt. In konstruktiver 
Hinsicht sind verschiedene Gesichtspunkte, die im europäischen 
Brückenbau schon seit längerer Zeit wegleitend waren, eo 
sichtigt worden. 

Schweizerisches Luftverkehrswesen. Nach dem валсы 
des schweizerischen Post- und Eisenbahndepartements für das 
Jahr 1922 belief sich in der Schweiz Ende 1922 der Bestand an 
immatrikulierten Flugzeugen auf 49, gegenüber 43 am Ende des 


Vorjahrs. Neu zum Luftverkehr zugelassen wurden während des 
Berichtjahrs 20 Flugzeuge, dagegen wurden drei intolge Bruchs, 
zwei weil sonst nicht mehr flugtüchtig, zwei wegen Zerstörung durch 
Hangarbrand und sieben wegen Handänderung gestrichen. 

Unter Mitwirkung der eidg. Oberpostdirektion konnte in den 
Sommermonaten 1922 der Versuch gemacht werden, den regel- 
mässigen internationalen Luftverkehr auf der Linie Genf-Zürich- 
Nürnberg im Anschluss an das auswärtige Luftverkehrsnetz zu 
organisieren, was für den weiteren Ausbau unseres nationalen 
Flugwesens wertvolle Erfahrungen lieferte. Zwei französische Flug- 
unternehmungen wurden ermächtigt, den Luftverkehr von Paris und 
von Marseille-Lyon nach Lausanne bezw. Gent zu betreiben, während 
anderseits eine schweizerische Unternehmung eine Verbindung 
mit Wasserflugzeug nach Savoyen (Aix-les-Bains) erstellte. Die 
Tätigkeit der schweizerischen Zivil-Flugunternehmungen war infolge 
des abnormal schlechten Sommerwetters stark beeinträchtigt. 

Das schweizerische Zivilflugwesen hat im Berichtsjahr bei 
3533 Flügen (1437 Flugstunden und rund 170000 Fiugkilometer) nur 
einen schweren Notlandungsunfall zu verzeichnen, bei dem ein 
Passagier und der Pilot getötet wurden; die Ursache dieses Un- 
falls lag in einer verhängnisvollen Verquickung ungünstiger Um- 
stände. Die Sommerflugpost funktionierte bei einer Tagesstrecke 
von 1050 km ohne einen einzigen Unfall. 

Auskleidung von Stollen mit fertigen Betonringen. Beim 
Ausbau einer Wasserkraftanlage in Californien wurden drei Stollen 
von insgesamt 180 m Länge durch wasserdurchlässige Schichten 
getrieben, sodass zur Vermeidung von Wasserverlusten eine Aus- 
kleidung des Stollenprofiles erforderlich wurde. Der Stollen hat 
ovale Form, besitzt eine lichte Höhe von 1,36 m, eine grösste Breite 
von 1,06 m und eine Sohlenbreite von 60 cm. Um nun möglichst 
rasch die erforderliche Auskleidung des Stollens vornehmen zu 
können, wurden, wie „Der Bauingenieur“ nach „Eng. News Record“ 
berichtet, auf dem Bauplatz Betonstücke hergestellt, die das halbe 
Stollenprofil mit Ausnahme des Bodens ausfüllen. Die einzelnen 
Stücke sind ungelähr 90 cm lang und besitzen eine Wandstärke 
von 15cm. Durch V#ôrmige Ansätze und entsprechende Ausspa- 
rungen wird ein gutes Ineinandergreifen der Ringstücke gewähr- 
leistet. Die Fugen zwischen zwei Ringen werden durch Ausstreichen 
mit Zement gedichtet. Die Stollenzimmerung ist nur sehr schwach 
gehalten und so angelegt, dass die Betonringe ohne Entfernen der- 
selben aufgestellt werden können. Die Zwischenräume zwischen 
den Betonringen und dem anstehenden Gestein werden mit Erde 
binterfüllt und festgestampft. Als Sohle wird eine 15 cm starke 
Betonschicht eingebracht. 

Zweite Juragewässer-Korrektion. Die vom Bundesrate 
für die Vorberatung der neuen Juragewässer-Korrektion eingesetzte 
Kommission besteht aus folgenden Mitgliedern: Vertreter des eid- 
genössischen Departements des Innern: Dr. Ing. X. Kobelt, Chef der 
Sektion für Seeregulierung des Amtes für Wasserwirtschaft; Ver- 
treter des Volkswirtschaftsdepartements: Dr. J. Käppeli, Chef der 
Abteilung für Landwirtschaft; Kanton Waadt: W. Cosandey, Kantons- 
ingenieur; Kanton Freiburg: /. Lehmann, Kantonsingenieur ; Kanton 
Neuenburg: A. Mean, Kantonsingenieur; Kanton Bern: alt Grossrat 
Müller, Aarberg; Kantone Solothurn, Aargau, Baselstadt und Basel- 
land: /. Luchsinger, Kulturingenieur des Kantons Solothurn; Ver- 
treter der Schiffahrt: Ch. Borel, Ingenieur, Mitglied des Vorstandes 
des „Syndicat Suisse pour l’étude de la voie navigable du Rhône 
au Rhin“; Vertreter der Kraftwerke: X. Brodowsky, Oberingenieur 
der Motor A.-G. in Baden; Projektverfasser: A. Peter, Chef des 
Bureau für die Juragewässer-Korrektion des Kantons Bern, und 
Deluz, Ingenieur- Conseil in Lausanne. Die Kommission wird ihren 
Vorsitzenden selbst bezeichnen. · | 

Grabmal für Immanuel Kant im Kônigsberger Dom. Kants 
Begräbnisstätte ist seit geraumer Zeit vom Verfall bedroht. Die 
Kantkapelle, die sich über der Gruft, in der Kants Gebeine ruhen, 
aufbaut, ist so baufällig geworden, dass der Abbruch nicht länger 
vermieden werden kann. Man wird nun ein neues würdiges Grab- 
mal errichten, das bis zum 22. April 1924, dem 200. Geburtstag Kants, 
fertiggestellt sein soll. Das neue Grabmal ist eine Schöpfung des 
Dresdner Bildhauers und Architekten Prof. Georg Wrba, die sich 
harmonisch der Gotik des im-Jahre 1332 erbauten Domes einfügt. 

‘ Elektrifikation der Arlbergbahn. Am 22. Juli wurde der 
elektrische Betrieb auf der 27 km langen Teilstrecke der Arlberg- 
bahn Innsbruck-Telfs eröffnet. Die Arbeiten für die Einführung des 
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elektrischen Betriebes an der Arlberglinie bis Biudenz und auch 
auf der Salzkammergutbahn sind so weit fortgeschritten, dass mit 
der Aufnahme des durchgehenden elektrischen Betriebes bis 1924 
gerechnet werden kann. 

Der Schweizerische Elektrotechnische Verein und der 
Verband Schweizer. Elektrizitätswerke halten ihre diesjährigen Gene- 
ralversammlungen vom 1. bis 3. September in Brunnen ab. Wir 
werden noch näheres darüber mitleilen. 


Nekrologie. 


tJoseph Eggermann. Am 20. Juli ist in Luzern, 73-jährig, 
Ingenieur Joseph Eggermann verschieden. Eggermann stammte aus 
Menznau (Luzern) und wurde am 13. Juni 1850 geboren. Nach 
Absolvierung der Realschule Luzern studierte er von 1869 bis 1872 
an der mechanisch-technischen Abteilung des Eidg. Polytechnikums. 
Nach zweijähriger Tätigkeit in der Maschinenfabrik Jäggli & Müller 
in Frauenfeld trat er 1874 in den Dienst der von Moos’schen Eisen- 
werke. Dort verblieb er, bis er im März 1903 zum Betriebschef 
der Trambahn Luzern und der Güterbahn Kriens-Luzern gewählt 
wurde. Diesen beiden Unternehmen hat er bis Ende 1920 seine 
Tätigkeit gewidmet. Im Jahre 1910 wurde die Gesundheit des 
nunmehr Heimgegangenen durch einen Schlagfluss schwer erschüt- 
tert; doch erholte er sich wiederum so, dass er seinem Posten 
während weiterer zehn Jahre vorstehen konnte. Im Schweizerischen 
Sekundärbahnenverband nahm Ingenieur Eggermann vermöge seiner 
tüchtigen fachlichen Kenntnisse eine sehr geachtete Stellung ein. 
Ende 1920 trat er, 70 jährig, in den wohlverdienten Ruhestand. 
Alle, die den chäraktervollen und tüchtigen Kollegen kannten und 
schätzen lernten, werden ihn in gutem Gedenken behalten. 


Preisausschreiben. 


Schläfilstiftung. Die Schweizerische Naturforschende Ge- 
sellschaft erlässt folgende Preisfragen der „Schläflistiftung“, auf den 
1. Juni 1924: „Neue Untersuchungen über die Ablagerungen am 
Grunde eines oder mehrerer grosser Schweizerseen“; auf den 1. Juni 
1925: „Neue Untersuchungen über das Verhältnis der Hochterrassen- 
Schotter zur. grössten Vergletscherung.“ Am Wettbewerb können 
sich nur Schweizer beteiligen. Die Bewerber werden ersucht, ihre 
Arbeiten bis zum 1. Juni 1924 bezw. 1925 dem Präsidenten der 
Kommission der Schläflistiftung, Professor Dr. Fenri Blanc, Lau- 
sanne, einzureichen. Die Arbeiten dürfen keinen Namen tragen, 
sondern ein Merkwort, das auf einem verschlossenen Couvert, 
in dem sich der Name des Verfassers befindet, wiederholt wer- 
den muss. 


Literatur. 


Tabellen und Diagramme für Wasserdampf, bereohnet aus der 
spezifischen Wärme, von Dr. phil. Dr. Ing. h. c. Oscar Knob-. 
Jauch, Dipl. Ing. E. Raisch, Dipl. Ing. A. Hausen. К. Oldenbourg, 
München und Berlin. 8° 32 Seiten mit drei Diagrammtafeln. 
Preis geh. Fr. 2,40. 

In Form eines dünnen Heftes von bloss 32 Seiten bietet 
Professor Knoblauch, der Schöpfer und Leiter des Laboratoriums 
für Technische Physik an der Technischen Hochschule in München 
die Verarbeitung der von ihm und seinen Mitarbeitern’) in jahr- 
zehntelanger unermüdlicher Forschung gewonnenen Ergebnisse der 
Ingenieurwelt dar. Die Eigenschaften des Wasserdampfes, dieses 
vornehmsten Energieübermittiers der technischen Krafterzeugung, 
sind nun im Gebiete von 0 bis 30 at und 0° bis 550°C mit nicht 
zu übertreffender Genauigkeit bekannt und in Formeln zusammenge- 
fasst, die sich dem Versuch so gut anschmiegen, dass Knoblauch eine 
Extrapolation bis 60 at für zulässig erklärt. Diese Formeln beruhen 
auf den bekannten, von Knoblauch mit Meisterschaft gedrängt dar- 
gestellten thermodynamischen Grundsätzen, die es ermöglichen, 
aus der Kenntnis der spezifischen Wärme für stets gleichen Druck 
Cp mit wenigen zusätzlichen Beobachtungszahlen die Zustands- 
gleichung des Dampfes, seinen Wärmeinhalt, seine Entropie, kurz 
alle Zustandsgrössen zu bestimmen. Gegenüber den das gleiche 
Ziel mit Benützung von Knoblauchs Beobachtungsmaterial verfol- 
genden Vorgängern unterscheidet sich die vorliegende Verarbeitung 

1) Als solche sind zu nennen Max Jakob, Hilde Mollier, A. Winkhaus, E. Raisch. 
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durch den besonders glücklichen Griff in der Wahl der Funktions 
form, durch die Cp als Abhängige von p und Т dergestellt wird, 
wodurch es gelungen ist, alle Zustandsgrössen durch gebrochene 
rationale Funktionen (und den log. nat.), worin our erste Potenzen 
von P und T vorkommen, auszudrücken. Dabei genügt die Formel 
tür Ср den thermodynamischen Forderungen des stetigen Wachs 
tums bei p—o und des Unendlichwerdens im kritischen Punkt. 
Jeder Kenner der eigentümlichen Kurvenscharen, um die es sich 
hier handelt, wird durch diese Strenge und Einfachheit aufs ange 
nebmste überrascht, denn nun ist man in der Lage, einerseits mit 
dem Rechenschieber — wo dessen Genauigkeit hinreicht — vorzu- 
gehen, anderseits wichtigere Aufgaben mit Logarithmen unverhoff: 
leicht und rasch durchzurechnen. Für den praktischen Gebrauch 
sind die Ergebnisse in folgenden Zahlentabellen zusammengestellt: 
1. Hilfsfunktionen für Druck und Temperatur, 2. die Zustands- 
grössen nach der Temperatur, 3. dieselben nach dem Druck ge- 
ordnet. Eine vierte Tabelle zeigt den Grad der Uebereinstimmung 
zwischen Formelwerten und Beobachtungsergebnissen, wobei sich 
zwischen den früheren Messungen von v” durch Knoblauch, Linde 
und Klebe bis 250° С so gut wie Identität ergibt, während die Ver. 
dampfungswärme bis 180°C gegenüber Herning um !/+ у. Н. kleiner 
ist, aber wieder mit den nach Clapeyrons Gleichung aus jenen 
älteren Beobachtungen ermittelten Werten ausgezeichnet überein- 
stimmt. 

Der praktische Ingenieur wird am meisten die beigegebenen 
graphischen Tateln schätzen, von denen die erste Cp in Funktion 
von t und р darstellt. Tafel 1 ist das Mollier-, d. h. i—s-Diagramm 
mit Beschränkung auf die p = konst., x= konst. und t=konst. Linien. 
Tafel Ш ist ein i—p Diagramm mit den Linien v=konst.; t= konst., 
dient aber insbesondere zur Bestimmung des Rauminhaltes. Diese 
Tafeln stellen, speziell für höhere Drucke, den höchsten heute er- 
reichbaren Genauigkeitsgrad dar'). 

Der glänzende Abschluss, der hier einer monumentalen Lebens- 
arbeit vergönnt ist, wird den Freund wissenschaftlicher Forschung 
mit Freude und Bewunderung, den Ingenieur, der daraus eminenten 
Nutzen zieht, mit aufrichtigem Dank erfüllen. Stodola. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Das Germanische Haus in vorgeschichtlicher Zeit. Von 
Dr. Walther Schulz. Zweite, ergänzte Auflage. Mit 61 Textabbil- 
dungen. Leipzig 1923. Verlag von Curt Kabitzsch. Preis geh. 5 Fr. 
geb. Fr. 6.50. 

Oesterreichisches Wasserrecht. Von Dr. Eberhard Wig- 
litzky, Sektionsrat im Bundesministerium für Land- und Forstwirt- 
schaft. Wien 1923. Verlag von Hölder-Pichler-Tempsky. Preis 
geb. Fr. 3.75. 


1) Bis zu 20 at verdient, wie mir hier zu bemerken erlaubt sel, die in mein 
Buch übernommene Eichelberg’ sche Darstellung immer noch volles Vertrauen. 
шш оолло шы ————_ 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
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Swiss Tecnical Service ol employment 


ZURICH, Tiefenhôfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wo!len Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 215, 216, 217, 218, 219, 220, 222, 223, 224, 225, 226, 229, 
231, 232, 233, 234, 235. 

Gesucht nach Zürich Zeichner und Konstrukteur, der Lehr- 
zeit in einer guten Eisenbaufirm bestanden und Erfahrung in der 
konstruktiven Ausbildung von Eisenkonstruktionen hat. (188) 

Hochbautechniker mit etwas Praxis für sofort nach Zürich 
gesucht. (233) 

Usine de machine importante du Jura cherche pour son bureau 
de constructions un chef constructeur possédant pratique d’atelier 
et très au courant de 1а construction moderne de machines. Situa- 
tion stable et d'avenir pour personnalité de premier ordre. (241) 

On cherche pour la Belgique /ngénieur pour chauffage 
central capable de diriger complètement le bureau technique d'une 
firme de chauffage central, ainsi que le personnel ouvrier. (245) 

Tüchtiger, lediger Architekt für Bureau und Bau, von Archi- 
tekturbureau der Nordschweiz gesucht. | (245) 

Société de constructions de chauffage central à Paris cherche 
technicien spécialiste pour projet et exécution d'installations sani- 
taires, ayant au moins dix ans de pratique dans cette branche. (246) 
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INHALT: Das Kraftwerk Ritom der S, В. В. — Beitrag zur. Berechnung von 
Kanalprofilen. — Wettbewerb zum Neubau des Burgerspitals in Bern. — Korrespondenz: 
Zum Vernietungs-Problem. — Miscellanea: Eidgenössische Technische Hochschule. 
Spezial-Rechenschieber für Heizungs- und Lüftungstechnik. Neue Synagoge in Zürich- 


Band 82. 


Das Kraftwerk Ritom der S.B.B. 


III. Mechanisch-elektrischer Teil. 
Von dipl. log. 4. Habich, S. В. B., Bern. 


(Fortsetzung von Seite 66) 


Die Schaltanlage. 

Schaltungsplan und Anordnung. Die im Kraftwerk er- 
zeugte Energie wird sowohl mit einer Spannung von 15 kV 
direkt an die Fahrleitungen abgegeben, als auch mit einer 
transformierten Spannung von 60 kV durch Kabel an die 
Unterwerke Göschenen und an das Kraftwerk Amsteg auf 
der Nordseite des Gotthard sowie an die Unterwerke Gior- 
nico, Giubiasco und Melide auf der Südrampe verteilt, an 
welchen Speisepunkten der Fahrleitung wieder eine Um- 
wandlung in 15 kV stattfindet. Die Uebertragungs-Leitungen 
von Giornico bis nach Amsteg sind der sehr schwierigen 
Geländeverhältnisse und besonders des Gotthardtunnels 
wegen als Kabel ausgeführt, die übrigen Strecken als Frei- 
leitung. Entsprechend der erwähnten Energieverteilung 
gliedert sich die Schaltanlage im Kraftwerk Ritom, wie aus 
dem Schaltungschema Abb. 71 (S. 70) ersichtlich, in einen 
15 kV und einen 60 kV-Teil. Die Generatoren arbeiten 
auf ein Doppelsammelschienen - System (mit gemeinsamem 
Erdpol); an dieses sind angeschlossen: die Fahrleitungen 
Nord und Süd, vier Transformatoren, die Anlage für Eigen- 
verbrauch und der Belastungswiderstand für Versuche. 

An die beiden Speisepunktschalter 
Іх und ls der Fahrleitung ist eine sekundäre 
Fabrleitungschiene o angeschlossen, die 
normalerweise in zwei Hälften mit je zwei 
über Fahrleitungschalter ру und ps ab- 
gebende Kontaktleitungen für die beiden 
Geleise getrennt ist. Die Fahrleitungs- 
schalter sind nicht automatisch auslösend, 
aber mit Fern-Handauslösung versehene 
Oelschalter, die nur der Abtrennung und 
nicht der Abschaltung bei Kurzschluss 
dienen ; sie sind dementsprechend kleiner 
bemessen als die übrigen Oelschalter im 
Kraftwerk. Im Falle eines Kurzschlusses 
auf einer Fahrleitung wird durch ein 
Relais der zugehörende Speisepunktschal- 
ter ausgelöst und dadurch ein ihn über- 
brückender Prüfwiderstand von 2000 Ohm 
mit Stromwandler und Ampèremeter ein- 
geschaltet. Zeigt dieses nach erfolgtem 
Kurzschluss keinen oder nur einen ge- 
ringen Strom von etwa 2 bis 3A an, so 
ist das ein Zeichen dass der Kurzschluss 
nur vorübergehender Natur war, was in 
den weitaus meisten Fällen zutrifft, und 
der betreffende Speisepunktschalter wird 
ohne weiteres wieder eingeschaltet. Bleibt 
der Strom nach dem Kurzschluss auf 7,5 A stehen, so muss 
vor dem Wiedereinschalten die fehlerhafte Strecke abgetrennt 
werden.) Die vier über je eine Strombegrenzungs-Drossel- 
spule f an die 15 kV Sammelschienen angeschlossenen 
Transformatoren mit einem Uebersetzungsverhältnis von 
7,5 bezw. 15/2>< Зо kV und einem über je eine Drossel- 
spule L an Erde gelegten Mittelpunkt der Oberspannungs- 
wicklung arbeiten normalerweise direkt, ohne Sammel- 
schiene, auf eine zugeordnete Kabelschleife. Durch diese 
Anordnung wird einerseits die Kurzschluss - Stromstärke 
einer Kabelschleife auf ein Mindestmass und der Spannungs- 
Anstieg der gesunden Phase bei einphasigem Erdschluss 

1) Vergl. hierüber Æ. W. Schuler in «S. B.Z » vom 14. Okt. 1922. 
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eines Kabels auf eine einzige Schleife beschränkt, während 
anderseits die Transformatoren bei schwacher Belastung 
des Netzes schlechter ausgenutzt werden, als es bei Parallel- 
betrieb auf der 60 kV-Seite möglich wäre. Die Verbindung 
eines Nord- mit einem benachbarten Südkabel zu einer 
durchgebenden Schleife Amsteg-Giornico wird durch be- 
sondere Verbindungsleitungen mit Trennmessern gx ermög- 
licht. Ferner dienen zwei Umleitschienensysteme mit Kupp- 
lungschalter ss, und ss zu ausnahmsweisen Verbindungen 
von Transformatoren mit nicht zugeordneten Kabelschleifeu. 

Bei der örtlichen Anordnung der Schaltanlage (Ab- 
bildungen 72 bis 77), wurde eine Trennung des 15 kV und 
60 kV-Teiles durch Unterbringung in nur durch Treppen- 
häuser zusammenhängende Gebäudeteile durchgeführt. Fer- 
пег ist die 15 kV-Anlage in eine Nord- und eine Südhälfte, 
die бо kV -Anlage in eine Ost- und Westhälfte unterteilt, 
welche Teile unabhängig von einander im Betrieb sein 
können. Sämtliche Räume der Schaltanlage sind von zwei 
Seiten her zugänglich. — Alle schweren Apparate wie Oel- 
schalter usw. können mit einem 2 t-Aufzug ins Erdgeschoss 
und von dort durch Gänge in die Werkstatt befördert werden. 

Apparate der 15 kV-Schaltanlage und ihreVerbindungs- 
Leitungen. Die Verbindungsleitungen zwischen Generatoren 
und Schaltanlage und zwischen ı5 kV-Sammelschienen und 
Transformatoren bestehen für den Spannungspol aus je 
zwei einadrigen Bleikabeln von je боо mm3 und 50 kV Prüf- 
spannung, für den Erdpol aus je zwei solchen von 500 mm? 


Abb. 78. Sammelschienen für 15 kV im Zwischenstock. 


und ı kV Prüfspannung. Die Endverschlüsse der ersteren 
haben „Häfeli“- Isolierzylinder. Die Verbindungsleitungen 
der Apparate der ı5 kV-Anlage und die Sammelschienen 
sind aus gezogenem, mattschwarz gestrichenem Kupferrohr 
von 45 mm äusserem Durchmesser und 5 mm Wandstärke 
entsprechend einem Querschnitt von 635 mm? (Abbildung 78); 
die Verbindung der Rohre unter sich und mit den Apparaten, 
deren Anschlüsse als zylindrische Zapfen ausgebildet sind, 
erfolgt mit Konusverbindern. Das gleiche System ist sinn- 
gemäss auch für Reduktions- und Abzweigverbinder in der 
15 kV- und der 60 kV-Schaltanlage verwendet worden. An 
geeigneten Stellen sind in die Leitungen elastische Verbinder 
eingebaut, um die Wärmedehnungen unschädlich zu machen. 
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Die Apparate der ı5 kV-Anlage sind mit 
Rücksicht auf den anfänglichen Betrieb mit 
7,5 kV für einen Nennstrom von 2000 A vor- 
gesehen worden; die Prüfspannung beträgt 
50 kV. 

Die Trennschalter (Abbildung 79) sind ein- 
polig, mit Kniehebelantrieb, der in der Ein- 
schaltstellung durch Ueberschreiten der Tot- 
punktlage gegen selbsttätiges Oeffnen gesichert 
ist. Rückmelde- und elektrische Verriegelungs- 
Kontakte zur Verhütung falscher Schaltungen 
beim Synchronisieren liegen leicht zugäng- 
lich im Antriebskasten. ` ә Е ) 

Die einpoligen, im Spannungspol liegenden EH В 
Oelschalter (Abb. 80) sind für eine Dauerstrom- 
stärke, bei 7,5 kV, von 2000 A und für eine 
Abschaltleistung von 150 000 kVA gebaut. Sie 
haben zweistufige, auf dem kreisrunden Kessel aufgebaute 
Vorschaltwiderstände. Die vier Kontaktbrücken sind in 
einem Quadrate angeordnet und werden in der aus den 
Abbildungen 81 und 82 ersichtlichen Reihenfolge geöffnet 
und geschlossen. Die Brücken sind durch gegen einan- 
der versetzte Kurbeln mit ihren entsprechenden, durch 
Kegelräder unter sich gekuppelten Schalterwellen verbun- 
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Abb. 76 und 77. Querschnitte durch das Schalthaus. — Masstab 1 : 550. 


den und werden über ein Zahnsegment durch einen Magneten 
eingeschaltet und, nach Lösen einer Sperrklinke, durch 
Feder- und Schwerkraft ausgeschaltet. Die Kontaktbrücken 
tragen triehterförmige Hoblkôrper, die beim Ausschalten 
das Oel an die Unterbrechungstellen spritzen. Im quadra- 
tischen Gussdeckel sind zur Abführung der Schaltergase 
Sicherheitsklappen eingebaut, die bei den neueren Aus- 
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Abb. 71. Schaltungschema des Kraftwerkes Ritom der S. B. B.. 


LEGENDE zu den Abbildungen 71 bis 77: A Turbinen; B Generatoren ; 


C Frischluftkanal; 
Transformatoren für Eigenverbrauch ; G Generatoren-Schalter (zweistufig); Н Generatoren-Messwandier; 1 Transformatoren; 


eingerichtet zur Lieferung von Elnphasenwechselstrom mit 15 und 60 kV. 


D Warmiuftkanal; Е Umformer (аг Eigenverbrauch ; Р Schalter und 


К Transformatoren-Schalter; L Erdungs- 


Drosselspulen; M Statische Voltmeter ; N Wasserstrahl-Erder; О Belastungs - Widerstand; Р Montagehalle; Q Transformatoren- Grube; R Werkstätte; S Schmiede; 
T, Т, Unterwasser-Sammelkanäle der Turbinen 1 bis 3 bezw. 5 bis 6; U Messäbertälle; V Octtnungen für die Wassermessungen mit Schwimmerschacht fär Limmigraph. — 


а Verteilraum der Mess-, Melde- und Steuerleitungen; b Apparate der Anlage für Eigenverbrauch und für Kontrollmessungen. 


(Schluss der Legende auf der folgenden Seite.) 
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Fortsetzung der Legende 
zu Abbildungen 71/77: 


c Generatoren-Trennschalter ; d Trans- 
formatoren- Trennschalter; е i5 kV 
Sammelschienen г; e Sammelschie- 
nen-Drosselspulen; f Strombegren- 
zungs-Drosselspulen ; g Sicherungen; 
hOxyde-Film-Arrester ; j Wasserlauf- 


kanal у. Generator 4; к Schaltstand; ` 


In, із Speisepunkt -Schalter „Nord“ 
und „ Süd“; m Trennschalter der 
Speisepunkt-Schalter; n Kupplungs- 
Schalter der 15 kW-Sammelschienen ; 
п' Trennschalter des Kupplungschal- 
ters n; о Fahrleitung-Schiene; pn, ps 
Strockenschalter „Nord“ und „584°; 
q Dämplungswiderstand mit Horn 
zu о; q’ Dämpfungswiderstand mit 
Horn für 60 kV; r Drosselspulen; 
з Trennschalter zu dem Oelschalter t; 
з, Trennschalter zu den Umleitschie- 
nen im І. Stock: s, Trennschalter zu 
den Umileitschienen im Dachstock ; 
ғ, Verbindungschalter zwischen Nord- 
und Südkabel ; t Oelschalter 60 КУА 
der Kabelleitungen; t’ Kupplung- 
schalter der 60 kV - Umleitschienen, 
u Prütwiderstände; у Messleitungs- 
Tablare; w, Entläftungskamin des 
Oelkühlerraums unterhalb G und der 
Transformerzellen; w, Rauchabzug 
der 15 kV-Oelschalter ; x Akkumula- 
toren-Batterie; y Kabelräume 15 kV; 
у’ Kabelräume 60 kV; z Oelkühl- 
Anlage der Transformatoren. 
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N Das Kraftwerk Ritom der S.B.B. 


Abb. 72 bis 75. Grundrisse des Erdgeschosses, 
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Abb. 83. Gemauerte Zellen der 15kV Transtormatoren-Schalter. 


fübrungen in den Ecken liegen und sich nach unten Öffnen. 
Das Gewicht eines vollständigen Schalters samt Antrieb und 
720 kg Oel-Füllung beträgt rd. 2000 kg. — Die Schalter 
sind in gemauerten, mit selbsttätig aufklappbaren Eisentüren, 
Oelablauf und Rauchkamin versehenen Zellen eingebaut 
(Abbildung 83), auf Rollen gelagert und können auf einem 
besonderen Schalterwagen leicht ein- und ausgefahren werden. 

Apparate der бо kV-Schaltanlage. Alle Teile der бо kV- 
Schaltanlage sind für eine Dauerstromstärke von mindestens 
300 A und eine Prüfspannung von 120 kV bemessen; 
Kupferrohre von 30 mm Aussendurchmesser und2 mm Wand- 
stärke mit einem Querschnitt von 176 mm?, versehen mit 
konischen Klemmstücken verbinden die einzelnen Apparate 
und sind auch für die Umleitschienen verwendet worden. 

Die Kontaktstücke der zweipoligen Trennschalter (Ab- 
bildung 84) werden von einer entweder direkt mit Hand- 


+ 


Abb. 80. Oelschalter fär 15 kV mit Vorschait-Widerständen 
Konstruktion Carl Maier, Schaffhausen. 


Abb 79. 15 КҮ Trennschalter der Speisepunktschalter im 1. Stock. 


rad oder mit Seilzug bewegten, horizontalen Kurbelwelle 
betätigt. Sie sind im eingeschalteten Zustande gegen Oeffnen 
infolge elektrodynamischer Kräfte durch Ueberschreiten der 
Totpunktlage der Kurbel gesichert. Die Kontaktvorrichtung 
ist durch eine kugelförmige Abschirmung und das Kontakt- 
messer durch besondere Formgebung gegen elektrische 
Strahlung geschützt. Die Kontaktöffnung im ausgeschalteten 
Zustand beträgt 600 mm. Die auf der Kurbelwelle ange- 
ordnete Kontaktvorrichtung für die Schalterstellungszeiger 
im Schaltstand und der mechanische Antrieb der Trenn- 
schalter sind unter Spannung kontrollierbar. 

Die zweipoligen Oelschalter (Abb. 85) sind für 300 A 
Dauerstromstärke bemessen. Sie bestehen pro Pol aus vier in 
Reihegescbalteten Oelzylindern, entsprechend vier örtlich ge- 
trennten Unterbrechungstellen, mit je zwei vertikal über 
einander angeordneten ringförmigen Kontakten mit zwischen- 
geschalteten Vorschalt- 0 
Widerständen gemäss 
Schema Abbildung 86. 
Der Hauptkontakt ist 
mit dem Boden des 
schmiedeisernen, mit 
Isoliermaterial ausge- 
kleideten, für innern 
Prüfdruck von 20 at | 
gebauten und auf drei > 1 | 
Isolatoren gestützten i з i 
Kessels leitend verbun- Abb. 81. 
den und besteht aus 
einem oben becherför- 
mig geöffneten Hohlzylinder, der in einzelne, am Um- 
fang durch einen Spiralfederring zusammengepresste 
Segmente unterteilt ist. Dadurch schmiegen sich die be- 
weglichen Kontaktflächen sicher an die runden Kontakt- 
stangen an; durch besondere Formgebung des festen und 
beweglichen Kontaktes wird vermieden, dass sich an den 
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Anordnung der Unterbrechungen 
der 15 kV Oelschalter. 
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Abb.82. Diagramm der Ein- und Ausschaltbewegung der 15 kV Oelschalter 


bei elektromagnetischer Betätigung — Nach Versuchen im Kraftwerk, 
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Das Kraftwerk Ritom der S. B. B. 


Abb. 84. 69 kV Trennschalter zu den Umleitschienen im I. Stock 
Links an der Wand der Handantrieb für die Trennschalter im Dachstock. 


eigentlichen Kontaktflächen Brandstellen durch den Licht- 
bogen bilden. Der gleichgebaute Hilfskontakt ruht auf einer 
kreisrunden Isolierplatte, die den Oelzylinder in zwei un- 
gleiche Kammern teilt, von denen die obere den auf Isolier- 
material aufgewickelten Draht des Stufenwiderstandes ent- 
hält. Löcher in der Isolierplatte vermitteln den Druckaus- 
gleich zwischen beiden Kammern und verhindern die 
Entstehung von zusammenhängenden, bis zur Oberfläche 
reichenden „Gasketten“. — Das Schliessen und Oeffnen 
des Schalters geschieht durch vertikal bewegliche, zur zwei- 
stufigen Schaltung der Widerstände in der Höhe einstell- 
bare, runde Hartkupferrohre von 25 mm ©, die paarweise 
durch Traversen leitend verbunden sind. Diese werden von 
einem von der Hochspannung vollständig getrennten, auf 
einer Zwischendecke über den Oelzylindern gelagerten An- 
triebsmechanismus senkrecht auf und ab bewegt. Der An- 


І | п i 


Abb. 86. Anordnung der Unterbrechungen der 60 kV Oclachalter 
Stellung 1: Alle Widerstände eingeschaltet; Stellung 11: W, kurzgeschlossen, 
W, noch eingeschaltet. 
trieb erfolgt durch einenElektromagneten, der über eine Zahn- 
stange, Zahnkolben Freilauf-Kupplung eine Drehbewegung 
erzeugt, die wiederum durch eine Gceradführung (Ellipsen- 
lenker) in eine geradlinige Bewegung umgesetzt wird. In 
der Grundplatte, auf dem der Antriebsmechanismus ruht, 
sind die zum Antrieb beim Ausschalten vorgesehenen Zug- 
federn eingebaut, die beim Einschalten gespannt werden. 
Zur Dämpfung der nicht unerbeblichen Massenwirkungen 
und zur genauen Einstellung des Schaltweges ist eine kräf- 
tige Luftbremse vorgesehen; ferner ist ein Not-Handantrieb 
vorhanden. — Der Aus- und Einbau der Schalter wird 
durch die einzeln ausfahrbaren, auf kleinen Geleisen ge- 
führten Töpfe sehr erleichtert; Kontaktstangen und Stufen- 
widerstände, welch’ letztere mit den Zylinderdeckeln und 
Stufenkontakten aus dem Topf herausgehoben werden, sind 
leicht kontrollierbar. Einschliesslich 400 kg Oel wiegen die voll- 
ständigen Schalter, mit Antrieb, rd. 3000 kg. (Schluss folgt.) 
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Beitrag zur Berechnung von Kanalprofilen. 
Von Ing. J. Zylberscher, Spies. 


Das Problem, die Wasserbewegung in offenen Gerinnen 
und Kanälen in eine allgemeine matbematische Form zu 
kleiden, ist bis heute noch nicht gelöst und die Bestrebungen 
in dieser Richtung sind noch nicht zum Abschluss gekommen. 
Die von Chézy in Potenzgestalt aufgestellte Formel, aus- 
gehend von der benetzten Fläche unter Einführung einer 
ideellen mittleren Wassergeschwindigkeit, mit Q= Fv und 
und v—c YRJ ist immer noch in Verwendung. Die Schwierig- 
keit besteht in der Bewertung des Koeffizienten c, für den 
angefangen von Eytelwein bis auf Bazin und Ganguillet und 
Kutter zahlreiche Ausdrücke aufgestellt wurden. 

Eine Abkehr von der Chézy'schen Form ist auf R. Siedek 
zurückzuführen, der, von der Erwägung ausgehend, dass 
der Reibungswiderstand ein Faktor der Wassertiefe und der 
Wasserspiegelbreite ist, die Wassergeschwindigkeit in Funk- 
tion von der Wassertiefe und der Spiegelbreite darstellt: 
v =f /[t.J':-.b'»/. In gleichen Bahnen bewegen sich Her- 
manek, Matakiewicz und Lindboe. 

Die neuesten Forschungen greifen indessen wieder 
auf die ursprüngliche Chézy'sche Form zurück und unter 
Berücksichtigung der verschiedenen Strömungsart des 
Wassers wird für die mittlere Wassergeschwindigkeit eine 
allgemeine Gleichung aufgestellt: v = К R" fm Beachtens- 
wert ist auch der Vorschlag von Eisner („Z. d. B.“ 1922) 


ө € e 
v = Bcf R 059-00. Josa zu setzen, wobei p eine Kenn- 


zahl für die Rauhigkeit bedeutet. Die Brauchbarkeit dieser 
neuen Formel wird an Hand von Versuchen noch nachzu- 
weisen sein. Für die im Wasserbau zu lösenden praktischen 
Aufgaben hat sich die Chezy’sche Gleichung mit den von 
Bazin und Ganguillet und Kutter angegebenen Werten für 
den Geschwindigkeitskoeffizienten c im allgemeinen als 
brauchbar erwiesen. 

Um diese Formel für die Berechnung von Kanalpro- 
еп handlich zu gestalten, hat im Jahrgang 1892, Band XX 
der „Schweizerischen Bauzeitung “, Ingenieur Æ. Melli ein 
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Abb. 85. Oelschalter (ër 60 kV mit eingebauten Vorschaltwiderständen. | 
Konstruktion der Maschinenfabrik Oerlikon, 
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graphisch-tabellarisches Verfahren veröffentlicht, dessen An- 
wendung zwar etwas umständlich ist. Dieses Verfahren 
kann indessen leicht vereinfacht werden. 

Ausgehend aus der Grundform: 

O=Fv ....... (0 

| V=CVRT . . . . . . . (2) 
werden die benetzte Fläche F und der benetzte Umfang U 
in Funktion eines dem Kanalprofil zu Grunde gelegten 
Radius r und der Füllhöbe À ausgedrückt. | 


In gleicher Weise ging Mellt bei der Ermittlung der 
Geschwindigkeiten v vor, indem ег log b +-log с zusammen- 
fasste. Jedoch ist hier ein neuer Zuschlag 1/,logr+1/, log J 
erforderlich, der durch eine dritte Strecke !/,logr darge- 
stellt wird und in ähnlicher Art wie bei den O-Werten 
durch Kombination [mit :/,log/] abgegriffen werden kann. 

Das Verfahren ist insofern etwas umständlich, als 
es die Handhabung von drei verschiedenen logarithmischen 
Strecken 5/, log r, !/slogr und !/, log J erfordert, wobei 


Graphische Tafel Il zur Bestimmung von kreisförmigen Kanalprofilen, von Ing. J. Zylberscher. 
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Far! R-br 
bg Q - ода + hgb + log k + гон сюй kefo 


log V = (09 0+ log k + Lara dm Bu J in № 
Es wird dann: Far à: & ss 5% & + 0) 
К=з... . . . . (5) 


U=ar . . . . . . . (4) 
Man erhält für О und о Potentialgleichungen, die lo- 
garithmisch gelôst und graphisch dargestellt werden kônnen. 


Es wird: 
О = абси. yo. one. (бу 
EE s g a socs e E а у e dé „ (7) 
log О = log a + log b + log c + ’/s log r + l/slog7 . . (8) 
log v = log b + logc + 1h logr+t/.log] . . . . . (9) 


Die Werte a und b sind bei einem bestimmten Radius 
r lediglich abhängig von der Füllhöhe A. Ingenieur Melli 
hat nun in der Gleichung 8 die Summanden log a + log b + 
log c als einen Wert zusammengefasst und sie in einem 
Koordinatennetz mit den Wassermengen als Abszissen und 
den Füllhöhen als Ordinaten in der Gestalt einer Kurve 
dargestellt. Wird zu dieser Kurve der Ausdruck sl, log r+ 
log / zugeschlagen, so erhält man den Q-Wert. Für den 
Summenwert 5/,logr + ila logJ wurden zwei besondere 
Strecken aufgetragen, die miteinander so kombiniert wur- 
den, dass der Abschnitt 5/, 1067 4-1, 108/7 auf einmal ab- 
gegriffen werden kann. 
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Arwendungsbeispiele. 


1. begeben: Zei 0-60, J'55%; gesicht Ger, V man. 
Moa greife эл nebens'ehender Masslah für de ло / de Differenz J'° Pr 35 E e Za 
Ze Ai ch Wor mg 0-40 лд} піз ab (als Ота - 0,370 ei 
Де gece Asa 20 de (хигуу d'et nach baks ange'ragen gl Ган * 310.504 
2. Gegeben: J" A Ke, Пти ~ Geet, des si roll 
Mar greife de Differenz J'° АЎ Ve 7 26%. und Irage sie ma Mir! Q max” 095 nach rechts aa der Salt 
№ Пла ab. Ze eich Fri ist ~ Аў. 
3. begeben: Pro d-30, Фа. ~ 025 т Ий; gesucht das Gefälle U 
Аю greife der ААР mishan der are 0-30 ad Qms.»02530Vsch a der ek far 
Йаш ab und Trage Ae glechen deg mo U И Ve in Aassiab fir die Zuschläge A man erhält U - 77 Le. 
d Передел: Zei 7° EJ: 25 Ke, 0-050 eist ; gesucht de БЛА h 
Аж greift e bei 1 de DfTerent J- 100 74. — 25 Жо Trage ле an der 
fahre longs derselben bs Q ~ 050 geschnitten er an dieser Delle mrd h - Fe 


d: ZA сау 


immer überlegt werden muss, in welcher Richtung die ab- 


gegriffenen Abschnitte an die Kurven angefügt werden 
müssen, um die richtige Lösung zu erhalten. 

Unter Beibehaltung des Grundgedankens von Ingenieur 
Melli lässt sich das Verfahren dadurch vereinfachen, dass in 
der Gleichung 8 der Ausdruck: (log b+-logc<+5j;logr) und 
in der Gleichung 9 der Ausdruck: (log b- log e-+ !/,logr) 
zusammengefasst und in je einer Kurve dargestellt werden. 
Um die Wassermenge О, oder die Geschwindigkeit v 
zu erhalten, muss nur der einzige Wert !/, log / hinzuge- 
fügt werden und dazu bedarf es nur einer statt dreier 
Strecken. Auf dieser Grundlage aufgebaut lässt sich die 
neue graphische Tabelle ohne irgend welche Belastung des 
Gedächtnisses einfach und leicht handhaben. 

Zur besseren Darstellung sind einige kleine Modifi- 
kationen der allgemeinen Formel vorgenommen: Für c ist 


der Wert k = 6 eingeführt, das Gefälle / wird in 0/0 ein- 
gesetzt und erscheint in der Form SE Damit werden: 
log О = (log a + log b + log k + 5/5 log r) + !/s log a (8a) 


log v = (log b + log k + 1/, log r) + !/,log "a ' (да) 


e  ——— emmmer —— "om ——- e mme ëmm, RSS —.,.———-+--—-—-—.—- mm, RS mu. 


11. August 1923.) 


Mit J= 1000/0, ist 1/:10g n = 0. Der erste Klam- 


merausdruck der Gleichung 8a stellt somit die Wasser- 
mengen und der erste Klammerausdruck der Gleichung oa 
die Geschwindigkeit dar. Das will sagen, dass die im Ko- 
ordinatennetz dargestellten Kurven sich als Wassermengen 
und Geschwindigkeitskurven für ein Gefälle / = 1000/0 er- 
weisen. Für irgend ein anderes Gefälle /muss ihnen der Wert 


1/2 log = in algebraischem Sinne hinzugefügt werden. 
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Das Profil wird in zwölf Höhenabschnitte zerlegt und 
für jede Füllungshöhe А die Werte a, b und с ausgemittelt. 
Die Berechnung ist für Radienwerte r = 0,25 bis 0,80 m 
entsprechend den üblichen Profilgrössen von 50/;, bis 160/,,0 
durchgeführt und das Ergebnis in der graphischen Tabelle I 
zur Darstellung gebracht. Diese ist sowohl für die Bestim- 
mung von Wassermengen, Geschwindigkeiten, Gefällen 
als der Grössen der Kanäle und Füllungshöben verwend- 
bar. Den Gebrauch der Tabelle erläutern die darunter an- 


Graphische Tafel I zur Bestimmung von eiförmigen Kanalprofilen, von Ing. j. Zylberscher. 
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Berechnung der Eiprofile. 


Der Rechnung wird der Geschwindigkeitskoeffizient c 
nach Ganguillet und Kutter zugrundegelegt: 


at + 209755. 
are) 7= 


Da die Eiprofile gewöhnlich in der Baugrube erstellt 
werden, ist der Innenverputz nie ideal glatt und im Betrieb 
vergrôssert sich die Rauhigkeit der Wandungen durch An- 
sätze und Ablagerungen. Erfahrungsgemäss kann für solche 
Profile der Rauhigkeitswert # — 0,015 angenommen werden. 
Die Variation des Gefälles / hat wenig Einfluss auf die 
Grösse des Koeffizienten c. Für die Ausmittlung von c wird 
J = 0,001 gesetzt. Damit berechnet sich der Geschwindig- 


91,216 VR (10) 


C = 0,3683 + УХ D e e е 
Der weitere Gang der Rechnung ist oun folgender: 
Durch Einsetzung des Wertes 


R=bti.r 
91.2165V, RE 
0,3683 4+6Y7 Vo 


о. LOTS 


keits-Koeffizient 


(11) 
(12) 


erhält man с = 


Geschwindigkeits- 
Kurv sl 
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Wassermengenkurven Q 


Anwendungsbeispiele. 
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geführten Anwendungsbeispiele. Die Tabelle ist auch für 
andere als den in der Berechnung angesetzten Rauhigkeitswert 
n = 0,015 verwendbar. Es genügt, wenn es sich um die 
Wassermengen und Geschwindigkeiten handelt, die aus der 
Tabelle gefundenen Werte mit einer dem neuen Geschwin- 


digkeitskoeffizienten c, entsprechenden Verhältniszahl a zu 


vergrössern. 
Handelt es sich bei gegebenem CO, v und J um die Er- 
mittlung че Profils, so muss das gegebene О um die М 


hältniszabl D. reduziert werden und das Profil für KE — in 


beschriebener Weise gesucht werden. Auf die Besinnung 
des Gefälles / hat die Grösse c nur einen sehr verschwin- 
denden Einfluss, der ohne Nachteil vernachlässigt werden 
kann. Soll er berücksichtigt werden, so ist die Wasser- 


menge О um die Verhältniszabl © zu verringern und mit 


der so neu bestimmten Wassermenge das Gefälle nach Bei- 
spiel 3 zu ermitteln. 

Я ; : з тїгї 
Für die Rauhigkeitszahl# = 0,0115 istc, = а vr 


und die Verhältniszahl ^ = ~ 1,33; 
€ 
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А La: Fr А __ 104.35 VR Der Rechnungsgang ist der gleiche wie bei den Ei- 
шеше ашшы зан DES NENNT о.3069 БУл profilen. Die Rechnung ist für alle in der Kanalisation vor- 
und die Verhältniszabl л. = бо 1,22; ` kommenden Profile von r = 0,075 bis 0,35 m durchgeführt. 
a Ebenfalls für zwölf Füllungsgrade mit k = !/,s-2rbis 2 r sind 

für die Rauhigkeitszabl я = 0,0135 ist с, = A 5. die Wassermengen und Geschwindigkeitskurven bei einem 
| | 0,3314 + УК Gefälle /— 100°/% berechnet und іп der Tabelle II aufge- 

und die Verhältniszabl ge = N 112; tragen. Für irgend ein anderes, von J= 1009/0 verschie- 
a А 95,979 VE denes Gefälle ergeben sich die Wassermengen und Се. 

für die Rauhigkeïtszabl я = 0,014 ist c, = 0,3437 + Ук Schwindigkeiten nach dem allgemeinen aufgestellten Grund- 


und die Verhältniszahl i = ео 1,08. 


Für die іп den Kanalisationsberechnungen oft gebrauchte 
abgekürzte Form von c: 
_ 100 YR 
0,35 МХ ' 
Berechnung der Kreisprofile. 

Die kreisrunden Profile werden fabrikmässig herge- 
stellt und haben besonders glatte Wandung. Es erscheint 
darum begründet die Rauhigkeitszahl м etwas kleiner als 
bei den Eiprofilen anzusetzen. Sie ist in der Berechnung 
mit 0,014 angenommen worden. Der Geschwindigkeits- 
koeffizient ist dementsprechend: 

95,979 VR 
0,3437 + VA" 


re... 
ки | 


= ЧТ. 


ist die Verhältniszahl = 1,11. 
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Wettbewerb für das вооа pos 
Burgerspital in Bern. ] 


Ill. Preis (4500 Fr.), Entwurf Nr.24 
Architekten Lutstorf & Mathys Li 
Grundriss und Querschnitt 1 : 900 є ba Sa 


Unten Fliegerbild aus Süden. 
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satz durch die Zuschläge !/» log с die durch Strecken 


von J = 1000/5 als Nullpunkt abgegriffen und von den 
Kurven abgezogen, wenn /<<100°/5, oder hinzugefügt wer- 
den, wenn J> 1009/00 ist. 
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—{ ономе Die Anwendung und Handhabung 

{ der Tabelle IT erfolgt in gleicher Weise, 
ө” f wie bei der Tabelle für die Eiprofile. 
we Es können: т. für gegebene / und r 


die maximalen Wassermengen O max 
und Geschwindigkeiten vmax abgegriffen 
werden; 2. für gegebenes Omax und 
J das Profil gefunden werden; 3. für 
gegebenes r und Qmax das Gefälle J 
ermittelt werden; 4. für gegebenes r, О 
und / die Füllhöbe h gefunden werden. 
Die Verwendbarkeit der Tabelle für 
andere Raubhigkeitswerte als и = 0,014 
ist nach dem bei den Eiprofilen gesagten 
ohne weiteres klar. 

Die entsprechenden Verhältniszahlen 
für die Uebergänge zu andern Rauhig- 
keitszahlen sind nachfolgend tabella- 
risch zusammengestellt: 


A C) | с. 
TITI Ia 
0,0115 Бевза КОД 1,26 
0,0125 Баа 1,14 
0,5069 + VX ' 
0,0135 ы 1,04 
| 0,2314 + КА 945 
тоо VR 


035 + РА 


-e 
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ZENNER ER | | Wettbewerb zum Neubau 
| À des Burgerspitals in Bern. 
7 N (Schluss von Seite 63) 
/ ` d 

хаа ВАВ сая) HARPABÉÉSÉS AR Nr. 15. „Civibus refugium" (63,585 тэ). Die 
2 H ш E ANENE: zj Яр a д EuR SR ` E Й Baustelle ist richtig gewählt, in guter Beziehung 

À 5.6 0 mi ЕНЕНЕ EHER EBEN NE н SR zur Muristrasse, mit nach der Sonne gelegenen 

e Ш P AER] РЕТ СЕ SH dial: JS Zimmern und windgeschütztem südwestlichem 


Gartenhof. Die Grundrissform ist klar und regel- 
mässig. Die Korridore sind teilweise ungenügend 
Sch i't durch den Mittelbau und Innenfassade des SO-Tlüge!s. beleuchtet und ventiliert. Einige Zimmer am 
einspringenden Winkel liegenim Schattenprisma. 
Eine gute Verbindung der Küche mit Speisesälen 
Ж ‚se Tr FASER TE und Krankenabteilung ist vorhanden. Das Projekt 
р е а 27 О ШКЕ e 7 47° ist wohl studiert und kommt mit geringem Raum- 
mass aus. Die Architektur ist mit Ausnahme der 
Südwest-und Ostgiebel der Aufgabe angemessen. 
Der Masstab der ganzen Bauanlage bewegt sich 
noch innert den Grenzen der Wohnlichkeit. 
Nr. 23. „Pietà“ (88,922 тз), Der nach Süd- 
westen geöffnete Flügelbau steht auf der günstig- 
sten Stelle, mit schön betontem Zugang zur 
Muristrasse. Die Zimmer wenden sich der 
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1—3 Aussicht und der Sonnenseite zu. Nicht emp- 
mes À fehlenswert ist die spätere Vergrösserung, die 
ml i die Aussicht vom angenehmen Gartenhof aus 
Gs verbarrikadiert. Die Längendimensionen dieser 
cr Flügelbauten gehen zu weit, um noch das Gefühl 


E 
я` күч 


der Wohnlichkeit aufkommen zu lassen. Die 
Beleuchtung der Korridore ist nur mittels Raum- 
verschwendung erkauft und ist unschön in der 
Wirkung. Für den Betrieb wäre eine Haupttreppe 
in der Nähe des Hauseinganges unbedingt er- 
forderlich; auch sind die übrigen Treppen nicht 
glücklich verteilt. Die auf gleicher Höhe mit den 
zu knapp bemessenen Speisesälen gelegene 
Küche ist auch in guter Verbindung- mit der 
Krankenabteilung. Die Gruppierung der drei 
Wohnungen beim Haupteingang ist nicht emp- 
fehlenswert. Die sympathische, einfache Archi- 
tektur ist mit bescheidenen Mitteln erreicht. Die 
über das notwendige Mass hinausgehende Unter- 
kellerung hat zu einem übergrossen Kubikinhalt 
geführt. 

Nr. 24. „Sonnenhof“ 1 (78,000 mä, Sowohl 
die Lage des Gebäudes als die Axenverbindung 
mit der Muristrasse sind gut; damit Ist auch 
eine rationelle Verwendung der Kiesgrube ge- 
funden. Die anschliessende Bebauung ist eben- 
falls gut. Das Grundrissystem mit den hübschen 
Korridorhöfen ist gut. Die Zimmer liegen nach 
der guten Seite, mit Ausnahme einiger weniger 
am einspringenden Winkel und einer kleinen 
Zahl nach Nordosten. Verkümmertist der Haupt- 
eingang mit der unschönen Treppe. Die vier 
nordwestlichen Nebeneingänge sind überflüssig. 
Eine Schwäche des Projektes bilden die Dach- 
lösungen. Die Küchenanlage ist geräumig, muss 
aber in ihrer Disposition geändert werden. 

Nr. 31. „Am schönsten Punkt“ (78,100 m9. 
Das Gebäude ist mit Hauptfront nach Südwesten 
an richtiger Stelle plaziert. Ein Hauptmangel 
des Projektes ist der nach Süden gewählte 
Haupteingang. Durch diese Anordnung ist die 
Intimität des Gartens in Frage gestellt. Die Lage 
von Küche und Speisesälen ist gut, jedoch muss 

deren Verbindung verbessert werden. Die ge- 

samte Grundrissdisposition ist klar und über- 

sichtlich mit guter Verteilung der Treppen und 

Beleuchtung der Korridore. Lageplan und Vogel- 

perspektive stimmen nicht miteinander überein. 

Die Gestaltung des Aeussern ist sympathisch 
Entwurf Nr. 15. — Fiiegerbild aus Nordost (von der Muriallee her). und zutreffend. 
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IV. Preis (4000 Fr.), Entwurf Nr. 15 | 
Architekt K.K. von Sinner | 
Erdgeschoss-Grundriss 1 : 900 


28 


Nach eingehender Besichtigung 
stellte die Jury fest, dass dienachfolgen- 
den Projekte für eine Prâmilerung nicht 
in Frage kommen konnten und daher aus- 
geschieden werden mussten: Nr. 2,7, 
8, 9, 10, 11, 12, 16, 17, 20, 25, 27, 30, 34. 

Es blieben somit in engerer Wahl 
folgende 11 Entwürfe: Nr. 4, 5, 6, 13, 
15, 19, 23, 24, 29, 31 und 32. 

Nach nochmaliger eingehender 
Prüfung der Projekte und sorgfältiger 
Abwägung ihrer Wertung gegeneinander 
beschloss die Jury, folgende Rangord- 
nung aufzustellen: Nr.4 „Sonnenhöfe“, 
5. „Hofgarten“, 24. „Sonnenhof“ I, 
15. „Civibus refugium “, 23. „Pietà“, 
31. „Am schönsten Punkt“, 6. „Sonnen- 
uhr“, 13. „Alte Form“, 29. „Im Bereich 
des Môglichen“, 32. „Sonniges Alter“, 
19. ,Burgernutze“. 

Gemäss den Wettbewerbs - Grund- 
sätzen des S. I. A. beschloss die Jury, 
sechs Preise zu erteilen, die somit auf 
folgende Projekte fielen: 


I. Preis 6000 Fr., Projekt Nr. 4 
IL „ 5000 „ е ж D 


Ш. „ 4500 , „н 24 
IV. „ 4000 „ н „m 15 
У. „ 3000 „ ge E 
VI. „ 2500 „ жос 


Die Jury stellt fest, dass Ankäufe von 
Projekten nicht begründet sind, dagegen 
beantragt sie, sämtlichen Verfassern der 
noch in der engern Wahl verbliebenen 
Projekte eine Auszeichnung in Form 
einer Entschädigung von 500 Fr. zu- 
kommen zu lassen. 

Die Jury ist der Ansicht, dass das 
Projekt Nr. 4: „Sonnenhöfe“ sich als 
Grundlage für die Ausführung eignet. 

Das Eröffnen der Couverts ergab 
für die prâmiierten Projekte die Namen 
folgender Verfasser: 


L Preis Nr. 4: Fans Beyeler, 
Il. Preis Nr. 5: Nigst & Padel, Architekten. 
Ш. Preis Nr. 24: Lutstorf $ Mathys, Architekten 
IV. Preis Nr. 15: X. Қ. von Sinner, Architekt. 
V. Preis Nr. 23: Arthur Moser, Architekt. 


VI. Preis Nr. 31: Widmer $ Daxelhofer, Architekten 

Das Ergebnis des Wettbewerbs legt dem 
Preisgericht nahe, sich über folgende Punkte aus- 
zusprechen: 

1. Alignement Eilfenaustrasse -Wittikofenweg. 
Die grosse Mehrzahl der Bewerber schlägt die 
Aenderung dieser Strassenführung vor. Das Preis- 
gericht unterstützt diese Auffassung, es erblickt In 
der festgesetzten Strassenführung eine schwere Be- 
einträchtigung einer rationellen Bebauung des Muri- 
feldes und hält diese Strassenführung auch in ver- 
kehrstechnischer Hinsicht für verfehlt. — Das Preis- 
gericht empfiehlt dem Burgerrat, die Aufhebung dieses 
Regierungsratsbeschlusses anzustreben. | 

2. Orientierung der Bauten. Es ist festzustellen, 
dass die besten Entwürfe die hochgelegene Kuppe 
des Murifeldes als Bauplatz wählten und die Haupt- 
front nach Südwesten richteten, um damit sowohl 
windgeschützte Gartenhöfe zu schaffen, als auch die 
für alte Leute besonders wertvolle Nachmittags- 
sonne möglichst auszunützen. 

3. Beziehung zur Muriallee. Obwohl voraus- 
sichtlich die Brunnadernstrasse als zukünftige Tram- 


Architekt. 
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Wettbewerb zum Neubau des Burgerspitals Bern. 
V. Preis (3000 Fr.), Entwurf Nr. 23. — Arthur Moser, Architekt. 
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Oben : Erdgeschoss-Grundriss 1:900. — Unten: Fliegerbild aus Norden. 
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11. August 1923. 


einen Hauptzugang zum Burgerspital bilden wird, ist die von den 
meisten Konkurrenten vorgeschlageue Schaffung einer Axenbezie- 
hung zur Muristrasse sehr zu empfehlen. Dies umsomehr, als damit 
eine zweckmässige und schöne Verwendung der Kiesgrube möglich ist. 

Das Preisgericht empfiehlt ferner dem Burgerrat, dafür Sorge 
zu tragen, dass durch die künftige Ueberbauung des Murifeides 
der Charakter der Muriallee möglichst gewahrt werde durch Be- 
schränkung der Bauhöhe und Freilassung von Ausblicken gegen 
den Gurten und das Hochgebirge. Das Projekt Nr. 4 bringt dafür 
wertvolle Anregungen. 

Bern, den 9. Juni 1923. | 
R. у. Wurstemberger. K. у. Steiger. R. Rittmeyer. Martin Risch. 

Bürki. Dr. Walther Р, v. Rodt. Albert Gerster. 


Nachtrag. 
Für die in engerer Wahl gebliebenen Projekte, die mit einer 
Entschädigung von je 500 Fr. ausgezeichnet worden sind, meldeten 
sich folgende Verfasser: 
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УІ, Preis (2500 Pr.), Entwurf Nr. 31. — Architekten Widmer & Daxelhofer 
Erdgeschoss-Grundriss 1 : 900 und Fliegerbild aus Westen 
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No. 6 „Sonnenuhr“: W. von Gunten, Architekt in Bern. 

No. 13 „Alte Form“: Gebrüder Keller, Architekten in Bern. 

No. 29 „Im Bereich des Möglichen“: Rybi $ Salchli, Arch., Bern. 
No. 32 „Sonniges Alter“: Zeerleder $ von Ernst, Arch. Bern. 
No. 19 ,Burgernutze": Franz Trachsel, Architekt in Bern. 


Korrespondenz. 


Zum Aufsatz von Ing. R. Maillart in Nr. 4 (Seite 43) erhalten 
wir nachfolgende Zuschrift, der wir die Rückäusserung des ersten 
Autors gleich beifügen: 


Zum Vernletungs-Problem. 
Herr Ingenieur R. Maillart, dessen scharfsinnige Betrachtungen, 
z. B. über den Schubmittelpunkt, im allgemeinen volle Anerkennung 
verdienen, behandelt in der „5. В. 2.“ vom 28. Juli 1923 die Frage 
der ungleichmässigen Kraftaufnahme durch die einzelnen Nieten 
einer parallel zur Kraftrichtung liegenden Nietreihe. Diesmal möchte 
ich die angegebenen Konstruktionsregeln sowie die Schlussbemer- 


ГТ : 
us nf 13 т 
ЧОНИН | 


we GA LAAT V2 4960 


Ka 


kungen seines Artikels nicht unbeant- 

wortet lassen; denn sie geben so be- 

kannte Tatsachen wieder, dass der 

Nicht - Eisenkonstrukteur den Eindruck 

gewinnen muss, dass selbst elementare 

Gesichtspunkte im Eisenbau bisher über- 

SS sehen wurden. 

199 „е peg Ich verfüge im Ferienaufenthalt, wo 

re SCH SR И, ich diese Zeilen schreibe, über keine 

technische Literatur, womit ich Herrn 

Maillart nachweisen könnte, dass das 

angeschnittene Problem den Eisenkon- 

strukteuren längst zum Nachdenken An- 

lass gegeben hat. Ich verweise jedoch auf das Werk 

von Schaper über eiserne Brücken (erste und folgende 

Auflagen) sowie auf die Versuche, die besonders in 

Nordamerika und in Deutschland zur Prüfung der 

Krattverteilung in Nietverbindungen vorgenommen 
wurden. 


— 


Zusammenfassend kann gesagt werden, dass 
das Problem der Nietenverbindung nicht nur die 
Deformation der miteinander verbundenen Eisenteile, 
sondern auch diejenige der Nieten selbst einzu’ 
. schliessen hat. Gegebenenfalls wird hierbei eine 
geringe Beanspruchung des Niet- und event. des 
Stabmaterials über die Proportionalitätsgrenze hin- 
aus zum Ausgleich der Kräfte bedeutend beitragen; 
eine solche Beanspruchung liegt im Rahmen der 
zulässigen Nebenspannungen. 


Die Eisenbaupraxis zieht es vor — soweit hier- 
‘durch nicht andere Nachteile entstehen — breite 
statt lange Anschlüsse aus zuführen; sie vermeidet 
es auch, mehr als etwa sechs Nieten in einer 
Längsreihe anzuordnen. Die Erfahrung lehrt, dass 
dann bei genügender Sicherheit mit einer gleich- 
mässigen Kraftverteilung auf die einzelnen Nieten 
gerechnet werden kann. Jedenfalls ist hier eine 
Frage behandelt worden, die zur Beunruhigung 
keinerlei Anlass gibt; auch im Eisenbau und mehr 
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noch vielleicht im Massivbau liegen Probleme vor, deren Studium 
viel eher weiter verfolgt werden sollte. 


Verbindungen nach Abbildung 2 bis 6 auf Seite 43 haben 


jedem gewiegten Eisenkonstrukteur vor Augen geschwebt; auch in 
Vorlesungen wird die Veränderlichkeit der Stärke oder Breite des 
Eisenquerschnittes als theoretische Lösung der Verbindung von 
Eisenteilen mit starr gedachten Nieten erwähnt. Solche Verbin- 
dungen können in besonderen, einfachen Fällen in Frage kommen 
im allgemeinen sind sie für die Praxis unbrauchbar und auf Grund 
der Erfahrung auch überflüssig. 


Champex, 30. Juli 1923, Rohn. 


# 


Ich bin Herrn Professor Rohn dankbar für seine anerkennen- 
den Worte, wie auch für sein Interesse meinem kleinen Artikel gegen- 
über. Es war mir ganz undenkbar, dass dieser etwa beunruhigend 
hätte wirken können. Ferner tut es mir leid, den Anschein erweckt 
zu haben, als stünden die Eisenkonstrukteure dieser Frage indiffe- 
rent gegenüber, indem sie sich nicht die Mühe gegeben hätten, 
darüber nachzudenken, und als wollte ich mir anmassen, ihnen 
Konstruktionsvorschriften zu machen. Ich gehe ja ganz mit Herrn 
Professor Rohn einig, dass es der Theorie nicht ansteht, in die 
Praxis einzugreifen, wenn die von letztgenannter befolgten Regeln 
sich bewährt haben. Wenn nun auch einerseits die übliche 
Berechnungsweise keine katastrophalen Folgen gehabt hat, so 
beweist doch die Tatsache, dass man durch Versuche!) die tat- 
sächlich durch Nietreihen übertragenen Kräfte zu ermitteln sucht, 
das Bedürfnis, hierin zu Verbesserungen zu gelangen. Viele Kon- 
strukteure, wie der von mir erwähnte R&sal, fürchten eben doch 
— ob mit Recht oder Unrecht bleibe dahingestellt — dass Ueber- 
schreitungen der Streckgrenze (écrouissage) die Dauerhaftigkeit 
der Verbindungen in Frage stellen und dass sie somit nicht ohne 
weiteres im Rahmen der zulässigen Nebenspannungen liegen. 

Dass jedem gewiegten Eisenkonstrukteur die von mir gezeich- 
neten Verbindungen vor Augen schweben (das heisst wohl, dass 
die von mir ausgesprochene Konstruktionsregel wenn nicht klar 
bewusst, so doch wenigstens gefühlsmässig angestrebt wird), dass 
terner die Eisenbaupraxis es vorzieht, breite statt lange Anschlüsse 
auszuführen, beweist doch wohl am besten die Notwendigkeit, das Un- 
zulängliche der in den bekanntesten Nachschlagebüchern kommentar- 
los angeführten Beispiele darzulegen. 

Im übrigen scheint mir der Umstand, dass etwas für die 
Praxis unbrauchbar oder auf Grund der Erfahrung überflüssig sel, 
für den /ngenieur kein genügender Grund, um sich damit nicht zu 
befassen. Denn vom einfachen Techniker unterscheidet den Ingenieur 
weder Praxis noch Erfahrung, sondern allein die Erkenntnis. Selbst 
wenn dadurch Beunruhigung zu befürchten wäre — was hier doch 
wohl kaum der Fall ist — dürfte er die rein wissenschaftliche Er- 
kenntnis nicht unterdrücken und sie selbst dann nicht vernach- 
lässigen, wenn ein direkter praktischer Nutzen nicht greifbar wäre. 
Nun ist aber Tatsache, dass die von mir ausgesprochene einfache 
Regel für die „Idealvernietung“, deren Richtigkeit Herr Prof. Rohn 
nicht zu beanstanden scheint, in der Literatur kaum zu finden ist. 
Zwar gebe ich zu, über alle einschlägigen Werke nicht zu verfügen, 
aber seit mehr als zwei Jahren habe ich Dutzende von Eisen- 
konstrukteuren, darunter sehr hervorragende in- und ausländische, 
befragt, ob ihnen diese Regel bekannt sei. Ein einziger von 
diesen sagte mir, es handle sich um eine bekannte Sache, 
aber er löste sein Versprechen, mir dies durch Literaturnach- 
weis zu beweisen, nicht ein. Dass das deutsche Patentamt, dessen 
aussergewöhnliche Findigkeit bekannt ist, keinen neuheitstörenden 
Literaturnachweis bringen konnte, ist auch bezeichnend. Wenn 
somit irgendwo etwas darüber gesagt ist, was ich ja nicht absolut 
bestreiten kann, so ist die Kunde jedenfalls so versteckt geblieben, 
dass es kaum überflüssig war, sie ans Licht zu ziehen. Denn selbst 
wenn Praxis und Schule nur zweckmässige Nietverbindungen an- 


wenden und behandeln, sind doch meine Ausführungen geeignets 


darzutun, warum diese Verbindungen empfehlenswerter sind als 
andere, was jedenfalls besser ist, als wenn man sich ohne klare 
Vergegenwärtigung der wirklichen Spannungsverhältnisse darauf 
beschränken muss, zu sagen, die einen haben sich in der Praxis 
bewährt, die andern dagegen nicht. 


Genf, 2. August 1923. R. Maillart. 


1) Ein derartiger Versuch gelangt demnächst hier zur Darstellung. Red. 


Miscellanea. 


Eidgenössische Technische Hochschule. Die Eidgenös- 
sische Technische Hochschule hat nachfolgenden, in alphabetischer 
Reihenfolge aufgeführten Studierenden auf Grund der abgelegten 
Prüfungen das Diplom erteilt: 

Diplom als Architekt: Charles v. Berchem von Genf, Walter 
Calame von Basel, Flora Crawford von Edinburg (Schottland), Martin 
Goldschmid von Winterthur (Zürich), Max Ernst Haefeli von Zürich, 
Otto Itschner von Stäfa (Zürich), Arnold Itten von Thun (Bern), 
Konrad Jucker von Zürich, Fritz Largiadèr von Santa Maria (Grau- 
bünden), Walter Manz von Uster (Zürich), Jakob Meier von Zürich, 
Otto Pfleghard von St. Gallen und Steckborn (Thurgau), Peter Rohr 
von Bern, Rudolf Steiger von Flawil (St. Gallen), Marcel Taverney 
von Vevey (Waadt), Francois den Tex von Arnhem (Holland), Willi 
Wohlgenannt von St. Gallen. | 

Diplom als Bauingenieur: Georg Büttner von Basel, Henri 
Chatelain von Tramelan (Bern), Louis de Dardel von Saint-Blaise 
(Neuenburg), Gustav Dénériaz von Sitten (Wallis), Luis Ernst-Rivera 
von Las Paz (Bolivia), Anton Feer von Aarau (Aargau), Alphonse 
Fehlbaum von Schüpfen (Bern), Hans Gasser von Diepoldsau 
(St. Gallen), Robert de Haller von Bern, Marcel Roulet von La Sagne 
und Les Ponts de Martel (Neuenburg), Walter Schmid von Glarus, 
Karl Tschupp von Dagmersellen (Luzern), Guido Walser von Zürich. 
ti € Diplom als Maschineningenieur : Carl Aemmer von St. Beaten- 
berg (Bern), Attilio Anselmi von Rio Grande do Sul (Brasilien), Hans 
Arni von Bern, Maurice Bicard von Hochfelden (Frankreich), Bern- 
hard Bolli von Beringen und Schaffhausen, M. С. С. de Bruyn von 
Holland, Bronislaw Buber von Lemberg (Polen), Jakob Bühler von 
St. Peterzell (St. Gallen), Jean Cardas von Focsani (Rumänien), Paul 
Cohen von Saint Josse ten Noode (Belgien), Alexander Cratero von 
Bukarest (Rumänien), Gustave Diehl von Ville (Frankreich), Albert 
Dubois von Le Locle (Neuenburg), Jean Dudok van Heel von Amster- 
dam (Holland), Friedrich Eicher von Riggisberg (Bern), Robert Etienne 
von Tramelan-dessous (Bern), Carl Felber von Egolzwil (Luzern), 
Johann Füglister von Spreitenbach (Aargau), Hans Gersbach von 
Stein (Aargau), Alexander T. Ghénéa von Bukarest (Rumänien), 
Guido Gianella von Prato Leventina (Tessin), Mohamed izzet von 
Kairo (Aegypten), Adolf Lang von Oftringen (Aargau), Rudolf Lienert 
von Einsiedeln (Schwyz), Walter Mahler von Thalwil (Zürich), Kurt 
Niehus von Oberhofen bei Thun (Bern), Walter von Orelli von 
Zürich, Arnold Ott von Biberstein (Aargau), Werner Ottiger von 
Rothenburg (Luzern), Raymond Paquet von Roodstyr (Luxemburg), 
Dorin Pavel von Mühlbach (Rumänien), Carl Pontelli von Zürich, 
Victor Reniger von Polen, Alexander Sarasin von Basel, Marc Schaefer 
von Luxemburg, Gottlieb Scharffenberg von Egg (Zürich), Emil Schätti 
von Zürich, Edgar Schwegler von Ufhusen (Luzern), Werner Stettler 
von Bern, Fritz Streiff von Glarus, Heinrich Streuli von Kilchberg 
(Zürich), Luzza J. Stuppan von Sent (Graubünden), Hans Suter von 
Baden (Aargau), Casimir Theiler von Wollerau (Schwyz), Hans Tho- 
mann von Märwil (Thurgau), Max Alfred Troesch von Thunstetten 
(Bern), Charles Unden von Luxemburg, Arthur Wachter von Zürich, 
Rolf Walthard von Bern, Sergiu Wiegenfeld von Ploesti (Rumänien). 

Diplom als Elektroingenieur: Juan-Manuel del Aguila von 
Iqultos (Peru), Einar Dunker Arntzen von Fredriksstad (Norwegen), 
Otto Baumann von Wädenswil (Zürich), Karl Berger von Sennwald 
(St. Gallen), Eduard Binkert von Littau (Luzern), Sverre Bödtker von 
Moss (Norwegen), Hans Bossi von Brienz (Graubünden), Sören Christie 
von Bergen (Norwegen), Elias Corneliussen von Kristiania (Nor- 
wegen), Artur Däschler von Seebach (Zürich), Hugo Durheim von 
Bern, Max Enderlin von Arbon (Thurgau), Eduard Felber von Egolz- 
wil (Luzern), Hans Fiechter von Huttwil (Bern), William Froelich von 
Rolle (Waadt), Heinrich Frymann von Zürich, Andreas Gantenbein 
von Grabs (St. Gallen), Cesare Giudici von Giornico (T essin), 
Arthur Kasper von Zezwil (Aargau), Johan Fredrik Keim von Kristiania 
(Norwegen), Franz Kindler von Zurzach (Aargau), Werner Kissling 
von Solothurn, Werner König von Deisswil (Bern), Friedrich Kurz 
von Schwarzenburg (Bern), Eivind Urdahl Lassen von Fredrikstad 
(Norwegen), Noubar Makoulian von Konstantinopel (Türkei), Albert 
Maret von Bagnes (Wallis), Ernst Metzler von Rudolistetten (Aargau), 
Paul Mohn von Mülhausen (Frankreich), Georges Morand von 
Martigny-Combe (Wallis), Hugo Müller von Näfels (Glarus), Joseph 
Mülli von Würenlingen (Aargau), Ernst Oschwald von Schaffhausen, 
Noffrino Picco von Sarnico (Italien), Paul Plüss von Murgenthal 
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(Aargau), Paul Dag Poppe von Lysaker (Norwegen), Karl Rüegger 
von Winterthur (Zürich), Rolf Ryftel von Zürich, Werner Schaertlin von 
Basel, Hans Schellenberg von Pfäffikon (Zürich), Georg L. Schläpfer 
von Zürich, Paul Schlenker von Genf, Max Steinebrunner von Thal- 
wil (Zürich), Hans Strasser von Bonstetten (Zürich), Friedrich Streiff 
von Schwanden (Glarus), Josef Studer von Kurzrickenbach (Thurgau), 
Arnold Süss von Unterstammheim (Zürich), Ludwig Szilägyi von 
Budapest (Ungarn), Georg von Turbia-Krzysztalowicz von Krakau 
(Polen), Felix Vagliano von Griechenland, Roberto Vannotti von 
Bedigliora (Tessin), Emil Vinzens von Truns (Graubünden), Francois 
Xaver Charles Vogel von Sulz (Frankreich), Viktor Weber von Alt- 
St. Johann (St. Gallen), Carlo Weiss von Triest (Italien), Joseph Wel- 
tert von Neuenkirch (Luzern), Rudolf Wild von St. Gallen, Malcolm 


Woringer von Basel, Eduard Wullschleger von Vordemwald (Aargau), ` 


Gaston Wunenburger von Genf. 

Diplom als Ingenieur-Chemiker: Walter Anderau von Gaiser- 
wald (St. Gallen), Nicolas Bliznakoff von Sofia (Bulgarien), Jean Borel 
von Neuenburg und Couvet, Carlo Borella von Vairano (Tessin), 
Rob. A. Brüschweiler von Schocherswil-Zihischlacht (Thurgau), Anton 
v. Buday-Goldberger von Budapest (Ungarn), Elie Capato von Eng- 
land, Jan Willem Coenen von Haag (Holland), Johann Conrad von 
Sils 1. D. (Graubünden), Georges Dériaz von Cartigny (Genf), Rudolf 
Fischer von Tennwil-Meisterschwanden (Aargau), Karl Frey von 
Aarau (Aargau), Julius Friedli von Marbach (Luzern), Elie Ganis von 
Volo (Griechenland), Ernst Geiger von Wigoltingen (Thurgau), 
Richard Gonset von Gessenay (Bern), Samuel Josef von Pioesti 
(Rumänien), Ernst Keller von Herisau (Appenzell A.-Rh.), Ulrich Kubli 
von Netstal (Glarus), Georges Kuhn von Bünzen (Aargau), Onnik 
Manoukian von Mersine (KI. Armenien), Rubio Miguel Masriera von 
Barcelona (Spanien), Oskar Müller von Schaffhausen und Chur 
(Graubünden), Ivan Ragaz von Andeer (Graubünden), Paul Richard 
von Neuenburg, Jakob Scheidegger von Wyssachengraben (Bern), 
Werner Scherrer von Neukirch-Egnach (Thurgau), Max Schmidhauser 
von Riedt-Sulgen (Thurgau), Felix Schönenberger von Mitlödi (Glarus), 
Albert Schulthess von Zürich und Winterthur, Robert Steiger von 
Flawil (St. Gallen), Hermann Sturm von Dätwil (Aargau), Alfred 
von Waldkirch von Schaffhausen, Gallus Weder von Oberriet 
(St. Gallen), Willy Widmer von Reiden (Luzern). — Ferner mit ber 
sonderer Ausbildung іп Elektrochemie: Camille Baillod von Gorgier 
(Neuenburg), Albert Collaud von Bulle (Freiburg), Jacob Dahl von 
Kristiania (Norwegen), Christian Due von Kristiania (Norwegen), 
Sigurd Grönningsaeter von Kristiania (Norwegen), Wilhelm Smit 
Jebsen von Bergen (Norwegen), Anton Köhl von Bergün (Grau- 
bünden), Charles Leu von Schaffhausen, Hermann Lund von Kristiania 
(Norwegen), Erling Mathiesen von Kristiania (Norwegen), Robert 
Matthey von Vallorbe (Waadt), Adrien Perret von La Chaux-de-Fonds 
und Le Locle (Neuenburg), Paul André Tripet von Chézard und 
St. Martin (Neuenburg). 

Diplom als Forstwirt: Oskar Anliker von Gondiswil (Bern), 
Jakob Becker von Ennenda (Glarus), Leo Bodenmüller von Visp 
(Wallis), Robert Gubler von Turbenthal (Zürich), Werner Nägeli von 
Horgen (Zürich). 

Diplom als Landwirt: Karl Ballauf von Seuzach (Zürich), 
Georges Besuchet von L’Abergement (Waadt), Walter Bieri von 
Schangnau (Bern), Armand Chapponier von Duillier (Waadt), Her- 
mann Egger von Aarwangen (Bern), Eugen Eggstein von Schleitheim 
(Schaffhausen), Alfred Ganz von Zürich, Karl Herzig von Wynau 
(Bern), Rudolf Hottinger von Wädenswil (Zürich), Alfred Illi von 
Nürensdorf (Zürich), Abdullah Izzet von Kairo (Aegypten), Johann 
Kappeler von Unter-Stammheim (Zürich), Oskar Meier von Nieder- 
gösgen (Solothurn), Charles Pauchard von Dardagny (Genf), Hans 
Reich von Sennwald (St. Gallen), Oscar Rhiner von Sennwald 
(St. Gallen), Hans Rittmeyer von St. Gallen, Rudolf von Salis von 
Maienfeld (Graubünden), Andr& Schmuziger von Aarau (Aargau), 
Otto Schnyder von Wartensee von Luzern und Sursee, Werner 
Sollberger von Wynigen (Bern), Walter Steiner von Pfungen (Zürich), 
Alexander Stockar von Zürich, Karl Suter von Langnau a. A. (Zürich), 
Angelo Tgetgel von Ponte (Graubünden), Hans Emanuel Thieben 
von Wien (Oesterreich). — In mo/kereitechnischer Richtung: Otto 
Eberli von Tannegg (Thurgau), Walter Fischer von Utzenstorf (Bern). 

Diplom als Kulturingenieur: Hermann Schildknecht von 
Eschlikon (Thurgau). 

Diplom als Fachlehrer in mathematisch-physikalischer Rich- 
tung: Max Bauermeister von Aarau (Aargau), Fritz Gassmann von 


Küsnacht (Zürich), Victor Junod von Riein (Graubünden), Hans Müller 
von Amriswil (Thurgau), Walter Rotach von Herisau (Appenzell A Rb) 
Ernst Völlm von Amriswil (Thurgau), Ernst Wanner von Zürich. 
Diplom als Fachlehrer in naturwissenschaftlicher Richtung: 
Albert Frey von Olten (Solothurn), mit Auszeichnung, Erwin Ricken- 
bach von Zürich, Walter à Wengen von Basel. 
Zürich, im Juli 1923. 


Spezlal-Rechenschieber für die Helzungs- und Lüftungs- 
technik. Die Firma Albert Nestler in Lahr stellt nach dem Ent- 
wurf von Walter Dänzer in Laupen einen neuen Rechenschieber 
her, der in der Berechnung von Heizungs- und Lüftungsanlagen 
nützliche Dienste leisten wird. Die Berechnung der Formelaus- 
drücke zur Bestimmung des Druckabfalles von Flüssigkeiten, DAmpfen 
und Gasen erfordert auf dem gewöhnlichen Rechenschieber viel 
Zeit, sodass man sich oft mit groben Erfahrungswerten begnügt, 
die, verallgemeinert, unzureichende Resultate ergeben können, wo- 
durch der nötige Ueberblick über die wirtschaftlichste Lösung 
eines Problems verloren geht. 

Ausgehend von dem für Flüssigkeiten, Gase uni Dämpfe 
allgemein gültigen Ausdruck über den Rohrreibungswiderstand 
dp = D: ү : у" 

а! d” 

wo v die Strömungsgeschwindigkeit, d den Rohrdurchmesser, y die 
Dichte und c, n, m, von dem jeweiligen Medium und der Art der 
Rohrleitung abhängige Exponenten sind, trägt die Zungenmitte des 
Schiebers zwei Funktionsskalen der Durchmesser von Muffen- und 
Flanschenrohren zur Bestimmung des Druckabfalls, bezw. der Rohr- 
durchmesser von Warmwasserheizungen. Die aufgetragenen Potenz- 
skalen in besonderer Anordnung und die Bestimmung der Potenz 
и" mit dem Glasläufer allein, ermöglichen durch eine einzige Zungen- 
stellung den genauen Druckverlust in einer Warmwasserleitung zu 
bestimmen. In analoger Weise gestaltet sich die Berechnung des 
Druckverlustes in Hoch, und Niederdruckdampf-, sowie Pressluft- 
leitungen. Die bei Gasen und Dämpfen vorkommende Potenz d” 
besitzt den gleichen Exponenten und ist daher ebenfalls durch eine 
Läufermarke kenntlich gemacht. Der Glasläufer des Schiebers ist 
doppelt so lang wie beim gewöhnlichen Schieber, sodass die 
Bezifferung umso deutlicher ablesbar wird. Im übrigen können 
mit diesem Schieber alle Rechnungen wie mit dem gewöhnlichen 
Schieber ausgeführt werden. Сигсһ die Anbringung besonderer 
Potenzskalen, die, ohne Benützung der Logarithmen, Potenzen 
und Wurzeln auch mit gebrochenen Exponenten direkt abzulesen 
gestatten, wird er auch auf andern Gebieten der Wärmelehre, so- 
wie der Mechanik der Festigkeitsiehre nützlich sein'). 


Neue SynagogeinZürich-Selnau. Dielsraelitische Religions- 
gesellschaft in Zürich hatte, wie erinnerlich, zwecks Gewinnung 
von Plänen für eine Synagoge an der Freigutstrasse 1918 einen 
Wettbewerb veranstaltet, dessen Ergebnis in Band 72 (September- 
Oktober 1918) veröffentlicht worden war. Der Bau, der damals 
der hoben Kosten wegen unterblieb, ist nunmehr auf Grund eines 
veränderten, wesentlich reduzierten Raumprogrammes in Angriff 
genommen worden; es sollen im Untergeschoss vier Schulzimmer 
und ein Versammlungslokal, darüber der Betsaal mit 450 Männer, 
und 250 Frauenplätzen untergebracht werden. Nachdem die Israe- 
litische Religionsgesellschaft auf ihrem Friedhof auf dem Milch- 
buck (1917) durch die Architekten Hanauer & Witschi eine Leichen- 
halle hatte erbauen lassen, übertrug sie der gleichen Firma auch 
Projektierung und Bauleitung der neuen Synagoge. 


Die Erhaltung der Holzmaste von Leitungen aller Art 
ist eine stete Sorge der amtlichen und anderen Stellen, die 
Leitungen aufzustellen haben. Ankoblen, Tränken mit Isolierungs- 
mitteln und andere Verfahren sind umständlich und kostsplelig und 
erfüllen ihren Zweck nur in bedingtem Mass. Einfacher ist es, den 
in die Erde einzugrabenden Teil der Maste und Pfähle mit gekoch- 
tem Leinôl, in das gepulverte Holzkohle bis zur Dickflüssigkeit 
gemengt wurde, zu streichen. Ein neues Verfahren empfiehlt die 
in Stockholm erscheinende Zeitschrift „Byggnadsvärlden“. Wie wir 
der „О. B.Z.“ darüber entnehmen, wird in den Teil des Mastes, 
der in den Boden eingegraben wird, in der Axe des Stammes 
ein Loch gebohrt, das etwa 20 bis 30 cm über den Boden reicht 
und am untern Ende wieder verschlossen wird. Nach dem Ein- 


1) Der Schieber kann durch das Technische Bureau Walter Hänzer in Laupen 
bezogen werden, dem für die Schweiz die Alleinvertretung zusteht. 
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graben wird nahe dem Boden ein schräger Zuleitungskanal in den 
Stamm gebohrt und durch diesen der ganze innere Hohlraum 
mit Kreosot-Oel gefüllt. Dieses durchdringt dann den eingegrabenen 
Stammteil und schützt ihn vor Fäulnis. Das Isoliermittel kann 
von Zeit zu Zeit erneuert werden. 

Normalien des Vereins Schweizerischer Maschinen- 
Industrieller. Folgende Normalienblätter sind als Fortsetzung der 
bisher erschienenen (vergl. Bd. 76, S. 111; Bd. 77, $. 125; Bd. 78, 
S. 187; Bd. 79, S. 214; Bd. 80, S. 152 und Bd. 81, S. 174) im Laufe 
der letzten Monate herausgegeben worden: Gewindetraglängen: 
Nr. 12105 und 12106; Stiftschrauben: Nr. 12200 bis 12207, mit je 
4 Beilagen für die Klemmlängen; Sechskantschrauben: Nr. 12300 
bis 12307, mit 5 Beilagen für die Klemmlänge; Zylinderschrauben: 
Nr. 12308, 12310, 12311: Linsenzylinderschrauben: Nr. 12312, 
12314, 12315; Doppelfederkeile: Nr. 15115. 


BB Rheinkraftwerk bei Kembs mit Rückstau bis zur 
Birsmündung. Vom 8. August bis 8. September d. J. sind in der 
Mustermesse-Halle II in Base! (von 8 bis 12 und 14 bis 18 Uhr, 
Samstag bis 17 Uhr) die Pläne und Berechnungen für das nunmehr 
ausgearbeltete und eingereichte Konzessionsprojekt der „Société 
des Forces Motrice du Haut-Rhin“ (Mülhausen) Öffentlich ausgestellt. 
Wir machen alle Interessenten darauf aufmerksam, unter Hinweis 
auf unsere bezügl. aktenmässigen Mitteilungen mit Planskizze in 
Band 79, Seite 275, 303 und 313 (Juni 1922). 


Konkurrenzen. 


Reformierte Kirche Dietikon (Band 81, Seite 187; Band 82, 
Seite 42). Das Preisgericht, das einen L Preis nicht erteilen konnte, 
hat die ausgesetzte Preissumme von 7000 Pr. nach folgender Rang- 
ordnung verteilt: 
1. Rang „ех aequo“, je 2200 Fr., zwei Entwürfe: 
Nr. 66: Verfasser Emil Schäfer, Architekt (Zürich 8) und 
Nr. 78: Verfasser Gustav Witzig, Bauzeichner (Zürich 4). 
2. Rang (1600Fr.) Nr.67:Verf. Leuenberger Flückiger, Arch. (Zürich 1) 
3. Rang (1000 Fr.) Nr. 14: Vert. Brenneisen $ Isler, Arch. (Zürich 1). 
Ausserdem konnte das Preisgericht als Anerkennungen 5000Fr. 
in kleinern Beträgen verteilen, und zwar an die Verfasser nach- 
folgender dem Range nach aufgeführter Entwürte: 
Је 550 Fr. an Nr. 4: J. E. Meier-Braun, Architekt (Basel), Mitarbeiter 
| Otto Dürr (Zürich 8). 


Paul Feld, kunstgewerbl. Zeichner (Zürich 8). 
Gebrüder Bräm, Architekten (Zürich 1). 
Meili-wapf und A Meili, Architekten (Luzern). 
F. Sommerfeld, Arch. (Kilchberg). 
G. Bachmann, Arch. (Zürich 2). 
R. Bosshardt, Arch. (Baar). 
Otto Schwarz, Arch. (Zūrich 4). 
Je 400 Fr. an Nr. 69: Car! Schindler, Arch. (Zürich 7). 
Nr.70: Otto Zollinger, Arch. (Zūrich 7). 

Die Ausstellung sämtlicher Entwürfe in der Turnhalle beim 
neuen Schulhaus in Dietikon dauert vom 5. bis 18. August (10 bis 
12 und 14 bis 16 Uhr, Sonntags 8 bis 12 und 14 bis 18 Uhr). 


Nr. 27: 
Nr. 21: 
Nr. 30: 
Je 500 Fr. an Nr. 17: 
Nr. 34: 
Nr. 1: 
Nr. 82: 


Literatur. 


Festschrift des Oesterrelchischen Ingenleur- und Architekten- 
Vereins, aus Anlass seines 75-jährigen Bestandes. Wien, im 
Mai 1923, herausgegeben vom Oesterr. Ingenieur- und Architekten- 
Verein (Eschenbachgasse 9, Wien I). Preis 25000 Kr. 

In einem stattlichen Bande seines Zeitschrift-Formates betont der 
Oesterr. Ing.- u. Arch.-V. den Zeitpunkt seines 75- jährigen Bestandes, 
Es sind zumeist abgerundete Rückblicke auf die Entwicklung der 
verschiedenen Zweige des Bauschaftens in Oesterreich, naturgemäss 
beginnend mit dem Eisenbahnbau von 1898 bis 1923. Es folgen 
dann Kapitel über: Die Bautätigkeit der Gemeinde Wien (Hoch- 
und Brückenbau); elektrischer Vollbahnbetrieb; Entwicklung des 
Lokomotivbaues, des Eisenbeton-, des Eisenbrückenbaues und der 
Zementfabrikation, der Automobil- und der chemischen Industrie, 
des Bergbaues und der österreichischen Berg- und Hüttenindustrie. 
An diese, von berufenen Fachleuten verfassten Berichte schliesst 
„sich eine Chronik über die vielseitige und erfolgreiche Vereins- 


tätigkeit der letzten 25 Jahre. Im Anhang ап die reich Illustrierten 
80 Textseiten folgt ein Industrieteil, in dem auf 128 Seiten Ge- 
schäftsanzeigen, grôsstenteils textlicher Natur, das Bild der öster- 
reichischen Ingenleurtätigkeit eindrucksvoll erweitern. 

Die Sieger im Weltkrieg haben das neue Oesterreich mit 
Grenzen versehen, die jeder, besonders der volkswirtschaftlichen 
Sachlichkeit entbehren. Aber, so heisst es im Geleitwort der Fest- 
schrift: „Palsch wäre es, trüben Sinnes zurückzublicken; der Wieder- 
aufbau unserer Heimat und Europas soll mit und durch die ôster- 
reichischen Ingenieure erfolgen.... Unversehrt sind die Grund- 
lagen des Oesterr. Ing.- und A.-V. bisher erhalten geblieben; unver- 
mindert wirken die idealen Beweggründetort, die seit 1848 die Ingenieure 
und Architekten so treu zu ihrem Verein stehen liessen.” — Wir 
wünschen unsern Österreichischen Kollegen von Herzen, dass dies 
so bleiben und dass ihre Hoffnungen auf eine bessere Zukunft sich 
erfüllen mögen. | Red. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Lehren der Explosionskatastrophe in Oppau für 
das Bauwesen. Besprochen von Dipl.-Ing. 7. Goebel, Oberingenieur 
der Bad. Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen am Rhein und 
Dr.-Ing. E. Probst, Professor an der Technischen Hochschule Karls- 
ruhe. Mit 24 Abb. im Text und auf einer farbigen Tafel. Berlin 
1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. 6 Fr. 


Denkmalpflege und Heimatschutz. Jahrgang 1923. Heraus- 
gegeben im preussischen Finanzministerium und im Ministerium 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in Verbindung mit dem 
deutschen Bunde Heimatschutz. Jährlich 12 Hefte in Vierteljahrs- 
ausgaben. Berlin 1923. Verlag von Guido Hackebeil. Preis für 
die Vierteljahrsausgabe (drei Hefte) Fr. 0.25. 

Die Berechnung des symmetrischen Stockwerkrahmens 
mit geneigten und lotrechten Ständern mit Hilfe von Diffe- 
renzengleichungen. Von Dr.techn. Josef Fritzsche, Ingenieur, 
Assistent an der Deutschen Techn. Hochschule in Prag. Mit 17 Abb. 
Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geh. З Fr. 


Le Calcul rationnel des Eléments d’une Conduite forcée 
en Métal sur Base de la Théorie de son Rendement écono- 
mique maximum. Раг Pau: P.-Santo-Rini, Ing&aleur E. Р. Z. 
Ingenieur en Chef de la Soc. An. d'Etudes et d'Entreprises, Athènes, 
Grenoble 1921. I. Rey, Editeur. 

Statik für Baugewerkschulen und Baugewerkmeister. 
Von Karl Zillich, Reg.- und Baurat. Erster Teil. Graphische Statik. 
Mit 168 Abb. Achte, durchgesehene und verbesserte Auflage. Berlin 
1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis kart. Fr. 1.50. 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskanfı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 188, 210, 231, 232, 233, 235. 

Usine de machines importante du Jura cherche pour son 
bureau de constructions un chef constructeur, possédant pratique 
d'atelier et très au courant de la construction moderne de machines. 
Situation stable et d'avenir pour personnalité de premier ordre. (241) 

Ingenieur pour chauffage central recherché pour la Belgique 
capable de diriger complètement le bureau technique d’une maison 
de chauffage central, ainsi que le personnel ouvrier. (243) 

Tüchtiger, lediger Architekt für Bureau und Bau von Archi- 
tekturbureau der Nordschweiz gesucht. (245) 

Technicien spécialiste pour projets et exécutions d’installa- 
tions sanitaires, ayant au moins dix ans de pratique dans cette 
branche, recherché pour Paris. (246) 

Tüchtiger Bautechniker mit Technikumsbildung für zeichne- 
rische Arbeiten (Werk- und Detailpläne) für sofort gesucht. (Zentral- 
schweiz). (247) 

Tüchtiger, durchaus zuverlässiger Bauführer, zeichnerisch 
befähigt und auch mit schriftlichen Arbeiten vertraut, gesucht. 
Alter bis 35 Jahre. (Nordschweiz). (248) 

Ingenieur, Spezialist für Zelluloid und Zelluloidmaschinen 
in Fabrik der Westschweiz gesucht. (250) 

Schweizerische Waggonfabrik sucht jüngeren, gewandten Kon- 
strukteur mit Erfahrung im Bau von Strassenbahn-Trieb- und Spezial- 
wagen. Angebote mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften, bezw. 
Referenzen sowie Angabe der Gehaltsansprüche ап die S. Т. S. zur 
Weiterleitung. (252) 
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Nr. 7. 


Eine alte Bewässerungsanlage in West-China. 


Dort, wo der „Min-Ho“ oder „Gold-Fluss“ aus den 
Schluchten des Min-Shan-Gebirges, den östlichsten Vor- 
bergen des Himalaya-Massivs, in die weite Hochebene von 
Chengtu austritt, liegt an der ersten Unterteilung des grossen 
Flusses die kleine Chinesenstadt Kwan-Shien. Die dortige 
Flussgabelung bildet den Anfang einer in alten Zeiten an- 
gelegten Bewässerungsanlage, die durch alljährlich durch- 
geführte Ausbesserungsarbeiten bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben, als sprechender Zeuge der hohen Kultur- 
stufe, auf der sich das Reich der Mitte in vergangenen 
Jahrhunderten befunden haben musste. 


Auf Grund alter chinesischer Schriften ist es möglich, 
nachzuweisen, dass schon ums Jahr 2000 v. Chr. der Min-Ho 
zu Bewässerungszwecken künstlich unterteilt worden ist, 
aber erst im Zeitalter der Ch’in-Dynastie, deren Regenten 
von 225 bis 206 v. Ch. über West-China herrschten, wurde 
vom damaligen ersten Präfekten Li-Ping und dessen Sohn 
Ri-Lang der grosse Durchstich bei Kwan-Shien angeordnet 
und durchgeführt. Dieser Durchstich durch einen in die 
Ebene vorspringenden Hügel mit dem Namen Li-Tiu-Shan 
ermöglichte nun eine Verteilung der Wasser des Min-Ho 
über die ganze Ebene von Chengtu (Abbildung ı), die in 
der Folge aus einem unfruchtbaren Hochplateau in eine 
der reichsten und am dichtest besiedelten Gegenden des 
westlichen China verwandelt worden ist. Neben Chengtu, 
der Hauptstadt der Provinz Scechuan befinden sich noch 
17 weitere, von Mauern eingeschlossene Städte nebst 


Abb. 3, Erste Gabelung des Міп-Но obeıhalb Kwan-Shien. 


zahlreichen kleineren Ansiedelungen und Bauerngehöften 
im Gebiet dieses Bewässerungssystems, das einer Bevöl- 
kerung von etwa 6 Mill. Existenzmöglichkeit gibt. Die 
Chengtu-Ebene hat eine Ausdehnung von ungefähr 9000 km? 
bei einer grössten Länge von 130 km. Sie fällt von 
700 mü.M. bei Kwan-Shien bis zu ihrer süd-östlichen Be- 
grenzung durch den Yang-Tze-Kiang auf 450 m ü. M. ab. 
Haupterzeugisse dieser Gegend sind Reis, Zucker und Indigo. 
Die beiden Flussarme der ersten Hauptgabelung bei Kwan- 
Shien (Abb. 2 und 3, Seite 85) unterteilen sich wieder in 
zwei vollkommen getrennte Bewässerungs- Systeme. Der 
rechte Hauptarm, das ursprüngliche Flussbett des Min-Ho, 
wird in vier weitere Arme aufgelöst, die in allgemein süd- 
licher Richtung fliessen. Der linke Arm der Hauptgabelung 
wird nach Passieren des Li-Tiu-Shan-Durchstiches in drei 
weitere Hauptkanäle unterteilt, in einen nordöstlichen, einen 


Ab. 4. Normale Flussgabelung im Chengtu Bewässerungs-System. 


östlichen und einen südöstlichen (Abbildung 4). Alle diese 
sekundären Flussläufe gabeln sich selbst wieder in kleinere 
Kanäle, die sich teilweise weiter unten wieder vereinigen, 
um schliesslich alle in den mächtigen Yang-Tze-Kiang zu 
münden. Der dreigeteilte, östliche Kanal-Fächer versorgt 
den weitaus grössern Teil der Chengtu-Ebene mit Wasser 
und ist daher der Wichtigere. Die Anlage der ersten 
Unterteilung, wie auch Breite und Tiefe des Li-Tiu-Shan- 
Durchstiches sind daher folgendermassen getroffen worden: 
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Abb. 1. Uebersichtskaite der fächerartigen Verteilung des (links oben ins 
Kartenbild eintretenden) Min-Ho zur Bewässerung der Ebene von Chengtu. 
(Die Abbildungen 1 und 2 sind nach chinesischen Originalplänen, 
deren Masstäbe leider nicht zu ermitteln waren; N ist oben.) 


Während der hohen Wasserstände im Sommer kann 
durch den, in den roten Sandstein eingesprengten Li-Tiu- 
Shan-Durchstich (Abbildung 5) nur so viel Wasser zum 
Abfluss gelangen, als die drei Hauptarme des östlichen 
Kanal-Systems gefahrlos abzuführen im Stande sind. Das 


84 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


überschüssige Wasser gelangt über einen breiten Entlastungs- 
Ueberfall (Abbildungen 6 und 7) in das alte Flussbett des 
Min-Ho zurück und damit in den südlichen Fluss-Fächer. 

Die Anlage und Ausbildung dieses Ueberfalles, dessen 
Erbauern vor 2100 Jahren kaum grosse Kenntnis unserer 


Abb. 12. Hängebrücke bei Kwan-Shien. 
t 


Hydraulik zugemutet werden darf, gehört ohne Zweifel zu 
dem historisch Interessantesten auf dem Gebiete des Wasser- 
baues. Unmittelbar an den Li-Tiu-Shan-Durchstich an- 
schliessend, zieht sich die Ueberfallkrone, in einer scharfen 
Kurve beginnend, dem linken Arm des Min-Ho in einer 
Länge von etwa 200 m flussaufwärts entlang (siehe Abbil- 
dungen 2, 3 und 7). Zur Zeit meines Besuches der An- 
lage im Oktober 1922, führte der Min-Ho nur geringe 
Wassermengen mit sich, der Ueberfall war daher nicht in 
Tätigkeit; der grösste Teil des Bauwerkes lag trocken und 
ermöglichte daher eine eingehende Besichtigung. Mit Hilfe 
unseres chinesischen Dolmetschers und einiger Tempelhüter 
direkt unterhalb des Durchstiches von mir vorgenommene 
Wassermessungen ergaben am тт. Oktober 1922 eine Durch- 
flussmenge von rd. 400 m®/sek bei einer Wassergeschwindig- 
keit von rd. 4 m/sek. Aus den Aufzeichnungen zweier 
englischer Missionare, der Herren Dr. Hodkin und Silcock 


Abb. 9. Eingang zum Tempelbezirk. 
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lichen Ueberfallmengen rechnen und ohne Zweifel wird 
das Ueberfallbauwerk bei grösseren Sommerhochwassern 
schon recht grossen Belastungen unterworfen worden sein. 

Ungefähr in der Mitte des gekrümmten Ueberfall- 
stückes liegt auf einem gemauerten Sockel das heilige Kalb 


Abb. 11. Provisorisches Bockwehr. 


aus rotem Sandstein, das die chinesischen Priester in engen 
Zusammenhang mit der Wirkungsweise des Entlastungs- 
Ueberfalles bringen (siehe Abbildung 8). Auf dem Hügel, 
der durch den Durchstich abgetrennt worden ist, wurde 
schon in alten Zeiten zu Ehren des Präfekten Li-Ping, des 
Gründers der Anlage ein Tempel errichtet (Abb. 5, 6 
und 9). Dort bringt nun bei drohender Wassernot das 
geängstige Volk dem heiligen Kalbe Opfer dar; das Kalb 
soll dann beim weitern Steigen des Wassers über die 
Ueberfallkrone sein Missfallen am Nasswerden seiner Füsse 
durch zorniges Grunzen zu erkennen geben (Rauschen des 
überfliessenden Wassers!) und dadurch die bösen Wasser- 
geister derart einschüchtern, dass ihnen die Lust zum 
weitern Steigen: vergeht. 

| Der ganze Uebeffall ist aus Bambus-Stein-Faschinen 
aufgebaut, die geben. und übereinander verlegt werden; 
sie bestehen aus einem Korbgeflecht aus geschnittenen 


> 


Abb. 10. Uferschutz aus Bambus-Stein-Faschinen. 


geht hervor, dass im Sommer des Jahres 1911 an ungefähr 
gleicher Stelle eine Durchflussmenge von etwa 2500 m?/sek 
beobachtet wurde, während zum mindesten gleichviel Wasser 
über den Ueberfall in das südliche Kanalsystem geflossen 
sein soll. Man musste also zeitweise mit ganz beträcht- 


Abb. 7. Entlastungs-Ueberfall bei Kwan-Shien. 


Bambusstreifen, gefüllt mit grossen Steinen (Siehe Abb. 10). 
Diese Faschinen von 60 cm Durchmesser haben eine Länge 
von Io m und werden mit einer durchschnittlichen Maschen- 
weite von 12 cm geflochten: Das zur Herstellung und 
zur Reparatur dieser Geflechte nötige Material- wird in 
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den ausgedehnten Bambuswäldern der gegen das tibetanische 
Hochland sich hinanziehenden Voralpen-Regionen gewon- 


nen; die Bambusstäbe werden zu grossen Flössen zu- 
sammengebunden und auf dem Min-Ho zu ihrem Bestim- 
mungsorte hinabgeflösst. Diese Bambus-Stein-Faschinen sind 


Abb. 5 Li-Tiu-Shan-Durchstich, und Abb. 6 Entlastungs-Ueberfall (flussabwärts). 


nicht nur beim Kwan-Shien-Ueberfall, sondern bei sämtlichen 
Unterteilungs-Bauten zur Anwendung gelangt, so nament- 
lich bei dem grossen, keilförmigen Sporn oberhalb Kwan- 
Shiens, mitten in den Flusslauf des Min Ho hineingebaut, 
dessen erste Teilung verursacht (Abb. 2). Das Herstellen 
und Füllen eines solchen ıo m langen Bambus-Korbes 
kommt dort auf etwa Fr. 0,60 zu stehen und es werden 
bei den jährlichen Reparaturen an den verschiedenen Bau- 
werken oft über 1000 Stück neuer solcher Körbe verwendet. 
Diesen, jeweils am Ende eines Jahres wiederkehrenden 
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Abb. 2. Erste Gabelung bei Kwan-Shien (flussaufwärts gesehen, N ist oben). 


Ausbesserungsarbeiten liegt der Gedanke zu Grunde, den 
schon der Gründer Li-Ping in Worten ausgedrückt hat: 
„Shen tao t'an, ti tso yen“, was soviel bedeutet als: „Grabet 
den Fluss tief, haltet die Ufer niedrig“. Diesem Grundsatz 
lebt man denn auch heute noch gewissenhaft nach und 


jeden Winter, kurz nach dem Neujahr der christlichen Zeit- 
rechnung, wird der linke Arm der Hauptunterteilung bei 
Kwan-Shien durch ein, .aus Holzböcken erstelltes und mit 
Steinen beschwertes, provisorisches Wehr abgesperrt (Ab- 
bildung 11). Die gesamte in dieser Jahreszeit geringe Wasser- 


Altchinesische Bewässerungs-Anlage am Min-Ho. 
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menge des Min-Ho fliesst oun ins alte Flussbett, und im 
Laufe der folgenden Monate wird der Li-Tiu-Shan-Durch- 
stich, sowie das ganze, weitverzweigte Kanal-System von 
dem Geschiebe gesäubert, das der Min-Ho während des 
Sommers hineingeschwemmt hat. Von Ri-Lang, dem Sohne 
des Gründers Li-Ping, sind wenig flussaufwärts des Durch- 
stiches zwei schwere eiserne Barren von je 1500 kg Gewicht 
auf die Kanal-Sohle versenkt worden. Der jeweilige Wasser- 
Inspektor in Kwan-Shien ist nun dafür verantwortlich, dass 
bei der jährlichen Säuberung das ganze Flussbett bis auf 
Tiefe dieser Eisenstangen ausgegraben wird. Zu gleicher 
Zeit werden auch die schadhaften Bambus-Körbe des Ueber- 
falles und der verschiedenen UÜnterteilungsbauten durch 
neue ersetzt und somit die ganze Anlage wieder in betriebs- 
tüchtigen Zustand versetzt. 


In früheren Zeiten waren die Landstriche, die aus 
der Bewässerung Nutzen zogen, verpflichtet, zu diesen jähr- 
lichen Ausbesserungsarbeiten Leute zu stellen, die sich selbst 
zu verköstigen hatten. Heute werden diese Reparaturen 
durch bezahlte Kulis besorgt und die in der bewässerten 
Zone lebende Bevölkerung wird direkt besteuert. Die Taxe 


Abb. 8 Das auf der Ueberfallkrone die Oberaufsicht führende 
Heilige Kalb von Kwan Shien (flussabwärts geschen). 


beträgt 0,20 Fr./ha. Für den Aushub des Geschiebes wird 
0,15 Fr./m® bezahlt, während für das Füllen eines то m 
langen Bambus-Korbes mit Steinen Fr. 0,20 bezahit werden. 
Die Kosten für diese alljährlich auszuführenden Reparatur- 


Arbeiten werden wie folgt angegeben: 
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Reis, als Verpflegung für die Kulis 6000 Ег: 
Bambus-Stämme zur Herstellung der Körbe 7000 Fr. 
Arbeitslöhne 14000 Fr. 
Gesamtkosten der Керген. Arbeiten: 27000 Fr. 


Der Wasser-Inspektor hat dafür zu sorgen, dass mit 
Ablauf des Monats März die Arbeiten ihrem Ende entgegen- 
gehen, sodass jeweils am ı. April mit grossem Pomp die 
Eröffnung des gesäuberten und ausgebesserten Werkes 
vorgenommen werden kann. Am Vorabend des betreffenden 
Tages kommt der erste Präfekt der Provinz Scechuan von 
der Hauptstadt Chengtu nach Kwan-Shien. Während der 
Nacht wird nahe bei dem provisorischen Sperr-Damm ein 
Altar errichtet, auf den ein frischgeschlachtetes heiliges 
Schwein gelegt wird, während zu gleicher Zeit im nahen 
Tempel dem Gründer Li-Ping und dessen Sohn Ri-Lang 
Opfer dargebracht werden. An den mittleren Böcken 
des Flusswehres sind starke Bambus-Seile befestigt, die 
von Kuli-Trupps gehalten werden. In dem Moment, da 
die Morgensonne sich über den östlichen Hochbergen 
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zeigt, werden von den Kulis die Wehrböcke umgerissen 
und unter grossem Geschrei der vielköpfigen Menge und 
Schlagen von heiligen Lärm-Instrumenten, ergiessen sich 
die Wasser des Min-Ho in das gesäuberte Bett. 


Die ganze grosse Chengtu-Ebene ist in unzghlige,. 


kleinere Reisfelder eingeteilt, von denen jedes eine ganz 
bestimmte Höhen-Kote besitzt. Die Höhenlagen dieser 
verschiedenen Felder differieren bisweilen nur um wenige 
Zentimeter und das Wasser, das vom Bewässerungskanal 
abgezapft wird, durchläuft nun eine ‚ganze Reihe dieser 
abgestuften F elder, um später wieder in den Kanal zu ge- 
langen. Ein genau ausgearbeitetes und peinlich befolgtes 
Bewässerungs-Schema sorgt dafür, 

dass die Bebauer der verschiedenen ~ =-->- 
Felder zur richtigen Zeit das rich- 
tige Quantum Wasser erhalten, was 
ein sprechender Beweis für die Orga- 
nisationsfähigkeit und Disziplin der 
dort lebenden Bevölkerung ist. 


Ausser zu Bewässerungszwecken 
wird das Wasser der Hauptkanäle 
noch zur Flösserei, Schiffahrt und 
Kraftnutzung verwendet. Die zum 
Teil in verschiedenen Einheiten 
hintereinander gebundenen Flösse 
sind zumeist aus Bambus-Stäben 
zusammengesetzt, während die ge- 
bräuchlichen Boote die Form unserer 
Fluss-Weidlinge besitzen. Die zur 
Kraftnutzung verwendeten Wasser- 
räder sind durchwegs Holzkonstruk- 
tionen und meist vertikal gelagert; 
doch habe ich auch vereinzelte Räder 
mit horizontaler Achse gesehen, die 
dem Typus unserer alten Mühle- 
Wasserräder sehr ähnlich sind. 


Entwurf Nr. 46. 
: 2500. 


I. Preis, 
Links Südfront 1 : 600. — Oben Lageplan I 


Bezirkschule Lenzburg. 


Der Verkehr über die unzähligen Fluss- 
läufe und Kanäle der Bewässerungsanlage 
d wird durch zahlreiche Brücken ermöglicht, 
{ die zumeist aus rotem, seltener aus grauem 
Sandstein erstellt, als aneinandergereihte 
Segmentbögen oder in Form von grossen 
Platten auf Stein-Jochen ausgebildet sind. 
Eine interessante Bambus-Hängekonstruktion 
dberbrüekt in fünf Spannungen von je so m Weite den 
Min-Ho unmittelbar oberhalb dessen erster Unterteilung 
bei Kwan-Shien (siehe Abb. 3 u. 12). Die Brücke von 250 m 
Länge ist etwa 3 m breit und erhebt sich bis zu 8 m 
über die Wasseroberfläche; sie wird von einem Steinpfeiler 
und drei Pfahljochen getragen. Die Hängekonstruktion 
besteht aus 20 durchgehenden geflochtenen Bambus-Seilen, 
von denen ıo als Träger der Fahrbahn und je 5 als Ge- 
länder Verwendung finden. Die Geländer-Seile sind an 
beiden Brücken-Enden um vertikale, die Fahrbahn-Seile um 
horizontale Holztrommeln gewunden. Diese Trommeln, 
vermittelst derer die Seile nach Bedarf gespannt werden 


1. Preis, Entwurf Nr. 46. — Arch. Emil Ehrsam, Zürich. — Fliegerbild aus:Nordost. 
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1. Preis (2500 Fr.), Entwurf Nr. 46. — Architekt Emil Ehrsam, Zürich. 
Oben: Ostfassade; Unten: Grundrisse vom Keller, Erdgeschoss und I. Stock, — Masstab 1 : 600. 
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können, sind іп gemauerten 
Brückentoren verankert. Der Bo- 
denbelag besteht aus quergelegten 
Bohlen, die mit Bambus-Schnüren 
an die Tragseile festgebunden sind. 
Zur Zeit meines Besuches in Kwan- 
Shien war dieser Bodenbelag aber 
höchst lückenhaft — teils wegge- 
brochen, teils gestohlen — und erst 
beim Passieren der stark schwin- 
genden Brücke konnte man die 
verhältnismässig starke Ausbildung 
der beidseitigen Geländer ver- 
stehen und schätzen lernen. 


Nausholtungsschule 
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Zu einer Zeit, da die chine- 
sische Republik eine der gröss- 
ten wirtschaftlichen, wie politi- 
schen Krisen durchzumachen 
hat, ist es erfreulich, dort im 
Innersten des Reiches eine so 
bedeutende Wasserbau-Anlage 
zu finden, die sich allein durch 
die Anstrengung und die Kraft 
des Volkes durch alle vergan- 
genen Jahrhunderte hindurch 
bis auf den heutigen Tag er- 
halten hat. 


Ing. Max Wegenstein. 


Wettbewerb. für eine 


 Bezirkschule Lenzburg. 


Als Bauplatz dient der vom 
Aabach gegen Westen bis zur 
Einschnitt-Kurve der Seetal- 
bahn sanft ansteigende Angel- 
rain, auf dem bereits ein 
Gemeindeschulhaus (in neben- 
stehendem Fliegerbild vorn 
rechts) und hinter demselben 
eine Turnhalle (das Gebäude 
mit dem Krüppelwalm) stehen. 
Dass auch die vorhandene 
gewerbliche Bebauung längs 


: des Aabaches ziemlich nüch- 


tern ist, zeigt das Gesamt- 
bild zum Entwurf Nr. 32 auf: 
Seite 89. 

„Das ganze Areal ist nach 
verkehrs- und schultechnischeh 
Gesichtspunkten architektonisch 
zu bearbeiten“, heisst es im 
Programm, und: „Ueber die 
Architektur werden keine Vor- 
schriften gemacht, sie wird 
sowohl von dem Bauplatz als 
auch von der Wirtschaftlich- 
keit abhängig sein.“ Also in 
jeder Hinsicht sehr sachliche 
Prämissen. 
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Gutachten des Preisgerichtes. 


Das Preisgericht versammelte sich Freitag, den 29. Juni 1923, 
| vormittags 10 Uhr unter dem Vorsitz von Herrn Stadtammann 
A О. Bertschinger іп der Turnhalle, wo die eingelaufenen Projekte in ` 
übersichtlicher Weise aufgehängt waren. Es sind rechtzeitig (vor 
dem 31. Mai 1923, 18 Uhr) 49 Entwürfe eingegangen, die alle ge- 
forderten Pläne und Berechnungen aufweisen. Nachdem das Bau- 
programm nochmals verlesen und das Baugelände besichtigt worden 
war, wurde mit der Begutachtung der Entwürfe begonnen. Sie 
sind fortlaufend nummeriert und tragen folgende Kennworte: 
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Wettbewerb Bezirkschule Lenzburg. — 11. Preis ex aequo (2200 Гг), Entwurf Nr. 32. — Architekt Hans Schmidt in Basel. 


MODELL 


GANOFENTTER MIT GÄRDEROGEN МАТА. 1/100 


ГТ 
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E Е NORDFASTADE 
Nr. 1. „Im Zeichen” der Zeit“, 2. „Am Rain“, 3. „А/АА“, 


4. „Dreigestirn“, 5. „Blitz“, 6. „Der Jugend“, 7. „Alpha und Omega”, 
8. „Der Stadt“, 9. ,Maieriesli“, 10. „Im Grünen“, 11. „Lenz“ І, 
12. „Pythagoras“ I, 13. „Anpassung“, 14. „Lenz“ II, 15. „Sursum“, 
16. „Augustin Keller“, 17. „Lenz 23“, 18. „Angelrain“ I, 19. „Marga- 
retha“, 20. „Wildenstein“, 21. „Erdgeist”, 22. „Symmetrie“, 23. „Vita 
nuova”, 24. „Lenz“ Ш, 25. „a + b“, 26. „Burg“, 27. „Staufen“, 
28. „Lenz“ IV, 29. ,Stadtblick“, 30. „Pensum“, 31. „Schloss- 
blick“, 32. „Zweistrahl“, 33. „Scholastica“, 34. „Hüter der Zukunft“, 
35. „Doppelter Abschluss“, 36. „Firdusi“, 37. „Terrassen“, 38. „Pesta- 
10221“, 39, „Angelrain* Il, 40. „Weite Hallen“, 41. „So ӧрріз“, 
42. „Pythagoras“ Il, 43. „Kompromiss“, 44. „Sonne“, 45. „'з Nächst- 
liegende“, 46. „Licht“, 47. „Ахе“, 48. „О wonnevolle Jugendzeit“, 
49. „Bildung“. 

Im ersten Rundgang wurden Projekte ausgeschieden, die іп 
praktischer oder architektonischer Hinsicht offenbare Mängel oder 
Programmverstösse (Nr. 9) aufweisen: Nr. 6, 8, 9, 10, 11, 12, 15, 19, 
25, 26, 30, 31, 35, 36, 38, 39, 44, 45. 

Im zweiten Rundgang fielen nach eingehender Prüfung und 
Besprechung noch weitere 17 Projekte: Nr. 1, 3, 4, 5, 13, 17, 21, 22, 
23, 24, 27, 28, 33, 37, 42, 47, 48, 


Entwurf Nr.22. — Oben Hoflassadc 1 : 600. 
Gangfenster 1 : 300; Grundrisse 1 : 60) vom 
Erdgeschoss, 1. und Ill. Stock. 
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Es verbleiben somit noch in enger Wahl die Projekte: Nr. 2, 
7, 14, 16, 18, 20, 29, 32, 34, 40, 41, 43, 46, 49. [Von der hier an- 
schliessenden Beurteilung dieser 14 Entwürfe geben wir nur die 
der vier prämiierten wieder. Red.] 


Nr. 46. „Licht. Der Anlage liegt der gleiche Gedanke zu 
Grunde, wie bei Nr. 43, der Entwurf hat aber im Ganzen und im 
Einzelnen eine liebevolle Behandlung erfahren‘), Die absolute 
Symmetrie von Turnhalle und Aula-Bau ist glücklich vermieden. 
Das Gelände ist mit Sorgfalt behandelt und meist in Beziehung 
mit der Architektur. Die Eingänge liegen praktisch. Grundrisse 
aller Geschosse einwandfrei. Einzelne vorzügliche Anordnungen 
sind hervorzuheben: Abwartwohnung mit besonderem Zugang und 
Gärtchen in Verbindung mit der Haushaitungsschule; Zusammen- 
legung von Aula-, Handwerker- und kaufm. Schule in einen Flügel 
mit besonderem Eingang; Lage der Zeichensäle; Verbindung von 
Lehrer- und Rektoratszimmer. Architektur einfach, der körperliche 


1) Dies bezieht sich auf folgende Sätze in der Beurteilung von Nr. 43: „Enge 
Beziehungen zwischen Boden und Haus sind nicht gesucht worden. Tatsächlich est- 
spricht das Motto dem Charakter des Entwurfes: Kompromiss-Gedanken ergeben in 
der Regel keine einwandfreien Lösungen. Der Verfasser benützt die belangiose 
Turnhalle als Fiägel eines [}förmigen Baues, der auf drei Seiten den Osthot 
umschliesst*. — Red. 
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Wettbewerb Bezirkschule Lenzburg. — 11. Preis ex aequo (2200 Fr.), Entwurf Nr. 32, — Arch. Hans Schmidt in Basel. 


| мт SCOPLOGEL ө SÖDFASSADE 

) 

Masstab angenehm;:die ЕЕ sind vorzüglich aus: 
tote Konvention ist | gedacht, Das Schul: 
durch wenige architek- baus ist als Winkel- 
tonische Gestaltung d bau an die Kreuzung 
rhythmischer Art über. | nen, ln т der Angelrain-Aarauer- 
wunden. Das Projekt D" ann, ST VE SEI Fre d Strasse gestellt. Den 
ist sehr sorgältig Э ASE 0 ск г ЈА SC ENEE Cale + 2 beiden Flügeln sind 
durchgearbeitet. Мм TES DET: Pr BAR EE EE gegen die Strassen 
Die kubische Berech- = e SS Terrassen vorgelegt. So 


nung mit unrichtiger 
Höhe ist zu korrigle- 
ren, in Wirklichkeit 
stellt sich der Kubik- 
inhalt auf 20000 тз, 
Bausumme 1 100000 Fr. 

Nr. 32. ,Zweistrahl". 
Das Schulgelände ist 
in klarer Weise geglie- 
dert durch wohlge- 
formte Terrassen-Räu- 
me, die durch sorg- 
Hitig erwogene Кат. 
pen und Treppen miteinander in Beziehung stehen. Die боеве. 
den Gebäude sind gut gerahmt und auf natürliche Art іп die 
ganze Anlage einbezogen. Das Bestreben, alle Bauten mit der 
Umgebung in enge Beziehung zu bringen, bildet den Grund- 
gedanken und einen der Vorzüge des Projektes. Einzelheiten, wie 
z. B. die Terrassierung des Gemeindeschulhauses, bedürfen noch 
der Revision. Die Schülergärten sind im nördlichen Teil des 
Terrains gut untergebracht und die Gelegenheiten zur Erholung 


ll. Preis ex acquo. Entwurf Nr. 32. — Lageplan 1 : 2500 (mit 1 m-Kurven). 


Gesamtbild aus Osten, von der bestehenden Bezirkschule aus, 
mit Einzeichnung der VorBändenen Vordergrund-Bebauung am Aa-Bach. 


wirkungvoll u. wünsch- 
bar die Winkelform in 
architektonischer Be- 
ziehung ist, so steht 
dieser Anordnung die 
Beeinträchtigung der 

Hofbesonnung als 
Nachteil gegenüber; 
zudem ist der Hof ohne 
Schutz gegen Westen. 

Das Gebäude ist bis 
an die Grenze des 
möglichen in einzelne 
Kuben aufgelöst und formal in rein sachlicher Weise behandelt. Die 
Qualität der Architektur liegt einerseits in der Gruppierung der 
Massen, andererseits in der für ein Schulhaus charakteristischen 
Verteilung und Form der in die Flächen eingeschnittenen Fenster. 
Ferner ist hervorzuheben, dass der Verfasser dieses Entwurfes 
mit Glück versucht hat, eine klare Erscheinung des Baues da- 
durch zu bewirken, dass er die Zwitterhaftigkeit des ausgebauten 
Dachstockes vermeidet. 


Entwurf Nr. 32. Ansicht der Südost-Ecke, von Punkt A aus. 


Die Grundrissanlage ist im allgemeinen vortrefflich. Gänge 
und Treppen sind räumlich gut formuliert; Mädchen-Aborte fehlen 
im zweiten und dritten Stock. Die Naturgeschichtsäle sind je 11,4 m? 
zu klein, dem Singsaal fehlen nach Programm 10 m?. Der Entwurf ist 
wohl studiert, einheitlich und persönlich durchgebildet. Die Aussere 
Erscheinung mag heute noch für manche befremdlich wirken. Kubik- 
Inhalt 20000 m®, Bausumme 1 100000 Fr. (Schluss folgt.) 
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Das Kraftwerk Ritom der S.B.B. 


ПІ. Mechanisch-elektrischer Teil. 
Von dipl. Іор. Æ. Habich, S. В. B., Bern. 
(Schluss von Seite 73.) 

Veberspannung- und Ueberstrom - Schulseinrichlungen. 
Der Ueberspannungschutz für die 60 kV-Kabel muss, um 
wirksam sein zu können, imstande sem, grosse Energie- 
mengen abzuleiten, eine Forderung, der der amerikanische 
„Oxide Film Arrester‘‘ unter den bisher verwendeten Appa- 
raten am besten entspricht. Seine Wirkungsweise beruht 
auf der Eigenschaft des Bleisuperoxydes, PbO,, bei Tem- 
peraturen über 1509 C in Bleioxyd, PbO, verwandelt zu 
werden und gleichzeitig von einem guten elektrischen Leiter 
in einen fast vollkommenen Isolator überzugehen. Dieses 
Material wird zwischen zwei runde mit einer dünnen Schicht 
eines Isoliermateriales überzogene Metallplatten und einem 
am äussern Umfang der Platten liegenden Porzellanring 
eingepresst. Die Isolierschicht (Film) eines solchen Ele- 
mentes wird bei einer Spannung von rd. 300 Volt zwischen 
den beiden Metallplatten durchschlagen und so ein nahezu 
widerstandsloser Stromweg durch das Bleisuperoxyd ge- 
schaffen, der allerdings nur aus einem fast mikroskopisch 
kleinen Querschnitt besteht. Die vom Strom getroffene 
Stelle des Bleisuperoxydes wird augenblicklich erwärmt, zu 
Bleioxyd reduziert und „versiegelt“ dadurch die Strombahn. 
Dieser Vorgang wiederholt sich, so lange die Spannung an 
den Metallplatten 300 Volt übersteigt, und hört in weniger 
als 4 Tausendstel Sekunden auf, nachdem die Spannung 
unter die Grenze von rd. 300 Volt gesunken ist. Die Wir- 
kung des „Elementes“ kann daher mit einer gegenelektro- 
motorischen Kraft verglichen werden. (Ausführliche Be- 
schreibungen der „Oxyd Film Arresters“ siehe General 
Electric Review 1918, Nr. 9, Seite 590 und ff. und 1920, 
Nr. 11, Seite 928 und ff.). Die erwähnten Elemente werden 
in einer Anzahl, die der zugelassenen Spannungserhöhung 
des Netzes entspricht, zu Säulen vereinigt (Abbildung 87), 
die in einem Holzrahmengestell gehalten und auf Isolatoren 
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Abb. 89. Ucberspannungschutz асг Transformatoren. 
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Abb. 87. Oxyd Film Arrester-Ueberspannungschutz für 60 kV. 


gestellt sind. Ueber eine Halbkugel-Funkenstrecke, die bei 
der gewünschten Grenzspannung überschlagen wird, ist der 
Apparat an die zu schützende Leitung angeschlossen; das 
letzte Element wird über eine Elektrode mit möglichst ge- 
ringem Ausbreitungswiderstand geerdet. 

Zur raschen Entladung der 60 kV-Kabel beim Abschal- 
ten sind Wasserstrahlerder mit eingebautem Amperemeter 
vorhanden, die bei 30 kV etwa 
0,05 A ableiten. — Die Be- 
triebspannung wird an den 
Kabeln mit statischen Volt- 
metern (Abbildung 88) gemes- 
sen, die über ein Relais Melde- 
lampen im Schaltstand ein- 
schalten zur Anzeige von nor- 
maler und Nullspannung. Die 
Transformatoren sind auf der 
Oberspannungseite durch flach 
gewickelte Drosselspulen (Ab- 
bildung 89), der Mittelpunkt 
der 60 kV- Transformatoren- 
wicklung durch eine Hörner- 
funkenstrecke mit Dämpfungs- 
widerstand (Abb. 89 rechts) ge- 
schützt. In die 15 kV-Fahr- 
leitungen endlich sind Hörner 
mit Wasserwiderständen ein- 
gebaut. i 


Der Ueberstrombegrenzung 
dienen die bei den Generatoren 
bereits erwähnten Stromregler und die den Transforma- 
toren vorgeschalteten Drosselspulen (Abbildung 90). Zur 
örtlichen Abgrenzung von Ueberstrom-Störungen durch 
selbsttätiges Abschalten von Oelschaltern sind, mit Aus- 
nahme der Fahrleitungen, unabhängige Höchststrom-Zeit- 
relais verwendet worden und zwar bei den Generatoren, 
Transformatoren, 60 kV-Uebertragungskabeln (direkt ein- 
gebaut), sowie im Stromkreis der Erdungsdrosselspule der 


Abb. 88. Statisches Voltmeter. 
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Transformatoren. — Das Generatoren-Relais bewirkt ausser 
der Ausschaltung des betr. Generatorschalters auch noch 
die Herabsetzung der Generatorspannung durch Einschalten 
des Erreger-Umschalters in gleicher Weise wie das bereits 
bei den Generatoren erwähnte Ueberspannungs-Relais. 
Schaltstand, Verteilraum, Messleitungen. Der Schalt- 
stand liegt in der Nähe des Schnittpunktes der beiden Haupt- 
axen des Maschinensaales und des Schalthauses, im ersten 
Stock. Mit dem Maschinensaal hat er nur indirekte Ver- 
bindung durch eine 
auf die Kranbahn 
führende Tür; in 
seiner unmittelbaren 
Nähe sind die Fabr- ` 
leitung-Schaltanlage 
und die Betriebs- 
Bureaux; unterhalb, 
im Zwischenstock, 
liegt der Verteilraum 
für die Mess-, Melde- 
und Steuerkabel. 

Die Schalttafelfel- 
dersindzu folgenden 
Gruppen vereinigt 
(vergl. Abb. 91): 
6 Generatoren- mit 
ı Parallelschalt- und 
2 Summen -Messtel- 
dern (rechts in Ab- 
bildung 91), 5 Trans- 
formatoren mit ab- 
gehenden 60 kV- 
Uebertragungskabel- 
und 2 Fahrleitungs- 
feldern (links in 
Abbildung 91), 6 Schnellreglerfelder (in Abbildung 91 im 
Hintergrund) und 5 Ferntemperatur- und 2 Wasserstands- 
Anzeigerfelder (hinter der Transformatoren-Schalttafel). 

Der Aufbau der Schalttafeln und die Verteilung der 
einzelnen Apparate der beiden Hauptgruppen ist aus den 
Abb. 92 bis 94 (S. 92/93) ersichtlich. Zum selbsttätigen 
Parallelschalten ist auf dem Mittelfeld der Generatoren- 


Abb. 91. 
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Abb. 95. Maschinenraum und Schalttafel fär Eigenverbrauch. 


Schalttafel ein nach deın gleichen Prinzip wie die Schnell- 
regler der Generatoren gebautes Parallelschalt-Relais vor- 
handen, das sich im Betrieb bewährt hat. 

Auf den aufklappbaren Gussdeckeln ist das Schal- 
tungschema mit eingebauten Druckknöpfen für die Oel- 
schalterbetätigung, die Rückmeldelampen und die Trenn- 
schalterstellungsanzeiger aufgegossen, wodurch das Personal 
jederzeit einen Ueberblick über die Arbeitsweise der Schalt- 
anlage hat. Wichtige Betriebsvorgänge wie selbsttätiges 
Ausschalten eines Oelschalters, Ueber- oder Unterschreiten 
festgesetzter Wasserstände im Wasserschloss und im Kühl- 
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Haupt-Schaltraum des Kraftwerks Ritom. 


wasserbehälter, Unterbruch in der Oel- oder Wasserzirku- 
lation der Transformatoren werden durch verschiedene 
akustische Signale im Schaltstand gemeldet. 

Die im Verteilraum (Abbildung 94) senkrecht unter 
den Schalttafeln befindlichen Eisengestelle dienen zur Auf 
nahme der Endverschlüsse der Mess-, Melde- und Steuer- 
kabel, der Nebenschlussregulatoren der Erregermaschinen, 
der Hüpferschalter zum Schliessen des Einschaltstromes der 
Oelschalter und anderer Apparate. Von den Endverschlüs: 

sen der Kabel bis zu 
den einzelnen Appa- 
raten ist ein System 
von Verbindungs- 
Dräbten nach aus 
führlichen Plänen 
auf Hartgipsplatten 
verlegt. 

Der für die Steuer- 
und die Meldestrom- 
kreise erforderliche 
Gleichstrom (220 
und ı2 Volt) wird 
in jedem einzelnen 
Feld über abschalt- 
bare Haupt- und 
Gruppen - Sicherun- 
gen von kleinen 
Sammelschienen ab- 
genommen. Ein mit 
Treppe erreichbarer 
Zwischenboden er- 
möglicht die leichte 
Zugänglichkeit der 
Schaltpulte von in- 
nen (Abb. 93). 

Die von verschiedenen Seiten in den Verteilraum ein- 
geführten Messkabel (mit Bleimantel, obne Armierung, für 
2000 V Prüfspannung) werden in mit leicht wegnehmbaren 
Hartholzbelag gedeckten Bodenkanälen in die einzelnen 
Felder verteilt. 

Im Gebäude der 15 kV-Schaltanlage liegen die 
Kabel in überall zugänglichen, teilweise in den Haupt- 
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Abb. 90. Ueberstromschutz der Transformatoren. 
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gängen geführten, mit Riffelblech abgedeckten Kanälen, 
während sie von dem Transformatorenhaus in vertikalen 
Schächten (je zwei pro Zelle zu beiden Seiten des Mittel- 
ganges) nach dem Dachboden und von dort durch einen 
gemeinsamen Schacht zum Verteilraum geleitet werden. 


| Anlage für Eigenverbrauch, Hebezeuge, 
Trink- und Kählwasserversorgung. 


Zwei selbstkühlende Oeltransforma- 
toren von je 300kVA Leistung und 220 V 
Sekundärspannung liefern die für den 
Eigenbedarf erforderliche Energie. Diese 
wird über einen . Niederspannungs- Oel- 
schalter mit Maximalstrom- und Nullspan- 
nungsauslösung einer im Eigenverbrauchs- 
таит neben dem Maschinensaal befind- 
lichen Schalttafel (Abbildung 95) zugeführt 
und zum Teil zur Speisung der Heizung 
verteilt, zum Teil mittels zwei Gruppen 
zu So kW Leistung in Gleichstrom von 
220 Volt umgeformt für Beleuchtung, 
Motoren und Steuerstromkreise der Schalt- 
anlagen. Eine im Keller unter dem Eigen- 
verbrauchsraum aufgestellte Akkumula- 
torenbatterie. von 120 Elementen und 
einer Kapazität von 432 Ah bei drei- 
stündiger Entladung und eine gleiche mit 
sechs Elementen für die Signallampen und 
Trennschalterrückmelder sind als Reserve 
vorhanden. — Zur Heizung kann, wie 
schon erwähnt, auch die Warmluft der 
Generatoren Nr. 3 und 4 durch die Keller- 
gänge in die Schaltanlage geleitet werden. 


An Hebezeugen sind im Kraftwerk vorhanden: im 
Maschinensaal ein Viermotoren-Laufkran mit einer 8o t 
und einer ı5 t Hubwinde; im Transformatoren - Montage- 
raum ein Dreimotorenlaufkran mit einer sot Hubwinde; im 
Rohrleitungshaus ein 8 t Handlaufkran und im Treppen- 
schacht des Schalthauses ein 2 t Aufzug mit Druckknopf- 
Steuerung; ein 8t Bockkran mit Handantrieb diente zum 
Verladen der Rohre auf die Seilbahn. 


Zur Versorgung der Zentrale und der Dienstwohn- 
häuser mit Trinkwasser wurde am nördlichen Berghang 
Quellwasser gefasst, dessen Ueberschuss in einen rd. 70 m® 
haltenden und 71 m über Kellersohle liegenden Kühlwasser- 
behälter fliesst, dem auch noch andere Quellen zugeleitet 
werden. Ein doppelter Verteilrohrstrang erstreckt sich in 
der Zentrale von den Transformatorenkühlern bis in den 
Maschinensaalkeller, wo das Lagerkühlwasser abgezapft wird 
und über ein Reduzierventil von 83/7,4 at eine Reserve- 
speisung von den Hochdruckleitungen aus vorgesehen ist. 


IV. Bau- und Betriebskosten. 


Die Baukosten des Kraftwerkes Ritom betragen 
rund 22,5 Mill. Fr. Davon entfallen auf: 


Verwaltung und Bauleitung . 650000 Fr. 
Verzinsung des Baukapitals . 1300000 Fr. 
Grunderwerb . : 250 000 Fr. 
Strassen und Verbauungen e 500 000 Fr. 
Wasseranlagen 4 900 000 Fr. 
Rohrleitung 4 800 ооо Fr. 
Gebäude 3100000 Fr. 


(Maschinenhaus 4 47,40 Fr. Ip, 
Masch. und elektr. Ausrüstung . 7 000 000 Fr. 


Die jährlichen Betriebskosten betragen rd. 1 900000Fr., 
а. h. 8,59/, des Anlagekapitals, wobei eine Verzinsung von 
51/0 eine Tilgung von !/,°/, des gesamten Anlagekapitals, 
sowie eine Einlage in den Erneuerungsfonds von 3°/, des 
Kapitalbetreffnisses für die maschinellen und elektrischen 
Einrichtungen einschliesslich Robrleitung und Zubehör in 
Rechnung gestellt werden. 
Wir haben bereits weiter oben angegeben, dass die 
durchschnittliche 24-stündige Leistung des Werkes 8000 PS 
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an den Turbinen betrage, маз einer Leistung von 5200 kW 
ab Kraftwerk und einer Energieproduktion von rd. 45 Mill. 
kWh entspricht. Es stellt sich somit der Preis pro kWh bei 
voller Ausnützung des Werkes auf 4,2 Cts., wobei zu berück- 
sichtigen ist, dass die Energie dank dem grossen Speicher- 


Die Schaltanlagen des Kraftwerks Ritom. 
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Abb. 92, Transformatoren-Schaltpult, zwei Felder-Pultdeckel aufgeklappt. 
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Abb. 93. Schnitt durch den Sıhalttafel-Aufbau, 1 : 40. 
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becken und dem hohen Ausbau der Anlage ausschliesslich 
als Winterenergie Verwendung finden kann. Im weiteren 
ist hervorzuheben, dass die Anlage in den Jahren 1917 bis 
1920 erstellt wurde, d.h. in der Zeit der grössten Teuerung. 

Zum Schlusse erwähnen wir, dass folgende Haupt- 
Unternehmungen am Bau beteiligt waren: Seeanstich, Stau- 
mauer, Wasserfassung, Zulaufstollen und Wasserschloss: 
Baumann & Stiefenhofer, Wädenswil. — Unterbau der Druck- 
leitung und Seilbahn: Maggi & Ramseyer, Piotta. — Druck- 
leitung samt Ausrüstung der Apparatenkammer: Escher 
Wyss & Cie., Zürich. — Maurer- und Betonarbeiten des 
Maschinenhauses: Seeberger, Frutigen; Ghielmetti & Moccetti, 
Bern; Leuenberger, Trachsel & Nigeli, Spiez. — Turbinen: 
Piccard, Pictet & Cie., Genf. — Generatoren: Brown, Boveri 
& Cie., Baden; Transformatoren und 6o kV- Schaltanlage: 
Maschinenfabrik Oerlikon; 15 kV-Schaltanlage mit. Schalt- 
stand: Carl Maier, Schaffhausen. 

Die während der Bauzeit herrschenden kritisehen 
Arbeitsverhältnisse veranlassten die Generaldirektion - der 
S. B. B. zu einer weitgehenden Verteilung der: Arbeiten und 
Lieferungen, sodass sich im ganzen: über. eo grössere und 


kleinere Unternehmungen am Bau beteiligten. Es würde 


zu weit führen, sämtliche Unternehmungen hier zu nennen. 

Die Projektierung und Oberleitung des Baues besorgte 
der Oberingenieur für Elektrifikation der S. B. B., E Huber- 
Stockar und seine Stellvertreter H. Eggenberger, A. Dänzer (Y) 
und H. Egg, sowie Architekt Th. Nager bei der General- 
direktion der S. В. B.. Die örtliche Bauleitung lag in den 
Händen der Ingenieure Weitnauer (baulicher Teil) und 
H. Habich (maschineller und elektrischer Teil). . Im weitern 
waren als Bauführer tätig die Ingenieure Lucchini, Ochsner, 
Lusser, Boller, Architekt Bloch und der gegenwärtige De 
triebsleiter Schmid. 


Das Stahlbeton Verfahren. | 


Уоп ке С. Н. Müller, танан 


t 


Bei Eisenbetonbauten ‚sind die Sicht- und Gebrauchsfiächen 
vielfach Beanspruchungen ausgesetzt, die nicht nur auf statischem 
Gebiete liegen. Im Vordergrund steht dabei die mechanisch-physi- 
kalische Inanspruchnahme, die an die Widerstandstähigkeit und Halt- 
barkeit der Betonflächen oft grosse Anforderungen stellt. Bei Fuss- 
böden in Fabriken, Lagerräumen, Autohallen, Waschküchen, Pferde- 
ställen, Kokslöschbühnen, Treppen für Bahnhöfe, Geschäftshäusern 
und Öffentlichen Gebäuden aller Art, bei Rutschflächen von Silos, 
Erzbehältern und Kohlenbunkern, іп Kesselhäusern, ferner bei der 
Wegerung von Eisenbeton-Schiffen, sowie bei den Arbeitsböden in 
Eisenbeton - Eisenbahnwagen, Strassenbahnschienen - Einfassungen, 
Randsteinen usw. steht die Frage der mechanischen Abnützung 
des Betons im Vordergrund. . Nicht nur die allgemein bekannte Tat- 
sache, dass der übliche, wenn auch in gutem Mischungsverhältnis 
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hergestellte Beton derartig grossen und ständigen Abnützungs- 
vorgängen nicht gewachsen ist, sondern auch der Umstand, dass 
dabei meistens eine erhebliche Staubentwicklung stattfindet, die 
vielfach als sehr lästig und schädlich empfunden wird, hat Anlass 
zu verschiedenen Versuchen und Vorschlägen gegeben, die Beton- 
Oberflächen in. dieser Hinsicht zu verbessern. Die ausführende 
Praxis kennt bis jetzt kein Mittel, das in allen Teilen genügend 
befriedigt hätte. Der Grund hierfür liegt zum Teil darin, dass nach 
den älteren Verfahren die verbesserten Betonflächen keine gleich- 
mässige Widerstandsfähigkeit, sondern härtere und weichere Teil» 
aufweisen, von denen die weicheren Teile (Zement oder Beton) 
‚unter. entsprechender Entwicklung vom Staub der Abnützung rascher 
anheimfallen... Dadurch: entstehen bald Unebenheiten, die ver 
schiedene Nachteile mit sich bringen. Es ist deshalb begreiflich, 
‚wenn gegenüber allen derartigen Anpreisungen ein starkes Miss- 
trauen besteht, dag nur durch greifbare Beweise einer besseren 
‚Leistung. beseitigt werden kann. 

In: voller Kenntnis dieser Verhältnisse und der. Schwierigkeit 
der Aufgabe sind nun schon seit Jahren eingehende Versuche und 
ÆErprobungen :durchgeführt worden, um ein Verfahren herauszu- 
bringen, das den vorerwähnten Ansprüchen genügt. Die Versuche 
haben erst Ende 1920 zum vollen Erfolge geführt; die einzelnen 
Phasen des Werdeganges haben deutlich erkennen lassen, wie 
schwer es ist, einerseits grösste Härte und anderseits weitgehende 
Staubfretheit der Oberfläche mit einander zu verbinden. 

ı Das: Staflbeton-Verfahren nach den Patenten von Protesso? 

Dr.-Ing. Kleinlogel in Darmstadt gestattet, eine in beliebiger Stärke 
aufzubringende, zusammenhängende, einheitlich geschlossene, gegen 
mechanische Abnützung in hohem Grade widerstandsfähige und da- 
bei staubfrei bleibende, metallartige Haut auf Beton zu erzeugen. 
Stahlbeton: ist eine künstliche Eisenmasse, hergestellt durch 
Mischung von- Portlandzement mit einem ‚eigens dazu präparierten 
Härtematerial. Für die Beurteilung der Güte, der praktischen 
Brauchbarkeit und der Wirtschaftlichkeit des Stahlbeton-Verfahrens 
mögen die nachstehenden Angaben dienen, die sich einesteils auf 
‚amtliche an Е auf die nn Гареева der 
Praxis stützen.. 
2 - Mäitegraik - Die seit Dezember 1919 bis zum heutigen Tage 
durehgeführten Versuche in den Materialprüfungsanstalten der Tech- 
nischen Hochschulen - in Stuttgart und Darmstadt haben ergeben, 
dass die mit Stahlbeton versehenen Probekörper einen ganz ausser- 
ordentlichen Härtegrad besitzen, der sowohl jedem Kunststein als 
auch dem härtesten Naturstein überlegen ist. Beispielsweise ist 
die Stahlhaut selbst besten maschinengepressten Kunststeinplatten 
an Abnutzung achtfach- überlegen und bei bestem Granit von be- 
‘sonderer Auslese ergab sich aus 30 Versuchen ein Mittelwert von 
2,2-tacher Ueberlegenheit. 

Staubfreiheit. Die Tatsache der Staubfreiheit geht dinie 
weiteres aus der Sonderart der Erzeugung des Stahibetons hervor, 
indem schliesslich an der Oberfläche keinerlei Teile eines Binde- 
mittels und dergleichen, sondern nur noch Metallteile vorhanden 
sind, die bekanntlich an sich zu einer Staubentwicklung kaum 
Anlass geben können. 

 Rostsicherheit. Da stahlartige Oberflächen an sich der Ge- 
fahr des Rostens unterliegen, ist es erforderlich, bei der Verarbei- 
tung der Stahlhaut darauf zu achten, dass bei der Abglättung das 
Bindemittel anfänglich bis zur Oberfläche hervortritt und ein spachtel- 
artiger Ueberzug zurückbleibt. Bei angestellten Beobachtungen 
hat sich ergeben, dass Stahlbeton-Flächen, die dauernd der Be- 
nutzung unterliegen, keinen Rost aufweisen. Sollte sich aber an 
der Oberfläche der Stahlhaut Rost bilden, so handelt es sich nur 
um einen äusseren Hauch, zumal die darunterliegenden weiteren 
Teile der Härteschicht durch die Eigenart des Verfahrens ohne 
weiteres gegen Rost geschützt sind. 

 Hafttestigkeit. Es ist eine besondere Eigentümlichkeit д8 
metallischen Haut, dass sie mit der Unterlage (Beton und деги.) 
eine ausserordentlich innige Verbindung eingeht. Die Hafttestigkeit 
der Stahlbetonmasse ist ganz hervorragend, und zwar nicht nur 
auf frischem, sondern auch auf altem Beton oder auf Stein. Bei- 
splelsweise wurde an einer Granitstufe, die mit Stahlbeton über- 
zogen worden war, ein Stück Granit an der Kante abgeschlagen 
und dieses durch Stahlbetonmasse ersetzt. Nach entsprechender 
Erhärtung wurde eine Lostrennung der Stahlbetonmasse versucht, 
wobei sich jedoch die Masse nur mit anhaftenden Stücken Granit 
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los schlagen liess. Auch während der Vornahme von Versuchen 
in der Materialprüfungsanstalt Stuttgart wurde die grosse Hait, 
fostigkeit bereits erkannt. Die weitreichende Haftung der Stahl- 
betonmasse ist u. a. auch daraus zu entnehmen, dass sich diese 
mit gleichem Erfolge auch auf Natursteinen aller Art, ferner auf 
Bimsbeton, Ziegelsteinen, Chamotte, ja sogar auf Kork, Torfoleum 
und dergleichen aufbringen lässt. 

Bearbeitungsmöglichkeit. In manchen Fällen ist insbesondere 
auch die Bearbeitungsmöglichkeit des Endproduktes von Bedeutung. 
Um diese festzustellen, wurden in der Materialprüfungsanstalt der 
Technischen Hochschule Darmstadt im Jahre 1920 besondere Ver- 
suche durchgeführt. Dabei wurde festgestellt, dass sich Stahlbeton, 
ganz ähnlich wie Gusseisen, hobein, drehen, bohren, feilen, sägen 
und schleifen lässt. Die Hobel- und die abgedrehten Flächen waren 
verhältnismässig eben und die Bohrlöcher zeigten glatte Wandungen, 
ohne ausgebrochene Stellen beim Austritt des Bohrers. 

Im weiteren Verfolg dieser Eigenschaften wurden auch Ver- 
suche mit autogener Durchlochung angestellt. Stahlbeton leistete 
dabei grösseren Widerstand als Stahl, bezw. Gusseisen. Die Schmelz- 
ränder zeigten ein ganz ähnliches Aussehen wie bei Gusseisen, 
jedentalls völlig verschieden von den bei gewöhnlichem. Beton 
üblichen Erscheinungen. 

. Zug-, Drock und Biegungstestigkeit. Nach amtlichen Ver, 
suchen sind die Zugfestigkeit und die Biegungsfestigkeit etwa doppelt 
so-gross wie bei bestem Beton, die Druckfestigkeit dagegen ist drei- 
bis viermal grösser, Stahlbeton lässt sich daher in allen jenen 
Fällen als sehr guter Ersatz für Gusseisen verwenden, in welchen 
nicht die volle Druckfestigkeit des Gusseisens verlangt wird. 

Wasserdichtheit. Bei besonderen Versuchen in der Material- 
prüfungsstelle Darmstadt im April 1921 hat sich ergeben, dass eine 
nur von Hand aufgebrachte, also keineswegs aufgepresste Stahlhaut 
von 5 mm Stärke einem Wasserdruck bis zu 14 at standgehalten 
hat, ohne dass sich irgendwelche Undichtheiten zeigten. Die Ver- 
suche wurden bei 14 at Druck und einer Einwirkungsdauer von 
192 Stunden abgebrochen, da die Prüfungsanstalt der Ansicht war, 
dass eine weitere Fortsetzung keinen praktischen Zweck mehr habe. 
Neuerdings sind am 12. Oktober 1922 an der Materialprüfungs- 
„Anstalt der Technischen Hochschule in Stuttgart Stahlbetonplatten 
von 25/25 cm, 6cm Stärke, wobei rund 20 mm Stahlbetonbelag, 
auf höhern Wasserdruck bis 80 at geprüft worden, ohne dass dabei 
Wasser ausgetreten wäre. 

Von privater Seite wurden Versuche mit Platten von nur 
5 mm Stahlbetonbelag auf 200 at Widerstandsfähigkeit abgepresst. 
Das Ergebnis soll amtlich nachgeprüft werden und es sind zurzeit 
besondere Platten zu diesem Zwecke in Vorbereitung. 

Der Stahlbeton findet überall da praktische Anwendung, wo 
die Aussenflächen von Beton und dergl. einer grossen mechanischen 
Beanspruchung unterliegen. Infolge seiner hervorragenden Wasser- 
dichtigkeit eignet er sich aber auch vorzüglich zur Abdichtung von 
Wassergerinnen jeder Art, für Turbinenkammern, Rohrleitungen, 
Wasserbehälter, Tunnels und Brückenbauten, sowie Schachtanlagen 
für Bergwerke und dergleichen. Da er nur sehr schwer mit autogener 
Stichflamme zerschnitten werden kann, findet er auch Anwendung 
bei der Herstellung von 7resorkammern, Kassen- und Mauer- 
schränken. Seine Herstellungsweise ist sehr einfach; als ganz 
besonderer Vorzug ist hervorzuheben, dass die Haut auf kaltem 
Wege erzeugt und aufgetragen wird. 


Schweizer. Maschinenindustrie im Jahre 1922. 


Unserer Uebung gemäss entnehmen wir dem Jahresbericht des 
Vereins schweizerischer Maschinen-Industrieller einige Angaben über 
die Tätigkeit des Vereins und über die Lage der schweizerischen 
Maschinen-Industrie im vergangenen Jahre. 

Dem Verein gehörten zu Ende 1922 insgesamt 149 Werke 
mit 39756 Arbeitern an, was einer Abnahme in der Zahl der Werke 
um 14, in jener der Arbeiterschaft um 1461 oder rund 3,5°/, gegen- 
über dem gleichen Zeitpunkte des Vorjahres entspricht. 

Im übrigen orientiert die Tabelle Seite 95 oben über die Be- 
wegung der Gesamtzahlen der Vereinsmitglieder und der von ihnen 
beschäftigten Arbeiter während der letzten Jahre. 

Von der Gesamtzahl der Werke Ende 1922 entfallen auf den 
Kanton Zürich 51 (Ende 1921: 57) mit 15112 (15878) Arbeitern, Bern 
28 (28) Werke mit 4904 (4619) Arbeitern, Schaffhausen 7 (7) Werke 


Tabelle 1. 


Maschinengattung 


"Оатрі- und andere Kessel 


Spinnereimaschinen 
Webereimaschinen 


Strick- und Wirkmaschinen 


Stickereimaschinen 

Nähmaschinen j : 
Maschinen für Buchdruck u usw. . 
Ackergeräte und landw. Maschinen 
Dynamo-elektrische Maschinen . 


Papiermaschinen 


Wasserkraftmaschinen Я 
Dampfmaschinen und Dampfturbinen i 
Verbrennungs-Kraftmotoren 
Werkzeugmaschinen . . . 
Maschinen 1. Nahrungsmitltabriation 
Ziegeleimaschinen usw.. . . . ; 
Uebrige Maschinen aller Art . 
Automobile e 


[ 


ОО. 
Оатр!- und elektrische Lokomotiven . 


1913 


t 
3067 
216 
1568 
610 
114 
822 


Totaleinfuhr 31391 


Tabelle Il. 


his 


Dampf- und andere Kessel . . . 
Dampf- und elektrische Lokomotiven . 
Spinnereimaschinen . . : . . . 
Webereimaschinen . . . 

Strick- und Wirkmaschinen 
Stickereimaschinen . . . ; 
Maschinen für Buchdruck usw. . . 
Ackergeräte und landw. Maschinen 
Dynamo-elektrische Maschinen . 


Papiermaschinen nes 
Müllereimaschinen . . . . . . 
Wasserkraftmaschinen 


Dampfmaschinen und Dampfturbinen . e 
Verbrennungs-Kraftmotoren . . . . 
Werkzeugmaschinen . 


Maschinen 1. Nahrungsmitltabrikation 


Ziegeleimaschinen usw. . . 
Uebrige Maschinen aller Art . 
Automobile 


Totalaustuhr |56667 |66778 |49397 141279 


Tabelle Ili. 


Brennmaterial: 
Steinkohlen 
Koks . . 
Briketts . 

Eisen: 
Roheisen und Rohstahl . . . . . 
Haïbfabrikate: Stabeisen, Blech, 

Draht, Röhren, Schienen usw. . 
Grauguss а о бл 

Uebrige Metalle: 

Kupfer in Barren, Altkupfer . ; 
Halbfabrikate: Stangen, Blech,Röhren, 
Ога... зг S :% 

Kupfer-Fabrikate . 
Zinn in Barren usw. $ 

Roh vorgearbeitete Maschinenteile . А 


1920 


1921 


Eintuhr von Maschinen und Automobilen in t. 


1922 


4172 | 2819 

903 | 911 
1224 | 678 
6334 | 5415 
4783 . 3206 


t 


52154 \28550 ‘21808 


Ausfuhr von Maschinen und Automobilen in t. 


2111 | 2983 | 2145 | 1081 
979 | 1198 | 1117 | 647 
1305 | 2288 | 2314 | 2432 
6684 | 7608 | 6263 | 5718 
311 | 561 | 578 | 839 
1901 | 3652 | 1335 | 912 
423 | 613 | 463 | 989 
715 | 553 | 311 | 24 
7936 | 6657 | 7154 | 4800 
174 | 878 | 738 | 571 
6970 | 5893 | 3595 | 2965 
4939 | 3737 | 5574 | 3441 
5595 | 3249 | 3852 | 3435 
6372 | 7668 | 4769 | 5250 
979 | 8136 | 2696 | 2423 
2411 | 4731 | 2714 | 2497 
631 | 1135 | 347 | 345 
4016 | 3417 | 2915 | 2114 
2215 | 1821 | 517 | 572 


1920 


NE 
' 1921 


2,8 


Einfuhr von Кошан аен in 1000 t. 


1922 
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Werke Arbeiter e Werke Arbeiter (145) zum Betriebe industrieller Unternehmungen und 22 (35) für 
Ende 1913 155 43081 Ende 1918 163 53014 eigene Zwecke der Elektrizitätswerke bestimmt. Endlich sind noch 
1914 154 36123 1919 167 50314 28 (25) Vorlagen für elektrische Heizanlagen oder andere industrielle 
1915 157 47283 1920 165 50614 Anwendungen der Elektrizität eingelaufen. 
1916 154 54374 1921 163 41217 Für die Kontrolle der elektrischen Anlagen wurden 596 (567) 
1917 154 57314 1922 149 39756 


mit 3885 (3872) Arbeitern, Aargau 8 (10) Werke mit 3451 (3950) 
Arbeitern, Solothurn 10 (13) Werke mit 3370 (3716) Arbeitern, Luzern 8 
(8) Werke mit 1806 (1678) Arbeitern, St. Gallen 6 (7) Werke mit 
1453 (1323) Arbeitern, Neuenburg 4 (5) Werke mit 1373 (1329) Ar- 
beitern, Basel 10 (10) Werke mit 1243 (1327) Arbeitern, Thurgau 8 
(9) Werke mit 1061 (1320) Arbeitern, Genf 3 (3) Werke mit 869 
(976) Arbeitern, auf die andern Kantone 6 (6) Werke mit 1229 (1229) 
Arbeitern. 

Aenderungen im Vorstand des Vereins sind nicht zu verzeich- 
nen, da die statutengemäss ausscheldenden Mitglieder für eine 
neue Amtsdauer wiedergewählt wurden. 

In Bezug aut die Lage der schweizerischen Maschinenindustrie 
bemerkt der Bericht, dass das Jahr 1922 wohl das sorgenvoliste war, 
das diese Industrie bis jetzt durchlaufen hat. Unsere wichtigsten 
Absatzländer produzieren immer noch billiger als wir. Wohl 
konnte, dem Preisabbau in der Lebenshaltung entsprechend, eine 
für unsere Industrie so notwendige Lohnreduktion durchgeführt 
werden, jedoch lange nicht in dem Masse, um die Parität der 
Löhne unserer hauptsächlichsten Absatz- und Konkurrenzländer zu 
erreichen. Da für die nächste Zeit auf die Möglichkeit eines weitern 
Lohnabbaues kaum zu rechnen ist, ist auch die Erreichung unserer 
Konkurrenzfähigkeit in absehbarer Zeit nicht zu erwarten. Es wird 
nichts anderes übrig bleiben, als durch vermehrte Arbeit und 
grössere Leistungsfählgkeit zu versuchen, die Differenz in den Pro- 
duktionskosten möglichst auszugleichen. 

Die Zinfuhr- und Ausfuhrverhältaisse in Maschinen und 
mechanischen Geräten, einschl. Automobile, sind, nach den amt- 
lichen Ziffern der Handelsstatistik zusammengestellt, aus den 
nebenstehenden Tabellen I und il ersichtlich. 

Auf die wichtigsten Länder entfallen von Einfuhr und Austuhr 
die folgenden prozentualen Antelle: Zinfuhr: Deutschland 51,9°/, 
(1913: 70,3°/,), Frankreich 15,9°/, (12,7°/) Italien 10,7°/, (2,9°/), 
England 5,4°/, (4,9°,,); Ausfuhr: Frankreich 29,1°/, (17,7 °/,), Italien 
9,4°/ (8,9°/,), Spanien 8,0°/, (5,3°/), England 7,8°/, (4,9°/), Süd- 
amerika 5,7°/, (8,2°/), Deutschland 2,1 °/, (16,3°/,). 

Die Tabelle ill gibt noch eine vergleichende Uebersicht über 
den Bezug der Schweiz an Rohmaterlalien (einschliesslich Brenn- 
stoffe) und Hülfsstoffen. 


Miscellanea. 


Schweizerisches Starkstrominspektorat. Dem Bericht 
des Schweizerischen Eisenbahndepartements über seine Geschäfts- 
führung im Jahre 1922 entnehmen wir, dass dem Starkstrominspek- 
torat insgesamt 2093 (im Vorjahre 2271) Vorlagen eingereicht 
wurden, wovon 1555 (1698) für Leitungen und 538 (573) für Maschinen-, 
Transformatoren- und Schaltanlagen. 

Von den 1555 Vorlagen für Leitungsanlagen betrafen 404 
(487) Hochspannungsleitungen und 1135 (1181) Niederspannungs- 
Leitungsnetze oder Erweiterungen solcher. 16 (30) Vorlagen bezogen 
sich auf Tragwerke besonderer Konstruktion. Die Gesamtlänge der 
neuerstellten Hochspannungsleitungen betrug 348 (872) km, darunter 
befanden sich 28 (54) km unterirdische Kabelleitungen. Als Leltungs- 
material überwiegt wiederum weitaus Kupfer mit 233 (710) Leitungs- 
kilometer, dann folgt Aluminium mit 85 (96) Leitungskilometer und 
endlich verzinkter Elsendraht mit 2 (21) Leitungskilometer. Unter 
den Aluminiumleitungen sind, wie früber, auch die mit einer Stahl- 
seele kombinierten Aluminiumseile mitgerechnet. 

Die 538 Vorlagen für Maschinenanlagen betrafen 8 (9) Eln- 
gaben für neue Generatorenstationen und 1 (14) Eingabe für den 
Umbau einer solchen. Unter den neu erstellten Generatorenstationen 
bezogen sich 3 (4) auf eine Maschinenleistung von mehr als 200 kW. 
8 (8) Vorlagen hatten Hochspannungsmotoren für Fabrikbetriebe 
oder Umformeranlagen zum Gegenstand. Für den Umbau oder die 
Erweiterung von Schaltanlagen wurden 70 (60) Vorlagen eingereicht. 
Die Anzahl der Vorlagen für Traustormatorenstationen betrug 423 
(457) mit insgesamt 483 (598) Transformatoren; davon waren 366 
(418) zur Speisung von Ortsnetzen für allgemeine Stromabgabe, % 


Inspektionstage und für die Augenscheine vorgängig der Ausführung 
neuer Projekte 88 (128) Tage aufgewendet. 

Die unkorrekte Verwendung der Abkürzung „HP“, als 
Bezeichnung der Plerdestärke, ist auffallenderweise auch noch 
bei vielen unserer grossen schweizerischen Firmen üblich. Eine 
darauf bezügliche Resolution, die die „Chambre syndicale de 
Industrie des Moteurs à gaz, à pétrole et des gazogènes“ in ihrer 
Sitzung vom 14. März 1923 fasste, hat daher auch für den Leser- 
kreis unserer Zeitschrift ein gewisses Interesse. Nach „Genie см" 
vom 14. April 1923 lautet sie folgendermassen: 

ell y a lieu d'attirer l'attention de nos adhérents sur l'erreur 
qu'ils commettent en employant l'abréviation „НР“ (Horse-Power). 
HP, expression anglaise, correspond à environ 76 kilogrammètres, 
unité de puissance anglaise. L'unité de puissance française (et 
internationale. La réd.) étant de 75 kilogrammètres, il est donc 
irrégulier et dangereux de se servir d'une abréviation ajoutant en- 
viron 1 kilogrammètre à notre unité française. En mettant par 
exemple 10 HP, on veut dire en France: 10 x 75, c'est-à-dire 
750 kilogrammètres, alors qu'on écrit: 10 x 76, c'est-à-dire 760 kilo- 
grammètres. 11 est facile de se rendre compte des ennuis que 
l'emploi éronné de l'abréviation HP pourrait occasionnellement créer 
à nos constructeurs. Il y aurait donc lieu de se servir et de vul- 
gariser l'appellation française „cheval-vapeur“, et l'abréviation 
„С. V.*, qui correspondent bien à 75 kilogrammètres. D'ailleurs, la 
Direction de l’Aéronautique a également décidé que їе terme HP 
ne serait plus employé pour définir la puissance des moteurs 
d'aviation, et seralt remplacé par l'abréviation „С. У.“ Le Secré- 
tariat est chargé de notifier cette décision à tous nos Membres, 
aux grandes Ecoles, aux Chambres syndicales s’occupant de force 
motrice, ainsi qu’à la presse technique.“ Die entsprechende deutsche 
Abkürzung ist bekanntlich „PS“. | 

Verminderung der inneren Spannungen in aus Holz- 
Lamellen zusammengesetzten Konstruktionsteilen. Im Auf- 
trag des „Nationalen beratenden Ausschusses für Aeronautik” hat 
das „Porstwirtschaftliche Laboratorium in Madison, Wisconsin“, 
Versuche gemacht, um den Ursachen nachzulorschen, die das Aul- 
treten innerer Spannungen in Konstruktionsteillen begünstigen, die 
aus dünnen, zusammengeleimten Holzlamelien bestehen. Die weitost- 
gehende Verminderung dieser inneren Spannungen ist besonders 
wichtig im Plugzeugbau, namentlich für die Propeller, die im Betrieb 
sehr hohe Beanspruchungen aushalten müssen. Wie „Eng. News- 
Record" vom 8. Februar 1923 berichten, zeigten die Versuche, über- 
einstimmend für alle untersuchten Holzarten, ein verschiedenes 
Mass für das Quellen oder Schwinden in radialer, bezw. tangentialer 
Richtung bei Aenderung des Feuchtigkeitsgehaltes. Mahagoniholz 
ergab das kleinste Schwindmass, nämlich rund 5°/, tangential und 
4 bis 5°/, radial, während die analogen Zahlen für nordamerikanisches 
Hartholz zu 7 bis 10°/, bezw. 4 bis 7°/, gefunden wurden. Die 
Versuchsieiter empfehlen in ihrem Versuchsbericht, alle Propeller 
mit Aluminiumblech oder einem anderen Schutzmittel gegen Feuchtig- 
keit zu überziehen, darauf zu achten, dass der Feuchtigkeitsgehalt 
des Holzes, zur Vermeidung einer Auflösung des Leimes, unter 
allen Umständen kleiner als 15°/, sel, und für Propeller mit hoher ‘` 
Betriebsbeanspruchung nur sogenanntes „viertel-gesägtes” Holz zu 
verwenden. y. 

Ein Umbau des Palals Рау in Wien ist nach den Ent- 
würten des Architekten Oberbaurat Prof. Leopold Bauer in Wien für 
die Zwecke der „Britisch-österreichischen Bank“ erfolgt und kürzlich 
zum Abschluss gebracht worden. Das Palais bestand aus einer zu 
verschiedenen Zeiten entstandenen Gruppe von Bauteilen; der Tanz- 
saal und das Treppenhaus, die künstlerischen Ruf geniessen, stammen 
aus den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, während der Tefl 
der Baugruppe ап der Wallner Strasse etwa 1811 erbaut ist. Die 
gänze Baugruppe lagert sich um zwei grössere Höfe und einen 
kleineren Hof. Wie wir der „D. В. Z.“ entnehmen, blieben beim Um- 
bau die Strassenansichten unverändert; der grösste Teil der im Но! 
stehenden Gebäude aber wurde niedergelegt und unter Benutzung 
einiger Gebäudeteile dort der eigentliche Bankbau errichtet. Beim 
Umbau wurden erhalten das schöne Treppenhaus mit den Marmor- 
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statuen, ein grosser Teil des Vestibüls, ein schönes Foyer:im Ober- 
geschoss. und einige gewölbte Räume im Erdgeschoss. Der grosse 
Tanzsaal musste neuen Zwecken geopfert werden. Als Ersatz erhielt 
das Gebäude einen neuen grossen Kassensaal im ersten Oberge- 
schoss und im Mittelpunkt der Baugruppe. 


Ausbau der Wasserkraftanlagen von 1900 bis 1920. 


Im Jahr 1900 betrug nach „Eng. News-Record“ die Leistung der 
fertig ausgebauten hydraulischen Anlagen іп den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika über 3000000 PS, während zu gleicher Zeit Italien, 
Frankreich, Norwegen, Schweden und die Schweiz zusammen rund 
1000000 PS, Kanada 150000 PS installiert hatten, wogegen Japan 
praktisch noch nicht an den Ausbau seiner Wasserkräfte heran- 
getreten war. Von 1900 bis 1910 bauten die Vereinigten: Staaten 
jährlich rund weitere 270000 PS aus, die vorgenannten europäischen 
Länder zusammen rund 185000 PS, Kanada und Japan zusammen 
rund 95000 PS. Das Jahrzehnt 1910 bis 1920 brachte eine weitere 
beträchtliche Steigerung. des Ausbaues, sodass in den Vereinigten 
Staaten die jährliche Quote auf 350000 PS, in den fünf vorgenannten 
europäischen Ländern, einschliesslich Kanada und Japan, .auf 
610000 PS stieg. Für 1920 bis 1930 wird für die Vereinigten 
Staaten mit einem jährlichen Ausbau von 450000 PS gerechnet, 
wodurch die Gesamtleistung auf etwa 14000000 PS ansteigen 
dürfte, gegen rund 17000000 PS in Italien, Frankreich, Norwegen, 
Schweden, Schweiz, Kanada und Japan. Auf der ganzen Welt 
dürften bis zum Jahre 1930 hydraulische Anlagen mit. zusammen 
rund 40 Millionen PS ausgebaut sein. У. 

Förderung wissenschaftlich-praktischer Ausbiidung im 
Bauingenleur-Studium. Zu diesem Zwecke, und um gleichzeitig 
das Interesse der .Studierenden für das Gebiet des Eisenbaues 
änzuregen, stellte der „Deutsche Eisenbau-Verband” für die Studie- 
renden der deutschen technischen Hochschulen eine Preisaufgabe, 
die sich mit der schon oft aufgeworfenen Frage der Ausbildung der 
Endknotenpunkte von fachwerkförmigen Trapezträgern, mit oben- 
und untenliegender Fahrbahn befasst. Und zwar soll nach den 
Angaben des „Bauingenieur“, Heft 13, diese Frage anhand von drei 
dem Preisausschreiben beigegebenen Skizzen von Ausbildungs- 
möglichkeiten in statischer, konstruktiver und schönheitlicher Hin- 
sicht behandelt werden. Auch über.die grösste Beanspruchung .der 
Knotenbleche. wird ein rechnerischer Nachweis verlangt, Prüfung 
und Begutachtung der eingesandten Lösungen sind drei auf. dem 
Gebiet des Eisenbaues hervorragend tätigen Männern, Dr. Ingenieur 
Carstanjen, Dr. Ing. Ellerbsck: und Dr. Ing. Voss, anvertraut. An 
Preisen war (im Juli) eine halbe Million Mark ausgesetzt. y. 

Eidgenôssisohe Technische Hochschule. Der Schweize- 
rische Schulrat hat u. A nachgenannten Herren, die nicht. dem 
Lehirkörper der Eidgenössischen Technischen Hochschule angehören, 
für das Wintersemester 1923/24 Lehraufträge erteilt: Privatdozent 
Dr. E Böhler in Göttingen: Grundiehren der Nationalökonomie und 
Finanzwissenschaft; Stadtingenieur W. Dick in St. Gallen: Strassen- 
bau Il (Stadtentwässerung und spezielle Kapitel über Strassenbau); 
alt Stadtingenieur D. Fehr: Katasterzeichnen Н und .Kataster- und 
Nachführungswesen Il; Universitätsprofessor De. E Gagliardi: 
Schweizergeschichte des XX. Jahrhunderts; Ingenieur P. Krömler: 
Müllerei (Getreidemühlen); Dr. E. Marchand: Einführung in die Ver. 
sicherungsmathematik: Dr. L. D. Viollier: Les civilisations préhisto- 
riques en Suisse (I. Age de: la реге) ‚und Les monuments de la 
Rome antique. 


redaktor: А. ]ЕСНЕВ, CARL: JEGHER, le ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. | 


Vereinsnachrichten. - _.. 


Schweizerischer ingenieur- und Architekten-Verein. | 


Aenderungen im Stand der Mitglieder im Il. Quartal 1923, 


1. Eintritte: 

Sektion Aargau: W. Mäller, Architekt, ne 
Aarau. 

Sektion Basel: Alfred Бары. Architekt, Müliheimerstr. 73, 
Basel. Gust. Geissler, Masch.-Ing., Feierabendstr. 22, Basel. Ernst 
Graf, Ingenieur, Jurastrasse 4, Basel. Fans Rappold, Maesch Ing, 
Palmenstrasse 23, Basel. | 

Sektion Bern: H. Studer, Architekt, Falkenhôheweg 2, Bern. 
Ed. Juon, Ingenieur, Muri bei Bern. Walter Kindler, Ingenieur, 
Seevorstadt 70a, Biel. Eugen Losinger, Ingenieur, Erlachstrasse 17, 
Bern. J.L. Schmidt, Elektroingenieur, Engeriedweg 17, Bern. 
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Section Chaux-de-Fonds: Paul Gubler, ingén., Bd. Bischoffs- 
heim 39, Bruxelles. 

Sektion Fribourg: Armin О. Lusser, ingénieur, Fribourg. 

Sektion Graubünden: Conrad Hew, Bauingenieur, Wolfgang 
bei Davos. Florian Prader, Ingenieur, Klosters. 

Sektion Thurgau: Albert Isler, Ingenieur, Sulgen. 

Sektion Zürich: Walter Mauser, Architekt, Römerhofplatz 5, 
Zürich. Theodor Bachmann, Ingenieur, Höschgasse30, Zürich. Ferd. 
Ekert, Ingenleur, Oerlikon. A.Gugler,Ing., Prof. ETH. Scheuchzer- 
strasse 10, Zürich. A/bert Сип, Bauing,, Brandschenkestr. 172, Zürich. 
W. Keller, Bauingenieur, Sonneggstrasse 45, Zürich. Oscar Losinger. 
Zivilingenieur, Utoquai 39, Zürich. Arthur Staub, Oberingenieur, 
än ` Zürich. Franz von Waldkirch, Ingenieur, Enseigne 
s. Sion 

2. Austritte: 

Sektion Bern: Herm. Lang, Masch. Ing, Bern. DW Schuler, 
Elektroingenieur, Bern. 

Sektion Bern: J. Spahn, Ingenieur, Schaffhausen. 

Sektion Vaud: Charles Ortlieb, ingénieur, Paris. 


3. Gestorben: | 
Sektion Bern: John E. Brüstlein, Ingenieur, Thun. Қ. von 
Gunten, Ingenieur, Bern. Walter Hügli, Ingenieur, Bern. 
Sektion Vaud: Marius Jaquerod, architecte, Aigle. 
Sektion Zürich: A. Bertschinger, a. Kreisdirekt.-Präs. S. В. В. 
Einzelmitglieder: Paul Mieg, Ing. Direktor, Augst. 


4. Uebertritte : 


Sektion Zürich: S. Erismann, Ingenieur, Plattenstrasse 37, 
Zürich (früher Bern). 

Einzelmitglieder: 
St. sahen). 


J. Zylberscher, Ingenieur, Spiez (früher 


5. Adressänderungen: 

Sektion Basel: Jacques Beglinger, ing., Theodorsgraben 34, 

fl. E. Gruner, Ingenieur, Mauerstrasse 9, Basel. 
Sektion Bern: Walter Bösiger, Reg.-Rat, Muristr. 42, Bern, 
Sektion Genf: Etienne Bolle, ingénieur, Av. du Mervelet 14, 
Petit-Saconnex. Oscar Herzog, ingénieur, Rue Liotard 1, Genève. 
Georges Е. Lemaître, ing., Av. de l'Ermitage, Genève. Fritz Walty, 
Ingénieur, Route de Florissant 98, Genève. 
| Sektion Neuenburg: Ed: Elskes, ingénieur, Rue du Bassin 16, 
Neuchätel. 

Sektion Schaffhausen: Victor Sauter, Direktor i. Fa. Eisen- 
und Stahlwerke vorm. G. Fischer, Villenstrasse 4, Schaffhausen. 

Sektion St. Gallen: Ernst Kuhn, Architekt, Tannenstrasse 40, 
St. Gallen. Fritz Hiller, Stadtbaumeister, Bundesgasse 38, Bern. 
G..Brandenberger, ing., Paradiesstr. 30, St.Gallen. Guido Hunziker, 
Ingenieur, Eims (Wallis). 

Sektion Winterthur: Р. Gsell, Dir. der Reishauer A. G., Glad- 
bachstr. 36, Zürich. fans Hertig, Masch.-Ing., Oberhofen am Thuner- 
see. Max Koller, Masch.-Ing., Trollstrasse 3, Winterthur. 

Sektion Zürich: E. Eïsenhut, Architekt, Sihistrasse 10, Zürich. 
Max Haefeli, Architekt, Im Schooren, Kilchberg. Ра. Diserens, Ing. 
Prof. E.T. H., Ottikerstr. 57, Zürich. Rob. Dubs, Oberingenieur, 
Guggerstr. 33, Zollikon. A. Aärry, Ingenieur, Seestr. 512, Zürich. 
A. Lang, Dr. Ing., Chemiker, Weinbergstr. 164, Zürich. Robert Moor, 
Ingenieur, Bellerivestrasse 49, Zürich. 
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Schweizer. Technische Stellenvermittliun 


ung 

S T Service Technique Suisse de placement 
Ф Ф о I Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 188, 210, 242, 243, 244, 246, 247, 248, 250, 252. 

е . Schweizerfirma im Kanton Bern sucht Betriebstechniker mit 
Technikumbildung, der namentlich im Apparaten-Bau und in Ver- 
packungsmaschinen Erfahrung hat. Antritt möglichst sofort. Erforder- 
lich: Ausweis über erforderl. Tätigkeit und tücht. Charakter. (253) 

Selbständiger Feizungstechniker mit Sprachkenntnissen in 
gute Stellung für Firma in Italien gesucht. (254) 

Corrispondente ed organizzatore vendita con conoscenza 
tecnica speciale nel ramo di riscaldamento e possibilmente caldaie 
a vapore abilissiomo corrispondente italiano e sufficiente per 
corrispondenza estera e preventivi, riciercasi per italia setten 
tritionale. (256) 

Tecnico per progetti et disegni d'installazioni d’impianti di 
apparecchi di riscaldamento, quindi possibelmente pratico di riscal- 
damenti et preventivi, ricercasi per l'Italia settentrionale. 0257) 
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INHALT: Ueber schnellaufende Konusturbinen. — Wettbewerb für eine 
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bei Bahnübergängen der Pennsylvania К. К. Société Française des Electriciens. Ab- 
senken eines schweren, eisernen Behälters unter Verwendung von schmelzenden Eis- 
stützen. — Konkurrenzen: Hochbrücke Baden-Wettingen. Wettbewerb der VIII. Olym- 
piade, Paris 1924. Wettbewerb für die Kornhausbrücke Zürich. — Literatur. — Vereins- 
nachrichten : Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 
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Ueber schnellaufende Konusturbinen 
ausgeführt von den Ateliers des Charmilles S. A. in Genf. 


Bezugnehmend auf verschiedene Publikationen in 
dieser Zeitschrift!) über die Wirtschaftlichkeit von Tur- 
binenanlagen mit Vorschlägen zu einer neuen Bauart, hat 
der Unterzeichnete als Verfasser jener Artikel die Genug- 
tuung, dass die Mehrzahl 
seiner Anregungen Anerken- 
nung gefunden hat und auf 
fruchtbaren Boden gefallen 
ist. Es kann aber nebenbei 
auch interessieren, einige 
gegenteilige Urteile von kom- 
petenten Fachkollegen zu er- 
fahren. Ferner benütze ich 
gerne diese Gelegenheit zu 
einigen Korrekturen betreff 
gewisser Punkte, die sich 
nach seitherigen Erfahrungen 
als unrichtig herausgestellt 
haben. 

Für Laufräder von grosser 
Schnelläufigkeit, d. h. mit 
breitem Schaufelkranz und 
mehr oder weniger axialem 
Wasser - Durchfluss (axiale 
Schraubenturbinen) scheint 
es, aus mehrfach missglück- 
ten Versuchen von verschie- 


dass die bisherige reibungs- 
lose und zweidimensionale 
Stromfadentheorie versagt 
uad dass (wenigstens vor- 
läufig) nur eingehende syste- 
matisch durchgeführte Ver- 
suche zum Ziele fūhren. 
Möge es gelingen, auf Grund 
solcher vergleichender Ver- 
suche Klarheit zu erlangen 
über die „wirklichen“ Vor- 
gänge im Innern derartiger 
Laufräder. Anfänge dazu 
sind bereits gemacht durch 
Prof, F. Prásil?), namentlich 
aber auch erperimentell durch 
die Promotionsarbeit 1922 
von Dipl. Ing. Н. Oertls°). 
Eine Fortsetzung dieser 
ausserordentlich interessan- 
ten und lehrreichen Studien 
und Experimente, ausgeführt 
im Maschinenlaboratorium unserer Eidg. Technischen Hoch- 
schule, angewandt auf neuere mehr oder weniger propeller- 
ähnliche Niederdruckturbinen, wäre gewiss eine ebenso 
nützliche wie dankbare Aufgabe der Hydrodynamik, zu 


1) S. B. Z. Bd. 66, Okt./Nov. 1915 (auch ala Sonderabdruck erschienen), 
Bd. 70, Sept. 1917 und Bd. 73, April 1919 (auch als Sonderabdruck). 

2) „Vergleichende Untersuchungen an Reaktions-Niederdruckturbinen. 
Von Prof. Dr. F. Prášil. „S.B.Z.“, Ва. 45, S. 81 u. ff. (Febr./Apr. 1905) 
[sich als Sonderabdruck erhältlich, Æed.], sowie „Technische Hydrodynamik“ 
erschienen 1913. 

3, Dr. Ing. H Osch: Untersuchung der Wasserströmung durch ein 
rotierendes Zellen-Kreisclrad. Kommissionsverlag Rascher & Cie. Preis 
geh. Fr. 2.50. 


Abb. I Schnitt 1:40 und Abb. 2 Ansicht der neuen Konusturbine 
im Kraftwerk Chèvres; 1850 PS, H = 6,50 т, n=1%, ns — 540. 


deren Bearbeitung die „Eidgen. Stiftung zur Förderung 
schweizerischer Volkswirtschaft durch wissenschaftliche 
Forschung“ gewiss Hand bieten dürfte.!) 

Dem diagonalen Leitrad wurde vorgeworfen, dass es 
schwierig und kostspielig sei für die Fabrikation und dass 
es auch bydraulisch nicht so günstig sein könne wie ein 
zylindrischer Leitapparat. Der erste Einwand ist richtig, 
nicht aber der zweite, wenn die Leitschaufeln richtig kon- 
struiert sind, was durch 
nachstehende Versuchsresul- 
tate bestätigt worden ist. 
Natürlich muss dabei das 
Prinzip der bei zylindrischen 
Leitschaufeln besterprobten 
Regulierungsart Fink beibe- 
halten werden, wonach das 
Wasser bei jeder Schaufel- 
stellung in ungezwungener 
Bahn mit unverminderter 
Geschwindigkeit und ohne 
Störungen oder Wirbelungen 
im Schaufelspalt dem Lauf- 
rad zugeführt wird. Dies 
bildet ja bekanntlich den 
Hauptvorteil der Drehschau- 
fel-Regulierung gegenüber 
einer Ringschütze oder einem 
Gitterschieber. 

Dass die bestbewährten 
Spiralgehäuse am meisten 
vermisst wurden, ist begreif- 
lich; es ist jedoch nicht 
schwierig, wie nachfolgendes 
Beispiel zeigen wird, auch 
offene Wasserkammern so zu 
gestalten, dass sich keine 
schädlichen Wirbelungen bil- 
den. Und da in diesem Fall 
die Wassergeschwindigkeit 
klein ist, so ist diese viel 
einfachere und billigere Bau- 
art auch genügend und eben- 
so wirksam. 

An einem Beispiel hatte 
ich gezeigt, dass der Axen- 
Abstand zweier Maschinen- 
Einheiten bei еіпегА паре mit 
Konus-Turbinen wesentlich 
verkleinert werden könne 
gegenüber solchen mit Spiral- 
gehäusen. Darauf wurde mir 
entgegnet, dass dieser Vorteil 
nur scheinbar sei, weil bei 
gleich grossem Austrittsquer- 
schnitt am Ende des Saugrohres im ersten Falle die Sohle 

1) Laut Z. V.D.I. vom 321. Juli 1923 (Seite 720) sind in neuester 
Zeit im Auftrage der schwedischen Regierung derartige Versuche in gross- 
zügiger Weise ausgeführt worden. Nicht weniger als gı Modellturbinen 
verschiedener Grösse nach der Theorie von Dr. Ing. Zawaczeck wurden dort 
in 300 Versuchsserien ausprobiert. Diese Theorie erlaubt, die Formen der 
Laufräder in jedem Punkt mathematisch zu bestimmen und in einfachster 
Weise durch Schablonen herzustellen. Auf diese Weise kann genau fest- 
gestellt werden, wie weit die Oberflächenreibung, die Eintritts- und Aus- 
trittswinkel, die Profilierung der Schaufel usw. als einzelne Faktoren für 
den Wirkungsgrad massgebend sind, der bisher nur in ihrer Gesamtheit 
bestimmbar war. Auf Grund dieser Versuche werden nun zehn Lawacseck- 
Turbinen von je 10 bis 12000 PS ausgeführt, die bei 6 m Gefälle bis zu 
je 150 m?/sek schlucken, bei 6 m Laufraddurchmesser. Die Red. 
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des Auslaufs umsoviel tiefer liegen müsse. Das ist richtig, 
jedoch kostet 1 m? Grundfläche des kompletten Maschiner- 
hauses ungleich mehr als die Vertiefung der Saugkanäle 
ausmacht. 

Bezüglich der Anwendbarkeit von Konusturbinen eignet 
sich diese Bauart besser in offenem Einbau bis zu etwa 
18 m Gefälle. Für höhere Gefälle mit geschlossenen Tur- 
binen dürften wohl die Spiralgehäuse auch in Zukunft 
das Feld behaupten. 

Betreff Umkehrung einer Turbine als Pumpe hat sich 
ergeben, dass nur rein axiale Schraubenpumpen in Frage 
kommen und dass diese nur für kleine Förderhöhen an- 
wendbar sind. Je höher diese sind, umso mehr Zentrifugal- 
kraft muss in die Wasserströmung hineingelegt werden, 
genau so wie bei den Turbinen, nur in umgekehrtem Sinne. 

Dass eine Konus- oder Diagonalturbine mit drehbaren 
Leitschaufeln schon im Jahre 1904 von den Officine 
Alessandro Calzoni in Bologna nach den Plänen von Ing. 
G. Büchi in Mailand gebaut worden ist, habe ich in der 
„S. B. Z.“ vom 23. Okt. 1915 bereits erwähnt. Jene Turbine 
hatte eine spezifische Drehzahl м, = 307 und ergab bei 
den sehr sorgfältig ausgeführten Bremsproben 86, 77 und 
59% Wirkungsgrad für О = !/,,8/, und !’,; im übrigen 
sei auf genannte Quelle verwiesen. 

Den Ateliers des Charmilles S. A. in Genf ist es nun 
auf Grund eigener Studien und Versuche in ihrer Versuchs- 
anstalt gelungen, das sowohl hydraulisch als mechanisch 
schwierige Problem diagonaler drehbarer Leitschaufeln auf 
einfache und praktische Art zu lösen, mit schnellaufenden 
Konusturbinen von #, — 450 und Wirkungsgraden von 
79, 83, 82, 78 und 719, für О==1/,, 1%. u’, und Te 
Beaufschlagung. In der Folge wurden derartig gebaute 
Konusturbinen in das Kraftwerk Chevres bei Genf als 
Ersatz veralteter Systeme eingebaut. Die ausführende 
Firma hatte nun die Freundlichkeit, mir nicht nur die bezüg- 
lichen Zeichnungen mit Erläuterungen zur Verfügung zu 
stellen, sondern auch die Erlaubnis zu einer Veröffentlichung 
zu erteilen, was im folgenden geschieht. 
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Wenn man Abb. 4, die die Einbauverhältnisse der 
neuen einfachen Konusturbinen veranschaulicht, mit Abb. 3 
der alten ersetzten vierfachen Zentrifugalturbinen vergleicht, 
so begreift man, dass die gestellte Aufgabe keine leichte 
war, besonders wenn man bedenkt, dass nun die oberste 
gewölbte Wasserkammer mindestens die vierfache Wasser- 
menge schlucken musste. In den Jahren 1916 bis 22 wurden 
sukzessive die neuen Maschinen eingebaut. Gestützt auf die 
Ergebnisse an einer in unserer Versuchsstation etwa im 
Masstab 1 : 4 ausgeführten und vollständig durchgebremsten 
Turbine wurden zunächst einige Gruppen mit 7ylindrischem 
Leitapparat aufgestellt, die, obwohl den gegebenen Leistungs- 
und Wirkungsgrad- Garantien entsprechend, nicht so günstige 
Resultate zeitigten wie die Vorversuche im Laboratorium 
erwarten liessen. Es war allerdings in der Versuchstation 
nicht gut möglich, die gleichen Zu- und Ablaufbedingungen 
zu realisieren, wie sie tatsächlich im Kraftwerk Chevres 
selbst durch die vorhandenen Verhältnisse gegeben waren. 
Angestellte Untersuchungen an den neu eingebauten Ma- 
schinen zeigten u. a., vor allem direkt um den Leitapparat 
herum, ungünstige Strömungszustände, die zu einem grossen 
Teil durch die im Verhältais zur Maschine kleinen freien 
Durchflussquerschnitte bedingt waren. 

Angeregt nun durch einige seinerzeit in der „Schweizer- 
ischen Bauzeitung“ von Herrn Ing. W. Zuppinger ver- 
öffentliche Artikel, konstruieren wir zu Anfang 1919 einen 
konischen Leitapparat mit Fink'scher Regulierung. Dieser 
war durchgebildet unter Berücksichtigung der speziellen 
Strömungsverhältnisse bei Schnelläuferturbinen und wurce 
zuerst ausprobiert mit einem Laufrad, dessen Eigenschaften 


wir im Einbau mit dem gewöhnlichen zylindrischen Leit- 


apparat bereits genau kannten. Dabei sei ausdrücklich 
bemerkt, dass in der Versuchstation der um die Turbine 
herum vorhandene freie Platz verhältnismässig gross war 
und also die durch die Versuche konstatierten Leistungs- 
und Wirkungsgradunterschiede nicht hiervon abhängig sein 
konnten. Dabei ergab sich, dass von о bis !/, Beauf- 
schlagung beide Leitapparate gleichwertig sind, von !, 
bis 4/, Beaufschlagung aber der 
konische dem zylindrischen über- 
legen ist. Der erste zeigte nun 


Wirkungsgrad 


Omi Ya Ki a 7e % 


bei veränderlicher spezifischer 
Umlaufzahl innerbalb der Grer- 
zen von и, = 400 bis боо in Funk- 
tion der Beaufschlagung folgenden 
Wirkungsgradgewinn in Prozen- 
ten: für Det, als ie A fūr 
ole 0 ls 11h, 22. 
Logischerweise musste dieses 
Resultat, auf die Turbinen von 
Chevres übertragen, trotz der ge- 
drängten Platzverhältnisse, noch 
günstiger ausfallen; denn durch 
die Konizität wurde um die Ma- 
schine herum ein ganz bedeuten, 


Mınımalgefalle = 0445 Hagrm 


der Raumgewinn erzielt, der auf 

Abbildung 5. Abbildung 6. die Druckstromverhältnisse nur 
günstig einwirken konnte. Die 

Konusturbinen der „Ateliers des Charmilles“. Abb. 3 und 4 geben davon ein deutliches Bild. In der 


(Mitgeteilt von der Firma) 


Im hydroelektrischen Kraftwerk in Chèvres handelte 
es sich darum, die in den Jahren 1896 98 aufgestellten 
vierfachen vertikalen Zentrifugalturbinen der zweiten Bau- 
periode, die in der Zwischenzeit weder den Ansprüchen 
des zunehmenden Strombedarfes, noch den veräaderten 
Betriebsanforderungen genügten, durch neue moderne Ein- 
rad-Schnelläuferturbinen zu ersetzen. Dabei war als Be- 
dingung die Verwertung der bestehenden Generatoren 
gestellt, ferner durften die Wasserkammern nicht verbreitert 
werden, d. h. die Axendistanz zwischen den Gruppen 
blieb also unverändert, unabhängig davon, wie die neuen 
einfachen Turbinen konstruiert sein mochten, die zudem 
bei Hochwasser noch mehr leisten sollten als die alten 
vierfachen. 


Schnittzeichnung erkennt man besser, dass die Deviations- 
verhältnisse vor und nach dem konischen Leitapparat 
günstigere werden, als dies der zylindrische gestattet, und 
dass dessen Wirkung sich also bydraulisch entsprechend 
bemerkbar machen muss. Wir hatten nun im Kraftwerk 
Chevres im Einverständnis mit der Stadt Genf die Gelegen- 
heit, an einer der neuen Turbinen den zylindrischen Leit- 
apparat durch einen konischen zu ersetzen, wobei speziell 
bemerkt sei, dass weder am Laufrad noch am Saugrohr, 
noch in der Wasserkammer Formveränderungen vorge- 
nommen wurden. Es war daher sicher, dass die neu ge- 
wonnenen Resultate durch den konischen Leitapparat 
allein bedingt waren; sie wurden übrigens, nebenbei be 
merkt, auf den später weiter eingebauten Konusturbinen 
bestätigt. 
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Die offiziell gemessenen Leistungen und Wirkungs- 
grade seien vergleichsweise zusammengestellt: Mit zy/ın- 
drischem Leitapparat ergab die Turbine eine maximale 
Leistung von 1700 PS bei 6,5 m Nettogefälle und einen 
Wirkungsgrad von 73°/, bei n = 130 Uml/min; mit dem 
konischen Leitapparat erhielt man bei demselben Gefälle 
und der gleichen Drehzahl eine maximale Leistung von 
1850 PS und ein у = 780/4; bei der früheren Leistung von 
1700 PS stieg der Nutzeffekt auf 81,8°/,. Es ergibt sich 
also für 1850 PS bei H = 6,50 m eine spezifische Drehzahl 
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mässiger Wert der Einfachheit halber n = 1 sein möge, für 
drei verschiedene Beaufschlagungen der Verlauf der Wir- 
kungsgradkurven eingezeichnet. Dabei ist deutlich ersicht- 
lich, dass innerhalb verhältnismässig starker Gefällschwan- 
kungen die Nutzeffekte nur wenig ändern, was für Nieder- 
druckwerke von grossem Vorteil ist. Die Abbildung 6 zeigt 
nämlich unten zwei Kurven H und N,, wiederum in Funktion 
von n,, von denen die erstere die verhältnismässige Ge- 
fällsänderung veranschaulicht, deren beide Extreme durch 
die Zahlen 2,03 und 0,445 markiert sind. Wenn also das 


Ersatz alter Turbinen im Kraftwerk Chèvres durch schnellaufende Konusturbinen. 


Abb. 3. Alte vierfache Zentrifugalturbine. 


п, von rd. 540, die bei 5 m Gefälle auf n, = боо ansteigt, 
entsprechend der erhaltenen Leistung von 1200 PS, was 
beweisen dürfte, dass auch bei abnehmendem Gefälle (Rück- 
Stau) noch ein wirtschaftlicher Wirkungsgrad vorhanden ist. 


Dieser sehr bedeutende Unterschied zwischen zylin- 
drischem und konischem Leitapparat darf allerdings zu einem 
grossen Teil auf die durch diesen geschaffenen besseren 
Zuströmungsverhältnisse zur Turbine gebucht werden, da 
man anderswo mit zylindrischem Leitapparat und Spiral- 
gehäuse durchaus gute Resultate erhalten hat. Immerhin 
zeigt dieser Fall deutlich, was man in schwierigen Fällen 
mit konischem Leitapparat erreichen kann. Zu beachten ist 
ferner, dass die vorhandene Axendistanz der Gruppen 
nur 7,5 m, mit einer freien Kammerbreite von 6 m beträgt, 
während bei Verwendung eines gut dimensionierten Spiral- 
gehäuses die Axendistanz um mindestens ı5 bis 25°/, ver- 
grössert werden müsste, ganz abgesehen von seiner wesent- 
lich teurern Herstellung. 


Im folgenden sei nun, unabhängig von den speziellen 
Verhältnissen in Chevres, anhand der Abbildungen 5 und 6 
gezeigt, wie unter normalen Bedingungen eine solche Konus- 
turbine bei einem mittleren #,— 450 arbeiten kann. Ab- 
bildung 5 veranschaulicht den Wirkungsgradverlauf, in 
für ein Laufrad von mindestens ı m Durchmesser bei der 
normalen Drehzahl. Die angegebenen Nutzeffekte werden 
mit der Maschinengrösse langsam zunehmen und sind gültig 
in Verbindung mit einem gut gebauten Saugrohr oder 
Krümmer, deren Einfluss bei Schnelläuferturbinen bekannt- 
lich von grosser Bedeutung ist. In Abbildung 6 oben sind, 

n 
Үн ) 
konstanter Betriebsdrehzahl, deren Normal- oder verhältnis- 


Funktion der spezifischen Wassermenge О, — 


in Funktion von ж, = bezw. bei variablem Gefälle und 


Schnitte 1 : 200. 


Abb. 4. Neue einfache Konusturbine. 


Gefälle vom Normalwert = І steigt auf 2,03, so ergibt sich 
bei konstanter Drehzahl für "ie Oeffnung noch еіп у von 
82°/, gegenüber 830/, bei H= 1; umgekehrt bei sinkendem 
Gefälle auf den Betrag 0,445 und derselben Drehzahl wird 
n = 67,5%, bei ®/, Beaufschlagung gegenüber 79°/, bei der- 
selben Oeffnung und dem Normalgefälle. 

Die Kurve N, wiederum zeigt die verhältnismässige 
Leistung bei konstantem Gefälle und einer zwischen den 
Werten л, =0,7—1--1,5 variablen Drehzahl. Die inner- 
halb so starker spezifischer Drehzahlschwankungen fast 
nahezu konstante relative Leistung N, ist eine angenehme 
Eigenschaft dieses Schnelläufertyps, da dadurch möglich 
ist, dass bei zunehmendem », trotz abfallendem Wirkungs- 
grad der Verlust ausgeglichen wird durch eine gleichzeitig 
sich steigernde Schluckfähigkeit des Laufrades. Diese Er- 
scheinung ist bei Niederdruckwerken mit zeitweise starker 
Gefälleverminderung ausserordentlich wertvoll und eine 
Eigenschaft, die mit dem konischen Leitapparat begünstigt 
wird und die bei spezifisch langsamer laufenden Turbinen 
nicht im selben Masse hervortritt. Ein Zahlenbeispiel soll 
dies noch deutlicher veranschaulichen: 


Gesetzt den Fall, die Turbine gebe bei H normal = 1 
und » konstant == т eine Leistung von тоо PS, so wird 
bei Eintreten von Hochwasser für ein Gefälle von os der 
theoretische Wert von n, zunehmen auf den Betrag von: 


=: = 1,41, d. h. weil die Drehzahl konstant sein muss, 


läuft für 0,5 H die Turbine theoretisch 1,41 mal zu schnell. 
Dabei steigt laut Abb. 6 die relative Leistung auf 1,035 und 
die wirkliche Leistung fällt entsprechend nebenstehender 


Formel auf den Betrag уор № = (25) er ‚035 + 100 — 36,7 PS 


ab. Das ist weniger, als sich aus der Wirkungsgrad- 
kurve bei */, Oeffnung vermuten liesse, nach der bei 


100 
konstanter spezifischer Wassermenge die Leistung nur 
N=- . 25) a. 100 — 32,4 PS betragen würde. Abbil- 


dung 6 dürfte daher bei Projektstudien für stark veränder- 
liche Verhältnisse in dieser Form gute Dienste leisten und 
schnell ein ziemlich getreues Bild geben über die jeweils 
erreichbaren. Betriebsleistungen. Mittels eines vorzüglich 
konstruierten mehrdüsigen Ejektors, dessen Einbau folgen- 
des Projekt zeigt, liesse sich allerdings bei Hochwasser der 
Leistungsabfall bedeutend vermindern. 


Projekt für eine moderne Neuanlage. 


Der im vorgehenden beschriebene Einbau von Konus- 
Turbinen in Chevres war derart an die dortigen bestehen- 
den Bauten gebunden, dass deren Vorteile für eine Neu- 
Anlage nicht ohne weiteres ersichtlich sind. Für diesen 
Fall habe ich, mit teilweiser Unterstützung der Ateliers des 
Charmilles, ein Projekt nach Abb. 8/10 entworfen, wobei 
auch die übrigen an eine moderne Turbinenanlage zu stel- 
lenden Anforderungen berücksichtigt sind. Es sind dies: 
Einhaltung eines konstanten Oberwasser-Spiegels mittels 
Saugüberfall, Ausnützung von Hochwasser bei Stau mittels 
Ejektoren, mechanische Reinigung des Rechens mit Ab- 
leitung von Eis und Schwemmgut, sowie die Möglichkeit 
einer einwandfreien Wassermessung für Abnahmeversuche 
und periodische Kontrollen. 

Als Beispiel wählen wir eine Wasserkraft mit grossen 
Schwankungen der Wassermenge und des Gefälles, d. h. 
О variiere zwischen 15 und 3 m/sek., also О min. = 
ı/, О max., während das Normalgetälle H — = 4 m sich bei 
Hochwasser auf 2 m vermindere, also Rückstau von os H. 
Auch für einen so extremen Fall wählen wir nur zwei Ein- 
heiten für !/ und 2/; О, d.h. für 5 und 10 m®/sek und 
schnellaufende Konusturbinen von #, — 450. Das Diagramm 
in Abb. 7 zeigt, dass wir auch in diesem Fall selbst bei 
Q/5 noch ungefähr 76,5 °/, Wirkungsgrad erhalten, wenn 
für Q = 3 — 5 und 5 — то m?/sek die Turbinen I und 
П separat im Betrieb sind, während für О = Іо — 15 m3 
beide Gruppen zusammen arbeiten und in gleichem Ver- 
hältnis belastet sind. Es lassen sich also innerbalb der 
Grenzen von (e bis ai О mittels zweier ungleich grosser 
Einheiten stets wirtschaftliche Nutzeffekte erreichen. Die 
Gerade N; stellt das „ideale* Leistungsdiagramm dar, wenn 
der Wirkungsgrad konstant wäre. Dieses altbekannte System 
von (1/5 -+ 2/5), das zwar bisher keine grosse Verbreitung 
gefunden hat, ist auch auf grosse Turbinenanlagen mit 
höheren Gefällen anwendbar, um die Zahl der Einheiten 
auf ein Minimum zu reduzieren. Allerdings ist dies erst in 
neuerer Zeit möglich geworden, seitdem es der Technik 
gelungen ist, ganz grosse Turbinen zu bauen, die hinsicht- 
lich Solidität und Betriebsicherheit nichts zu wünschen 
übrig lassen und seitdem durch Zusammenschluss von ver- 
schiedenen Wasserkraftwerken allfällige Betriebsunterbre- 
chungen vermieden werden können. 

In folgendem seien mehr die baulichen Verhältnisse 
dieses Projektes nach Abb. 8 bis ro mit den erwähnten 
Zusatz-Einrichtungen behandelt. 

Wasserkammern. Wie früher erwähnt, sind еа mit 
ganz bedeutungslosen Mehrkosten so geformt, dass beim 
Eintritt in das Leitrad keine schädlichen Wirbelungen auf- 
treten. Man erreicht also auf viel einfachere Art den glei- 
chen Effekt wie mit den heute üblichen sehr kostspieligen 
Spiralgehäusen in armiertem Beton. Diese offenen Wasser- 
kammern ermöglichen ferner, im Gegensatz zur Spiral- 
Bauart, einen sehr einfachen mechanischen Aufbau. Der 
Regulierapparat ist möglichst vor Unreinigkeiten geschützt, 
die meisten beweglichen Teile sind geschmiert und allfäl- 
lige Auswechslungen sind in kürzester Zeit möglich. 

Das vertikale Saugrohr mündet unten in einen Er- 
weiterungsraum mit flachem Boden, wo sich der bei meist 
schief gerichtetem Austritt aus dem Laufrad kreisende 
Wasserstrahl verbreitern und für den Durchfluss durch das 
horizontale Saugrohr eine möglichst parallele Strömung 
annehnien kann. So ist es möglich, auch bei kleinem Ge- 
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fälle und grossem Austrittsverlust am Laufrad diesen auf 
kaum 1!/,°/, herabzusetzen. 

Saugüberfälle haben den Zweck, den Oberwasser- 
spiegel automatisch konstant zu erhalten. Um in .уогііе- 
gendem Fall О, = 5 m/sek bei H, = 2 т durch einen 
Säugüberfall abzuführen, genügen 1,50 m Breite bei max. 
5 cm Stauhöhe, während nach früherem System mit ge- 
wöhnlichem Ueberfall in einer Seitenwand des Zulaufkanals 
eine Länge von ı7 m erforderlich wäre mit etwa 30 cm 
Ueberfallhöhe. Dies entspräche einem beständigen Gefälls- 
verlust von 7,5 °/,, wenn ein oberhalb an demselben Kanal 
liegendes Kraftwerk keinen Rückstau leiden soll, was be- 
kanntlich schon so oft zu langen Prozessen geführt hat. 


Ueber schnellaufende Konusturbinen. 


Abb. 7. Charakteristische Kurven für N und у. 


Dadurch kann auch verhütet werden, dass in Trocken- 
perioden Wasser aufgespeichert wird zum Schaden unter- 
halb liegender Kraftwerke, die dadurch in ihrem regel- 
mässigen Betrieb gestört werden. Solche automatische 
Saugüberfälle können daher in vielen Fällen sehr gute 
Dienste leisten. Der іп Abb. 9 eingezeichnete Typ ent 
spricht dem System des Ingenieurbureau Huber & Lutz in 
Zürich und soll sich vorzüglich bewährt haben. 


Für den Leerlauf könnte man einfach den unter dem 


Saugüberfall bezw. zwischen den Turbinen liegenden Raum 
benützen und damit einen Gefällsvermehrer schaffen, wie 
er bis heute am meisten üblich war, d.h. mittels Ueber- 
fall, was nach „Z. У. D.I.“ vom 5. Mai 1923 sehr gute 
Resultate ergeben kann für Absenkung des Unterwasser- 
spiegels mittels Ueberfallwasser. Es scheint mir aber wirk- 
samer, ähnlich einer amerikanischen Konstruktion mit er- 
weitertem Krümmer, das Leerlauf- oder Ueberschusswasser 
direkt unter die beiden Turbinen in den Erweiterungsraum 
des Saugrohres einzuführen durch Zjekloren, die zugleich 
als /njektoren funktionieren. Mittels. dieser wird die Was- 
sergeschwindigkeit in den beiden Saugrohren und damit 
die Schluckfähigkeit der Turbinen erhöht. Es wurde des- 
halb hier auf den üblichen Saugrohrkrümmer verzichtet, 
weil bei diesem infolge beschränkten Raumes das mit 
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voller Gefällsgeschwindigkeit Y2g7 eingeführte Ejektor- 
wasser Ок den Abfluss des viel langsamer laufenden Tur- 
binenwassers Оу stauen bezw. verzögern würde, anstatt 
ihn zu beschleunigen. Die mehrdüsigen Ejektoren sind 
nach dem Vorschlag von Prof. F. Euler in Hagen i. W. 
ausgebildet (sogen. „Fingerdüsen“), wodurch auf Grund 
seiner Versuche eine innige Mischung der beiden Wasser 


Elek/romotoren 
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Abb. 8 bis 10. Moderne Konusturbinen-Anlage. — Schnitte 1 : 2С0, 


Oz und Ог erreicht und damit verhütet wird, dass die 
beiden Wasserstrahlen im horizontalen Saugrohre mit ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten nebeneinander herlaufen, 
wobei offenbar die Umsetzung von Geschwindigkeit in 
Druck eine sehr mangelhafte wäre. Die Leerlaufschützen 
treten erst bei Wasserüberschuss von über 5 m/sek in 
Funktion und werden durch elektrische Motoren bewegt, 
die ihrerseits durch Schwimmer automatisch ein- und aus- 
geschaltet werden, sobald die zufliessende Wassermenge 
grösser ist als der Saugüberfall und die Turbinen zu 
schlucken vermögen oder wenn die Turbinen ganz oder 
teilweise durch den Regulator oder von Hand geschlossen 
werden, z. B. auch bei Kurzschluss oder nachts. 


Ohne Stau beträgt Haorm = 4 M, Ош = 15 mP/sek, 
n = 799/0, N. = 1%; (10 ОН) = 630 PS. Bei Stau = 0,5 A, 
oder Gefälle H’ = 2 m ergibt sich nach Abb. 6 eine effek- 


tive Leistung N’, — 630 Lo Gë —) "N, = 630 (ls 1,035 == 


231 PS, entsprechend einem Leistungsverlust N, = 630 — 
231 = 399 PS = 63,3 °/, gerade dann also, wenn Wasser 
im Ueberfluss vorhanden ist. Für grösseren oder kleineren 
Stau ist der Verlust proportional mit der Stauhöhe, sodass 
bei Stau = 0,78 Меш der Verlust — тоо Dia wird, d. h. 
Turbinenleistung = o. Man ersieht daraus den grossen 


Wert eines wirksamen Ejektors, der zugleich als Leerlauf 
dient und daher keine besonderen Mehrkosten für die 
Turbinenanlage verursacht. 

Wassermessung. Zum Schluss sei noch erwähnt, dass 
bei vorliegendem Projekt der Einlaufkanal eine einwand- 
freie Wassermessung erlaubt, was leider bei so vielen auch 
neuzeitlichen Anlagen nicht möglich ist. Bekanntlich ist 
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eine Wassermessung am Austritt in den Unterwasser- 
kanal sehr ungenau, weil die meist kreisende Bewegung 
des Wassers im Saugrohr eine einseitige Strömung an 
dessen Austritt verursacht, die mit Wirbelungen und 
Rückströmungen verbunden ist. Auch das Saugüberfall- 
und das Ejektorwasser können hier am Einlauf ebenso 
genau gemessen werden, was zur Feststellung der 
Wirksamkeit dieser Apparate notwendig ist. 
Zürich, Juni 1923. Ing. W. Zuppinger. 


Wettbewerb für eine Bezirkschule Lenzburg. 


(Schluss von Seite 89.) 

Nr. 16. „Augustin Keller“. Stellung des Neubaues, Auf- 
teilung des Geländes und Platzanlagen sind gut. Im Projekt 
fehlt eine Zufahrt von der Westseite her, dieser Mangel kann 
jedoch leicht behoben werden. Allgemeine Disposition, Ein- 
teilung und Anordnung der Unterrichtsräume, Eingänge, Lage, 
Dimensionierung und Führung der Korridore sind sehr zweck- 
mässig. Die Belichtung im Souterrain ist nicht überall aus- 
reichend. Die architektonische Durchbildung ist einheitlich, 
schlicht und den örtlichen Verhältnissen angepasst. In dem knapp 

zusammengefassten Projekte kommt das Streben nach Wirtschaft- 
lichkeit zum Ausdruck. Durch die wegen der weitgehenden Aus- 
nützung des Dachraumes erforderlichen Aufbauten wird die äussere 
Erscheinung des Baues beeinträchtigt. Kubikinhalt: 17200 т, 
Bausumme: 946000 Fr. 

Nr. 29, ,Stadtblick“. Der Verfasser unterdrückt die bestehende 
Angelrainstrasse und verlegt sie zweckmässig unter Benützung des 
bisherigen Fussweges längs der Seetalbahnlinie. Der Vorschlag 
für die Umgestaltung des Geländes auf der Südseite der bestehen- 
den Bauten ist vorteilhaft. Die Umgebung des Gemeindeschul- 
hauses hingegen und die nördlich gelegenen Partien sind nicht mit 
Sorgfalt behandelt. Aula und Abwartwohnung liegen in einem 
besonderen Flügel. Diese Disposition (Aula ebenerdig mit separa- 
tem Zugang) bietet Vorteile für die Benützung des Raumes bei 
öffentlichen Anlässen. Die Verhältnisse der Räume und die Kommu- 
nikationen im klar geformten Hauptbau entsprechen den schul- 
technischen und architektonischen Anforderungen. Einfache Archi- 
tekturformen, verbunden mit wohlüberlegter rhythmischer Anordnung 
der Fenster verleihen dem Bau ein ansprechendes Aussehen. Kubik, 
inhalt: 22064 m?. Bausumme: 1213500 Fr. 


Festsetzung der Rangordnung. 
Aus den unter 1 besprochenen Projekten wurden in gemein- 
samer Beratung durch Vergleich der Vor- und Nachteile die Num- 
mern 16, 29, 32 und 46 zur Preiserteilung ausgewählt. Die Qualität 
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der Projekte rechtfertigt die Erteilung eines I. Preises, der auf das 
Projekt Nr. 46 Motto: „Licht“ fällt. Der sorgfältig durchgearbeitete 
Entwurf bietet eine annehmbare Behandlung der Umgebung, gut 
orientierte Bauten und Plätze und den besondern Vorteil eines 
einstöckigen Aula-Baues, einer Anordnung, die an sich sehr zweck- 
mässig ist und von den ortskundigen Mitgliedern des Preisgerichtes 
als sehr erwünscht begrüsst wurde. Obwohl in der Architektur 
eine gewisse Zurückhaltung und Aengstlfchkeit zum Ausdruck 
kommt, ist sie in gelungenen Verhältnissen zur Darstellung gelangt. 
In den zweiten, gleichen Rang wurden die Projekte Nr. 16 
und 32 gestellt, was vielleicht befraridliich erscheinen mag, weil sie 
in der Auffassung fast als GegerZüsdler betrachtet werden müssen. 
Obwohl der Entwurf Nr. 3? èjne durchaus eigenartige, tüchtige, 
künstlerische Leistung darstellt, konnte er sich doch nicht allein im 
zweiten Range bebaupten, wegen der Bedenken, die sich in schul- 
hygienischer Bezieiiyung gegen den nach Süden verbauten Spielhof 
erhoben. Hr. 18 weist bei guter Geländeaufteilung ein wohlgeord- 
netes Norrnalscifulhaus ohne wesentliche Mängel auf, das mit 
bescheidener Mitteln zu erstellen ist. Von diesen drei Projekten 
musste br. 29, in дет die Anlage von Nr. 46 wiederkehrt, im Range 
etwas abgerückt werden. 
` Preisverteilung. 
Es wurde beschlossen, die Preissumme im Betrage von 8000 Fr. 
wie folgt unter diese vier Projekte zu verteilen: 
L Preis Nr. 46, Motto: „Licht“, 2500 Fr. 
ll. Preis ex aequo, Nr. 32, „ „Zweistrahl”, 2200 „ 
IL Preis ex aequo, Nr. 16, „ „Augustin Keller“, 2200 ,, 
Ш. Preis Nr. 29, „ „Stadtblick“ 1100 „ 


Die Eröffnung der Briefumschläge ergab als Verfasser von 
Nr. Ap Emil Ehrsam aus Würenlos in Zürich 8 
Nr. 32 Hans Schmidt aus Brugg in Basel 
Nr. 16 Wessner & Labhardt in Aarau 
Nr. 23 Walter Stutz aus Sarmenstorf in Frauenfeld 
Die im Programm In Aussicht genommenen Ankäufe wurden 
verunmöglicht, weil die aargauische Regierung die wiederholten 
Subventionsgesuche zur U ıterstützung arbeitsioser Architekten ab- 
gelehnt hat, obschon das Eidgen. Arbeitsamt der Ausrichtung von 
Subventionsgeldern nicht abgeneigt war. Es wurde dies umsomehr 
bedauert, als das Niveau der Konkurrenzarbeiten hoch steht und 
eine ganze Reihe von gut qualifizierten Entwürfen eine materielle 
Anerkennung wohl verdient hätte. 
` Lenzburg, den 1. Juli 1923. Das Preisgericht. 


[Im siebengliedrigen Preisgericht sassen als Fachleute die 
Architekten Th. Hünerwadel (Basel), Professor K. Moser (Zürich): 
F. Widmer (Bern), sowie Bauverwalter Vonaesch. Red.]. 


Die schweizerischen Eisenbahnen im Jahre 1922. 


Dem Bericht des Schweizer. Post- und Eisenbahndepartements 
(Eisenbahnabteilung) über seine Geschäftsführung im Jahre 1922, 
und, soweit es die Bahn- und Bahnholbauten auf dem Netze der 
Bundesbahnen angeht, dem bezüglichen Geschäftsbericht der S. B. B., 
entnehmen wir in gewohnter Weise die folgenden Angaben über 
die unsere Leser interessierenden Fragen. 


Organisation und Personal. 

Am 1. Juni trat Herr Ingenieur R. Winkler wegen schwerer 
Erkrankung von seinem Amte als Direktor der technischen Abteilung 
des Eisenbahndepartements, die er seit 1901 mit Auszeichnung ge- 
leitet hatte, zurück. Im Interesse der Vereinfachung der Organisation 
des Departements wurden die technische und administrative Abtei- 
lung versuchsweise zu einer „Eisenbahnabteilung“ zusammengelegt 
und an ihre Spitze als Direktor gewählt Dr. iur. Robert Herold von 
Chur, Direktor der Bodensee-Toggenburgbahn in St. Gallen. 


Gesetze, Verordnungen, Postulate. 

Der Entwurf zum Bundesgesetz über die Organisation und 
Verwaltung der schweizerischen Bundesbahnen ist während des 
Jahres 1922 von den eidgenössischen Räten durchberaten worden. 
Die Vorlage wurde darauf in der Schlussabstimmung vom 31. Januar- 
1 Februar 1923 durch Annahme des Gesetzes verabschiedet. 

Die Vorentwürfe zu einem neuen schweizerischen Bundes- 
gesetz betreffend den Transport auf Eisenbahnen und Schiffen und 
zu einem neuen Transportreglement sind von der zur Begutachtung 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Bd. 82 Nr. 8 


eingeladenen kommerziellen Konferenz der schweizerischen Trans- 
portanstalten und der Verkehrsinteressenten noch nicht behandelt 
worden. 

Eisenbahnrückkauf durch die Bundesbahnen. 

U:ber dən Ankauf der schweizerischen Seetalbahn durch 
den Bund ist anschliessend an die letztjährigen Mitteilungen zu 
berichten, dass die Besitzes- und Betriebsübernahme durch die 
Verwaltung der Bundesbahnen auf 1. Januar 1922 erfolgt ist. Der 
Kaufpreis wurde auf 5520000 Fr. festgesetzt. Er stellt den Wert der 
Bahn samt den Materialvorräten nach Vornahme verschiedener 
Abzüge dar. 
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Entwurf Nr. 16. — Keller, Erdgeschoss, Dachstock und Ostfron: 1 : 600. 


Verwaltung der Bundesbahnen. 

Generaldirektion. Zum Nachfolger des am 18. Dezember 1921 
verstorbenen Generaldirektor O. Sand wählte der Bundesrat am 
10. Februar 1922 Ingenieur Anton Schrafl von Bellinzona, Direktor 
des Kreises V der Bundesbahnen. Mit den Funktionen des Präsi- 
denten der bis auf weiteres aus 3 Mitgliedern bestehenden General- 
direktion (vergl. Geschäftsbericht 1921, S. 5) wurde im Sinne einer 
vorläufigen Regelung mit Rücksicht auf den Stand der Bundesbahn- 
organisation Generaldirektor Zingg betraut. 

Kreisdirektionen. Bei der Kreisdirektion IV traten auf 30. April 
bezw. 31. Mai aus Gesundheits- und Altersrücksichten die Herren 
Heinrich Stamm, Präsident, und Ernst Münster in den Ruhestand. 
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Auch hier wurde von Ersatzwahlen Umgang genommen und, wie 
bereits in den Kreisen І, 111, У, versuchsweise zum System der Einer- 
direktion übergegangen. Als Direktor amtet seither das verbliebene 
Direktionsmitglied Dr. Oskar Seiler. Im Kreis V trat für den Rest der 
Amtsperiode Oberingenieur Hans Etter bei der Generaldirektion der 
S.B.B. als Direktor an die Stelle des zum Generaldirektor gewählten 
Ingenieur A. Schrafl. 
Internationale Verhältnisse. 

Die Simplondelegation trat während des Berichtjahres zweimal, 
am 4.5. April und am 26./27. September, zusammen, um sich mit 
Fahrplan-, Tarif- und Rechnungsfragen zu befassen. Auf Grund 


Wettbewerb für eine Bezirkschule Lenzburg. 
IL Preis сх aequo (2200 Fr), Entwurf Nr. 16 - Wessner & Labhardt, Аагап. 


Sr 


Lageplan mit Querprofil 1 : 2500 und Flicgerbild aus Südost. 


des Befundes ihrer Prüfungskommission be- 7 eg - 


schloss die Delegation in ihrer Sitzung vom 
4. April die Gutheissung der Rechnungen über 
die Baukosten und den Betrieb der Simplon- 
strecke Brig-Iselle für das Jahr 1920. 

Für das schweizerisch-italienische Ueber- 
einkommen betreifend die Schiffahrt auf dem 
Luganersee und dem Langensee ist ein drittes 
italienisches Gegenprojekt eingelangt. Dieses 
wird zurzeit von den schweizerischen Interes- 
senten und den Organen des Departements 
geprüft. 


[| 
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Konzessionen. 


Im Berichtjahr gelangten 15 Konzessions- 
gesuche, worunter drei neue, zur Behandlung. 
Es wurden drei Konzessionen erteilt. Gesuche 
um Ausdehnung der Konzession wurden vier 
eingereicht, wovon drei gutgeheissen worden sind. Von den ein- 
gereichten Gesuchen um Aenderung von Konzessionen sind vier 
erledigt worden. Ferner wurde drei Gesuchen um Uebertragung 
von Konzessionen entsprochen; auf Ende des Jahres waren noch 
drei hängig. Fristverlängerungen wurden in 9 Fällen bewilligt. 
Infolge Ablaufens der Fristen sind fünf Konzessionen erloschen. 


Auf Ende des Jahres bestanden 30 konzessionierte, aber noch 
nicht zur Ausführung gelangte Projekte, mitgerechnet die Linien, 
die noch nicht in ihrer ganzen Länge, sondern erst in einzelnen 
Sektionen im Betriebe stehen. — Schiffahrtskonzessionen wurden 
keine erteilt. Ein Gesuch um Aenderung der Konzession konnte 
erledigt werden. 


Unterstützung von privaten Eisenbahn-Unternehmungen zum 
Zwecke der Einführung des elektrischen Betriebes. 


Neue Unterstützungsgesuche gemäss Bundesgesetz vom 
2. Oktober 1919 sind im Berichtjahre nicht eingelangt. Von 6 aus 
dem Vorjahre verbliebenen Gesuchen konnte 5 entsprochen wer- 
den; ein Gesuch war anf Jahresende noch unerledigt. 


“SITUATION t: зоо 
VOR Den VERLEGUNG DER ў 


EE 


Unternehmungen im Betrieb. 
Der Kontrolle des Eisenbahndepartements waren unterstellt: 


1922 1921 

Eisenbahnunternehmungen A . + - 215 217 
Schiffahrtsunternehmungen (inkl. Betrieb der $. В. В. 

auf dem Bodensee) . . ов ee эй. GER 19 

Aufzüge und geleislose Bahne: СИ 4 

237 240 


Bahnlinien im Bau. 

Während des Berichtjahres befanden sich 11 Bahnlinien und 
Bahnstrecken im Bau (im Vorjahr sechs); davon wurden die folgen- 
den fünf Linien neu in Angriff genommen: Von der Ueber- 
landbahn Basel-Liestal die Strecke Muttenz-Pratteln; von 
der Städtischen Strassenbahn Zürich die Linie in der 
.  Winterthurerstrasse und die Linie nach Albisrieden; von 
| der Strassenbahn Winterthur die Linie Deutweg-Seen; von 
.| den Städtischen Strassenbahnen Bern: cie Lirie Effinger- 

|! Strasse-Weissenstoinstrasse-neue Könizstrasse. 


Vollendet und dem Betrieb übergeben wurden im 
Jahre 1922 folgende Bahnstrecken: Von der Städtischen 
Strassenbahn Zürich die Linie in der Winterthurerstrasse, 
Baulänge 1,297 km, eröffnet am 25. August 1922; von der 
Ueberlandbahn Basel-Liestal: die Strecke Muttenz-Pratteln, 
Baulänge 3,669 km, eröffnet am 20. Oktober 1922; von 
| дег Strassenbahn Winterthur die Linie Deutweg-Seen, 
4  Baulänge 1,867 km, eröffnet am 30. November 1922. 


| Ueber die im Berichtjahre eröffneten oder im Bau 
' befindlichen Linien gibt eine dem Bericht beigegebene 
Tabelle die wesentlichen Einzelheiten. 


Ueber die auf Ende des Berichtjahres noch nicht 
eröffneten Linien ist folgendes zu bemeiken: 
Auf der elektrischen Schmalspurbahn Pontebrolla- 
Camedo-Landesgrenze (Centovallı) sind die Bauarbeiten 
N so weit vorgeschritten, dass die Eröffnung der neuen 
= Babn im laufenden Jahr erwartet werden kann. (Die Er- 
öffnung ist im Juli 1923 erfolgt). 


Mit der Erstellung der von der elektrischen Schmalspurbahn 
Solothurn-Niederbipp tür deren Weiterführung von Solothurn-Basel- 
tor über Solothurn-Hauptbahnhof nach Zuchwil-Aarmatt mitzu- 
benützenden neuen Strassenbrücke über die Aare ist immer noch 
nicht begonnen worden, daher auch nicht mit dem Bahnbau. 

Das allgemeine Bauprojekt der zweiten Sektion Zollikofen-Bern 
der elektr. Schmalspurbahn Solothurn Zollikofen-Bern wurde mit Be- 
zug auf die Teilstrecke Tiefenaubrücke-Tierspital (Bern) am 28. Dez. 
genehmigt. Mit dem Bau wurde im Berichtjahre nicht mehr begonnen. 

Eine Wiederaufnahme der seit dem Jahre 1916 eingestellten 
Arbeiten für die Fertigstellung der Strecke Gletsch-Andermatt- 
Disentis der schmalspurigen Linie Brig-Furka-Disentis hat immer 
noch nicht erfolgen können. Im Berichtjahre sind im Zusammen- 
hang mit dem schwebenden Nachlassverfahren einlässliche Erhe- 
bungen über die Höhe der zur betriebsfähigen Wiederherstellung 
und Vollendung der ganzen Linie erforderlichen Mittel durchgeführt 
worden. Angaben über die Möglichkeit oder den Zeitpunkt einer 
Wiederaufnahme des Baues können noch nicht gemacht werden) 

1) Wir kommen demnächst hierauf zurück. Red. 
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Wettbewerb für eine Bezirkschule Lenzburg. 
10, Preis, Entwurf Nr. 29. — Architekt Walter Stutz in Frauenfeld. — Erdgeschoss 1 : 600, Fliegerbild aus $.-O. 
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Ausbau auf zweite Spur. 


Während des Betriebsjahres wurde auf den Strecken Brig. /selle 
(Simplontunnel II) und Giubiasco-Al Sasso das zweite Geleise in 
Betrieb genommen. Die Gesamtlänge der zweigeleisigen Strecken 
der S. B. B. ist damit von 922 km im Vorjahre auf 949 gestiegen 
und beträgt nunmehr 32,4°/, der Betriebslänge des ganzen SBB- 
Netzes. Als Notstandsarbeit wurde an der Erstellung des Unter- 
baues für das zweite Geleise auf folgenden Strecken gearbeitet: 
Rothenburg-Emmenbrücke, Niederbipp-Wangen a. A., Solothurn- 
Lengnau, Baar-Zug, Neuhausen-Schaffhausen, Schwarzenbach-Uzwil, 
Flawil-Gossau, Mörschwil-Goldach, Rorschach-Rheineck und Lamone- 
Cadempino. Ausserdem wurden die Arbeiten für das zweite Geleise 
Thalwil-Richterswil weitergeführt. 


Verstärkung von Brücken. 


Die Verstärkung der für die erhöhten Betriebslasten des 
elektrischen Zugförderungsdienstes zu schwachen Brücken nahm 
ihren Fortgang. Im Kreis / wurden die bezüglichen Arbeiten auf 
der Linie Lausanne-Brig zum grössten Teil fertiggestellt. Einzig der 
Ersatz der eisernen Pandèze-Brücke durch eine steinerne blieb noch 
zu vollenden. Die Brücken-Verstärkungen und -Erneuerungen auf 
den Linien Renens Yverdon und Daillens-Vallorbe wurden tatkräftig 
gefördert. Im Kreis // wurde der Umbau der Frenkenbrücke bei 
Liestal beendigt und mit der Erneuerung der Brücken auf der Linie 
Olten-Bern und im Kessiloch zwischen Zwingen und Grellingen 
(Linie Basel-Delsberg) begonnen. Im Kreis /// sind die letzten Ver. 
stärkungsarbeiten an der Sihl- und an der Langstrassen-Brücke in 
Zürich beendet. Der Umbau der Limmatbrücke unterhalb Wettingen 
wurde so gefördert, dass im Laufe des Jahres 1923 auch die dritte, 
neue Brücke dem Betrieb wird übergeben werden können. Weitere 
nennenswerte Brückenarbeiten sind für die Elektrifizierung der Linie 
Zürich-Olten nicht mehr nötig. Zur Erzielung von Ersparnissen 
durch Verwendung von schweren Lokomotiven sind auch die Brücken 
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zwischen Linthal und Schwan. 
den verstärkt worden. — Auf 
der Gotthard-Bergstrecke sind 
>; nunmehr alle mit дег Elektri- 
| fikation im Zusammenhang 
~-  tehenden Brückenbauten fertig- 
Ze gestellt worden, ebenso jene 
~ auf der Strecke Rothkreuz- 
Wohlen-Rupperswil, die zur 
Ermöglichung des Verkehrs 
schwerer Lokomotiven vorge 
nommen wurden. Im Bau be 
fand sich Ende1922 noch die 
neue Brücke über die Emme 

ir bei Emmenbrücke. 


Bahnhôfe und Stationen. 
Anlässlich des Baues zwei. 


sf Eë ee | bahnhof Lausanne im Flontal. 
Als Notstandsarbeiten wurden 
Erweiterungsbauten auf den 
folgenden Bahnhöfen und Sta- 
tionen vorgenommen: Gorgier- 
St. Aubin, Nyon, Sitten, Basel 


Pk RES | ter Geleise und aus ander 
Fab, ЛЕ». ac? Gründen wurde eine Anzahl 
Чы Tag ci ` Bahnhöfe und Stationen um- 
Ab ч b gebaut oder erweitert. Voll 
LS К ständig oder grösstenteils zu 
f і Ende geführt wurden derartige 
SC) х Ь Arbeiten in Romont, Delsberg, 
Fr F. Solothurn und Thalwil. Im Bau 
GE. F befinden sich die Erweiterung 
KT d der Bahnhof- und Stations 
E è $ Anlagen in O/ten (Verbesserung 
Mar! < der Bekohlungs- und Rangier | 
FR bs Anlage), Thun, Biel, Muri, Sins | 
(wg, und Chiasso, sowie die Erstel- 
Du „et Ze eg lung des Zufahrtgeleises von 
Ta N» æ © + `  Renens nach dem neuen Güter- 
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Rangierbahnhof Muttenzerfeld, Aarau, Pfäffikon (Schwyz), Winter- 
thur, Mörschwil, Langnau und Luzern. Eine neue Station wurde 
in Chamoson (Wallis) erstellt, ferner neue Haltestellen in Cadem- 
pino zwischen Taverne und Lugano, in Stöcksacker auf der Bern- 
Neuenburg-Bahn und in Loderio und Brugajo auf der Biasca- 
Acquarossa-Bahn. 


Inspektion und Kontrolle der Bahnen. 


Die Kontrolle über den Unterhalt der Bahnanlagen und festen 
Einrichtungen der Privatbahnen ist in der bisherigen Weise aus 
geführt worden. Die durchgehenden Inspektionen zu Fuss erstreckten 
sich auf 3740 km, wozu noch zahlreiche Sonderuntersuchungen und 
Augenscheine kamen. Die periodischen Revisionen und Belastungs- 
proben der eisernen Brücken sind in der gewohnten Weise durch- 
geführt worden; damit im Zusammenhang erfolgten bei verschiede 
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nen Brücken genaue Messungen. Mit Rücksicht auf die starke 
Entwicklung des Motorlastwagenverkehrs sind sämtliche Privatbahn- 
Verwaltungen zu einer eingehenden Untersuchung und Nachrechnung 
ihrer Strassenüberführungen angehalten worden. 


Zustand der Bahnen. 


Unterbau. Wesentliche Störungen des Bahnbetriebes durch 
Naturereignisse sind nur wenige zu verzeichnen. Infolge des 
wolkenbruchartigen Regens vom 15. Juli war die Landquart derart 
angewachsen, dass das Wasser die Linie Landquart-Davos oberhalb 


‚ Felsenbach überflutete und zwischen km 5,750 und 6,000 an zwei 


Stellen auf ungefähr je 50 m Länge zerstörte. 


Die Betriebstörung 


dauerte bis zum 18. Juli. In den Wintermonaten sind durch Schnee- 


‚ fälle, Schneeverwehungen oder Lawinen grössere Störungen des 


‚ und Felsstürze kleinere Beschädigungen der Linie. 


En af E 


Betriebes aut der Berninabahn, der Schöllenenbahn, der Furkabahn 
und der Locarno-Pontebrolla Bignasco-Bahn vorgekommen. Bei der 
Niesenbahn und bei der Gornergratbahn erfolgten durch Lawinen- 
Als wichtigere 
Unterhaltungsarbeiten sind zu erwähnen die Rekonstruktionsarbeiten 
im Grechenbergtunnel der Linie Münster-Lengnau, im Weissenstein- 


. tunnel der Linie Solothurn-Münster und im Magnacuntunnel der 


. Linie Bevers-Schuls. 
‚ Ihren Abschluss gefunden. 


Die letztgenannten haben auf das Jahresende 
An der Sitterbrücke der Bodensee- 


‚ Toggenburg-Bahn ist eine Verspannrichtung angebracht worden, um 
. der nachteiligen Bewegung der Pfeiler zu begegnen. 


{7 


Oberbau. Geleiseerneuerungen und -Verstärkungen sind im 
Berichtjahre vorgenommen worden: Mit neuem Material: Stahl- 
schienen 19,8 km, Eisen- und Holzschwellen 21,3 km, Verstärkung 


. der Geleise durch Vermehrung der Schwellen und Verstärkung des 
Schienenstosses 12,9 km. 


Mechanische Einrichtungen der Drahtseilbahnen. Es wurden 


. zwölf Seile ausgewechselt und sechs Ersatz- sowie zwei ausran- 
. glerte Seile Festigkeitsproben unterzogen. Wegen Schwächung des 
. Selles musste der Betrieb bei einer Bahn eingeschränkt und bei 


die Seilbeschaffung gewisse Schwierigkeiten. 


Mar 


Da zur 
Zeit ein teilweises Einfuhrverbot für Drahtseile besteht, so bietet 


zweien die Beschaffung von Ersatzteilen verlangt werden. 


Die schweizerische 


° Industrie gibt sich alle Mühe, den Anforderungen der Seilbahnen 


gerecht zu werden. Wegen weitgehender Instandstellungsarbeiten 
musste die Cossonay-Bahn den Betrieb während mehrerer Wochen 
einstellen und den Verkehr mittels Automobilen aufrechterhalten. 
Die verschiedentlich angeordnete Verbesserung der Seilführung hat 
sich überall gut bewährt. Zur Erzielung von Erspaınissen іт Be- 
trieb ging eine weitere Bahn zum System der Fernsteuerung über; 


| das ermôglicht, йеп ortsfesten Motor von den Wagen aus zu 


bedienen. 
Stationen und Hochbauten. Neue Stellwerke wurden erstellt 


` in Eclépens, Subingen, Thalwil und Göschenen. Ferner wurden 
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auf fünf Stationen die bestehenden Stellwerkanlagen erweitert. Auf 
15 Stationen wurde die elektrische Signalbeleuchtung eingerichtet. 
Die elektrische Beleuchtung als Ersatz der Petrol- oder Gasbeleuch- 
tung ist auf sechs Stationen neu eingerichtet und auf fünf ver- 
verbessert worden. 86°/, aller Stationen werden nunmehr elektrisch 
und 14°/, mit Petrol beleuchtet. (Schluss folgt.) 


Untergrundbahnen in Barcelona. 


Barcelona ist die zweite Stadt Spaniens, die elektrische 
Untergrundbahnen als Verkehrsmittel nötig erachtet. Sie folgt in 
diesem Punkte wohl nicht so sehr dem Beispiele Madrids, als viel- 
mehr einer dringenden Notwendigkeit. Ein grosszügig angelegtes 
Projekt ist von Eisenbahn-Ingenieur D. Fernando Reyes ausgedacht 
worden und ist heute grösstenteils in Ausführung begriffen. Be- 
sonders vielversprechend ist dabei der Umstand, dass Barcelona 
nicht nur als Weltstadt gewertet worden ist, sondern dass vor allem 
auch seine Lage inbezug auf die grossen Verkehrslinien weitgehende 
Berücksichtigung fand. Die Metropole Barcelona bildet einen wich- 
tigen Knotenpunkt in der grossen kontinentalen Verkehrsader, der 
die Mittelmeerküstenlinie, die Diagonallinie von Lissabon durch das 
Zentrum Spaniens und die zwei Linien nach Frankreich in sich 
vereinigt. Der ganze Verkehr dieser Kontinentallinien stockt also 
in den nach Art von Kopfstationen ausgebauten Barceloneser Bahn- 
höfen und verursacht gewaltige Stauungen im Transitverkehr. 
Ausserdem hindern solche Kopfstationen die Urbanisierung der 
betreffenden Stadtteile in hohem Masse. Schon aus diesem Grunde 
wird eine Eisenbahnreform etwa nach Pariser Muster das veraltete, 
oberirdische Bahnsystem nicht mehr dulden können. 

Alle diese Schwierigkeiten werden mit einem Schlage aus 
dem Weg geräumt, wenn die Kopfstationen der in Betracht fallenden 
Eisenbahnen durch die von Reyes projektierte elektrische Unter- 
grundbahn untereinander verbunden werden. Eine einzige, unter- 
irdisch gelegene Zentralstation „Cataluña“ im Herzen der Stadt, für 


/ 
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UMIVERSIDAD 
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CATALUÑA 


Uebersichtsplan (etwa 1 : 60000) 
о der Untergrundbahn Barcelona 


à nach dem Entwurf von Reyes. 


vierfaches Geleise vorgesehen, würde den direkten Reisendenverkehr 
von Madrid und Valencla (Richtung Prat) nach Frankreich, sowie 
nach Mataró und Manresa ermöglichen. Das urbane Problem 
selber erfährt eine rasche Lösung. Die im Bau befindliche Unter- 
grundbahn soll die sechs Hauptzentren der Stadt untereinander 
verbinden, gleichzeitig auch die ständig wachsenden äussern Stadt- 
viertel bedienen. Der Bau der Untergrundbahn Bordeta-Clot wird 
die unmittelbare Elektrifizierung der natürlichen Verlängerung dieses 
Metropolitano, der daran anstossenden Eisenbahnlinien zur Folge 
haben und die wichtigste moderne Verkehrsverbesserung auf der 
Pyrenäenhalbinsel bedeuten, weil diese Elektrifizierung um sich 
greifen und bald das ganze katalonische Netz umfassen muss. 
Somit könnten auch die grossen zur Verfügung stehenden Wasser- 
kräfte der Pyrenäen trefflich ausgenützt werden. Im Fernern würde. 
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dieser Umstand wieder die Frage einer normalspurigen Verbindung 
Barcelonas mit Paris durch die projektierte transpyrenäische Linie 
über Puigcerdä in greifbare Nähe rücken. 


An dieser Stelle sei überdies erwähnt, dass ein Grossteil 
der in Ausführung begriffenen Metroarbeiten der Schweizerfirma 
„ingenieria y Construcciones“, heute wohl das grösste Unternehmen 
auf bautechnischem Gebiete in Katalonien, übertragen worden ist; 
ihre Direktion liegt in den Händen von Ingenieur Adolf Weber, der 
auch die in Band 77 (Juni 1921) dieser Zeitschrift beschriebenen 
Arbeiten am Guadiaro in Spanien geleitet hat. A. St. 


Schweizerischer Verein von Dampfkessel-Besitzern. 


Dem 54. Jahresbericht des Verbandes des Schweizerischen 
Vereins von Dampfkessel-Besitzern und dessen Oberingenieur 
E Höhn über das Geschäftsjahr 1922 entnehmen wir folgendes: 

Neu aufgenommen in den Verband wurden Ingenieur L. Bodmer 
in Cham, Dr. Adolphe Borel in Cortaillod und Dr. Ed. Fankhauser 
in Gerlafingen. 

Die Gesamtzahl der Ende 1922 der Kontrolle des Vereins 
unterstellten Dampfkessel belief sich auf 5494 gegenüber 5493 am 
31. Dezember 1921. Diese Zahl umfasste 5401 (im Vorjahr 5394) 
Kessel der 2993 (2994) Vereinsmitglieder und 93 (99) behördlicher- 
seits überwiesene Kessel. Daneben wurden noch 849 (864) den 
Mitgliedern gehörende und 27 (34) polizeilich zugewiesene Dampf- 
gefässe und Druckbehälter untersucht. 

Von den 5494 (1921: 5493) untersuchten Dampfkesseln sind 
417 (425) mit Ausserer, 4995 (4994) mit innerer Feuerung (davon 
133 Schiffskessel) und 82 (74) mit elektrischer Heizung. Dem 
Ursprung nach sind 4258 Kessel oder 77,50°/, (77,30°/,) derselben 
schweizerisches Fabrikat; von den übrigen stammen 16,01 (16,16) °% 
aus Deutschland, 289 (3,06) °/, aus Frankreich und 2,31 (2,32)°.. aus 
England. Der älteste‘ der Kessel ist seit 1851 in Betrieb 

Durch die Beamten des Vereins wurden im Berichtjahre ins- 
gesamt 13975 Untersuchungen vorgenommen, gegenüber 13700 im 
Vorjahr. Davon waren 6665 (6385) Aussere und Abnahme-Unter- 
suchungen, 7310 (7315) innere Untersuchungen und Wasserdruck- 
proben. Unter den schweren Kesselschäden stehen auch in diesem 
Berichtjahr Flammrohr-Einbeulungen infolge von Wassermangel an 
erster Stelle, und zwar wurden zehn Flammrohre eingebeult. Aus 
dem gleichen Grunde traten bei einem Kessel eine Einsenkung der 
Feuerbüchsdecke, bei sechs anderen mehr oder weniger starke 
Undichtheiten auf. Ferner ist eine Ausbeulung unten an der Schale 
eines Bouilleurkessels infolge Schlammansammlung zu erwähnen. 
Fünf Flammrohrkessel einer Kessel-Batterie, die mit Oelfeuerung 
ausgerüstet worden sind, ohne dass die Schale im obern dritten 
Zug durch einen Backsteinbelag geschützt wurde, erlitten infolge 
Ausglühen der Schale Ausbeulungen von oben bis zu 25 mm Höhe. 
An einem Kessel wurde die Schale infolge Einfrierens deformiert. 
An Rissen ist ein solcher im vordern Boden eines Zweiflammrohr- 
kessels über der Aushalsung für das eine Flammrohr und im weitern 
ein solcher im hintern Boden eines Schiffskessels, von der Boden- 
versteifung ausgehend, zu erwähnen. Besonderes Interesse verdient 
ein weiterer Fall, bei dem in den Krempen der Böden des Oberkessels 
eines Wasserrohrkessels von der Wasserlinie abwärts Anbrüche 
bis zu ein Drittel der Blechdicke zutage traten. 

Zur Kenntnis des Vereins gelangten drei Explosionen. Die 
erste war durch Oel als Brennstoff, die zweite durch die Verfeue- 
rung gasreicher Kohle verursacht worden. Die dritte, die ein Aus- 
drücken der einen Seitenwand der Kesseleinmauerung um 20 cm 
bewirkte, hatte ihre Ursache in einer zu hohen Bedeckung des 
Feuers über die Mittagspause bei geschlossener Klappe und ab- 
gestelltem Unterwindgebläse. 

Mit der üblichen Instruktion des Heizerpersonals waren die 
Instruktionsheizer und einige der jüngeren Inspektoren an 35 Tagen 
bei 13 Firmen beschäftigt. Ferner wurde ein theoretischer Heizer- 
kurs abgehalten, an dem 13 Mann teilnahmen. Ein dreitägiger 
Kurs für Kesselhaus-Aufsichtspersonal in Zürich wurde von 94 Per- 
sonen besucht. 

An wirtschaftlichen Versuchen wurden ausgeführt 53 Ver- 
dampfungsversuche an 27 Kesseln, 3 Indizierversuche, 5 Feuerungs- 
kontrollen und 20 Dampfmessungen. Einige der bemerkenswertesten 
Versuche, darunter ein solcher mit einem elektrischen Dampferzeuger 
verbunden mit Speicher einerseits, mit Zweiflammrohrkesseln ander- 
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seits, zwecks Feststellung des Dampfpreises bei der elektriscy 
geheizten Speicheranlage als Aequivalenz zu demjenigen aus kohlen- 
gefeuerten Kesseln, sind im Bericht des Oberingenieurs auszugs- 
weise wiedergegeben. Die Anzahl der im Auftrage des Vereins 
von der eidgen Prüfungsanstalt für Brennstoffe vorgenommenen 
Heizwert Bestimmungen von Brennmaterialien belief sich auf 173 
gegenüber 141 im Vorjahr. 

Als Anhang enthält der Bericht noch eine 78 Seiten um- 
fassende Abhandlung von Oberingenieur Z. Höhn über die Berech- 
nung der Lichtweite und der Höhe von Kaminen und über Kessel 
landwirtschaftlicher Betriebe. !) 


Miscellanea. 


Ueber die Ergebnisse der Weiterarbeit im Eisenbeton- 
Schiffbau macht „Beton und Eisen“, Heft 12 dieses Jahrgangs, 
interessante Angaben. Darnach lief kürzlich auf der Mindener Eisen- 
betonwerft (Westfalen) das zurzeit wohl grösste Eisenbeton-Binnen- 
schiff vom Stapel. Bei einer Länge von 67 m, einer Breite von 
820 m und einem Tiefgang von 2,50 т trägt das Schiff 900 Um 
der, den Eisenbetonschiffen zum Vorwurf gemachten mangelnden 
Stossfestigkeit nach Möglichkeit zu begegnen, wurde an der Stelle, 
die den Stössen am meisten ausgesetzt ist, rings um das Schiff 
herum eine Scheuerleiste angebracht. Gebaut wurde das Schiff 
nicht auf der Helling, sondern in einem Eisenbeton-Schwimmdock. 
Mit diesem selbst wurden in zweijähriger Betriebszeit sehr gute 
Erfahrungen gemacht. Die Herstellungskosten eines Eisenbeton- 
Schwimmdocks stellen sich nach den Angaben des Aufsatzes nur 
etwa auf die Hälfte derjenigen eines eisernen Schwimmdocks, wozu 
noch die wesentlich geringern Unterhaltungskosten während des 
Betriebes treten. Das Aufschleppen, Reinigen und die Anstrich- 
Erneuerung kommen in Fortfall, der Beton wird im Wasser immer 
härter und bewächst sich nur sehr schwer. Eine, ebenfalls von der 
Mindener Eisenbetonwerft erbaute Eisenbetonfähre über die Weser 
von 16 m Länge, 5,50 m Breite, 1 m Höhe und 29 cm Tiefgang hat 
sich bisher gut bewährt. 

Von Interesse ist auch eine redaktionelle Anmerkung, die 
sich auf die Angaben eines holländischen Sachverständigen bezieht. 
Darnach soll zwischen Amerika und Holland eine ganze Anzahl 
von Eisenbetonschiffen verkehren, über die keinerlei Klagen laut 
geworden seien. Іт Gegenteil würden die Getreidehändler Eisen- 
betonschiffe vorziehen, da diese schneller laufen sollen als die 
eisernen, und zwar sei der Zeitunterschied bemerkenswert. у. 

Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. Das Pro- 
gramm für die diesjährige Tagung des S. Е. У. und des У. S. E. vom 
1. bis 3. September in Brunnen (mit Damen) sieht folgende Veran- 
staltungen vor: Samstag., 1. September, 15 Uhr Generalversamm, 
lung des V. S. E. im Töchterinstitut Ingenbohl (gleichzeitig für die 
Damen Besichtigung des Instituts, siehe Darstellung in „S.B Z.” vom 
Juni 1917); 19% Uhr Bankett im Waldstätterhof, anschliessend Unter- 
haltungsabend. Sonntag, 2. September, 9 Uhr Generalversammlung 
des S. E. V. ebenfalls im Institut Ingenbohl; 12 Uhr Mittagessen 
beliebig; 13° Uhr Rundfahrt auf dem Urnersee, Festakt auf dem 
Rot. 18% Uhr Bankett des S. E. У. im Waldstätterhof, anschliessend 
Venezianische Nacht und Ball. Montag, 3. September: Vormittags 


‚Exkursion nach Amsteg-Pfaffensprung, nachmittags nach Treib- 


Seelisberg mit Erläuterung des Kraftwerk-Projektes. Für Näheres, 
insbesondere die reichhaltigen Traktanden, sei auf das „Bulletin“ 
Nr. 8 des $. E.V. verwiesen. 

Ingenieurpreise für Kunst und Literatur. іт Rahmen 
seiner Kulturarbeiten hat der Verein deutschösterreichischer Inge 
nieure, die jüngste unter den österreichischen Ingenieurvereinigungen 
(Ingenieurverein, Wien, Universitätsstr. 11), zunächst zwei Ingenieur- 
preise in der Höhe von je einer Million Kronen gestiftet. Einer 
dieser Preise wurde als Gustav Lindenthal-Preis der Akademie für 
die bildenden Künste für die Meisterschule des Professor Dr. 
Peter Behrens zur Verfügung gestellt; er soll einer Entwurfsarbeit 
zuerkannt werden, die neben künstlerischer Bedeutung besonders 
das ingenieurmässige Empfinden unserer Zeit zum Ausdruck bringt. 
Deshalb erhielt der Preis den Namen Lindenthals, des 1850 in 
Brünn geborenen, in New York wirkenden bedeutendsten Brücken- 
bauers der Gegenwart. Der zweite Preis wurde als Max Ey th-Preis 


1. Diese beiden Abhandlungen sind beim Sckretariat als Sonderabdruck zum 
Preise von je I Fr. erhältlich. 
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der „Freien Vereinigung für technische Volksbildung“ zur Verfügung 
gestellt; er soli dem besten technisch-volkstümlichen Schriftwerk 
des Jahres zuerkannt werden und mithelfen, das Andenken des 
Dichter-Ingenieurs wach zu erhalten. 

Unfälle bei Bahnübergängen der Pennsylvania К. К. Auf 
Grund umfangreicher Erhebungen ergab sich, dass rund 3°/, aller 
Motorwagenführer durch grobe Fahrlässigkeit Unfälle verschuldet 
haben. So entfielen von 682 Unfällen an Bahnkreuzungstellen 607 
auf Motorwagen und beispielsweise nur 31 auf Pferdefuhrwerke. 
Von diesen Unfällen ereigneten sich rund Si, am Tage und nur ?; 
bei Nacht; hierbei sind sehr häufig die Fälle, wo die Autos die 
Schranken einrannten, bezw. direkt seitlich in den Bahnzug hinein- 
fuhren. Recht selten sind dagegen die Unfälle, die durch Brems- 
defekte verursacht wurden. Die Zusammenstösse erfolgten etwa 
zu gleichen Teilen mit Personen- und mit Güterzügen, die meistens 
mit Geschwindigkeiten unter 32 km/h verkehrten. Nach den An- 
gaben von „Eng. News-Record“ vom 17. Mai 1923 waren die meisten 
dieser Unfälle ziemlich schwerer Art, was aus der grossen Zahl 
der Todesfälle (rund 140) hervorgeht. У. 

Société Française des Electriciens. Ат 11. Арі! hielt 
der Verein unter dem Vorsitz seines Präsidenten Professor Marcel 
Brillouin seine ordentliche Jahresversammlung ab. Ein kurzer Be- 
richt über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen Vereinsjahr 
ist in dessen „Bulletin“ veröffentlicht, in dem regelmässig auch 
Referate über die an den Sitzungen gehaltenen Vorträgen erscheinen. 
Als Präsident amtete während des laufenden Vereinsjahres Ingenieur 
Paul Eschwege, während die Versammlung übungsgemäss schon 
den Präsidenten für 1924,25 zu bestimmen hatte; seine Wahl fiel 
auf Professor Dr André Broca. — An der dem Verein gehörenden 
„Ecole Supérieure d'Electricité“ in Paris waren für das Studienjahr 
1922/23 insgesamt 239 Studierende eingeschrieben, meist Absolventen 
anderer Technischer Hochschulen. Bis jetzt haben 2736 Studierende 
die Schule absolviert und davon 2400 das Diplom erhalten. 

Absenken eines schweren, eisernen Behälters unter 
Verwendung von schmelzenden Eisstützen. Ueber dieses un- 
gewöhnliche Verfahren berichtet „Eng. News-Record“ vom 28. Juni: 
Ein rechteckiger, eiserner, genieteter Solebehälter der Union Ice 
Co. of California mit einer Grundfläche von 10x 25,6 m und 22,5 t 
Gewicht musste, der Niet- und Anstricharbeiten wegen, etwa 0,9 
bis 1,2 m über der endgültigen Lagerfläche zusammengebaut werden. 
Das Absenken erfolgte dadurch, dass der Behälter mittels Winden 
auf Eisblöcke von rund 30 X 60 cm Querschnitt abgesetzt wurde. 
Um das Schmelzen der Eisstützen und damit das Absenken des 
Behälters zu beschleunigen, wurden im Innern des Behälters über 
jedem Stützpunkt Holzfeuer angefacht; dadurch gelang es, den 
Behälter in 12 Stunden um rund 60 cm abzusenken. У. 


Konkurrenzen. 


Hochbrücke Baden Wettingen. Mittwoch den 22. d M. hielt 
das Preisgericht seine Schlussitzung ab; das Ergebnis ist folgendes: 
L Preis (3500 Fr.): Ingenieurbureau /. Bolliger & Cie. (Zürich), 
Arch. Kündig $ Oetiker (Zürich), Unternehmung Byland $ Cie. 

(Baden). 

il. Preis (3000 Pri: Ingenieurbureau Dr. A. Nowacki (Zürich), 
Dr. Ing. E. Suter (Baden), Arch. O. Dorer (Baden), Unterneh- 
mung Herm Mäder (Baden). 

Ш. Preis (2500 Pri: Ingenieurbureau R. Maillart $ Cie. (Genf), 
Arch. J. О. Stengelin (Satigny), Unternehmung А.-С. Conrad 
Zschokke (Genf). 

Zum Ankauf empfohlen für je 1500 Fr. sind zwei Entwürfe: 
Motto „Vollwand* (Eisenkonstruktion) und Motto „Limmat“ (Stampf- 
beton mit Eiseneinlagen). 

Die Ausstellung der zehn Entwürfe erfolgt in der Turnhalle 
am Schulhausplatz in Baden, und dauert bis und mit Sonntag den 
2. September. “UE 

Gleichzeitig mit diesem durch die kantonale Baudirektion 
veranstalteten Submissions-Wettbewerb liess die Stadtgemeinde 
Baden die Verhältnisse anderer Brückenstellen durch eine Experten- 
Kommission, bestehend aus den Architekten Prof. P. Bonatz (Stutt- 
gart) und Prof. K. Moser (Zürich), sowie Ingenieur Prof. A. Rohn 
(Zürich), prüfen. Das Ergebnis dieser Studien, auf das man ge- 
spannt sein дагї, kann noch nicht mitgeteilt werden. Wir verweisen 
auf unsere illustrierte Einführung in das wegen seiner Vielseitigkeit 
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hochinteressante städtebauliche Problem auf Seite 132 letzten 
Bandes (17. März 1923) und empfehlen unsern Kollegen dringend 
den Besuch der für Architekten wie Ingenieure gleich lehrreichen 
Ausstellung. 

Wettbewerb der УШ. Olympiade, Paris 1924 (vergleiche 
Band 80, Seite 270 unter Vereinsnachrichten). Mit der VIII. „Inter- 
nationalen“ Olympiade, in deren Comité 43 Staaten der ganzen Welt- 
darunter auch Russland(!) und Neuseeland, nicht aber Deutschland 
und Oesterreich!) vertreten sind, soll ein „Concours d’Art“ verbun- 
den werden, der sich auf Architektur, Literatur, Musik, Malerei und 
Skulptur erstreckt. Der Vollständigkeit halber geben wir hier kurz 
davon Kenntnis; Interessenten können auf dem Sekretariat des S. I. A. 
(Tiefenhöfe 11, Zürich 1) vom Programm Einsicht nehmen. 

Im Architektur-Wettbewerb können unveröffentlichte Entwürfe 
von Stadion, Arena, Spiel- und Sportplätzen aller Art, Bädern, 
Radrennbahnen, Schiessanlagen und dergl. eingereicht werden; die 
Einsendung hat vom 15. März bis 15. April 1924 zu erfolgen. Eine 
Jury von 28 Mitgliedern wird die Arbeiten, die während der Ver- 
anstaltungen der Vill. Olympiade öffentlich ausgestellt sein werden, 
prüfen und an die drei als beste befundenen je eine Medaille (Sil- 
ber-vergoldet, Silber und Bronze) erteilen. 

Wettbewerb für die Kornhausbrücke in Zürich. Die 
redaktionelle Bemerkung zum erstprämiierten Entwurf (vorletzter 
Satz, am Schluss des Berichtes auf Seite 324 letzten Bandes, vom 
30. Juri) ist nach genauerer Einsichtnahme des Projektes und nach 
Rücksprache mit dem Ingenieur des Entwurfs dahin zu präzisleren, 
dass die Jury die konstruktive Darstellung des Projektes in einigen 
Punkten als zu wenig ausführlich bemängelte, aber an der eigentlichen 
Konstruktion der Brücke nichts wesentliches auszusetzen hatte. 


Literatur. 


Theorie und Konstruktion der Kolben- und Turbokompressoren. 
Von Р, Ostertag, Dipl -Ing., Professor am kantonalen Technikum 
Winterthur. Dritte verbesserte Auflage. Mit 358 Abb. Berlin 
1923. Verlag von Julius Springer. Preis geb. 20 Fr. 

Die dritte Auflage dieses Werkes erscheint im gleichen Format 
wie die zweite; die Seitenzahl hat von 295 auf 302 zugenommen. 
Inhaltlich ist eine bedeutende Erweiterung eingetreten; Indem ein- 
zeine Abschnitte gekürzt wurden, konnte dafür in anderen der 
modernen Entwicklung Rechnung getragen werden. Es betrifft dies 
insbesondere die Messverfahren und die Hochdruck- und die rotie- 
renden Kompressoren im I. und II. Teil. Am meisten verändert ist 
der dritte, die Turbokompressoren behandelnde Teil, in welchem 
Gebiete in den letzten Jahren eine neue Entwicklung eingesetzt hat. 
Diesen Neuerungen trägt der Verfasser Rechnung; das Problem 
des „Pumpens“ wird eingehend erörtert und es werden die Mittel 
angegeben, der sich die Praxis bis heute zu dessen Verhütung 
bedient. Die Ausführungsbilder der Turbokompressoren zeigen, dass 
sich auch hier die einzelnen Firmen in der Bauart einander nähern; 
die meisten sind von der Innenkühlung zur Aussenkühlung über- 
gegargen. Wertvolle Versuchsresultate bereichern den Inhalt. 

Die rasche Folge der dritten Auflage — die zweite ist erst 
vor vier Jahren erschienen — beweist das Bedürfnis der Praxis für 
ein solches und für den inneren Wert dieses Werkes. Da die 
Verwendung von Druckluft sich in fast allen Gebieten der Technik 
einzubürgern beginnt, so wird nicht nur der Konstrukteur, sondern 
fast jeder Techniker Wertvolles diesem Buche entnehmen können; 
es kann Allen nur bestens empfohlen werden. K. 
Tables annuelles de Constantes et Données numériques de 

Chimie, de Physique et de Technologie (Jahrestabellen 
chemischer, physikalischer und technologischer Konstanten 
und Zahlenwerte). Publiées sous le patronage du Conseil inter- 
national de Recherches et de l'Union internationale de la 
Chimie pure et appliquée par le Comité International nommé 
par le Ville Congrès de Chimie appliquée (Londres 1909). 
Secrétaire général: Ch. Marie, Dr. ès sciences, 9 rue de Bag- 
neux, Paris (VIe). 

Die Herausgeber dieses Werkes haben sich zur Aufgabe 
gestellt, sämtliche aus neueren Untersuchungen hervorgegangenen, 
sowohl wissenschaftlichen als auch technischen Konstanten und 
Zahlenwerte, die sich auf die genannten Gebiete beziehen, zu 


1) Im Gegensatz hierzu hat der „Schweizer. Radfahrer-Bund® die Austragung 
der Rad-Weltmeisterschaft im Laufe dieser Woche in Zürich mit bestem Erfolg 
wirklich international durchgeführt. 
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sammeln, damit sich Gelehrte und Techniker in bequemer Weise 
auf dem Laufenden halten können. In vier Bänden sind bis jetzt 
die Zahlenwerte aus den Jahren 1910, 1911, 1912 und 1913 bis 1916 
niedergelegt. Der Band IV, der 1377 Seiten umfasst, kostet geh. 
210 Pr. (franz. Währung) und geb. 250 Fr. Es können aber die neun 
Abschnitte, in die der Band zerfällt, auch einzeln bezogen werden. 
Zugesandt wurden uns die Abschnitte: Art de l'ingénieur et 
metallurgie und Données numériques d’Electricité, magné- 
tisme et Electroch&mie, die für unsere Leser am meisten Inte- 
resse bieten. Der erste ist zusammengestellt von Ingenieur L. De- 
croix (Paris), der zweite von Dr. M. Boll (Paris), Dr. G. J. Aligson 
(London), Ingenieur M. Malapert (Paris), Dr. R.-E. Slade (London) 
und Dr. G. v. Weisse (Lausanne). Jeder dieser beiden Bände umfasst 
rund 150 Seiten und kostet geh. 30 Fr., geb. 40 Fr. Ein in Arbeit 
befindlicher fünfter Band wird die Jahre 1917 bis 1922 umfassen. 
Widerstandsfähigkeit der Zugzone von Eisenbetonkörpern, 
die auf Biegung beansprucht sind. Von Otto Graf, Abtei- 
lungsleiter in der Materialprüfungsanstalt der Techn. Hochschule 
Stuttgart. Heft D der Veröffentlichungen des „Deutschen Aus- 
schusses für Eisenbeton.“ Mit 27 Textabbildungen und 2 Zu- 
sammenstellungen. | 
Widerstandsfähigkeit der Druckzone von Eisenbetonkörpern, 
die auf Biegung beansprucht sind. Von Otto Graf. Heft E 
der Veröffentlichungen des „Deutschen Ausschusses für Eisen- 
beton.“ Mit 43 Textabbildungen und 3 Zusammenstellungen. 
Berlin 1922. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 

Preis eines Heftes 1 Fr. | 

Für die Herausgabe dieser kleinen Heftchen in bequemem 
Taschenformat gebührt dem DAE besondere Anerkennung. in 
knappster Form sind die wesentlichsten Ergebnisse bisheriger 
Forschungen zusammengestellt, wobei die Einflüsse verschiedener 
Bewehrungen, veränderlicher Güte des Betons, der Lagerung der 
Balken vor dem Versuche usw. besonders veranschaulicht sind. 
Ergänzt sind die auf das wesentlichste beschränkten Mitteilungen 
durch zahlreiche Angaben über die eingehenderen Veröftentlichungen, 
deren Essenz diese kleinen Hefte bilden. Dem ernsten Eisenbeton- 
Ingenieur, vorab aber dem in der Praxis stehenden, Ist mit diesen 
Sonderausgaben die doppelte Möglichkeit geboten, mit wenig Geld 
und knappen Worten zu erlernen und auch stets sich in Erinnerung 
zu halten, worauf es im Einzelfalle ankommt und zugleich auch die 
wichtigsten Quellen zu erfahren, aus denen er nötigenfalls noch 
tiefer schöpfen kann. Die Erwerbung dieser reizvollen Heftchen 
kann nicht warm genug empfohlen werden. F. A. 
L'Amour de l’Art. Art ancien, Art moderne, architecture, Arts 

appliqués. Revue mensuelle. Directeur Louis Vauxcelles, Secré- 
taire général: Waldemar George. Abonnements pour l'Etranger 
60 frs. par an, le numéro frs. 5.50. Librairie de France, 99 Boule- 
vard Raspail, Paris (6°). 

Von dieser im vierten Jahrgang erscheinenden französischen 
Zeitschrift wird uns das Juniheft zugesandt. Es enthält als Haupt- 
artikel eine ausführliche Abhandlung von Paul Perret, Secrétaire 
général de l’,Oeuvre“, Association de la Suisse romande de l'Art et 
de l'Industrie, über Architecture, les Arts appliqués et l’Enseig- 
nement professionnel en Suisse.“ Ein weiterer Artikel über moderne 
Malerei und Skulptur in der Schweiz soll folgen. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


L’Electro-Siderurgie. Fabrication de l’Acier au Creusot. 
Par Ch. Clausel de Cousserques, Ingénieur des Arts et Manufactures. 
Avec 150 figures. Encyclopédie Minière et Métallurgique. Publiée 
sous la direction de L. Guillet, Professeur à l'Ecole Centrale des 
Arts et Manufactures et au Conservatoire National des Arts et 
Métiers. Avec le patronage de l'Union des Industries Métallurgiques 
et Minières et du Comité des Forges de France. Paris 1923. Lib- 
rairie LB Bailliere & Fils. Prix: broché 40 frs. français, relié 
50 frs. français + 10°/, pour frais d'envoi. 

Hydrographlsches Jahrbuch der Schweiz 1921. Zusammen- 
gestellt von /. Näf, Ingenieur, Eidg. Amt für Wasserwirtschaft. Ver- 
öffentlichungen des Amtes für Wasserwirtschaft, herausgegeben 
unter der Leitung von Dr. sc. tech. C. Mutzner. Bern 1923. Zu 
beziehen beim Sekretariat des Amtes für Wasserwirtschaft und in 
allen Buchhandlungen. Preis geh. 30 Fr. 

Rheindelta im Bodensee. Aufnahme vom Frühjahr 1921. 
Von W. Stumpf, Techniker beim Eidg. Amt für Wasserwirtschaft. 
Mit 2 Abb. und 3 Tafeln. Bern 1923. Zu beziehen beim Sekretariat 
des Amtes für Wasserwirtschaft. Preis geh. 4 Fr. 


Handbuch der Hydrologie. Von E Prinz, Zivilingenieur. 
Wesen, Nachweis, Untersuchung und Gewinnung unterirdischer 
Wasser: Quellen, Grundwasser, unterirdische Wasserläufe, Grund- 
wasserfassungen. Zweite, ergänzte Auflage. Mit 334 Textabbildungen. 
Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. Preis geb. 15 Fr. 

Das Freiburger Münster. Von Dr. Friedr. Kempf, Münster- 
baumeister, und Aar! Schuster, Kunstmaler. Fin Führer für Ein- 
heimische und Premde. Mit 74 Bildern und einem Grundriss. Zweite 
bis vierte Auflage. Freiburg i. Br. 1923. Verlag von Herder & Co. 
Preis geb. 3 Fr. 

Nachtrag zur kunstgeschichtlichen Untersuchung über 
die Madonna von Loretto. Von /. Pfau. Zürich 1923. Verlag 
Art. Institut Orell Füssli. Preis geh. 50 Cts. 

Technology Reports of the Töhoku Imperial University. 
Vol. 3. Nr. 2. Tokio and Sendai 2923. Fore Sale by Maruzer 
Company, Ltd. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Aenderungen im Stand der Mitglieder im Il. Quartal 1923. 
0-27“ Berichtigung. "éen 

In der Veröffentlichung auf Seite 96 von Nr. 7 sind bei der 
Korrektur bedauerlicherweise drei Druckfehler übersehen worden, 
die wir wie folgt zu berichtigen bitten: 

Ingenieur Ј. Spahn ist natürlich aus der Sektion Schaffhausen 
(nicht „Bern“) ausgetreten. Sodann hat Ingenieur H. E Gruner 
seine Adresse geändert in Nauenstrasse 9 (nicht „Mauerstrasse‘) 
in Basel, und Ingenieur Guido Hunziker hat seinen Wohnsitz ver- 
legt nach Ems (nicht ,Elms“) im Wallis. Redaktion. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
©; T Service Technique Suisse de placement 
e e ei Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employmen!i 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5Pr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls mitgeteilt. 
Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 210, 242, 246, 247, 248, 250, 252, 253, 254, 256, 257. 
Konstrukteur mit Technikumsbildung für Elevatoren, Stein- 
brecher, Kies- und Sandaufbereitungs-Anlagen gesucht von schweizer. 
Maschinenfabrik. Bewerber muss mehrere Jahre im genannten Fach 
konstruktiv mit Erfolg tätig gewesen und in der Lage sein, sich als 
selbständige Kraft auszuweisen. (259) 
Ingénieur électricien ayant Í ou 2 ans de pratique et sachant 
procéder lui-même au rebobinage des moteurs électriques d’une 
cenrtale hydro-électrique cherché pour l'Afrique S.-E. Le candidat 
aurait également à s'occuper des sous-station et des moteurs d’une 
drague. Age env. 25 ans, connaissance de l’anglais, de préférence 
célibataire et au courant des travaux de grosse mécanique d'un 
atelier de réparations. Entrée le plus tôt possible. (260) 
Tüchtiger, selbständiger Bautechniker-Bauführer für Bureau 
und Bauplatz nach Graubünden gesucht; lediger bevorzugt. (261) 
Tüchtiger Techniker mit Erfahrung im Bahnbau (Elektrifikation, 
Pahrleitungen) für sofort gesucht im Kanton Bern. (262) 
Tüchtiger Techniker für Eisenkonstruktionen von schweizer. 
Maschinenfabrik gesucht. Erforderlich: Selbständiges Ausarbeiten 
von Werkstattzeichnungen in diesem Fache und Befähigung zur 
Durchführung von statischen Berechnungen. (263) 
Jüngerer Zlektrotechniker (nicht über 25 Jahre) mit 3 bis 4 
Jahren Praxis von schweizer. elektrischen Unternehmungen und 
Maschinenfabrik gesucht. Bewerber müssen die französische Sprache 
in Wort und Schrift beherrschen und im Umgang mit Behörden 
und Werkbauleitungen vertraut sein. Beschäftigung vorläufig als 
Hilfsbauleiter. (264) 
Maschinen-Ingenieur als Mitarbeiter zur Vertretung von 
grossen deutschen und schweizerischen Firmen nach Oberschlesien 
gesucht. Ausser guter technischer Vorbildung werden auch kauf- 
männische Kenntnisse und repräsentatives Auftreten verlangt. (266) 
Ingenieurbureau der Zentralschweiz sucht jüngern Ingenieur, 
womöglich mit etwas Praxis im Eisenbeton. (267) 
Maschinen-Ingenieur, tüchtiger Spezialist, als Betriebsleiter 
einer Kugellagerfabrik in der Ostschweiz gesucht. (267) 
Jüngerer tüchtiger Bautechniker-Bauführer nach dem Elsass 
gesucht. (269) 
Bautechniker, gewandter Zeichner, aushülfsweise auf kleineres 
Architekturbureau In Zürich. Eintritt sofort. (270) 
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| INHALT: Versuche zur Bestimmung des Seitendruckes vom feuchten Zement- 
beton. — Der Stammheimer Bildersturm A.D. 1923. — Reformierte Gemeindebauten, — 
Elektrische Fussboden-Heizung. — Miscellanea: Erhöhung der Talsperre der Stadt 
Nordhausen. Automobilstrasse von 5300 km Länge zwischen New York und San Fran- 


Band 82. 


Versuche zur Bestimmung des Seitendruckes 


von feuchtem Zementbeton. 
Von Dr.-Ing. Paul Noack, Halle a. S. 


Beim Einbringen der feuchten Betonmasse werden die 
Schalungen nebst ihrer Absteifung in senkrechter Richtung 
dureh das Eigengewicht des Beton und die Verkehrslasten, 
in seitlicher Richtung durch den Seitendruck des frischen 
Betons und durch Wind beansprucht. 


Die senkrechten und Windkräfte, die der Rechnung 
leicht zugänglich sind, können hier ausser Betracht bleiben. 
Zur Bestimmung des Seitendruckes von feuchtem Zement- 
Beton wurden vom Verfasser in den Jahren 1916/17 Ver- 
suche beim Bau der А. Е. G.-Schnellbahn Gesundbrunnen- 


Neukölln in Berlin durchgeführt, deren Ergebnisse nach- 


folgend kurz mitgeteilt werden. In eingehender Weise ist 
das Problem des Beton-Seitendruckes in der Dissertation 
des Verfassers: „Ergebnisse neuerer Forscherarbeiten über 
die Eigenschaften des Zementbetons und Versuche zur Be- 
stimmung seines Seitendruckes“ (Dresden 1919), behandelt. 


 Veröffentlichungen deutscher oder europäischer Ver- 
suche über den Seitendruck von Beton oder Angaben sei- 
‘ner Grösse und der zu beobachtenden Rechnungsgrund- 
sätze liegen bisher nicht vor. Nur gelegentliche Hinweise 
auf die Notwendigkeit guter Versteifung der Schalung gegen 
den „іт halbflüssigen Zustande stark drückenden Beton“ 
oder Meinungsverschiedenheiten über die Frage, ob Guss- 
Beton eine stärkere oder schwächere Rüstung erfordert 
als Stampfbeton, finden sich in der vom Verfasser sorg- 
fältig durchgesehenen Fachliteratur. Klarheit über die Art 
und Grösse der vom feuchten Beton entfalteten Seiten- 
kräfte ist indessen nötig, um die Schalungen und Rüstungen, 
insbesondere bei der Anwendung der Gussbetonbauweise, 
sachgemäss und wirtschaftlich ausbilden zu können. 


Die Versuche des Verfassers wurden mit erdfeuchtem, 
plastischem und flüssigem Beton aus einem Raumteil Rü- 
dersdorfer Portlandzement und sechs Raumteilen Löcknitzer 
Kiessand durchgeführt. Die Lufttemperaturen schwankten 
zwischen + 16° und + 209 С. Aus der nachstehenden 
Tabelle gehen hervor: die Wasserzusätze (in Prozenten der 
Gewichte der Trockenmischungen), die beobachteten natür. 
lichen Böschungswinkel und Abbindezeiten der Versuchs. 
beton, die Füllzeiten und lotrechten Füllgeschwindigkeiten, 
die Reibungszahlen zwischen Beton und rauher Holzschalung, 


Steife des Betons erdfeucht ct |: к | sie 


Wassersusats . . 222.2. 6,7 | 10,0 13,0 
'Böschungswinkel . , tgo 0,38 0,31 0,27 
Abbindegeit. . . . . . . H 13,0 13,0 13,5 

Füllseit . = 2 min 130 100 55 
Füllgeschwindigkeit . m/h 1,22 1,58 2,88 
Reibungssahlen . tgo’ 0,85 0,70 | 0,64 


Als Messkörper diente ein hölzerner Kasten von 
1,97 m Länge, 0,62 m Breite und 2,64 m Höhe. Rück- 
und Querwände waren so kräftig ausgebildet, dass sie 
nennenswerte Formänderungen beim Einbringen des Beton 
nicht gestatteten. Die Vorderwand bestand aus 44 einzel- 
nen kiefernen Latten von 20/60 mm Querschnitt. Während 
der Kastenfüllung wurden die Lattendurchbiegungen d fort- 
laufend gemessen, aus denen der Seitendruck o (nach vor- 
heriger Bestimmung des Elastizitätsmoduls Æ der Latten) 
wie folgt errechnet wurde: 

р (in t/m?) = 0,03583 · d (in cm). 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


‘cisco. Dampfkessel mit umlaufenden Wasserrohren. Schweizer. Verein von Gas- und 
Wasserfachmännern. Wettervoraussage zur See. Hudson-Bai-Eisenbahn. — Konkur- 
renzen: Neuer Bahnhofplatz und Bahnhof Enge. — Literatur: Zwingli-Kalender 1924. — 
Vereinsnachrichten : Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 
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Die grösste gemessene Durchbiegung d betrug 20,6 cm; 
zu einem Lattenbruche ist es nicht gekommen. 


Auf Grund der eingehenden Bearbeitung der Ver- 
suchsunterlagen kam der Verfasser zu folgenden Ergeb- 
nissen: Die gefundenen Seitendruck-Kurven jeder der drei 
Reihen werden in durchaus befriedigender Weise von 
Hüll-Kurven umschlossen, die gesetzmässig einer logarith- 
mischen Funktion (Formel ı) folgen. Diese Funktion wurde 
zuerst von H. A. Janssen in Bremen für den Getreidedruck 
in Silos aus Modellversuchen im Jahre 1895 abgeleitet. 
Spätere Getreidedruck-Versuche an Silozellen von Prante, 
Jameson, Bovey, Lufft und Pleissner (1896 bis 1905) be- 
stätigen die Richtigkeit der Rechnungsweise nach Janssen. 
Georg Lindner in Karlsruhe wies 1912 nach, dass die 
Theorie von Janssen allgemein auf Schüttgüter in hohen 
Behältern, wie Salz, Zement, Sand, Steinschlag, Kohle 
und Erz, die man gewöhnlich als „Halbflüssigkeiten“ be- 
zeichnet, anwendbar ist. (Mitt. über Forschungs - Arbeiten, 
Heft 124.) 


Aehnlich wie Getreide verschiedener Art gewisse 
Aenderungen der im Grundgesetz enthaltenen Koeffizienten 
bedingt, so drückt sich die unterschiedliche Beschaffenheit 
(Steife) des Betons in verschiedener Bezifferung der Koeffi- 
zienten aus. Das Druckgesetz der vollkommenen Flüssig- 
keiten ist auf Beton nicht anwendbar. 

Bedeutet: 
p den Seitendruck des feuchten. Beton in t/ma, 
q den Bodendruck des feuchten Beton in t/m®, 
y das Raumgewicht des gestampften, bezw. eingefüllten 


К frischen Beton іп t/m® (Mittelwert .2,1 (тз), 
U den Grundrissumfang der Schalzelle in m, 


F den wagerechten Zellenquerschnitt in mi, 
с den Quotient U: FF, 
e die Basis der nat. Logarithmen = 2,718. 
f= tg g' die Reibungszahl zwischen Beton und Sen wand, 
k=/(p:g) eine Konstante und zwar 
für erdfeuchten Beton k = 0,401, 
für plastischen Beton 2 = 0,380, 
für flüssigen Beton k = 0,375, 
h die Füll- oder Druckhöhe in der Zelle in m, 
so lautet das allgemeine Gesetz für den Seitendruck von 
feuchtem Beton: | 


j= — kek) für c>o . (1) 
Wenn die Druckhöhe bis A — oo wächst, so erreicht 
der Seitendruck den Asymptotenwert 
für А = оо, c>o | (2) 
Von bestimmendem Einflusse auf den Verlauf der 
Kurven gemäss Formel (1) ist der Wert cc С: F. Mit 
wachsendem с sinkt der Seitendruck р, mit fallendem с 
nimmt er zu. Eine besondere Stellung beansprucht der 
Grenzwert lim c = o, der für unendlich grosse Zellen gilt. 
Man erhält hierfür den einfachen Ausdruck 


тах р = —/—- 


imp=y—h=yh für с = о (3) 

Formel (3) ist die Gleichung einer geraden Linie 
durch den Koordinatenanfang, die daselbst alle mit с >> о 
konstruierten Seitendruck-Kurven als Tangente berührt. 
Mit den oben mitgeteilten Ziffern für k, f und y ergeben 
sich folgende Grenzwerte des Seitendruckes: 


für erdfeuchten Beton lim e (in t/m?) = 0,99 - h, 
für plastischen Beton lim 2 (in t/m?) = 1,14 -A, 
für flüssigen Beton lim 2 (in t/m?) = 1,23 · A. 


IIO 


Um die Anwendung der etwas verwickelten Formel (1) 
in praktische Bahnen zu lenken, hat der Verfasser die 
Seitendruck-Kurven von erdfeuchtem, plastischem und flüs- 
sigem Beton für runde Werte von с (5,0 bis o,1) und 
Druckhôhen bis zu 6,0 m ein für allemal berechnet und 
in graphischen Tafeln!) aufgetragen. Als 
Ordinaten sind die Druckhöhen A als 
Abszissen die Seitendrücke p eingezeichnet. go 8 
Jede Kurvenschar enthält die gemeinsame 
Tangente im Nullpunkt für den Grenzwert 
с = о sowie (punktiert) die Versuchskurve mit 
с = 4,24. ‚Auch die Asymptoten sind in den 
Tafeln angegeben. Die Kurvenwerte können 
im Verhältnis der Koeffizienten c geradlinig 
interpoliert werden. Die Abb. ı bis 3 geben 
die Tafeln in ue linearer Verkleinerung wieder. 

Sehr wichtig ist die richtige Bemessung 
der Beton-Druckhöhe A im einzelnen Anwen- 
dungsfalle. Unter den Halbflüssigkeiten nimmt 
feuchter Beton insofern eine Ausnahmestellung 
ein, als er nach Ablauf einer gewissen Zeit, 
der Abbindezeit £ zu einem festen Körper 
erstarrt, der keine Seitenkräfte mehr ent- 
faltet. Die Schichten, die bis zur Vollendung 
des Abbindeprozesses zusammenhängend in 
die Schalung eingefüllt werden, wirken in 
ihrer Gesamtheit, mit der Druckhöhe max л, als weiche 
Masse und erzeugen am Fusspunkt von # den der Grund- 
formel (т) entsprechenden Einheitsdruck. 

Der Abbindevorgang in einem Betonbauteil vollzieht 
sich während des lotrechten Arbeitsfortschrittes allmählich 
von unten nach oben. Der Fusspunkt der Druckhöhe 
max Л rückt in demselben Zeitverhältnis nach oben, bis 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
al 
| 


1) Abzüge der Tafeln (Lichtpausen) können vom Verfasser gegen 
Erstattung der Kosten bezogen werden. 


Seilendrücke р in Ут? 
30 35 40 
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die volle Bauhöhe H erreicht ist. Die Abbindezeit £ des 
Beton hängt ab von der Abbindezeit des reinen Zementes 
(für deutsche Portlandzemente 6 bis 12 Stunden), vom Mi- 
schungsverhältnis, Wasserzusatz, Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft und von der Temperatur der Luft und des Wassers. 


Satendrücke pin Ihm’ | 
{0 16 25 30 


40 45 30 58 


‘Seitendruck von erdfeuchtem Beton 
а der Seitendrücke p in Мт? Für c=5,0 bis сао 


hherstelnm k=gsı ез dmat Log) = 27% 
у= gebiet EE 


mi 


кашкасы аши Е: -{ 
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Abbildung 1. 


Im grossen Durchschnitt darf man damit rechnen, dass flüs- 
sige Betongemische 1 : 4 bis 1 : 8 spätestens nach Ablauf von 
12 bis 16 Stunden vollständig abgebunden haben, sofern 
die Temperatur nicht wesentlich von + 15°C abweicht. 


Die Grundsätze, die bei der Berechnung des Beton- 
Druckes aus der Druckhöhe zu beachten sind, können fol- 
gendermassen zusammengefasst werden: 


т. Unter der Betondruckhöhe A ist die Höhe zusam- 
menhängender Gruppen von Schichten zu verstehen, die 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
noch nicht völlig abgebundenen 
Beton aufweisen. 


40 85 бо as 


$ейепагиок уоп plestisohem Beton 


Tafel der Seitendrücke рїп t/m" Für с=во bis c=00 


o-&>0: eps), (66) у=? 


=== Asymptoten: map- À =, m "ër Ch 


40 


hheretel nm 
y = 21m" 


==== Asymptoten: Е са а 45 m, 
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Abbildungen 2 und 3. 


hienstelnm Кадзго  efBes dre Log) = 37m 


Seitendruok von Flüasigem Beton 
Tafel der Ssitendrücke р in Мт' Für с»во bis c-a0 


2. Die grösste Betondruckhöbe 
max й umfasst die Summe der 
Schichten, die innerhalb der Ab- 
bindezeit # mit der mittleren Füll- 
geschwindigkeit v günstigsten Fal- 
les eingebracht werden können; 
sie ist entweder kleiner als die 
Bauwerkhöhe H oder höchstens 
gleich dieser 


т EN 


m, 
Oe 22 
Ge 


max # (in m) = Ge 


L (4) 
Hierin ist: + die Abbindezeit 
des Beton in Stunden, v = L:F 
die mittlere Füllgeschwindigkeit 
in m/h, Z die Leistung der Misch- 
und Förderanlage in m/h, E die 
mittlere Grundrissfläche des Bau- 
teiles in mp, H die Bauwerkhöhe 
in m. | 
Ein einfaches Beispiel môge 
den Rechnungsgang erläutern. Es 
sei ein rechteckiger Pfeiler von 
10,00 m Länge, 2,50 m Breite und 
8,00 m Höhe aus flüssigem Beton 
1: 8 in ununterbrochenem Betriebe 
mit 15,0 m? stündlicher Leistung 
bei einer Temperatur von + 20°C 
herzustellen. Die Abbindezeit des 
Beton sei durch Vorversuche er- 
mittelt zu £ = 10,0 Stunden. Ge 
sucht werden die Einheitsdrücke 
des Beton in verschiedenen Tie- 
fen unter Bauwerkoberkante. 


50 55 
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Es ist: с = U: F = 25,0 : 25,0 = 1,0 m -! 
v=L:F= 15,0 : 25,0 = 0,60 m/h 
max й = іо = 10,0 : 0,60 = 6,0 m. 


Von der Pfeilerkrone bis zu 6,0 m Tiefe verläuft die 
Seitendruck-Kurve wie die Tafelkurve für c= 1,0 in Ab- 
bildung 3. In 6,0 m Tiefe erreicht der Seitendruck seinen 
Grösstwert; bis zu Bom Tiefe bleibt er mit diesem Werte 
konstant. Im einzelnen ergeben sich für die Tiefen A unter 
Pfeilerkrone folgende Ziffern: 

h 1,00 2,00 3,00 4,00 5,00 6,00 8,00 m 
Ê = 1,03 1,73 2,22 2,55 2,78 2,94 2,94 t/m?. 

Von den amerikanischen Ingenieuren Cullough, Shunk, 
Ashley und Germain wurden in den Jahren 1894 bis 1913 
Versuche über den Seitendruck flüssigen Beton ausgeführt, 
über die die amerikanischen Zeitschriften Eng. News 1909, 
1910, 1913 und Eng. Record ıgıo berichten. Eine ein- 
gehende Besprechung des ganzen Stoffes findet sich in der 
oben genannten Dissertation des Verfassers. Jeder der vier 
Amerikaner benutzte eine andere Messungsart und andere 
Vorrichtungen. Cullough bestimmte den Seitendruck aus 
der Bruchfestigkeit von Brettern, Shunk verwendete beweg- 
liche Kolben mit Gewichtshebeln, Ashley hydraulische Pres- 
sen und Germain barometerähnliche Apparate. Shunk und 
Germain berechneten den Seitendruck des Beton nach der 
Theorie der vollkommenen Flüssigkeiten, Cullough und 
Ashley gelangten zu Versuchswerten, die der Theorie der 
Halbflüssigkeiten entsprechen. Bei weitem am umfang- 
reichsten sind die Versuche von Shunk, doch begegneten 
die von ihm gefundenen Druckzahlen wegen ihrer ausser- 
ordentlichen Höhe in amerikanischen Fachkreisen lebhaftem 
Widerspruche. 

Die Ergebnisse der vier Versuchsreihen, in deutsche 
Masseinheiten übersetzt und in der Zeitfolge ihrer Entste- 
hung geordnet, sind folgende (vergl. auch Abbildung 4): 


E 


SE p t/m? P 


чао e сы ee 
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Abbildung 4. 


1. E. Mc. Cullough, Chicago, 1894. 
lim р (in t/m?) = 1,28 - h; h in m. 
2. Francis R. Shunk, Mankato, 1908. 


lim p (in t/m?) = 2,44 - h minus „Bindekraft" ; h in m. 


v = 0,61 1,22 1,83 2,44 m/h | Temperatur 
Р = 386 6,54 869 10,55 t/m? + 4°C 
Р = 332 552 7,23 8,50 t/m? + 100 C 
$ = 2,93 4,79 6,10 7,03 Um? + 16°C 
P=273 4,25 . 5,32 6,05 t/m? + 21°С 
P=259 400 4,98 5.52 t/m? | -+ 27° С 


3. Г. Е. Ashley, Illinois, 1910. 

р (in t/m?) = 1,09 - h; h in m. 
4. Е. В. Germain, Boston, 1913. 

р (in t/m?) = 2,32 . h; hin m. 
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Vergleichsweise seien hier die Werte der wagrechten 
Seitendrücke verschiedener Halbflüssigkeiten angefügt, die 
nach Mörsch und Gottschalk unter der Voraussetzung wag- 
recht abgeglichener Oberfläche des Füllgutes ohne Berück- 
sichtigung der Wandreibung gelten (grossräumige Silos). 
Die Höhe л ist in m einzusetzen. 


Bezeichnung des Füligutes Raumgewicht Seitendruck 


in t/m? in t/m? 
Koks . | 0,60 0,103 · А 
Gaskohle. 0,85 0,146 - A 
Hafer . | 0,4€ 0,160 : A 
Braunkohle . 0,80 0,220 - À 
Malz . . б. a ee эу -®- ес ч а | 0,53 0,240 : À 
Steinsals. . . . . . . . . . . . | 1.25 0,272 · А 
МАШ: en лз а ф%у. а жок юк ош 0,70 0,280 : A 
Sand, feucht . . . 2 2 . 000. 1,50 0,290 : А 
Steinschlag . 1,60 0,290 : À 
Zement . 1,40 0,305 : A 
Ers (Minette) 1,80 0,309 : A 
Steinkohle 0,84 0,315 - À 
Weisen | 0,82 0,333 : A 
Sand, trocken . 1,70 0,400 - À 


Der Stammheimer Bildersturm A D. 1923. 


Angesichts der grundsätzlichen Bedeutung des jüng- 
sten. sogenannten „Stammheimer Bildersturms“ können wir 
nicht umhin, den Sachverhalt hier wiederzugeben und zu 
ewigem Gedächtnis festzuhalten. Wir gehen dabei aus 
von einer redaktionellen Aeusserung der „N. Z. Z.“ (іп 
Nr. 1017, vom 26. Juli d. J.), der wir die Einsendung eines 
Kunstverständigen im gleichen Blatte (Nr. 1068 vom 6. Aug. 

а. Ј.) folgen lassen. 
2 Die Vorlage zum bei- 
gefügten Bild danken 
wir Herrn Kantons- 
baumeister H. Fietz 
in Zürich, der sich 
seit Jahren um die 
Erhaltung und Wie- 
derherstellung alter 
Kirchen und ihrer 
Ausmalung mit schô- 
nem Erfolg bemüht. 
Die beiden Aeusse- 
lauten wie folgt: 

„Im Chor der Pfarr- 
kirche von Unter-Stamm- 
beim (Kanton Zürich) 
wurden vor einigen Mo- 
naten bei Restaurations- 
Arbeiten am Gewölbe 
zum Teil sehr gut er- 
haltene Malereien aus 
dem XVI. Jahrhundert 
entdeckt. Um die drei 
Schlussteine des schön gerippten Gewölbes gruppieren sich aus 
Füllhörnern heraus wachsende musizierende Putten, die in Verbin- 
dung mit pflanziichem Schmuck eine ungemein reizvolle und keines- 
wegs alltägliche Ornamentik darstellen. Auf acht Gewölbesegmente 
verteilt, kommen die Brustbilder der vier Kirchenväter und die vier 
Evangelistensymbole dazu, ebenfalls tüchtige Malereien. Unten, 
wo die Rippen zum Schwung ins Gewölbe hinauf ansetzen, geben 
ihnen leichte pflanzliche Verzierungen das Geleit. Diese Decken- 
malereien stellen wie die Wandmalereien in der Kapelle des benach- 
barten Waltalingen und die der St. Gailuskapelle in Ober-Stammheim 
seltene Kulturdokumente dar, deren Erhaltung im Interesse des 
ganzen Landes liegt. [Vergl. Seite 113. Red.] 

Begreiflich, dass sich der Vorstand der Antiquarischen Gesell- 
schaft in Zürich als Vorstand des Historischen Vereins des Nantons 
Zürich um diese Arbeiten interessierte, sich vollends mit allen 
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Mitteln für ihre Erhaltung einsetzte, als es hiess, die Gemeinde 
Stammheim wolle sie aus konfessionelien Gründen wieder zudecken 
lassen. Ein ausführliches Schreiben Professor Dr. H. Lehmanns an 
die Kirchenpfiege Stammheim, das mit besten Argumenten das 
Widersinnige eines solchen Vorgehens darlegte, vermochte eine 
Wiedererwägung des Beschlusses der Stammheimer zu bewirken. 
Am 15. Juli versammelten sich die Angehörigen der Kirchgemeinde 
Stammheim nochmals zur Beschlussfassung. Kantonsbaumeister 
Fietz begründete den Antrag auf Renovation der Malereien und stellte 
im Namen der Regierung, der Antiquarischen Gesellschaft, des 
Heimatschutzes, der Gesellschaft zur Erhaltung historischer Kunst- 
denkmäler und einiger Privater 1800 Fr. Zuschuss an die gesamte 
Renovationssumme von 2600 Fr. in Aussicht. Die von der Lehrer- 
schaft geführte Opposition lehnte aber alle antiquarischen und 
künstlerischen Erwägungen ab, verbohrte sich in den religiös-prote- 
stantischen Standpunkt und vermochte bei der Abstimmung ein 
grosses Mehr für Beseitigung der anstössigen Malereien auf ihre 
Seite zu bringen. | | 
Dass den vier grossen Kirchenlehrern, die im Verein mit den 
Evangelistensymbolen zum Vorschein gekommen waren, keine ein- 
seitig konfessionelle Bedeutung zukomme, legte Professor Dr. Leh- 
mann sowohl in seinem Schreiben wie auch in einem Artikel des 
„Andelfinger Volksblattes“ dar. Aber allein schon ein Funke Pietät 
für etwas organisch Gewordenes, Althergebrachtes, hätte die Stamm- 
heimer vor ihrem bedauernswerten Beschluss bewahren müssen. 
Endlich fragt es sich, ob in einem Falle, da kompetente Kreise des 
ganzen Landes sich für die Erhaltung eines alten Kunstdenkmals 
einsetzen, dessen Rettung oder Vernichtung einzig vom Machtspruch 
einer kleinen, der ganzen Tragweite ihrer Entschliessungen kaum 


bewussten Kirchgemeindeversammiung abhängig sein darf.“ — 
à 


„Aus ostschweizerischen Kunstkreisen geht uns die folgende 
Einsendung zu: m. In einer reformierten Kirche sind bei der Reno- 
vation unter der Tünche Wandmalereien gefunden worden, die aus 
der Zeit vor der Reformation stammen; es handelt sich um die 
allbekannten Symbole der Evangelisten (Engel, Löwe, Stier, Adler) 
und um die vier grossen lateinischen Kirchenlehrer Gregor, a. 
nymus, Ambrosius, Augustin (ohne die es keine lateinische Bibel, 
keine christliche Kirchenlehre, also auch keine Reformation gäbe); 
„katholische Malereien“ nennt das Herr Lehrer Brunner in Stamm- 
heim (vergl. „N. 2. 2.“ Nr. 1042). In helligem Eifer beschliessen die 
Stammheimer, allen voran die Lehrerschaft [! Red.], diese papisti- 
schen Greuel auszurotten und die Götzenbilder wieder zu über- 
tünchen, „guten Mutes“, wie es in jener Einsendung heisst. Vor 
allen Dingen habe niemand dreinzureden, wird uns am Schluss von 
Herrn Brunner bedeutet. Trotzdem sollte die Kompetenzfrage 
weiterhin geprüft werden, denn mit Vernunft-Joder gar Geschmacks- 
gründen ist gegen einen irregeführten und dumpfen Glaubenseifer 
nicht anzukämpfen. 

Vor nicht gar langer Zeit fabrizierte irgendwo in der Ost- 
schweiz ein findiger Unternehmer Grabdenkmäler aus Blech, die 
dann täuschend wie Marmor angestrichen wurden und natürlich 
viel billiger waren als wirklicher Marmor. Einige Leute fanden das 
geschmacklos, es kam zu Verboten, aber der Erfinder zog die Sache 
bis vors Bundesgericht mit der gleichen Begründung, die auch Herr 
Lehrer B. ins Feld führt: es komme gar nicht darauf an, was so 
ein paar Aestheten und sogenannte Sachverständige fänden, sondern 
einzig auf die Volksmeinung, und in der Tatsache, dass die Grab- 
mäler Absatz fänden, liege der Beweis, dass in breiten Schichten, 
ja der Mehrheit des Volkes der Geschmacksstandpunkt der Fachleute 
nicht geteilt werde, und wie in politicis, so habe man auch hier 
auf den Geschmack des Souveräns, der Mehrheit, abzustellen. Das 
Bundesgericht liess das aber nicht gelten, und der Blechmarmor 
blieb verboten, denn er sei ein objektives Aergernis auch dann, 
wenn so und so vielen eben der Sinn dafür fehle. Aehnlich liegt 
der Fall in Stammheim: aus Gründen, die nicht näher untersucht 
sein sollen, will man eine objektive Barbarei begehen; gewiss fehlt 
denen, die іп der Einfalt ihres naiven Eifers von der Redlichkeit 
ihres Tuns überzeugt sind, jeder Ueberblick über die Tragweite und 
Sinn und Erkenntnis für das Schädliche, Lächerliche, tief Beschä- 
mende ihrer Handlung; sie sind also moralisch nicht verantwortlich; 
trotzdem sollten sich Mittel und Wege finden lassen, die Handlung 
selber zu verhindern. Denn der Gedanke ist unerträglich, dass die 
Denkmäler unserer Vergangenheit der schrankenlosen Willkür und 
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dem unmassgeblichen Gutdünken ihrer zufälligen Besitzer völlig 
preisgegeben sein sollen. Selbst die mittelmässigste Malerei aus 
früheren Zeiten ist völlig unersetzlich; langsam, aber mit fürchter- 
licher Konsequenz verschwindet ohnehin ein Denkmal ums andere; 
Unglücksfälle, dringende wirtschaftliche Gründe, natürlicher Zerfall 
fordern immer neue Opfer, sodass es eine geradezu erschreckende 
Gewissenlosigkeit genannt werden muss, wenn eine Kirchengemeinde 
„guten Mutes“ das ihr anvertraute Pfand vergeudet, aus blosser 
Laune Werte zerstört, die sie niemals, selbst wenn spätere Geschlechter 
den besten Willen hätten, ersetzen kann. Ein solches Verfahren 
ist nicht nur den Vorfahren gegenüber pietätlos, sondern auch tief 
irreligiôs; denn mehr noch als ein schöner Baum, wie er ja schliess- 
lich immer wieder wächst, ist eine solche Malerei ein Gottesgeschenk, 
das alles Anrecht auf Rücksicht und Achtung hat auch dann, wenn 
kleine Unzuträglichkeiten dafür in Kauf genommen werden müssen. 
Ein Zeugnis frommer Andacht, das uns von der Vergangenheit auf 
Treu und Glauben überliefert und durch einen glücklichen Zufall 
von neuem geschenkt worden ist, zu verwüsten, ist ein absoluter 
Frevel, für den es keine Entschuldigung gibt. Die Unduldsamkeit 
gegen diese „katholischen“ Malereien atmet viel eher den fanati- 
schen Geist der Jesuiten-Inquisition als reformierte Klarheit und 
Toleranz. Katholische Malereien! Mit dieser Geistesverfassung 
müssten die Zürcher ihren Kaiser Karl vom Münster herunterjagen, 
denn wir sind doch eine Republik, und der reformierte Stand Zürich 
führt gar, horribile dictu, drei katholische Heilige im Wappen, und 
Basel einen Bischofstab. Welch reiches Feld öffnet sich hier für 
die pädagogische Aufklärungstätigkeit! 

Der Bildersturm, der aus den erregten Zeiten der Reformation 
verstanden, als Notwehrmassnahme zur Not entschuldigt werden 
kann, ist doch für uns nicht mehr massgebend, denn niemand wird 
auf den Gedanken kommen, diesen blassen Heiligen und Symbolen 
Kerzen und Weihrauch darzubringen, sie anzubeten und um Wunder 
zu bitten, und das war doch der Sinn des Bildersturmes: mit dem 
Heiligendienst, der vielerorts in Fetischdienst ausgeartet war, gründ- 
tich aufzuräumen. Sollten die Stammheimer wirklich vor gemalten 
Päpsten und Bischöfen Angst haben? Diese stillen Heiligen, die 
in sanften Farben von dem Gewölbe niederschauen, mahnen daran, 
dass hier seit Jahrhunderten Andächtige ihren Gottesdienst gehalten 
haben, und dass auch die heute Anwesenden nur Gäste sind für 
eine kurze Zeit und im Gotteshaus noch mehr als anderswo daran 
denken sollten, dass nach ihnen andere Geschlechter hier sitzen 
werden, die vielleicht über manches anders denken und von denen 
Rechenschaft fordern werden, die jetzt in blindem Eifer und starrer 
Rechthaberei ihren Kopf durchsetzen wollen gegen die einmütige 
Meinung der Sachverständigen.“ — 

Sachlich ist dem kaum etwas beizufügen; die Male- 
reien sind bereits übertüncht, nachdem auf Veranlassung 
des Kantonsbauamtes die alten und in ihrer Art sehr sel- 
tenen Fresken noch rechtzeitig möglichst genau kopiert 
und so der Nachwelt wenigstens im Archiv einigermassen 
Zur Psychologie des sehr be- 
dauerlichen Vorfalls sei noch folgendes mitgeteilt. 

Schon zur Zeit der Reformation zeichneten sich die 
Stammheimer als besonders eifrige Bilderstürmer aus, und 
so waren sie auch an der Brandschatzung des Karthäuser- 
Klosters Ittingen (1524) hervorragend bete.ligt. Als Sühne 
hierfür wurden dann zwei Bürger von Stammheim in 
Baden gekôpft; diese haben also sozusagen um der Refor- 
mation willen, wenigstens aus deren Anlass, ihr Leben 
geopfert bezw. eingebüsst. Zur vierhundertjährigen Erinne- 
rung an jenes „Martyrium“ bereiten nun die heutigen 
Stammheimer auf nächstes Jahr eine Gedächnisfeier vor. 
Nun will es das Unglück, dass. ausgerechnet in diesem 
Moment in ihrer eigenen Kirche „katholische“ Malereien 
wieder zum Vorschein kommen. Dass unter solchen Um- 
ständen deren Erhaltung und Auffrischung nicht ohne 
weiteres als selbstverständlich erschien, ist menschlich 
durchaus verständlich. Unverständlich aber und bedauerlich 
bleibt, dass die heutige reformierte Geistlichkeit?) und 
Lehrerschaft des Dorfes gegenüber jenen alten Kulturzeugen 
— jawohl: Kultur, bei aller Hochachtung vor der Refor- 
mation — sich und die Bevölkerung nicht über den Stand- 
punkt ihrer vierhundertjährigen Vorfahren erheben konnten. 


1) Vergil. „Zwingli-Kalender* unter Literatur am Schluss dieser Nummer. 
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П. Zum Problem der Reformierten Kirche. 


A Dio spiacenti ed a’ nemici sui. 
(Dante, Inf. Ш 63) 


Lag beim Gemeindehaus die Klippe, an der die Lösung 
scheitern musste, schon in der allzugrossen Uneinheitlich- 
keit des Programms, so sollte man beim Kirchenbau lauter 
glatte Lösungen erwarten, denn selten scheint eine Aufgabe 
klarer: hier ist sie 
mit dem einen Wort 
„Kirche“ eindeutig um- 
schrieben. Aber dieses 
eine Wort ist morsch, 
in Zersetzung begriffen, 
nahezu inhaltlos. Man 
kann natürlich auch 
hier die verlangte Sitz- 
zahl geschickt arran- 
gieren und dann den 
Reichtum oder die Ar- 
mut seiner klassizisti- 
schen Form-Vorräte in 
Anwendung bringen; 
für die Betrachtung 
des Kirchenproblems 
scheiden solche Stil- 
übungen aber aus, 
denn sie versuchen 
gar nicht es zu lösen, 
sie umgehen es von 
vornherein. 

Denn das Problema- 
tische, das tief Frag- 
würdige dieser Auf- 
gabe liegt nicht im 
Arrangement der Qua- 
dratmeter und Orna- 
mente, sondern in den 
geistigen Grundlagen. 
Auch hier ist zu fra- 
gen: was soll der Bau? 
was geht in ihm vor? 
was für ein Publikum 
verkehrt in ihm? Aber 
auf keine dieser Fragen 
ist eine eindeutige Ant- 
wort zu geben, denn 
die kirchliche Religio- 
sität steht in einer ge- 
fährlichen Krisis; alles 
ist im Fluss, und nie- 
mand kann sagen, ob 
das Resultat neues 
Leben oder endgültige 
Zersetzung sein wird. 

Ursprünglich war die Kirche Sakralbau, heiliger Boden. 
Sie sollte nicht nur rein praktisch-banal Gehäuse für die 
religiösen Zeremonien sein, sondern schon für sich, als Raum, 
einer überirdischen Welt angehören. Alte katholische 
Kirchen besitzen manchmal noch diese Weihe, in ihnen 
herrscht beständig Gottesdienst, gleichgültig ob gerade an 
irgend einem Altar Messe gelesen wird oder nicht, ob Be- 
sucher da sind oder ob der Raum leer steht, und der Besucher 
nimmt mehr an diesem kontinuierlichen Gebet teil, als dass 
er selbst Gottesdienst abhielte. Der Reformation war diese 
heilige Stimmung ein Greuel; mit aufklärerischem Eifer be- 

seitigte sie alles, was ihr diente: Altäre, Bilder, Kerzen, 

zeremonielles Ritual, Kirchensprache, liturgischen Gesang. 

Die reformierte Kirche ist damit wieder zum Zweckbau herab- 

gesunken, sie ist ohne den Prediger sinnlos und als Sakral- 

raum im eigentlichen Sinne kann sie nicht gelten. Als 

Kirchen sind darum alle reformierten Predigthäuser von 
1) Schluss von Seite 49, 


Die Chorgewölbe-Malerei der reformierten Kirche іп Stammheim 
nach dem farbigen Restaurierungs-Entwurf. — Masstab 1:70. 
Kirchen-Vollendung 1517. — Jüngste Uebertänchung der ursprünglichen Malerei 1923! 
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vornherein Inkonsequenzen gewesen, innere Halbheiten: 
Man behielt die alte Form im wesentlichen bei, obwohl der 
Geist ein ganz anderer geworden war, und die Unfruchtbar- 
keit des Protestantismus im Bereich der Künste ist die Folge 
dieses stilistischen Mangels an Aufrichtigkeit. 

Dort, wo die reformierte Kirche Staatsreligion war, 
bildete sie eine politische Macht, sie durfte autoritär auf- 
treten und konnte die Bürgerschaft zur Kirchlichkeit zwingen, 
auch der religiös Indifferente besuchte sie aus politischer 

Klugheit oder gesell- 
schaftlicher Konven- 
tion; den Kirchenbau- 
ten jener Zeit war also 
eine irdisch repräsen- 
tative, herrscherliche 
Haltung sehr wohl an- 
gemessen. 
Wie ist es heute? 
Der Glanz der Staats- 
kirche ist verblichen; 
während sie ehedem 
alle politischen Hand- 
lungen des Staates 
mit religiöser Weihe 
krönte, und sich dafür 
ihrerseits seiner Gewalt 
für ihre Zwecke be- 
diente, ist nun die 
Trennung von Kirche 
und Staat praktisch 
überall durchgeführt, 
d. h. die ganze Frage 
hat sich in der Haupt- 
sache auf Anstellungs- 
und Besoldungsfragen 
der Funktionäre und 
dergleichen verwal- 
tungstechnische Dinge 
beschränkt. Kulturell 
spielt gerade in den 
geistig führenden Krei- 
sen die Kirche über- 
haupt kaum mehr eine 
Rolle, denn auch die 
tiefer religiös Interes- 
sierten schliessen sich 
abseits der offiziellen 
Kirche in Sekten und 
engeren Konventikeln 
zusammen, die den 
Kreis der Eingeweihten 
enger umschliessen, 
fester zusammenhalten, 
als der viel zu grosse 
und haltlose Rahmen 
der öffentlichen Kirche. 
Hier ist nicht der Ort, Gründe dafür zu suchen; mit tech- 
nisch-objektivem Blicke stellen wir einfach den Tatbestand 
fest: die „Kirche“ ist im modernen Kulturleben zu einem 
Faktor dritten Ranges herabgesunken, -und deshalb inner- 
lich kaum mehr berechtigt, sich als weithin sichtbarer 
Mittelpunkt einer Siedelung zu gebärden. Wenn neue 
Kirchenbauten mit allem Aufwand klassischer Formen die 
früher berechtigte herrschende Geste wiederholen möchten, 
so wirkt das von vornherein deplaziert, überlebt, anmassend, 
mehr noch: fast komisch-peinlich. In solchen Kirchen wird 
ein weiter geistiger Rahmen aufgestellt, der niemals weder 
vom Publikum noch vom Geistlichen ausgefüllt wird, ein 
Thron, auf den sich niemand zu setzen wagt, ein Macht- 
anspruch, den niemand unterschreibt. 

Wir werden also die stolzen Türme, Säulenportiken 
und goldenen Kapitäle zunächst in unseren Baukasten ein- 
packen müssen, und uns Rechenschaft geben, was unter 
dem Wust abgestorbener Dinge und toter Kirchlichkeit 
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allenfalls noch lebendig ist, und ob sichs verlohnt, für diesen 
Rest überhaupt noch Kirchen zu bauen. 

Die reformierte Kirche ist Versammlungslokal der Ge- 
meinde währendder Predigt. DiekatholischeKirche, als sakraler 
Raum, steht die ganze Woche offen, sie erfüllt damit bestän- 
dig ihren Zweck und ist deshalb für ausserkirchlichen Ge- 
brauch nicht verwendbar, auch wäre ein solcher Profanation. 
Die reformierte Kirche, als reiner Zweckbau, wird nur 
Sonntags „benützt“ und bleibt sonst konsequenterweise ge- 
schlossen. An sich hat sie keinerlei religiöse Bedeutung 
und Weihe; nichts könnte diesen Wesens-Unterschied klarer 
zeigen als die verschiedenen Oeffnungszeiten. Wenn man 
nun an die reformierte Kirche, als an einen Zweckbau, von 
vornherein rationale Anforderungen stellen darf, so wird 
man fragen müssen: warum verwendet man sie nicht öfters 
zu anderen Zwecken? Ein Raum, der von Anfang an nicht 
sakral ist, kann durch profanen Gebrauch — wie z.B. die 
vielfach übliche Benützung für die politische Gemeinde- 
Versammlung — auch nicht entweiht werden, und so schiene 
es zweckmässig, bei Kirchen-Neubauten schon im Entwurf 
die Verwendung zu Versammlungen, Vorträgen, Konzerten, 
Volkshochschulkursen, Lichtbildervorführungen u.dergl.mehr 
als bisher üblich vorzusehen. Selbstverständlich bleibt die 
kirchliche Verwendung Hauptanforderung, und man wird auch 
für alle anderen Veranstaltungen eine gewisse Höhe und 
Würde fordern müssen; aber es ist eine Halbheit, zuerst 
die katholische Mystik bilderstürmerisch zu zerstören, und 
sich dann doch zu scheuen, die Konsequenzen daraus zu 
ziehen. Es wäre denkbar, und durchaus folgerichtig, dass 
die Kirche selbst alle die Funktionen übernimmt, die im 
Wipkinger Programm dem Gemeindesaal zugedacht waren; 
vielleicht sogar Bühne, wechselnde Bestuhlung, ja alkohol- 
freie Bewirtung, und dass sich daneben für alle intimern 
Kulthandlungen eine besondere kleine Kapelle aussondert. 

Wenn sich der Protestantismus wieder zu einer bild- 
lichen Ausschmückung seiner Räume verstehen könnte, und 
Anzeichen für ein Bedürfnis darnach sind ja vorbanden, so 
könnte in grosszügig-einfachen Räumen der sakrale Akzent 
leicht durch Bilder gegeben werden, die während der ander- 
weitigen Verwendung des Saales verbängt bleiben, sodass 
sie am Sonntag festlich und neu wirken; solche Wand- 
gemälde wären gewiss unendlich bescheidener, reformierter, 
als die eitle Pracht antikischer Architekturformen.?) 

Taufen, Trauungen, Abdankungen werden gerade in 
kultivierten Kreisen immer mehr zu Hause abgehalten, denn 
die kirchliche Gemeinde repräsentiert nicht mehr eine fast 
familiäre Gemeinschaft, und auch nicht mehr die mondäne 
Oeffentlichkeit, „la Société“, wie früher, sodass sich diese 
intimeren Zeremonien vor der Neugier einer fremden Menge 
scheu zurückzuziehen suchen. Sie wirken in fast leeren 
Kirchen zudem immer peinlich, sie können den zu weit 
gespannten Rahmen nicht füllen und verlieren sich kläglich 
im Raum; man hat dasselbe aushöhlende Gefühl wie in 
leeren Konzertsälen, das jede feierliche Stimmung von An- 
fang an zersetzt. Ein kleiner, intimer Kapellenraum würde 
einem wirklichen Bedürfnis entsprechen, und die darin voll- 
zogenen Handlungen würdig und wirksam rahmen. Hier 
liesse sich mit einem Minimum an Dekoration, das sich im 
grossen Kirchenraum völlig verlieren würde, ein Maximum 
an festlicher Wirkung erreichen; dieser kleinere Raum liesse 
sich den geladenen Gästen reservieren, sodass die lästigen 
Neugierigen und Klatschbasen ferngehalten werden können. 
Io kleinen Gemeinden könnte etwa das , Unterweisungs- 
zimmer“ so ausgebildet werden, dass es für Taufen, Trau- 
ungen, Abdankungen und dergl. verwendbar wäre. 

Die Kirche selbst wäre dann ausschliesslich Predigt- 
raum; welche Anforderungen stellt man an ihn? 

Mystische Stimmung ist verpönt, die heiligen Altäre 
sind abgeschafft, so bleibt als geistiger Schwerpunkt des 
kahlen Raumes nur noch der Geistliche, wirklich: „die Stimme 
eines Predigers in der Wüste“. Alles hängt an dieser einen 
Gestalt, von ihr muss der Kirchen-Entwurf ausgehen. Das 
heisst hinsichtlich des Publikums: der Prediger muss von 


1) Vergl. unter Literatur: ,Zwingli-Kalender*, Red. 
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allen Plätzen gesehen werden. Diese Forderung ist für die 
reformierte Kirche fundamental, nicht so für die katholische, 
denn dort ist der Prediger nur ein religiöser Faktor neben 
anderen; Altäre, geweihte Stellen, Bilder sind überall im 
Raum verteilt, und ohnehin nie zugleich sichtbar, sodass 
das Einzelne weniger ins Gewicht fällt. In der reformierten 
Kirche aber ist der Prediger das einzige Zentrum ohne 
Nebenzentren, und darum sind alle Säulenstellungen und 
Imitationen dreischiffiger Kirchen (deren Seitenschiffe zu 
Nebenaltären führen!) prinzipiell verfehlt, Reminiszenzen an 
den katholischen Typus, ohne den Geist, dem sie gemäss 
sind, und solche reformierte Kirchen erscheinen dann natur- 
gemäss hohl und nüchtern, denn ihre katholischen Vorbilder 
waren für dieses Erfülltsein von religiösen Gegenständen 
und Bildern geschaffen. 

Zunächst denkt man an Zentralbauten: sie scheinen 
der Einbeitlichkeit des Raumes am besten zu entsprechen, 
auch nützen sie die Grundfläche am besten aus. Trotzdem 
wirken die wenigen ausgeführten Kirchen dieser Art nicht 
glücklich. Man fühlt gewisse Hemmungen, Unstimmigkeiten 
prinzipieller Natur zwischen Bauwerk und Besucher. Zentral- 
bauten sind Architektur an sich, art pour l’art; der Mensch 
hat eigentlich keinen Platz darin. Schon die unumgänglichen 
Eingänge verursachen eine gewisse Axenverwirrung, ihre 
Horizontalbewegungen durchkreuzen und beunrubigen 
die herrschende Vertikal-Axe: entweder finden die Eingangs- 
Axen einen Blickpunkt in einem Altar oder der Kanzel, 
dann ist der Zentralcharakter zerstört, oder sie laufen irgend- 
wo an der gekrümmten Wand tot, dann fühlt sich der Ein- 
tretende desorientiert. Zentral-Räume sind restlos glücklich 
eigentlich nur als Gehäuse über Denkmälern, über einem 
zentralen Apostelgrab oder der Taufschale. Wenn derartige 
Einwände von so feinfühligen Kennern wie Jakob Burckhardt 
schon vor den Zentralbauten der Renaissance ausgesprochen 
werden, die dieses Problem ja nach allen Seiten hin mit 
Ausserster Sorgfalt abgewandelt hat, mit wieviel grösserem 
Nachdruck muss man sie vor reformierten Kirchen erheben, 
die diesen zwecklos monumentalen-Charakter von vorn- 
herein nicht haben sollen! Zudem ist es unmöglich, die 
Kanzel in die Mitte zu stellen; stellt man sie aber an die 
Peripherie, so erscheint der Raum horizontal orientiert, also 
missbraucht, als Zentralraum kommt er gar nicht mehr zur 
Geltung. Vollends Kompromisse sind. elliptische Grundrisse, 
besonders Querellipsen ; selbst völlig kahl sind sie voll ver- 
wirrender räumlicher Unklarheiten, sie täuschen den Be- 
sucher über alle Distanzen und beunruhigen ihn bis zum 
Gefühl des Schwindels. Im Barock -sind Ellipsen nie als 
Grundrisse grösserer Zentralräume für sich verwendet wor- 
den, sondern stets gereiht, oder auch als einfache Schwel- 
lung längsaxialer Räume, jedenfalls stets in einen axialen 
Zusammenhang gebunden, oft als Vestibül, das durch absicht- 
liche Desorientierung einen Kontrast zur strengen Orientie- 
rung der Haupträume bilden sollte. 

Räumlich unklar sind immer auch einseitige Seiten- 
Emporen und Haupteingänge von der Seite her; schliess- 
lich wird man nach allem Herumtasten doch wieder beim 
klaren längsrechteckigen Grundriss landen, mit Kanzel und 
Sängerempore an der einen, Haupt-Eingang und -Empore 
an der andern Schmalseite. | 

Hinsichtlich des Predigers sollte die Architektur ihr 
möglichstes tun, seine vereinzelte und schmale Gestalt zu 
stützen, ihrer Bedeutung gemäss zur Geltung zu bringen. Vor 
allem gehört die Kanzel doch wohl in die Mitte der Stirn- 
wand. Und hier wird man den Geistlichen nicht platt vor 
die Wand stellen, und diese womöglich noch mehrfach durch- 
löchern, sodass der Blick abgeleitet (wie das z.B. in der 
Berner Friedenskirche der Fall ist), sondern den Blick auf 
den Geistlichen sammeln, indem man diesen entweder in 
den Brennpunkt einer apsidialen Rundung oder sonst vor 
einen konkaven, ruhigen Hintergrund stellt Für diesen 
Hintergrund könnte vielleicht eine klingende, tiefe Farbe 
gewagt werden, die den Grundakkord für alle sonstige Farb- 
abtönung des Raumes abzugeben hätte. In der Bestuhlung 
wird man einen Mittelgang vermeiden, diese brutale Bresche 
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gerade in der Blick- und Sprech-Richtung des Predigers 


zerstört die räumliche Geschlossenheit des Auditoriums, das 
auch sichtbar als möglichst geschlossene Einheit dem Pre- 
diger gegenüberzustellen ist!) Wenn Trauungen und Ab- 
dankungen in eine Kapelle verlegt werden könnten, würden 
die letzten Gründe, die allenfalls für einen solchen Mittel- 
gang sprechen, wegfallen. Ebenfalls an die Stirnwand gehört 
auch die Orgel und der Raum für den Kirchen- oder 
Konzertchor. So schwierig diese Forderung zu erfüllen 
ist, kann sie nicht umgangen werden, da man den Diri- 
genten und die Solisten zum mindesten in den Konzerten 
sehen will. Ist die Orgel über der Eingangsempore an- 
geordnet, so wird die Hörerschaft veranlasst, sich in den 
Bänken halb umzudrehen, denn erfahrungsgemäss be- 
gnügen sich die Wenigsten mit blossem Hören. Abgesehen 
von der Unbequemlichkeit der Stellung entsteht eine höchst 
peinliche räumliche Desorientierung, da der Raumschwer- 
punkt plötzlich von der Kanzel weg zum Eingang verlegt 
ist, von wo er dann ebenso plötzlich wieder zurückschnellt. 

Vielleicht bildet sich als Podium für Chor und Orgelspiel- 
tisch eine Art Hochchor hinter der Kanzel aus, wo er dann 
auch als Bühne für religiöse Spiele in der Art von „Jeder- 
mann“ oder ,Paradeis-Spielen“ dienen könnte. Unter ibm, 


ап Stelle der Krypta, können dann der Unterweisungsraum, 


Garderoben für die Sänger und sonstige Nutzräume unter- 
gebracht werden, wie es ja schon mehrfach ausgeführt wurde. 

An speziellen Kultrequisiten wird Taufstein und Abend- 
mahltisch gefordert; beides würde besser in der angeregten 
kleinen Kapelle, oder im kapellenartig ausgebildeten Unter- 
weisungszimmer Platz finden. Besonders der repräsentative 
Abendmahiltisch ist eine Art verkümmerter Altar, ein Rudi- 
ment, das trotzdem von einer gewissen sakramentalen Weihe 
umgeben ist, sodass es während der anderweitigen Verwen- 
dung der Kirche profaniert erscheint und stört. Ihn oder 
den Taufstein statt der Kanzel in die Mittelaxe zu stellen 
ist eine Verlegenheit. 


1) Vergl. die Erörterungen Pfarrer Baders sur neuen Kirche Degers- 


heim, in Band 53, Seite 109 (27. Februar 1909). Хел. 
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Abb. 5. Elektrische Fussbodenheizung in einem Lichtspieltheater. 
(Der biogsame Heizkörper ist aus seinem Kanal herausgezogen.) 


Das alles ist natürlich nur als Anregung gemeint und 
zur Diskussion gestellt, denn alle Punkte sind im Fluss und 
umstritten. Bis wir aber festen Boden unter den Füssen 
haben, täten wir gewiss gut daran, uns in aller Bescheiden- 
heit auf das rein Räumliche, Notwendige zu beschränken, 


‘ohne Prunk und Flitter; statt schaler Ornamente die fast 


immer eine satte, selbstzufriedene Müssigkeit und kunstge- 
werbliche Spielerei ausdrücken, grosse klar proportionierte 
Räume, glatte Wände, und energische, klingende Farben, 
und dann, irgendwo an entscheidendem Punkt ein gutes 
Fresko oder eine Plastik, oder auch nur eine schöne 
Schrifttafel; das wäre unendlich wirkungsvoller (und zu- 
gleich billiger) als alle unsere Ornamenthäufungen. Zu 
siegbafter Prunkentfaltung und vornehmer Exklusivität hat 
die heutige Kirche wahrhaftig keinen Anlass. Die Geist- 
lichen steigen in Arbeiterquartiere, sie nähern sich dem 
Sozialismus (der ja auch eine Religionsgemeinschaft ist), 
in der instinktiven Erkenntnis, nur noch unter diesen 
kulturell tief stehenden Schichten die seelischen Voraus- 
setzungen zur Gemeinschaftsbildung zu finden. Die höhern 
Schichten anderseits sind viel zu sehr individuell zerspalten ; 
hier ist nur noch Gruppenbildung um einzelne hochstehende 
Persönlichkeiten möglich auf Grund persönlicher Fühlung, 
aber kein Anschluss an anonyme Öffentliche Religions- 
Anstalten, die eben darum, weil sie öffentlich sind, ihr 
Niveau so tief als möglich zu halten gezwungen sind. Dieser 
bescheidenen, oft vielleicht beinahe proletarischen Kirche 
sind aber die pompösen oder vornehm-kalten Formen ab- 
solutistischer Zeiten nicht gemäss. 

Wir wissen noch nicht, zu welchen Lösungen uns der 
skizzierte Weg führen wird. Aber trotzdem beneiden wir 


‘nicht jene Glücklichen, die in lächelnder Selbstsicherheit, 


unbeschwert von der Problematik der Aufgabe, tänzelnde 
Gavotten auf dem dünnen Spinett ihrer biedermeierlichen 


Formenlehre spielen. Wir freuen uns der Schwierigkeit des 


Problems, denn nur da, wo Schwierigkeiten sind, sind auch 
Lösungen möglich. 
+. Im Juni 1923. Peter Meyer. 


Elektrische Fussboden-Heizung. 
Von O. Hugentobler, Wädenswil. 


Pür eine in jeder Beziehung einwandfrei konstruierte Raum- 
heizung sollten, wie bekannt, die Heizkörper: 1. möglichst nahe 
dem Fussboden angeordnet sein, 2. möglichst grosse Oberfläche 
haben und 3. möglichst geringe Oberflächentemperatur aufweisen. 
Die Punkte 2 und 3 werden in den meisten Fällen Hand in Hand 
gehen. Der Erfüllung dieser Porderungen stehen aber verschiedene 
Hindernisse entgegen: Eine grosse Fläche beansprucht auch einen 
entsprechend grossen Platz, der aber in den wenigsten Fällen in 
unbeschränktem Masse vorhanden ist. Vielmehr wird man darnach 
trachten, dass die Heizkörper möglichst wenig Raum einnehmen. 
Dazu kommt, dass eine grosse Heizfläche meist auch eine ent- 
sprechend grosse Ausdehnung nach der Höhe hat, was wiederum 
der Forderung in Punkt 1 entgegensteht. 

Alle diese Umstände bringen es mit sich, dass sehr oft eine 
Anordnung gewählt werden muss, von der man zum vorneherein 
weiss, dass sie nicht ganz einwandfrei ist. Gerade elektrische 
Heizungsanlagen weisen vielfach nur wenige kleine Heizflächen 
mit entsprechend hoher Temperatur auf. Dies ist hauptsächlich 
der Fall bei Anwendung der sogen. Schnellheizer, in denen Metall- 
widerstände auf eine Temperatur von 400° und darüber erhitzt werden. 
Bei den neuerdings vielfach verwendeten elektrischen Kachelöfen, 
die als sog. Wärmespeicheröfen ausgebildet sind, und mit Nacht- 
strom geheizt werden, ist die Oberflächentemperatur wesentlich 
niedriger gehalten. Diese Apparate sind infolgedessen in hygie- 


‘nischer Beziehung den Schnellheizern vorzuziehen. Allein die grosse 


Masse, die zu einer genügenden Aufspeicherung der Wärme not- 
wendig ist, erhöht auch den Platzbedarf und das Gewicht dieser 
Оеѓеп und steht ihrer Aufstellung oft hindernd im Wege. Dabei 
lässt die Wärmeverteilung in den Räumen zu wünschen übrig, weil 
solche Oefen gewöhnlich nicht in der notwendigen Anzahl oder an 
dem vom heiztechnischen Standpunkt aus günstigsten Ort aufgestellt 
werden können. 
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Vollständig erfüllt werden die genannten Forderungen durch 
die elektrische Fussbank-Heizung. Da sie die Wärme gerade da 
abgibt, wo das Bedürfnis des Menschen nach Wärme am grössten 
ist, gestattet sie, die eigentliche Raumtemperatur niedriger zu haiten 
als normal und dadurch ganz bedeutende Ersparnisse an elektrischer 
Energie zu erzielen. Leider beschränkt sich die Anwendungsmög- 


Где Heizhönobr 
SE 


; ROSE: P e Ri > н eh oe 
Et 


# 
озариву. 
лн ere GE: 
чае Әх аә 


Aeron 


fUssboomplaten 


4 
ER а нден В". 
hehehe geg NENNEN WENDEN, ACC NENNEN ХХ 


Ly S 
„тш NS" NE 
= NS II - 
ARR РРР tt ARR AMAR TE E Sd dt M SM lt dt DR td EE dd В 
UA NN CC E re DS MESSE 


LÉ 
ALES TEEN У мечах ENS EL ече SON KE? rn 


ARS 
Abb. 2 und 3. Querschnitt und Längsschnitt durch einen Fussboden auf Holzbalkenkonstruktion mit eingebauter elektrischer Heizung System „Eiectra®. 
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lichkeit der Fussbank-Heizung auf diejenigen Fälle, wo der grösste 
Teil der Grundfläche des zu heizenden Raumes mit Sitzplätzen be- 
deckt ist. — Es liegt nun natürlich nahe, zu versuchen, Heizkörper 
ähnlich denen der Fussbank-Heizungen direkt in den Boden zu ver- 
senken und so die ganze Grundfläche eines Raumes für beliebige 
Zwecke verwendbar zu machen. Um dies zu ermöglichen, wäre es 
aber nötig, ein ganzes Netz von Kanälen für die Verlegung der 
Heizkörper im Boden auszusparen. Diese Kanäle müssten mit leicht 
wegnehmbaren Abdeckungen versehen werden, um die Möglichkeit 
des Auswechselns der Heizkörper zu wahren. Eine solche Lösung 
ist, abgesehen von Bedenken ästhetischer Natur, praktisch kaum 
durchführbar. 

Vor etwas mehr als Jahresfrist hat nun die Fabrik für elek- 
trische Heizung „Electra A.-G.“ in Wädenswil ein Heizungsystem 
eingeführt, dem die vorhin beschriebenen Mängel nicht mehr an- 
haften. Es ist eine elektrische Fussboden-Heizung, bei der die 
Heizkörper vollständig unsichtbar eingebaut sind. Inzwischen ist 
eine ganze Anzahl solcher Anlagen in Betrieb gekommen, die aus- 
nahmslos sehr gute Ergebnisse gezeitigt haben. 

Vorweg sei erwähnt, dass selbstverständlich nicht jeder be- 
Uebige Fussboden geheizt werden kann, da eben nicht alle Materlalien, 
die zum Bau von Böden verwendet werden, eine Erwärmung über 
Zimmertemperatur vertragen. Zu diesen sind in erster Linie die 
Holzböden zu zählen. Günstiger sind in dieser Beziehung die fugen- 
losen Böden, die auf Beton oder dgl. gegossen oder gestampft sind. 
Am besten verhalten sich jedoch Steinböden, sei es mit Zementüber- 
zug, mit Steinplatten- oder Plättchenbelag oder Mosaikböden. . 
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Abb. 1. Grundriss eines Zimmers mit Angabe der Heizrohre im Fussboden. 


Die prinzipielle Anordnung der durch verschiedene Patente 
geschützten ,Electra“-Fussbodenheizung ist aus Abbildung 1 ersicht- 
lich, die den Grundriss eines mit dieser Heizung versehenen 
Zimmers darstellt. In einer gewissen Tiefe unterhalb der Boden- 
‚oberfläche sind in bestimmter, den Raumverhältnissen angepasster 
Anordnung Hohlräume, z. B. in Form von einbetonierten Röhren 
vorgesehen, die zur Aufnahme und zum Schutz der Heizkörper 
bestimmt sind. Die einen Enden sind abgeschlossen, während auf 
der andern Seite die Stromzuführung zu den Heizkörpern statt- 
findet. An diesem Ende müssen die Hohlräume von oben oder 
anten leicht zugänglich gemacht werden, was namentlich bei Böden 


mit Steinplatten- oder Plättchenbelag in ganz unauffälliger Weise 
erfolgen kann. In Abbildung 1 (links) sind die Platten, die als 
Abdeckungen der Oeffnungen dienen, stärker ausgezogen, als die 
übrigen. Die Stromzuführung erfolgt von diesen Oeffnungen aus, 
indem die elektrischen Leitungen quer zu den Rohraxen verlegt 
und in der Nähe der Heizkörper mit Abzweigdosen angezapft werden. 
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Bei der Festlegung der Anordnung der Heizrohre muss іп 
erster Linie auf die Konstruktion des Bodens Rücksicht ge- 
nommen werden, wenigstens in allen Fällen, wo Bodenheizungen 
in bereits bestehenden Bauten angebracht werden sollen. Der 
Zwischenraum zwischen den Rohren ist dann meist durch den 
Abstand der Balkeniagen gegeben. Gegen die Aussenwände hin 
wird man den Zwischenraum wenn möglich etwas verkleinern, 


‚entsprechend der grössern Abkühlung. Andernfalls können die 


betr. Heizkörper etwas verstärkt werden. Die Abbildungen 2 und 3 
zeigen den Quer- und den Längsschnitt durch eine Holzbalkenkon- 
struktion dar, bei der zwischen die Balken eine Betonschicht zur 
Aufnahme der Rohre für die elektrische Heizung eingestampft ist. 
Die Decke nach Abbildung 4 besteht aus armierten Beton-T-Trägern. 
Zwischen den Stegen der Betonbalken sind die Heizkörper ange- 
ordnet, wobei die noch verbleibenden Zwischenräume mit Kies aus 


‚gefüllt sind. 


Da alle erwähnten Ausführungsbeispiele eine verhältnismässig 
grosse Masse an Betonmaterial usw. aufweisen, eignen sie sich 
vorzüglich als Wärmespeicherheizung. Es ist also ohne weiteres 
möglich, die Stromzufuhr während der Zeit des hohen Stromtarits 
"zu sperren, ohne dass befürchtet werden muss, dass eich der Raum 
merklich abkühlt. In den meisten Fällen genügt es sogar voll 
ständig, wenn die Heizung nur in der Zeit des billigen Nachtstrom- 
Tarifs, also über Nacht und in der Mittagszeit eingeschaltet bleibt. 


Den Hauptbestandteil der Neuerung bildet der elektrische 
Heizkörper. Dieser hat eine zylindrische Form mit einem Durch- 
messer, der etwas kleiner ist als die lichte Weite der Rohre, so- 
dass er sich leicht in diese einschieben lässt. Während nun die 
bekannten Ausführungen elektrischer Röhrenheizkörper alle starr 
sind, sodass zum Einschieben derselben in die Rohre vor den 
letzteren ein freier Raum von der oft recht beträchtlichen Heiz- 
körperlänge vorhanden sein muss, sind die Heizkörper der „Electra“- 
Heizung biegsam hergestellt. Sie können deshalb durch die kleine 
Oeffnung in der Oberfläche des Bodens leicht eingeschoben werden. 
Abb. 5 (S. 115) zeigt einen Blick in ein Lichtspieltheater, das mit 
Pussboden-Heizung versehen ist. Der zum Teil herausgezogene 
Heizkörper lässt sich noch bedeutend stärker biegen, sodass auch 
bei kleineren Bodenplatten ein Einschieben in die Rohre bequem 
erfolgen kann. Der Heizkörper selbst besteht aus einer Anzahl 
Glieder aus Isoliermaterial, die elastisch mit einander verbunden 
sind. Diese enthalten die aus Metallwiderständen bestehende Wick- 
lung, ebenfalls elastisch montiert. Der Heizkörper kann infolge- 
dessen leicht in die Röhren geschoben werden, auch wenn er eine 
beträchtliche Länge aufweist. Ebenso ist es möglich, gebogene 
Röhren zu verwenden, ohne dass das Auswechseln der Heizkörper 
grössere Schwierigkeiten bereitet, als bei geraden. 

Wegen der zur Verfügung stehenden grossen Heizfläche kann 
die Heizung des Raumes bei sehr niedriger Oberflächontemperatur 
(Bodentemperatur) erfolgen. Dies ist auch absolut notwendig, denn 
die Temperatur des Bodens darf in Wohn-, Schlaf- und Baderäumen 
nicht über das physiologisch erträgliche Mass hinausgehen; in 
allen andern Räumen muss sie aber mindestens unter dem für 
Gebrauchsgegenstände (Möbel, Teppiche usw.) zulässigen Höchst- 
mass bleiben. Dabei sollen auf der ganzen Bodenoberfläche nur 
kleine Temperaturunterschiede auftreten. Je näher die Rohre bei- 
sammen liegen und je tiefer sie unter der Bodenoberfläche ange. 
ordnet sind, um so gleichmässiger wird die Bodentemperatur sein- 
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Eine unerwünschte Wärmeabgabe an den Raum, der unter dem zu 
heizenden gelegen ist, kann durch geeignete Isolierung vermieden 
werden. Zudem ist die Wärmeübertragung durch die Luft nach 
unten nur gering; Versuche haben ergeben, dass die bei einiger- 
massen guter Isolierung nach unten abgegebene Wärme nur 1 bis 
5°'„ der Gesamtenergiemenge entspricht. 
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Abb. 4. Querschnitt durch einen Betonboden mit elektrischer Heizung. 
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Die Regulierung der Heizung erfolgt zweckmässigerweise 
derart, dass stets alle Heizkörper eingeschaltet bleiben und nur 
ihre Energieaufnahme geändert wird. Würden einzelne Heizkörper 
ganz ausgeschaltet, so würde die Gleichmässigkeit der Boden- 
temperatur gestört. Die Aenderung der Energleaufnahme der Heiz- 
körper kann dadurch bewerkstelligt werden, dass jeder Heizkörper 
zwei Wicklungen erhält, von denen je nach Umständen die eine 
oder die andere oder beide zusammen eingeschaltet werden. Viel- 
fach genügt es auch, wenn die Gesamtzahl der Heizkörper іп 
einzelne Gruppen unterteilt wird und diese bei Zweileiteranschluss 
in Serie-Parallelschaltung, bei Dreiphasenanschluss in Stern-Drei- 
sckschaltung reguliert werden. Die feinere Regulierung geschieht 
in allen Fällen durch Veränderung der Einschaltdauer (Ladezeit). 


Miscellanea. 


Erhöhung der Talsperre der Stadt Nordhausen (Harz). 
Die Sperrmauer des Beckens, dessen anfänglicher Stauinhalt von 
770000 m? bei der Erstellung in den Jahren 1904-:-06 in erster Linie 
der Trinkwasserversorgung der Stadt Nordhausen dient, hat eine 


Höhe von 28,2 m von Fundamentsohle. bis Maueroberkante, eine 


Fussbreite von 21 m und eine Kronenbreite von 4 m. Die Mauer 
ist im Grundriss 120,5 m lang und ist nach einem Radius von 125 m 
gekrümmt. Eine nachträgliche Erhöhung der Mauer war von vom- 


herein vorgesehen; durch Einsetzen von 50 cm hohen Dammbalken 


konnte der Stauraum bereits auf 820000 m? vergrössert werden. 
Durch die nach „Z. У. D. 1.“ nunmehr beabsichtigte: Erhöhung der 
Mauer, wobei der Stauspiegel eine weitere Hebung um 3,3 m erfahren 
soll, ergibt sich ein Speichervermögen von 1 230000 т. Besonderes 
Interesse bietet die Beurteilung der Stabilität der erhöhten Mauer. 
Als höchster Wasserspiegel wird der Wasserstand, der mit der zu 
erwartenden grössten Strahldicke am Ueberlauf bei stärkstem Hoch- 
wasser abschliesst, als ausreichend erachtet, während früher der 
bis zur Mauerkrone reichende Wasserstand angenommen wurde. 
Dieses Vorgehen stützt sich darauf, dass bis heute, trotz des Auf- 
setzens der Ueberläufe durch Bohlen, keinerlei Verstopfung durch 
Різ oder durch Treibzeug aufgetreten ist. Die Mauer war seinerzeit, 
wie dies bei den meisten älteren Sperren üblich war, ohne Berück- 
sichtigung von Auftrieb berechnet worden. Auf Grund der inzwischen 
gesammelten Beobachtungsresultate an ausgeführten Talsperren 
wird nun vorgeschlagen, den Unterdruck in der Sohlenfläche dreieck- 
törmig, mit voller Stauhöhe an der Wasserseite, und der Stauhöhe 
Nuli an der Luftseite einzuführen, wobei als gedrückte Fläche, je 
nach der Beschaftenbeit der Sohle, höchstens 20°/, der Gesamt- 
grundfläche in Frage kommen, Eine sorgfältige, planmässige Ent- 


.wässerung der Fundamentsohle und des Mauerinnern wird in jedem 


Fall als notwendig erachtet. -Als Reibungswert ‚In der Sohle wird 
0,75 angenommen, was indessen nicht genügt, um den wagrechten 
Schub des Wassers aufzunehmen. Da aber die Gründungssohle 
des Felsens unregelmässig und: mit Auszackungen .und treppen- 
törmigen Absätzen versehen ist, kommt wohl eigentlich die Scher- 


‘bezw. Zugfestigkeit des Materials für die Schubaufnahme іп a 
‚auch bietet die Bogenform der Mauer eine weitere Sicherheit. 


Automobilstrasse von 5300 km Länge zwischen. New- 
York und San Francisco. Der ständig, zunehmende Automobil- 
Verkehr in den Vereinigten Staaten erfordert die Herstellung grosser, 


besonders. sorgfältig angelegter und. beleuchteter Fahrstrassen auf 
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den Hauptverkehrstrecken. Die längste derartige amerikanische 
Pahrstrasse ist die von New-York nach San Francisco führende 
Lincoln-Strasse, die eine ununterbrochene Fahrverbindung für Per- 
sonen- und Lastautomobile vom Atlantischen bis zum Stillen Ozean 
bildet. Der Plan zur Herstellung dieser Strasse, die von einer zu 
diesem Zweck gegrändeten Gesellschaft hergestellt worden ist und 
unterhalten wird, reicht bis ins Jahr 1913 zurück; doch erst in 
diesem Jahre werden die noch erforderlichen Berichtigungen durch 
Beseitigung von Bahnkreuzungen zu Ende geführt. Die Strasse 
hat nach einer Mitteilung der „V.D.1.- Nachrichten“ bis zu 30 m 
Breite, wovon .12,2 m mit einer 25 cm starken Betonschicht mit 
Stahldrahteinlagen gepflastert sind. Dieser gepflasterte Streifen ist 
in zwei innere Fahrbahnen für Personen- und zwei äussere für 
Lastautomobile eingeteilt, wobei mit einem durchschnittlichen Tages- 
verkehr von 15000 Personenautomobilen bei 56 km/h und von 5000 
Lastautomobilen mit 16 km/h Geschwindigkeit gerechnet wurde. 
Sollten diese Zahlen im Verkehr zwischen zwei Orten wesentlich 
überschritten werden, so soli auf der betreffenden Strecke eine 
Entlastung durch eine Parallelstrasse eintreten. 

Dampfkessel mit umlaufenden Wasserrohren. Schon 
bei den üblichen Dampfspannungen muss durch einen je nach der 
Bauart des Kessels mehr oder weniger erzwungenen Wasserumlauf 
dafür gesorgt werden, dass die entstehenden Dampfbläschen von 
den Heizflächen losgerissen werden, da sonst der Wärmedurchgang 
gehindert wird. Ganz besonders ist dies aber erforderlich bei sehr 
hohem Dampfdruck. Eine eigenartige Lösung stellt der Kessel von 
Blomquist dar, der aus wenigen, rasch umlaufenden Wasserrohren 
besteht. Um stündlich rund 7500 kg Dampf von 105 at zu erzeugen, 
sind z. B. acht Rohre mit 304 mm Durchmesser erforderlich, die 
auf 3,4 m Länge dem Feuer ausgesetzt sind. Die Rohre haben 
20 mm Wandstärke und werden mittels Stirnrädern durch einen 
8 PS Elektromotor mit 330 Uml/min gedreht. Durch 38 mm weite 
Rohre, die durch lange Stopfbüchsen mit unter Oeldruck stehenden 
Packungen abgedichtet sind, wird an einem Ende des Rohres das 
Speisewasser zugeführt, am andern Ende der Dampf entnommen. 
Die Packungen sollen bereits zwölf Monate in ununterbrochenem 
Betrieb gehalten haben. Bezüglich weiterer Konstruktions-Einzel- 
heiten verweisen wir auf die „Z. V. D. I.“ vom 30. Juni 1923, bezw. 
auf „Power“ vom 13. Februar 1923. 

Schweizer. Verein von Gas- und Wasserfachmännern. 
Мот 8. bis 10. September wird der Schweizer. Verein von Gas- 
und Wasserfachmännern in Zürich seine Jahresversammiung ab- 
halten und bei diesem Anlass die Feier eines halben Jahrhunderts 
seines Bestehens begehen. Die Entwicklung des Vereins und die 
der schweizerischen Gas- und Wasserversorgungen während dieses 
Zeitabschnitts wird durch eine Denkschrift gewürdigt. — Am ersten 
Tage der Jahresversammlung wird Direktor 7. Peter vom Wasser- 
werk der Stadt Zürich über Disposition und Berechnung der Wasser- 
leitungsnetze grösserer Ortschaften, Direktor F. Zscher vam Gas- 
werk der Stadt Zürich über die Druckzonen-Regelung der Gasver- 
sorgung der Stadt Zürich und Dr. P. Schläpfer (Zürich) über das 
Verhalten des Koks bei hohen Temperaturen sprechen. Für den 
Haupttag ist ein Vortrag von Prof. Dr, №. v. Gonzenbach über 
moderne hygienische Gesichtspunkte für Trinkwasserversorgungen 
grösserer Gemeinden, ein weiterer von Prof. Dr. E Ort über die Ab- 
wasserfrage in Gaswerken und ein Referat von Ing. Günther vom Gas- 
werk Zürich über die Gasfernversorgung Zürich-Meilen vorgesehen. 

Wettervoraussage zur See. Die. Wettervoraussage auf dem 
‚Meer soll nach Versuchen, die E Bowie an Bord, des französischen 
Schiffes ,Jacques Cartier“ durchführte, und ‚worüber „Eng. News- 
Record“ vom 14. Juni berichtet, einfacher als auf. dem Pestiande 
sein, wo die topographischen Verhältnisse die Voraussage er- 
‚schweren. Während der verschiedenen Ueberlahrten erhielt das 


' . Schi zweimal täglich von Europa und den Vereinigten. Staaten, 


‚sowie von unterwegs befindlichen Schiften auf radiotelegraphischem 
-Wege Mitteilungen über Barometerstand, Temperatur, Wind, Witte- 
‚rungsverbältnisse und Seegang. ‚Mit diesen Daten wurden ebenfalls 
‚zweimal täglich Wetterkarten susa dat ош und den Schiffen, 
Stationen übermittelt. Т ылы оз. ы шй, 

. Elektrischer Bahnbetrieb in. Мехіко, Auf ‚einem Teil der 
А70 кт langen Bahnlinie. von Veracruz nach Mexiko, die in ausser- 
ordentlich starken Steigungen das zwischen 2200 und 2600 m ü.M. 
‚liegende mexikanische, Hochland .ersteigt, soll nach einer Mit- 
‚teilung der „Verkehrstechnik“. in. nächster , Zeit die elektrische Zug- 


| 
! 
| 
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förderung eingeführt werden. Es soll damit auf dem stellsten Ab- 
schnitt, der auf 48 km Länge 45°, Steigung aufweisenden eingelel- 
sigen Strecke Orizaba-Esperanza, begonnen werden. Als Stromart 
ist Gleichstrom von 3000 Volt in Aussicht genommen. 


Konkurrenzen. 


Neuer Bahnhofplatz und Bahnhof Enge. Zur weitern 
Abklärung der mit dem Bebauungsplan des neuen Bahnhofs Enge 
zusammenhängenden Fragen (über die wir unsere Leser am 14. April 
d. ]., Seite 185 letzten- Bandes, unterrichtet hatten), hat der Bau- 
vorstand I der Stadt Zürich im Benehmen mit den Organen der 
S.B.B. unter vier eingeladenen Architektenfirmen (Alb. Frölich, 
Prof. К. Moser, Gebr. Pfister und Pfleghard & Haefeli) einen engern 
Wettbewerb veranstaltet; als fachliche Preisrichter amteten die 
Architekten Prof. H. Bernoulli (Basel), Prof. Dr. Bestelmeyer (Mün- 
chen), Stadtbaumeister M. Müller (St. Gallen) und Th. Nager, Arch. 
der Generaldirektion der S.B.B. (Bern). 

Diese kamen (am 20/21. August d. J.) zum Schluss, „dass 
keines der eingereichten Projekte sich ohne durchgreifende Um- 
arbeitung zur Ausführung eignet.“ Immerhin stellten die Experten 
den Entwurf der Arch. Gebr. Pfister in den I. Rang und sprachen 
diesen die vorgesehene Auszeichnung von 1000 Fr. zu. 

„Für die Weiterbearbeitung der Aufgabe stellt die Kommis- 
sion folgende Gesichtspunkte auf: 

1. An einer Platzentwicklung mit der Seestrasse ais Basis 
ist festzuhalten. Die Kommission ist auf Grund ihrer Prüfung der 
‚Ueberzeugung, dass auf dieser Grundlage eine nicht nur verkehrs- 
technisch und wirtschaftich, sondern auch ästhetisch befriedigende 
Gesamtanlage möglich Ist. 
` 2. Unbeschadet des formalen Zusammenhanges des Gesamt- 
baues ist die Trennung von Bahnhof- und Geschäftsbau soweit 
durchzuführen, dass die verschiedenen Zwecken dienenden Bauteile 
rechtlich getrennt werden können. 

3. An einer niedrigen und flachen Durchführung der Bauten 
ist festzuhalten. 

4. Die Zugänge sind als wesentliche Bauteile möglichst sinn- 
tällig zu markieren. Bei solcher Ausbildung der Zugänge dürfte 
sich die Betonung der Mittelaxe des Aufnahmegebäudes erübrigen. 
5. Es ist auf eine sachliche Behandlung des Aeussern, wie 
‘sie dem Charakter des Aufnahmegebäudes entspricht, hinzuarbeiten; 
zu repräsentative Haltung ist zu vermeiden. 

6. An der Seestrasse soll eine Dachgesimshôhe von 16 m 
unter Vermeidung aller Dachaufbauten einheitlich durchgeführt 
werden.” 

Die Öffentliche Ausstellung der Entwürfe findet statt im 
Saal 197 des Stadthauses I (Praumünsteramt) und dauert bis zum 
8: September d.], mit Ausnahme des 4. September täglich von 
8 bis 12 und 14 bis 16 Uhr. 


Literatur. 


Zwingli-Kalender 1924. Herausgegeben von einem Kreis Zürche- 
rischer Pfarrer (A. Maurer, Schwamendingen; G. Benz, Basel; 
A. Zimmermann, Höngg u. a). Verlegt bel Friedr. Reinhardt 

in Basel. Preis I Pr. ` | 
Als Anregung zur Vertiefung ins Problem der Reformierten 
Kirche haben wir im Textteil dieser Nummer dem „Stammheimer 
Blidersturm" die Betrachtungen des Architekten Peter Meyer folgen 
lassen, die, nebenbei bemerkt, vor Bekanntwerden jener Angelegen- 
heit geschrieben waren. Nun weht uns der Zufall den neuen 
„Zwingli-Kalender* auf den Tisch, just noch rechtzeitig, um jene 
darauf hinzuweisen, die sich für das Geistige des Problems, d.h. 
die Denkart und Empfindungsweise der Kreise interessieren, für die 
eine reformierte Kirche gebaut wird. In den Aufsätzen dieses 
Kalenders kommt allerdings mehr die puritanische Richtung zum 
Ausdruck; so schreibt u.a. ein Stammheimer, bezeichnenderweise, 
„Von den Klichengötzen“, und meint damit künstlerischen Farben- 
schmuck der reformierten Kirche in globo! Wenn auch so dogma- 
tisch nüchternes Empfinden glücklicherweise nicht überall und 
allein den Ausschlag gibt, so wird doch nur der Architekt eine 
auch ihre empfindsamern Besucher befriedigende Reformierte Kirche 
formen können, dem der Geist des reformierten Glaubens vertraut 
‘ist, dem der Bau nicht lediglich dekorativer Selbstzweck ist. Hierin 


"sicherte Stellung. 


liegt wohl ein Hauptgrund für das Problematische sowohl der Auf- 
gabe wie auch mancher vielbewunderten „Lösung“, die, bei aller 
architektonischen Schönheit, deshalb innerlich unwahr ist, weil 
dem Architekten der tiefere Sinn des Baues fremd war. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Mittellung des Sekretarlates. 

Vom „Bürgerhaus in der Schweiz“ ist der XII. Band, „Grau- 
bünden, I. Teil, Südliche Talschaften" fertiggestellt. Der 60 Seiten 
Text und 135 Tafeln umfassende Band kann von den Mitgliedern 
des S. I. A. zum Preise von 12 Fr. beim Sekretariat bezogen werden. 
Für Nichtmitglieder beträgt der Preis 36 Fr. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Mitteilung. 

Die Te/ephon- Verwaltung Zürich schreibt an den Verein fol- 
genden Brief, dessen Inhalt wir auf diesem Wege zur Kenntnis der 
Mitglieder, sowie Aller, die es angeht, bringen, mit der Empfehlung 
um möglichste Berücksichtigung: 

„Bei Neubauten, seien es Geschäftshäuser, grössere Wohn- 
bauten oder Einfamilienhäuser, beobachten wir fortwährend, dass 
die Fühlungnahme mit unsern Organen zur zweckmässigen Fest- 
setzung der Kanäle für die Telephonleitungen entweder gar nicht 
oder dann zu spät erfolgt. 

Handelt es sich um Geschäftshäuser, wo mit Sicherheit eine 
grössere Anzahl Telephonanschlüsse zu erwarten ist, sollten die 
erforderlichen Steigleitungen ebenfalls schon in den Ausführungs- 
plänen vorgesehen sein, wie das für Gas, Wasser, Elektrizität und 
Heizung auch der Fall ist. Die Herren Architekten und Baumeister 
würden uns deshalb zu Dank verpflichten, wenn sie uns von allen 
Projekten rechtzeitig Kenntnis geben würden, damit eine Bespre- 
chung über Art und Lage der Telephonsteigleitung stattfinden 
könnte. Ein solches Vorgehen böte Gewähr für eine zweckdien- 
liche Erstellung der Anlage und es liessen sich dadurch nachträg- 
liche Durchlührungen usw. leicht vermeiden. Bei kleinern Bav- 
objekten, wo sich im Voraus nicht wohl bestimmen lässt, ob 
Telephon-Abonnenten zu erwarten sind, können Zuführungen und 
Inneninstallatiorr naturgemäss nur dann erstellt werden, wenn der 
Bauherr sich zur Uebernahme der Kosten verpflichtet. Auch hier 
ist uns möglichst frühzeitige Mitteilung erwünscht. 

Das geschilderte Vorgehen liegt ohne Zweifel im allseitigen 
Interesse und wir hoffen deshalb gerne, dass Sie es bei Ihren Mit- 
gliedern befürworten werden, Zu näherer Auskunft stehen wir 
gerne zur Verfügung.“ 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Seinau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebähr 5 Fr. Auskan/t 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 
Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 253, 254, 259, 259, 260, 261, 262, 263, 264, 266, 267, 269, 270. 
Tüchtiger, lediger Bautechniker (24 bis ER Jahre alt) mit 
z erer Bureaupraxis In namhaftem Àrchitekturbureau, für Bureau 
Bauplatz in der Zentralschweiz gesucht. (247) 
Corrispondente tecnico per compilazione preventivi ed offerte 
d’implanti — per organizzazione vendita d'apparachi ed impianti 
riguardanti impianti di riscaldamento. (256a) 
Disegnatore tecnico, per plani d'installazione e preventivi, 


pratico specialmente impianti di riscaldamento, conoscendo bene 
l’itallano. (257a) 
| Maschinen-Ingenieur, tüchtiger Spezialist, als Betriebsleiter 
einer Kugellagerfabrik in der Ostschweiz gesucht. (68) 


Usine de machines (Jura) cherche pour son département 
machines à tricoter un chef constructeur, capable et intelligent, 
bien au courant des méthodes d'ateliers et de la normalisation 
des machines. (273) 

Nach Italien Bauingenieur mit Praxis in Eisenbeton. (274) 

Gesucht von schweizer. Cellulose- und Karton-Fabrik zweiter 


. Betriebsleiter, der womöglich mit Nitrier- und Cellulose-Anlagen, 


Druckpressen, Pumpen usw. gearbeitet hat. Nicht zu junger, eher 
verheirateter Mann mit 10- bis 15 jähriger Praxis. Ruhige und ge 
(276) 
Mühlenbauer gesucht nach dem Kanton St. Gallen. (277) 
Volontär, der sich als Architekt praktisch weiter ausbilden 
möchte, von Architektur- und Baubureau in Zürich gesucht. (278) 


8. September 1923.] 


INHALT: Führung und Lauf des Lokomotivrades im Geleise. — Le vélodrome 
de Genève. — Zum Wettbewerb für einen Umbau des Burgerspitals Bern. — Die 
schweizerischen Eisenbahnen im Jahre 1923 — Die Heizungs-Anlage im Neubau der 
Schweizerischen Nationalbank in Zürich. — Miscellanea: Die Berliner Nord-Süd-Bahn. 
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Zemente mit hohem Aluminiumgehalt Vereinheitlichung der Hochspannungen in der 
Schweiz. (Geleise-Stopimaschine. Ausfuhr elektrischer Energie. Umbau des Hotel 
Bernerbof in Bern zu einem Verwaltungsgebäude. Hudson-Bai-Eisenbahn. — Literatun — 
Vereinsnachrichten : Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 


Band 82. 


Führung und Lauf des Lokomotivrades im Geleise. 
Von Ing. J. Buchli, Baden. 


Professor Jahn veröffentlichte in einem Aufsatz „Rad 
und Schiene“ (in der „Z. V.D.1.“, 1918, S. 120) Versuche 
an einer Walze, die er über eine geneigte Bahn abrollen 
liess. Seine Versuche geben Aufschluss über die Bezie- 
hung der Umfangkräfte zum Reibgewicht eines Rades, nicht 
aber über Kräfte, die in axialer Richtung wirken. Die 
Untersuchungen Jahn’s erörtern also das für die Praxis 
äusserst wichtige Verhältnis zwischen Zugkraft und dem 
Reibgewicht eines Fahrzeuges. Die Verhältnisse der Haft- 
fähigkeit eines Rades in axialer Richtung sind aber ebenso 
wichtig, weil sie massgebend sind für die Beurteilung der 
Spurkranzdrücke und damit der Abnützung von Rad und 
Schiene und der Laufeigenschaft eines Fahrzeuges. 

Ueber diese Haftfäbigkeit sind verschiedene Theorien 
aufgestellt worden, die einander zum Teil widersprechen. 
Es sind jedoch noch keine Versuche bekannt, die die 
Haftfähigkeit eines angetriebenen oder gebremsten Rades 
in axialer Richtung für verschiedene Fahrgeschwindigkeiten 
abgeklärt haben. 

Im Jahre 1906 veröffentlichte der bekannte Eisenbahn- 
Fachmann von Helmholtz („Z.V.D.I.“, 1906, S. 1553) einen 
Artikel über das Krauss-Helmholtz-Gestell. In diesem gibt 
er die Reibungsziffer für Axialverschiebung zahlenmässig 
an (!/, Raddruck). Neuerdings hat von Helmholtz z. Т. 
diesen Standpunkt verlassen, indem er sich heute in einem 
Gutachten für die Beurteilung einer neuen Drehgestell- 
Konstruktion für eine elektrische Lokomotive folgender- 
massen äussert. 


Abb. 1. 


Ansicht der Modell-Versuchsanordnung... 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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„Hat eine als Hinterachse radial laufende Achse auf 
den Schienen den erforderlichen seitlichen Halt, um in 
der Kurve in befriedigender Weise als vorderer Führungs- 
punkt für einen angelenkten folgenden Fahrzeugteil zu 
dienen? Diese Frage, die ich früher ohne weiteres bejaht 
hatte, muss aus Erfahrungen aus dem Jahre 1906, wenn 
auch vielleicht nicht gerade unbedingt, so doch im allge- 
meinen verneint werden. Wir kommen damit auf ein 
schwieriges Kapitel der zusammengesetzt fortrollenden und 
dabei gleichzeitig um ein Rotations-Zentrum unter kleinster 
Reibung sich drebenden Bewegung. Es muss dabei sorg- 
fältig unterschieden werden, einerseits zwischen plötzlichen 
und anderseits zwischen allmählich eintretenden Richtungs- 
änderungen. In der „Z. V.D. I.“, 1906, S. 1554 2. В. ist 
ein plötzlicher Vorgang angenommen. Das dort Gesagte 
kann demgemäss auch heute noch aufrecht erhalten werden. 
Gegen störende Kräfte, denen für ihre Wirkung ein ge- 
wisser Zeitraum zur Verfügung steht, sowie z. B. gegen 
solche die auf Schlingern hin arbeiten und sich durch 
Fortrollen bei einer stark in die Länge gezogenen Wellen- 
linie (Schlingern bei grosser Geschwindigkeit) äussern 
oder solche die dauernd nach einer Seite wirken (Zentri- 
fugalkraft oder Geleiseüberhöhung), ist dagegen die radial 
rollende Hinterachse innerhalb gewissen Grenzen haltlos 
und muss ihnen nachgeben, auch wenn sie kleiner als 
ihre Adhäsion, überhaupt nur grösser als o sind, sobald 
nur die für das Zurwirkungkommen nötige Zeit vorhanden ist. 


Der Kernpunkt der Sache liegt darin, dass der Seiten- 
schub bezw. der seitliche Halt einer Achse nicht ohne 
weiteres ihre Adhäsion A sondern gleich >< À ist, wobei 
der Koeffizient 3 von obis ı wechseln kann. Für praktische 


Abb. 2, Schema der Versuchsanordnung. 


Verhältnisse wird bei anschneidenden Vorderachsen В nahe- 
zu gleich 1. Bei radial stehenden Achsen dagegen ist es 
zunächst gleich o und stellt sich ein Widerstand erst in 
dem Masse ein, als die Achse durch äussere Kräfte aus 
dieser radialen Stellung verdrängt wird.“ — 

Zweck der nachfolgend beschriebenen Versuche ist 
es nun, die seitliche Haftfähigkeit eines Rades auf der 
Schiene unter den verschiedensten Betriebsbedingungen 
an einem Modell zu untersuchen, das die praktischen Ver- 
hältnisse weitestgehend nachahmt. 

Die Versuche sind an einer Drehbank (Abb. ı) mit 
horizontaler Welle durchgeführt worden. Der Antrieb 
erfolgte durch einen Drehstrommotor mit konstanter Dreh- 
zahl, die Geschwindigkeitsveränderung durch Umstellen 
des Riementriebes und durch Auslaufen. Die Planscheibe 
A (Abb. 2) stellt die Schiene dar und B das Versuchsrad. 
Wird dieses Rad B nicht gebremst, so hat es die Eigen- 
schaften eines Laufrades, hingegen im gebremsten Zustande 
die eines Triebrades. Die Verhältnisse des Triebrades 
liegen also am Modell gerade umgekehrt, wie sie in der 
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Praxis vorkommen. Diese Inversion hat aber grundsätzlich 
keine Bedeutung, da die Reibungszahl mit der Antriebs- 
richtung nichts zu tun hat. Ebenso ist es gleichgültig, ob 
wir mit der Schiene ,antreiben“ und das Versuchsrad 
bremsen. Um ein Triebrad darzustellen, ist für den Versuch 
lediglich das Vorhandensein einer Umfangskraft notwendig. 


Das Versuchsrad B, dessen Abmessungen aus Abb. 3 
zu entnehmen sind, ist in einem Doppelträger C gelagert, 
der seinerseits an einem Kreuzgelenk D befestigt ist. Dieses 
Gelenk gestattet ein Auslenken des Trägers C sowohl in 
der Radebene, wie auch senkrecht dazu. Mit dem Seil- 
zug Е über eine Rolle F wird das Rad B mit einer Kraft 
Р,= Р = Mit 
einem zweiten Seilzug G kann der Träger C mit der Spindel 
Н seitlich abgezogen werden. Die aufgewendete Kraft Р 
kann an der geeichten Federwage J jederzeit abgelesen 
werden. Der Angriffspunkt des Seilzuges G befindet sich 


unmittelbar in der Verlängerung des Berührungspunktes 
der beiden Radlaufflächen. 


— 4 P gegen die Planscheibe gedrückt. 


Abbildung 3. 


Für die Bestimmung der Gewichte P 
am Seilzug E waren, um den Radbelastungen, 
wie sie in der Praxis vorkommen, möglichst 
nahezukommen, folgende Gesichtspunkte 
massgebend. 

? Die Breite eines Schienenkopfes ist 
72 mm, davon sind im neuen Zustand 44 mm 
als tragend zu betrachten. Nehmen wir an, 
die Radreifen seien zylindrisch, so ergeben sich bei ver- 
schiedenen Achsbelastungen A die spezifischen Belastungen 
a pro cm Schienenbreite zu 
A (їп kg) 

= 2X44 cm 
Legen wir ein Triebrad von 1600 mm Ф als Vergleich 
zu Grunde, so ist die spez. Belastung für unser Versuchs- 
rad mit einem Durchmesser von 300 mm ® im Verhältnis 
der Durchmesser zu reduzieren. Die Lauffläche ist nun 
1 cm breit gewählt worden. Die Radbelastung für den 


Versuch ergibt sich also zu P, = a mo (in kg) und die 


Abb. 4. 


kg/cm 


Gewichte P am Seilzug sind entsprechend dem Hebelarm- 
Verbältnis (Abb. 2) viermal kleiner. Für verschiedene 
Achsbelastungen ergeben sich dabei folgende Zahlen: 


А (Каа Ф = 1600 mm) = 16000 18000 20000 kg 
A 
SE = 1820 2045 2270 kg/cm 
300 

Р, = а = = 341 384 425 kg 
(Rad ® = зоо mm 

Lauffläche ı cm breit) 

pa — 85 96 106 kg 


4 

Es hat sich gezeigt, dass bei den für die verschiedenen 
für unsern Versuch in Betracht fallenden Belastungen P 
die gleiche Reibzahl erhalten wurde. Aus diesem Grunde 
wurden die späteren Messungen nur noch mit kleineren 
Gewichten ausgeführt, um genauere Federwagen anwenden 
zu können. 

Die Bremseinrichtung ist in Abb. 4 dargestellt. Ueber 
das Versuchsrad ist rechts und links neben der Lauffläche 
ein Lederbremsband Z gelegt, das im Punkte M am 
Träger C befestigt ist. Legt man in die Wagschale O ein 
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Gewicht $, so gibt die Federwage N die Umfangkraft X 
an. Die Bremskraft am Durchmesser 260 mm ergibt sich 
dann zu: (X-+Gewicht der Federwage) — (k + Gewicht 
der Wagschale). Die Kraft Ё ist gegenüber dem Raddruck 
P, so klein, dass die dadurch entstehende Entlastung von 
P, vernachlässigt werden darf. 

Die Messung des Schlupfes wurde mit einem Umfang- 
geschwindigkeitsmesser von Hasler bestimmt und zwar so, dass 
die Umfangsgeschwindigkeiten Uund # der Scheiben 4 und 3 
bei den Bremsversuchen gemessen wurden. Die Reihen- 
folge der Versuche ist folgende: ı. Bestimmung der Reib- 
zahl и, zwischen A und В bei v = о, Reibung der Ruhe = 
Haftreibung; 2. Bestimmung der Reibzahl u, zwischen À 
und В bei oo Rad ungebremst; з. Bestimmung der 
Reibzahl u, zwischen A und B bei oo Rad gebremst. 

Im folgenden bezeichnen: 

n die Drehzahl der Planscheibe A in Uml/min. 
d die Umfangsgeschwindigkeit der Scheibe bezw. des 
Versuchsrades in m/sek. 


H == VX 3,6 die Umfangsgeschwindigkeit in kmh. 
Ê: die notwendige Seitenkraft in kg, um das Rad seit- 
lich abziehen zu können bei v = о. 
Do die notwendige Seitenkraft in kg, um das Rad seitlich 
abziehen zu können bei v—>o, Rad ungebremst. 

Pa die notwendige Seitenkraft in kg, um das Rad seit- 
lich abziehen zu können bei v—>o, Rad gebremst. 

das Gewicht in kg am бейгир E. 

Р, die Radbelastung in kg. 

A = A die Reibzahl der Ruhe = Haftreibzahl. 

u = 2 е Reibzahl bei v > о. 

Le = D de Reibzahl bei v > o, Rad gebremst. 

U die Umfangsgeschwindigkeit in m/min der Plan- 
scheibe A. 

u die Umfangsgeschwindigkeit in m/min des Versuchs- 
rades B. : 

= тоо der Schlupf in 0/6. 

K die Bremskraft in kg, abgelesen an der Federwage AN. 

k das Gewicht in kg auf der Wagschale O. 

x das Verhältnis der effektiven Bremskraft zur Rad- 


belastung. 

Für die Grösse der Reibzahl spielen die Materialien 
der beiden sich berührenden Flächen eine wichtige Rolle. 
In unserm Fall hatten wir Schmiedeisen auf hartem Grau- 
guss, deshalb sind auch relativ niedrige Reibzahlen erhalten 
worden. Bei den vorliegenden Versuchen interessiert uns 
indessen nicht der absolute Betrag der Reibzahl, sondern 
nur deren relative Veränderung bei verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten gegenüber v=o. Bezieht man nun alle 
erhaltenen Werte auf die Reibzahl der Ruhe = тоо /,, 
so können die Versuchsresultate dadurch verallgemeinert 
werden, indem die Reibzahl für eine bestimmte Fahrge- 
schwindigkeit in 9%, der Reibzahl der Ruhe ausgedrückt 
wird. Daraus ergibt sich, dass die Bestimmung der Reibzahl 
der Ruhe die grösste Aufmerksamkeit geschenkt werden 
muss. Die Reibzahl für zwei gegebene Materialien ist nun 
ferner vom Zustand der Oberfläche, vom Feuchtigkeitsgrad 
der Luft usw. abhängig, sodass eine Reihe von Vorver- 
suchen notwendig waren, um schliesslich übereinstimmende 
Ergebnisse zu bekommen. 

Die Lauffläche an der Planscheibe wurde zunächst 
überdreht und dann gut geschmirgelt. Die ersten Werte, 
die erhalten wurden, waren so aneinander liegend, dass sie 
als unbrauchbar angesehen werden mussten. Dies hatte 
seinen Grund darin, dass sich eine Versuchsreihe auf mehrere 
Tage erstreckte, während derer der Zustand der Ober- 
fläche sich veränderte. Erst als man diese mit Benzin 
gründlich abgewaschen, mit Schmirgelpapier gereinigt, mit 
Packpapier abgerieben und die Lauffläche mit sauberem 
Tuch überdeckt hatte und man die Versuchsreihe in kurzer 
Zeitfolge abnahm, wurden. brauchbare. Ziffern ermittelt. 
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Bei der Bestimmung der Reibzahl der Ruhe, die i i i ; 


bedeutend schwieriger war als jene bei oo wurden 
jeweils eine grössere Anzahl von Werten abgelesen und 
aus diesen dann die Mittelwerte gezogen. Nach jeder 
einzelnen Ablesung wurde dann überdies das Rad ver- 
drebt und auch seitlich verschoben, um stets einen an- 
deren Berührungspunkt zu bekommen. Auf diese Art und 
Weise sind nun gute Mittelwerte erhalten worden. 


Untersuchungen über Führung und 


Tabelle I. 
Bestimmung der Reibzahl bei у > 0 und ungebremstem Rad (Laufrad). 
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Versuch 1 | | Versuch 2 
ё И Pa P2 р, in ы Рз Pa р, in %o 
Оті г-у т 
Se kmih kg Pr von р, o km/h kg Pr коп Р, 
16679 | 12 |01 |74 112153 | 15  |0,125 | 86 
183 : 87 115 [0,096 | 71 124159 148 10,123 | 85 
187189 | 11,2 |0,0935| 69,5 164178 | 125 [0,104 | 72 
158 75 11,6 [0,0965 | 71,4 183187 : 135 |0,1125 77,5 
178 | 84,5| 12 0,1 74 |16076 13 0,108 | 74,5 
168 | 80 115 10.96 | 71 11401665, 128 |0,1065 | 73,5 
145 | 68 12,5 10.104 | 77 130162 | 13,2 0,11 | 76 
120 57 13 0,1085 | 80,5 11151545. 13,7 0,114 | 78 
106,50,5| 13,5 |0,1125| 83,5 |100| 47,5) 134 0,1115 | 77 
92143,8] 132 |011 | 81,5 | 7713651 15 0,125 | 86 
82139 | 135 |0,1125| 83,5 | 66,315, 16 0,133 | 92 
70 | 33 13 0,1085 | 80,5 | 601285 15 0,125 | 86 
59128 | 13  |0,1085] 80,5 ; 43/2041 15  |0,125 | 86 
50 | 23,7| 13 0,1085 | 80,5 | 34| 16,2) 15 0,125 | 86 
39 |18,5) 14 0,1165 | 86,5 | 25111,9] 135 [0,1125 | 77,5 
34'162: 135 [0,1125 | 83,5 ` 
30 14,3) 135 0.1125 83,5 | 
0 | Pi | | Pi 
16 18 
0 163 16,2|0,135 | 1010 | о 17,4|0,145 | 100 
16 | 18 
Versuch 3 | Мегзисһ 4 
пу Ps P2 рты т р» р, |Р, M° 
SN km/h kg Pe fyon Р wielen) ` we | `" res Байа ка| ve | on, km/h kg Pr von p 
107 |51 | 14 |01165| 78,5 | 98|46,5] 15 [0,125 | 80 
122 | 58 14 0,1165 78,5 122 | 58 14 0,1165, 74,6 
126 | 60 145 10,121 | 81,5 132162,5| 138 [0,15 | 73.7 
128 | 61 145 [0,121 | 81,5 138 65,5] 125 [0,104 | 66,6 
168 | 80 14 0,1165 | 78,5 162 | 77 135 [0,1125 | 72,2 
174 |82,5] 135 10,1125 | 75,6 168 | 80 14 0,1165 | 74,6 
185 | 88 12,2 10,1015 | 68,4 185 | 88 12,5 [0,104 | 66,8 
188 |89,5] 125 10,104 | 70 187 | 89 125 [0,104 66,8 
173 | 82 13 0,108 | 72,6 |170 | 81 13 0,108 | 69,4 
154 | 72 135 |0,1125| 75,6 |152 | 72 13 0,108 | 69,4 
140166,5| 135 |0,1125| 75,2 140166,5| 13 0,108 | 69,4 
124 | 59 14 0,1165 | 78,5 1122158 14 0,1165, 74,6 
110 | 52 15 0,125 | 84 108 51 14,5 10,1205 77,3 
90 |428] 15 ;0125 | 84 190142,7] 14 0,1165! 74,6 
79 | 37,5|] 14 0,1165 78,5 | 80 | 38 13 0,1085 | 69,6 
67 | 31,8| 14 0,1165 785 72 34,2| 132 |011 70,5 
60 | 28,5| 15 0,125 | 84 | 62 |29,5) 135 0,1125 | 72 
42 | 20 15 0,125 | 84 | 50 |23,7 14 0,1165 | 74,6 
35/165] 145 0,121 | 81,5 | 40 |19 14 0,1165 | 74,6 
28| 13,3] 135 |0,1165| 78,5 2l 14,71 13 0,1085 | 69,6 
p | Pi 
1 
17,2 я 
17,8 ol. 
010 jis 117,8 0,1485] 100 10 | O |, 5187] 0,156 | 100 
175| | 20 
18,8 | | 18 | 
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Die Messresultate, die bei den Versuchen zur Bestim- 
mung der seitlichen Reibzahl џи, bei v > о und ungebremstem 
Rad (Laufrad) erhalten wurden, sind in Tabelle I und in 
Abbildung 5 wiedergegeben. Die Versuche haben gezeigt, 
dass bereits bei der kleinsten Fahrgeschwindigkeit die Reib- 
zahl u, messbar kleiner ist als u,. Bei v > о ist also eine Un- 
stetigkeitstelle. Mit wachsender Geschwindigkeit sind nun 
Werte erhalten worden, die bis V = etwa 25 km/h konstant 


Lauf des Lokomotivrades im Geleise. 


Reıbzahl шә іп % von Ш; 


30 20 50 
Fahrgeschwindigkeit in km/h 


Abbildung 5. 


bleiben (83%,). Von hier an zeigt sich mit wachsender 
Geschwindigkeit eine zunächst sanfte, dann aber eine etwas 
stärkere Abnahme der Reibzahl ш, um bei der, mit der 
vorhandenen Versuchseinrichtung möglichen, Höchstge- 
schwindigkeit von V = 89 km/h auf etwa 70°/, herabzusinken. 
Der Charakter der Kurve lässt aber auch über diese Ge- 
schwindigkeit eine Extrapolation zu, sodass wir für die in 
der Eisenbahntechnik vorkommenden Höchstgeschwindig- 
keiten die Haftreibzahl и, mit Sicherheit angeben können. 
Wird ein gebremstes Rad seitlich abgezogen, so tritt 
im Berübrungspuukt mit der Schiene neben der Seitenkraft p 
eine Umfangskraft Z auf (Abbil- 
dung 6). Bevor auf die Wirkung 
beider Kräfte eingetreten wird, Le 
soll vorerst nur die Umfangskraft | Je Lauffläche 
Z allein betrachtet werden. 
Bringt man am stillstehenden х 
Versuchsrad eine Umfangskraft / 
im Sinne von К (Abbildung 4) 
an, die gerade so gross ist, dass = 
das Rad gleitet, so haben wir es x 
mit der Haftreibzahl џи tangential ui , 
— un für eine Drehung im Sinne Е = g 
der Umfangskraft zu tun. Die Mes- | 
sungen haben nun gezeigt, dass, 
wie zu erwarten war, un gleich 
gross ist, wie die seitliche Haftreibzahl vn Für das ruhende 


Rad ist also das Verhältnis Ё = т. Für das rollende Rad 
1 

ändern sich die absoluten Werte der Reibzahlen, aber das 

Verhältnis D ist ebenfalls — 1. Also gilt Abbildung 5 


nicht nur für die seitliche Reibzahl ду, sondern auch für 
die tangentiale Reibzahl ua bei oo 


Wie verändern sich nun die Verhältnisse, wenn beide 
Kräfte p, Z gleichzeitig wirken? Darüber geben die Versuche 
mit gebremstem Rad Aufschluss. Nachdem im vorigen 
Abschnitt die Abnahme der Reibzahlen in Funktion der 
Geschwindigkeit festgestellt wurde, genügt es, die Abhängig- 
keit der Seitenkraft p von Z nur bei einer Geschwindigkeit 
festzustellen; für andere Geschwindigkeiten kann sie ohne 
weiteres aus der Kurve Abbildung 5 umgerechnet werden. 

Mit Rücksicht auf die Erwärmung des Versuchsrades 
wurde die Geschwindigkeit, bei der man die Bremsversuche 
anstellte, klein gewählt. Die Temperatur des Rades er- 
reichte bei hohen Geschwindigkeiten sehr rasch einen sa 


Abb. 6. 
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hohen Betrag, dass 
alle Feuchtigkeit, die 
sich am Radumfang im 
kalten Zustand nieder- 
geschlagen hatte, zum 
Verdampfen kam und 
auf diese Weise sich 
absolut trockene Flä- 
chen gegenüberstan- 
den. Die Haftreibzahl u, 
erhöhte sich dann ge- 
legentlich auf den dop- 
pelten Betrag. Nach 
diesen Erfahrungen sah 
man von Bremsmes- 
sungen bei hohen Ge- 
schwindigkeiten ab. 
Die Resultate der Versuche über die Reibzahl ws 
für seitliche Verschiebung bei т> о und gebremstem Rad 
(Triebrad) sind in Tabelle II und in Abbildung 7 wieder- 
gegeben. Die Ergebnisse wurden, wie für us in Abbildung 5, 
in Prozenten von и, = un = 100°/, aufgetragen. Man er- 
kennt aus Abbildung 7 eine Abnahme der Reibzahl u, mit zu- 
nehmender Umfangskraft Z. Wie erklärt sich diese Abnahme? 
Auf das Rad wirken zwei Kräfte, die Umfangskraft 
Z und die Seitenkraft p (siehe Abbildung 6), die zueinander 
senkrecht stehen und im Berührungspunkte 5 angreifen. 


g & 


& 


p bezw. дә т % von Ar 


2 bezw. Ap, т % von и}, 


Abbildung 7. 


Tabelle Il. 


Bestimmung der Reibzahl #, bei v>0 


Setzt man zwei ein- 
ander zugeordnete!) 
Kräfte % und Z zu 
einer  Resultierenden 
R nach Abbildung 6 
zusammen, so ist R- 
nahezu konstant und 
stimmt auch überein 
mit der Seitenkraft 9, 
beim ungebremsten 
Rad. Das Resultat der 
Untersuchung ergibt 
daher folgende wich- 
tige Schlussfolgerung: 0 20 о в во 

Greifen an einem rol- Z bezw A тип ji}, 
lenden Rad in seinem Abbildung 8. 
Berührungspunkt mit 
der Unterlage Kräfte an, so wird der Zustand des Gleitens 
erreicht, wenn die Resultierende aus diesen Kräften einen 
Betrag erreicht hat, der gleich ist dem Produkt aus Rad- 
belastung und Reibsahl, wobei für die Reibzahl derjenige 
Wert einzusetzen ist, der der Umfangsgeschwindigkeit des 
Rades entspricht. 

Diese Tatsache erlaubt uns auch mit der Darstellung 

der Verhältnisse einen Schritt weiter zu gehen. Wir können 


Д2 т % von Ar 


р 


1) Zugeordnet soll heissen die bei den Versuchen einander ent- 
sprechenden gleichzeitig abgelesenen Werte. 


und gebremstem Rad, P= 30 kg, P, = 120 kg. 


in ©: 
r H 


2 
2 
| 


а 400. N' кі1,32| 2 
U km/h |x+1,2| —x kg 


25 25 21 21 118 17. 
24 23 | 0,1935 | 21 22 | 0,168 | 17 18 0,1415 
23 23 18 20 18 16 3 1 | 2,4 | 1175 | 117,5 | 100 | 7 4.32 | 3,32 | 2,88 | 0,024 
21 23 | 100%, | 21 17 |867°: | 16 16. 73°/ 
23 22 20 18 17 17 
|. M. 23,2* |. M. 20,2 ГМ. 17 
=; EN СО ШЕ EE TEE TC ee aa. 
| : * D U 
' И. 15% 771 6 2 |385 17° lu [100 |7 7,32 | 5,32 | 4,62 10,0385 
| 0,126 [1175 | 117 Se 
ЕП „| 9 | 3 |59 | | ит 1100 |7 |1032) 7,32 | 6,35 |00529 
| 0,126 
(II se, | 125 | 4 |71 | 1165 | 1165 | 100 | 7 |1382 9,82 | 8,52 0071 
0 
| = = Уш à: 
| | 0,122 
WW вз | 20 | 6 |in | 116,5 | 1165 | 100 | 7 21,32 15,32 133 |0111 
0 
ТЕ Е О ea THAL Ile, Е DO GE ВЕКЕ KEES DS 
Е MER К aas, |1245 | 7 |132 | у | 165 | 95/7 |2582 |18,82 |158 00,1315) 68 
ERR EE ы 0,1045 | 0,1025 nat Po En er S 
i. M. ' .М.12,56 ) 
165 | уо, 16°}, in Dä ale 1 | 3,13 | 146,5 | 1465 | 100 | 88 | 5,32 | 4,32 | 3,75 |0,0312| 22,7 
0,101 147 | 1465 
$ 9 D 
[ иә 735, | 65 | 2 |42 | |100 | 88 | 782 | 582 | 502 |00422) 307 
| || 0,091 
| 10.109 SKS 3 | 522| 1465 | 146,5 | 100 | 88 |1032 | 7,32 | 6.27 |0,0523| 38 
| U 0 
| 0.0875 146 146,5 
' И 105 зе 10751 4 | 655 | 455 | 1465 | 895) 88 ]1302 | 902 | 7,84 |0,0653| 475 
нов mu [1351 5 | тиз | 2955 | 295 | 99811775 |1482 | 982 854 |00714 52 
| | Bi, І ns 
| | 0,09 
| т.108 54у | 17 | 6 | 935 | 295,5 | 295 99,8 | 17,75 | 18,32 | 12,32 |10,7 10081 | 59 
| ’ 0 EE S EE EE EE EE LEE DE, Ер 
0,075 |. 
M9, | 215) 7 |114 | 296 | 295 99,6 | 17,75 | 22,82 | 15,82 13,7 10,0975] 71 
| | use) 0047) әв | 9 154 | 296 | Ке" | о |1775 | 20,32 | 20,32 185 |0154 | 112 
| | 34,4° grenze 
*) i. M. —im Mittel; in der ersten Zeile sind alle Versuchswerte wiedergegeben, in den folgenden Zeilen dagegen, um Platz zu sparen, nur noch die Mittelwerte 


angegeben die aus einer ganzen Anzahl von Versuchswerten ermittelt wurden. 
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in Abbildung 8 mit dem Radius — 1009, = ш = un einen 
Kreisbogen mit dem Nullpunkt als Zentrum ziehen und 
haben so die Resultierende für den Stillstand des Rades 
charakterisiert. Aus Abbildung 5 ist zu entnehmen, dass 
bei Beginn der geringsten Rollbewegung die Reibzahl auf 
etwa 83°/, herabsinkt. Wir ziehen also, wie vorher, einen 
Kreisbogen mit dem Radius = 839%, und erhalten so die 
Resultierende R für V = o — 20 km/h. Die Radien der 
Kreise für höhere Geschwindigkeiten nehmen entsprechend 
der Abnahme von u, (Abbildung 5) ab. 

Die Abszissen und Ordinaten bedeuten nun nicht 
nur Reibzahlen, sondern man kann sie auch als Kräfte auf- 
fassen, wenn man für и, = 100°/, einen bestimmten Wert 
annimmt. Nehmen wir bespielsweise и, = !/, P, an, wie 
es bei gutem trockenen Schienenzustand der Fall ist, so 
ergibt sich für ein Triebradsatz von 18 t Belastung für 
р und Z = 100°/, ein Wert von 6000 kg. Bei einer Fahr- 
geschwindigkeit von 100 km/h ist z.B. für eine elektrische 
Lokomotive mit vier Triebachsen die max. Zugkraft 7000 kg 
oder 1750 kg pro Achse, d.i. 29,2°/, von 6000 kg. Ziehen 
wir in Abb. 8 eine Senkrechte durch 29,2°/, und schneiden 
den Kreisbogen für тоо km/h, so ergibt sich eine notwendige 
Seitenkraft von 0,59 >< 6000 = 3540 kg, um das Rad seit- 
lich abziehen zu können, d. h. zum Gleiten zu bringen. 

ж 

Neben den Hauptversuchen sind noch folgende 
Beobachtungen gemacht worden: 

Lässt man die Planscheibe im Sinne des Pfeiles von 
Abbildung 2 drehen, so haben wir eine nachgeschleppte 
Achse mit vorlaufender Führung vor uns. Ueberlässt man 
das Versuchsrad sich selbst, so verharrt es in der Nullage. 
Als Nullage ist diejenige zu verstehen, bei welcher der 
Träger C in Abbildung 2 genau vertikal hängt und die Axe 
des Versuchsrades B parallel zur Axe der Planscheibe À steht. 

Um die geringste Auslenkung zu erzielen, waren eben 
die gemessenen Kräfte p, (siehe Tabelle І) notwendig. Wurde 
dann das Rad mit dieser Kraft um einen gewissen Betrag 
ausgelenkt und liess man die Kraft plötzlich verschwinden, so 
kehrte das Rad augenblicklich, innert eines Bruchteils einer 
Radumdrehung des Versuchsrades, in seine Nullage zurück. 

Diese Erscheinung steht also im Widerspruch mit der 
Anschauung, dass die rollende Achse zuerst eine Auslenkung 
erfahren müsse, bis ein Reibwiderstand auftritt. Um ein 
gezogenes rollendes Rad aus seiner Nullage seitlich abzuziehen, 
ist eine ganz bestimmte Kraft notwendig, deren Grösse gleich 
ist dem Produkt aus Radbelastung und der für die betrachtete 
Umfangsgeschwindigkeit des Rades entsprechenden Reibsahl. 

Lässt man die Planscheibe im umgekehrten Pfeilsinne 
von Abbildung 2 drehen, so haben wir eine geschobene 
Achse vor uns. Ueberliess man das Rad sich selbst, so 
blieb es, auch wenn es noch so genau eingestellt wurde, 


niemals in seiner Nullage stehen, sondern lenkte stets nach 


rechts oder links aus. Daraus geht einwandfrei hervor, dass 
das gesogene Rad sich in einer stabilen, das geschobene in 
einer labilen Gleichgewichtslage befindet. 

Es ist möglich, dass die gewonnenen Versuchsresultate 
nicht kritiklos anerkannt werden. Man wird einwenden, 
dass ein Modellversuch nicht ohne weiteres Schlüsse für 
die Praxis zulasse. Abgesehen davon, dass an einer fah- 
renden Lokomotive eine einwandfreie Abklärung der ge- 
stellten Aufgabe kaum oder nur durch einen ausserordent- 
lichen Aufwand von Zeit und Geld durchzuführen wäre, 
so sind doch die Mittel für die Versuche derart gewählt, 
dass ein Vergleich der Resultate mit der Praxis ohne Be- 
denken gemacht werden kann. 

Der Einwand z.B., dass ein Radsatz zwei Räder 
hat, während das Modell nur eines aufweist, oder dass 
die Konizität der Radreifen im Modell nicht berücksichtigt 
wurde, kann die Brauchbarkeit der Versuchsresultate nicht 
in Zweifel ziehen, denn der Radsatz ist eine Walze, deren 
mittlerer Teil fehlt; ebenso ist unser Versuchsrad als Walze 
aufzufassen. Die Konizität der Radreifen existiert nur im 
neuen Zustand. Die Oberfläche der Radbandage wird nach 
relativ kurzer Laufdauer ihre ursprüngliche Form verlieren. 
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Die Konizität kann daher kein absolut massgebender Faktor 
für den Lauf der Räder im Geleise sein. 

Ausserdem könnte eingewendet werden, dass bei unsern 
Untersuchungen der Einfluss unberücksichtigt blieb, der 
entsteht, wenn ein Radsatz mit Rädern von gleichem Durch- 
messer eine Kurve durchläuft und ein Reibungsmoment 
Fx s (Abbildung 9) erzeugt, welches das Bestreben hat, 
die Achse in der Horizontalebene zu drehen. Dieses Dreh- 
moment entsteht durch das Vorlaufen des innern Rades 
gegenüber dem äussern. Die Bandagen müssten also ohne 
Berücksichtigung der elastischen Nachgiebigkeit von Achsen 
und Speichen des Rades und der Schiene in einem kon- 
tinuierlichen Zustand des gleichzeitigen Gleitens und Rollens 
sich befinden. Dieser kontinuierliche Zustand ist aber tat- 
sächlich nicht vorhanden, sondern das Rad wird abwechs- 
lungsweise rollen und darauf kurzzeitig gleiten, denn die 
Achswelle übernimmt die Stelle einer Torsionsfeder, die 
durch das Reibungsmoment F< s gespannt wird und sich 
plötzlich entspannt, sobald die Kraft F soweit angewachsen 
ist, dass die Reibungsgrenze erreicht ist. Dieser Zustand 
des Gleitens und Rollens eines Radsatzes auf den Schienen 
ist in der „Verkehrstechnik“ vom März 1921 ausführlich 
von Herrn A. Wichert behandelt und erklärt worden. Der 
Einfluss dieses Drehmoments kann nun tatsächlich vernach- 


Abbildung 9. 


lässigt werden, besonders für unsere Betrachtung, die in 
der Hauptsache den Zweck hat, die Laufverhältnisse für 
die praktisch interessantesten Probleme aufzuklären, als die 
wir diejenigen für schnellfahrende Normalspur-Lokomotiven 
betrachten. Für diesen Fall kommen Kurvenradien von 
300 bis 1000 m in Frage. Die ungünstigsten Verhältnisse 
entstehen für einen Kurvenradius von 300 m unter An- 
nahme zylindrischer Bandagen gleichen Durchmessers für 
eine Achse. Es lässt sich errechnen, dass der Gleilweg 
gegenüber dem Кошер "(ie Din beträgt. Demgegenüber ist 
das Verhältnis zwischen der Gleitzeit und der Rollzeit ein 
bedeutend kleineres, so klein, dass die Wirkung des Glei- 
tens gegenüber der des Rollens verschwindet. 

Die Witterungsverhältnisse, wie Trockenheit, Regen, 
Eis und Nebel, haben bedeutende Veränderungen der Reib- 
zahl zur Folge. Diese Veränderlichkeit tritt am Modell- 
Versuch ausserordentlich deutlich zu Tage; konnte doch 
durch Erwärmung des Rades B auf etwa 60° die Reibzahl 
gegenüber dem Normalzustand (10 bis 15°) nahezu ver- 
doppelt werden. Es erklärt sich hieraus auch die Tatsache, 
dass z. B. durch kurzzeitiges Anziehen der Bremsklötze 
bei schweren Anfahrten das Greifen der Triebräder wesent- 
lich verbessert werden kann. 

Unsere Versuchsresultate, die sinngemäss auch für 
Strassenfahrzeuge (Automobile) Gültigkeit haben, sind, wie 
früher bemerkt, nicht als absolute, sondern als Verhältnis- 
zahlen angegeben, sodass durch richtige Wahl des jeweiligen 
Reibungszustandes allen in der Praxis vorkommenden Um- 
ständen Rechnung getragen werden kann. 


Apwendung der gewonnenen Daten. 

Auf Grund der gewonnenen Daten soll untersucht wer- 
den, wie sich die verschiedenen Achsanordungen für Loko- 
motiven in Bezug auf den Spurkranzdruck, der Einwirkung 
dieses Drucks auf Rad und Geleise und auf ihre Lauf- 
eigenschaften verhalten. | 
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Die Achsen jedes Fahrzeuges haben beim Kurvenlauf 
das Bestreben, sich entweder an einen Schienenstrang an- 
zulegen oder radial zu laufen. Das Anlegen an den Schienen- 
strang geschieht dann, wenn die Radebene mit dem jewei- 
ligen Krümmungsradius der Kurve, der durch die Radmitte 
geht, einen Winkel ungleich 90° bildet. Eine Achse läuft 
radial, wenn der Winkel 90° ist. 

Die bisher in der Praxis all- 
gemein verwendete Berech- 
nungsmethode zur Bestimmung 
des Spurkranzdruckes und der 
damit zusammenhängenden Ab- 
nützungsarbeit ist ungenau. 
Eine genauere Berechnung, die 
sich auf die erhaltenen Ver- 
suchsresultate stützt, sei in fol- 
gendem angegeben. 

Jeder Radsatz hat das Be- 
streben, in der Richtung seiner 
Radebene weiterzurollen. Bil- 
det die Radebene mit dem 
Krümmungsradius einen Winkel 
ungleich 90°, so läuft der Spurkranz mit einem bestimmten 
Anschnittwinkel а an der Schiene an, verhindert das Rad 
in der angenommenen Richtung weiter zu laufen und 
zwingt es, der Schiene entlang zu rollen; das Rad gleitet 
in der Richtung des Krümmungsradius und es entsteht ein 
Spurkranzdruck von der Grösse Р,>< u,. Die Grösse des 
Spurkransdruckes ist unabhängig von der Grösse des An- 
schnittwinkels a, sie wird lediglich bestimmt vom Achsdruck 
und der der jeweiligen Rollgeschwindigkeit entsprechenden 
Reibsahl. 

Bewegt sich ein Rad in der Pfeilrichtung der Abbil- 
dung 10, so dreht es sich um das Momentanzentrum A. 
Durch den Spurkranzdruck S bei B entsteht eine der Roll- 
bewegung entgegenwirkenden Bremskraft S = u,, wobei u, 
die Reibzahl der gleitenden Reibung bedeutet. Die Momen- 


Abbildung 10. 


Der Leistungs- 
verlust W,, erzeugt durch S, ergibt sich somit zu: 


F; o o 
И = аа pe PS) 


] 
oder wenn an Stelle von v, der Ausdruck = а, und statt 


in m/sek die Geschwindigkeit in km/h ausgedrückt wird: 
Wr — пу X и) X Р, >< И, ха 
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Abbildung 11. Abbildung 12. 


Die Unbekannte a, der sogenannte Uebergriff, kann jeder- 
zeit bestimmt werden. Sie wurde unter Zuhilfenahme von 
in Naturgrösse hergestellten Holzmodellen für normale 
Schienen und Radreifenprofile durch Abdrücke der Berüh- 
rungsflächen einwandfrei festgestellt und ist in den Abbil- 
dungen її und 12 für Anschnittwinkel а von 1° und 2° 
und Raddurchmesser von 950 mm und 1600 mm angegeben. 

Für diese Verhältnisse sind in Abbildung ı3 die 
Reibungsverluste bei verschiedenen Geschwindigkeiten auf- 
getragen, wobei die Belastung der kleinen Achse mit 12t, 
jene der grossen mit ı8 t angesetzt wurde. Der Koeffizient 
ш, für gleitende Reibung ist der „Hütte“ (Bd. I, S. 243b, 
Fall 3) entnommen. Der Charakter dieser Kurven ist insofern 
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interessant, als für beide Räder zunächst ein Anstieg der 
Verluste bis zu einem Maximum von etwa 70 km/h zu 
verzeichnen ist, von da an fällt die Kurve wieder ab. 
Der Grund dieser Erscheinung liegt darin, dass die seit- 
liche Reibzahl џи, und besonders die Reibzahl für gleitende 
Reibung н, mit zunehmender Geschwindigkeit abnehmen. 


fahrgeschwindigkeit m e 
. Abbildung 13. 


Es zeigt sich, dass der Auschnitlwinkel den Spurkranzdruck 
nicht beeinflusst. Im Gegensatz zum Spurkranzdruck sind 
die Reibverluste eines auf einer Schiene rollenden Rades 
von der Grösse des Anschnittwinkels a abhängig. Die 
Reibverluste schief laufender Achsen sind also tatsächlich 
ganz beträchtlich und können besonders bei grossen Rad- 
durchmessern und mit bedeutenden Achsbelastungen zu 
abnormaler Spurkranz-Abnützung und zum vorzeitigen Aus- 
bau des betreffenden Radsatzes führen. Diese Fräsarbeit 
an den Radreifen macht sich selbstverständlich auch an 
den Schienenköpfen bemerkbar und verursacht einen nicht 
unbeträchtlichen Aufwand an Unterhaltungsarbeiten. Für 
Führungs- und besonders für Triebachsen mit starkem An- 
schnittwinkel ist die Anbringung einer zuverlässigen Spur- 
kransschmierung dringend zu empfehlen. 

Achsen mit starkem Anschnittwinkel bringen noch 
andere Unannehmlichkeiten mit sich. Abgenützte Spur- 
kränze vergrössern bei sonst gleichem Anschnittwinkel den 
Uebergriff а (Abb. 14); damit vergrössert sich nicht nur 
die Reibarbeit, sondern gleichzeitig auch die Neigung für 
das Aufsteigen des Spurkranzes am Schienenkopf, besonders 
bei Schienenverbindungen und Weichenzungen. 

Aus allen diesen 
Gründen geht her- 
vor, dass die radial Я 

laufende Achse © | 
еїпеп bedeutend 
grössern Spurkranz- 
druck verträgt, als 
die schieflaufende. 
Die Radialachse ist АЛТИ 
in Bezug auf Spur- never! Spurkrenz LE 
kranzdruck und Güte 77077 EW 
der Kurvenführung 
der schieflaufenden 
unbedingt überlegen. 

Es soll noch kurz untersucht werden, welchen Ein- 
fluss ein im Geleise mit einem Anschnittwinkel laufender 
Radsatz auf dieses ausübt. Der am Schienenkopf laufende 
Spurkranz drückt mit einer Kraft S (Abb. 15), die einwand- 
frei berechnet werden kann, seitlich an diesen. Der Druck 
S ist die Reaktion der durch das Schieflaufen der Achse im 


Geleise unter den Rädern entstehenden Reibkräfte =. 


Abbildung 14. 


Man erkennt, dass die am äussern Schienenkopf an- 


greifenden Kräfte S und = entgegengesetztes Vorzeichen 


; ; А 5 : 
haben müssen, somit verbleibt die Kraft = bestehen, mit 


der das Rad II den Schienenkopf links nach aussen drückt. 
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Schieflaufende Achsen erzeugen an der Lauffläche Reib- 
kräfte, die auf eine Vergrösserung der Spurweite hinarbeiten 
und die Achsen des Radsatses mit dem Moment S/2 : r auf 
Biegung beanspruchen. Diese nicht unbedeutende Bean- 
spruchung wird im allgemeinen bei der Berechnung der 
Achsen unberücksichtigt gelassen.') 


choisi doit être le plus horizontal possible et il ne doit 
pas être dominé par une route ou des chemins publics, 
qui rendraient illusoire l'obligation de payer une entrée 
pour apercevoir les péripéties de la course. 
L'emplacement choisi se trouve sur la route canto- 
nale de Plan-les-Ouates, au sortir du village de се nom, 


Fig. 1. Vue générale. — Le nouveau vélodrome de Genève à Plan-les-Ouates. — Fig. 2. Vue d'un virage. 


Le vélodrome de Genève.) 


Par Zouis Perrin, Iogénieur à Genève. 


Depuis de nombreuses années, l’agglomération gene- 
voise ne possédait plus de vélodrome, la piste de la Jonc- 
tion, datant de 1896, ne pouvant plus répondre aux néces- 
sités actuelles; son emplacement dans la ville même, sur 
des terrains de grande valeur, rendait sa disparition obli- 
gatoire. En 1921, un groupe se forma en vue de con- 
struire une piste moderne, et chargea Monsieur Léon Bel- 
loni, architecte à Genève, d'établir les plans complets d'un 
vélodrome et de réaliser le programme de construction. 

Le choix d'un terrain est de toute importance dans 
l'exécution d’un vélodrome. L'emplacement doit se trouver 
à proximité d'une grande artère parcourue par une ligne 
de tramway, le terrain ne doit pas être trop éloigné de 
l'agglomération urbaine, le prix d'achat obligeant néan- 
moins à s'éloigner de quelques kilomètres de la ville. En- 
fin, et ce détail est de toute importance, l'emplacement 


1) Die Nutzanwendung der im Vorstehenden gewonnenen Grund- 
sätze sind in einem zweiten Aufsatz behandelt, der in einigen Wochen 


folgen soll. ` ‚Redaktion. 
2) Wir erinnern an die Beschreibung der Radrennbaha Oerlikon in 
Band бо, Seite 305 (7. Dezember 1912). Redaktion. 
П I 
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Abb. 15. (Zum Text links nebenan). 


à 5 km de l'agglomération genevoise. La superficie du ter- 
rain mesure environ 20,000 m? formant un rectangle de 
103 m sur 180 m avec une déclivité de 20 cm dans le 
sens transversal et de 2,75 m dans le sens longitudinal. 

L'auteur de ces lignes fut chargé par M. Belloni de 
l'étude de la piste et de la surveillance des travaux con- 
cernant cet objet. | 

La piste (voir fig.1à3) se compose de deux parties 
rectilignes parallèles de бо m chacune et de deux extré- 


Tribure 


Grande pelouse 


Fig. 3. Aménagement du dessous des virages. — Echelle 1 : 800. 
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mités en arcs de cercle, ces deux différentes parties étant 
reliées par des arcs de paraboles, tangents aux droites et 
aux arcs de cercle. Les plans rectilignes sont inclinés de 
ı0°/, sur l'horizontal, les virages étant calculés pour per- 
mettre des vitesses de тоо km à l'heure. Les virages sont 
inclinés de 100°/,; ils furent calculés en se basant sur le 
poids de grosses motocyclettes, le rayon du cercle et les 
vitesses admises, la résultante entre la 
force centrifuge et le poids propre devant 
se rapprocher de la droite perpendiculaire 
à la piste. Les inclinaisons des surfaces 
gauches reliant le plan rectiligne au 
manteau du cylindre de révolution étant 
obtenus par le même calcul, en tenant 
compte des rayons qui, d'une quantité 
définie, deviennent infiniment grand au 
droit des parties rectilignes. La courbe 
limitant la partie extreme de la piste 
s'établit point par point, pour éviter un 
relèvement trop rapide qui risquerait 
d'amener des perturbations et un danger 
pour les coureurs arrivant du virage sur 
la ligne droite. 

La largeur de la piste cst de 7 m, 
permettant l'alignement de quatre coureurs 
de front, la longueur de la piste mesurée 
à la corde, soit à 30 cm à l’intérieur de la limite, de 333,33 m. 

Une étude préliminaire fut exécutée pour déterminer 
les quantités rentrant dans l'exécution et permettre une 
mise en soumission sur des bases exactes et comparables. 
Pour un tel objet, il aurait été dangereux de demander 
aux différents entrepreneurs soumissionnaires le prix en 
les obligeant à effectuer eux-mêmes un calcul complexe; 
les résultats auraient été incontrôlables et la mise en 
exécution eût été difficile. Sur la base de l'étude preli. 


Fig. 5. Coupe d’un chevalet du virage avec indication des armatures. — Echelle 1 : 100. 


minaire, la construction de la piste en ciment armé fut 
mise en soumission restreinte et adjugée à l'entreprise 
Pojoulat S. A., spécialiste dans les travaux en ciment 
armé. Le cahier des charges prévoyait que le travail serait 
livré le rer avril 1922, les plans de détail du béton armé, 
au compte de l'entreprise, étant livrés par l’auteur. 

La piste, entièrement en béton armé, a été calculée 
de la façon suivante: Les parties rectilignes composées d'une 
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dalle armée continue, reposant sur des murets en béton 
de ciment, est calculée pour une surcharge de {оо kgm? 
uniformément répartie, et une charge roulante de quatre 
motocyclettes placées parallèlement. Les virages (fig. 
4 et 5) sont constitués par une dalle armée, reposant 
sur des sommiers longitudinaux venant s'appuyer sur des 
chevalets armés, portant à la partie supérieure des gradins 


Fig. 4. Vue de dessous d’un virage du nouveau vélodiome de Genève. 


destinés aux spectateurs. Ces gradins sont calculés pour 
une surcharge de 400 kg/m?, la partie inclinée pour le 
passage de quatre motocyclettes. Le calcul, qui ne présente 
aucune difficulté, а été effectué avec les cas différents cor- 
respondants aux moments maxima: Piste non chargée, 
gradins chargés, moments maxima dans les consoles des 
chevalets; Piste chargée, gradins sans surcharge, moments 
maxima dans les travées intermédaires des chevalets; Piste 
chargée, gradin chargé, réaction maximum sur les appuis 
des chevalets. 

Les virages et leur raccordement comprennent 48 
chevalets, nécessitant les plans de détail avec façonnage 
des armatures de chaque objet (fig. 5). 

Les travaux commencèrent le 16 décembre 1921 par 
l'implantation de la piste. L'axe de chaque chevalet fut 
fixé très exactement, ainsi que la projection horizontale 
de la limite du plan de la piste. Les fondations des che 
valets du coté Jura se poursuivirent immédiatement. Le 
sol de fondation, formé par une argile compacte, donnait 
toute garantie et permettait un travail sur le sol de 2à 
3 kg/cm?; aucun tassement ne fut constaté par la suite, 
malgré les intempéries qui délavèrent complétement le sol. 
Les chevalets de 25 cm d'épaisseur furent coffrés et bé- 
tonnés sans arrêt, courant février, ce premier 
travail était terminé. Le virage coté Saleve 
présenta un terrassement assez considérable, 
le bas de Іа piste se trouvant environ à 1,5 m 
en dessous du sol naturel. Pour économiser 
les coffrages, les terres furent nivellées sui 
vant la pente de la piste, permettant un 
bétonnage direct sur le terrain. 

La caractéristique de la construction fut 
l'emploi de plaques armées, préparées d'avance 
en chantier, placées dans les virages, per- 
mettant des upprimer totalement les coffrages 
cylindriques. Ces plaques de 6 cm d'épaisseur 
et 25 cm de largeur furent fabriquées en 
comprimant un mélange de ciment et de 
gravier, en consistance humide, le tout arme 
par trois fer de 8 mm, armatures suffisantes 
pour permettre la manutention et le transport sans déchet. 
Ces plaques s’appuyent sur les sommiers longitudinaux ге 
liant les chevalets. Sur ces plaques les armatures дете 
partition de la dalle se placèrent, le tout fut recouvert 
d'une couche de mortier de 3 à 4 cm d'épaisseur, consti- 
tuant la chape bouchardée de la piste. 

On pourrait craindre à première vue un décollage 
entre les plaques préparées d'avance et la chape faite apres 
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coup. Il n'en est rien; au contraire, des essais et l'ex- 
périence démontrent que l'adhérence entre les deux par- 
ties est parfaite. Le béton damé en consistance humide 
est très poreux, le ciment de la chape pénètre dans les 
pores de la partie damée et forme ainsi un amalgame 
parfait. La piste présente 16 joints de dilatation, assurant 
les libres phénomènes habituels, et empêchant la forma- 


Zum Wettbewerb für den Neubau des 
Burgerspitals der Stadt Bern. 
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tion de fissures qui sont à éviter 
comme dangereuses sur une surface 
parcourue par des appareils fragiles 
allant à grande allure. Dans la partie 
rectiligne, ces joints sont constitués 
simplement par une discontinuité 
dans les armatures et le béton de la 
dalle, au droit des appuis. Dans les 
virages, le joint est constitué par 
un double chevalet, également avec 
discontinuité dans la dalle armée. 
L'extrémité inférieure de la piste est constituée par 
une partie inclinée de 10°/, seulement, appellée en terme 
sportif «côte d'azur», permettant aux coureurs de se re- 
poser, en parcourant les virages aux vitesses les plus ré- 
duites. Dans le virage, la côte d’azur est reliée à la piste 
proprement dite par un arc de cercle destiné à éviter 
l'éclatement des pneus arrivant sur la côte d'azur. 
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7. Rang, Entwurf Nr. 6. — Architekt W. у. Gunten, Bern. 
Südwestfassade und Hauptgrundriss (Schattenseite Erdgeschoss, 


Sonnerseite Erster Stock) 1 : 900 ; "unten Lageplan 1 : 50C0 (Text Seite 128). 
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Les tribunes sont constituées par une grande con- 
struction en bois, avec couverture en tôle ondulée. Le 
nombre de places assises dans les tribunes est de 1000; 
dans les virages, on peut admettre 2500 personnes, au 
pesage et aux places populaires face aux tribunes 4500. 
Ainsi au total, avec les places sur la pelouse, 10 000 per- 
sonnes environ peuvent, sans gêne, suivre les courses. 
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Au mois d'Avril 1922, les travaux de la piste еп 
béton armé étaient achevés, malgré une tempête, qui au 
mois de Janvier, recouvrit le chantier d’une épaisse couche 
de neige, transformant l'emplacement des travaux pendant 
plus de 15 jours en une véritable banquise, et arrétant 
tout mouvement. Le 27 Avril 1922, les essais des gradins 
furent exécutés, donnant complète satisfaction. Différents, 
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travaux furent parachevés, entre autre sous le virage côté 
Jura, le quartier des coureurs avec aménagements de loges, 
douches etc. Un passage sous la piste fut exécuté pour 
donner accès à la piste sans la franchir. Le terrain fut 
clôturé et un portail en ciment moulé, avec décoration 
simple, mais de bon goût, fut terminé avant l'ouverture. 
Le dimanche 7 Mai 1922, le vélodrome fut inauguré, la 
piste donnait complète satisfaction. 


Les travaux de la piste, exécutés en 85 jours de 
travail, avaient représentés au total: 1000 т? de béton, 
40 tonnes d’armatures, 1200 m? de coffrages, 2800 m? 
de chape, et 470 m? de terrassement pour les fondations 
des chevalets. Les terrassements pour l'aménagement de 
la pelouse intérieure ont représenté 20000 m8 environ. 
Le coût des travaux, non compris le prix d'achat de 
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Fliegerbild aus Osten zum Entwurf Nr. 13. 
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terrain, ont ascendé а 370 520.— frs., se répartissant de 
la façon suivante: 


Piste en béton armé . 116 000.— frs. 


SEENEN, vi а д о зе due эле  ӨӨӨӨ == 2 
Travaux de terrassements et maçonnerie 

pour places populaires . . . . . . . 50000.— , 
Quartier des Coureurs . . . 2 2 . . . . 20000— , 
Buvette, Pavillon de la Presse, Garage vélos 

Portail: dentree wë AAR 2° SR 1 
Clôtures extérieures . . . : ж о... « 10000.— ; 
Nivellement des terres de la pelouse. . . 30000.— „ 


Total du devis 370 520 — frs. 

Les travaux furent adjugés à des prix minima; par 

exemple pour le béton armé, le mètre cube, armatures 
comprises, ressort à moins de 90.— frs. 


Zum Wettbewerb 
für einen Umbau des 
Burgerspitals Bern. 


Wie die Veröffentlichung der 
in diesem Wettbewerb prämiier- 
ten Entwürfe in Nr. 5 und 6 
zeigt, hat das Preisgericht die 
Orientierung der Gesamtanlage 
mit Front gegen Südwesten 
(Nachmittagsonne) bevorzugt. Da 
nun, wie wir aus Bewerberkrei- 
sen erfahren, die Ansichten hier- 
über geteilt seien, zeigen wir 
hier, als Nachtrag zur Veröffert- 
lichung der prämiierten Entwürfe, 
noch die beiden im Range un. 
mittelbar folgenden, mit Ent- 
schädigungen von je 500 Fr. be- 
dachten Entwürfe Nr. 6 mit süd- 
licher und Nr. 13 mit südöstlicher 
Orientierung (Vormittagsonne und 
Hochgebirg-Aussicht). Ueber die 
Beurteilung dieser Arbeiten ent- 
nehmen wir dem Bericht des 
Preisgerichts noch folgendes: 

Nr.6 „Sonnenuhr“ (78 430 m’). 
Wahl der Baustelle mit Bezie- 
hung zur Muristrasse und an- 
schliessende Bebauung sind gut. 
Die gewählte Winkelform ergibt 
die vorteilhafte, windgeschützte 
und sonnenreiche Lage der Zim- 
mer und des Gartens, dagegen 
ist eine glückliche architekto- 
nische Form nicht gefunden; 
auch ergibt sich eine nachteilige 
Nachbarschaft der im einsprin- 
genden Winkel liegenden Zimmer. 
Die Lage der Küche im Souter- 
rain bedeutet eine Betriebs- 
erschwerung, auch liegt sie zur 
Krankenabteilung exzentrisch. — 
Die Speisesäle sind zu klein, 
ungünstig beleuchtet und mit 
einer ganz unmotivierten Frei- 
treppenanlage in Verbindung ge- 
bracht. — Eine malerische, un- 
regelmässige Gestaltung der gan- 
zen Anlage wäre annehmbar, 
wenn sie zurückzuführen wäre 
auf eine allmähliche Entwick- 
lung der Baugruppe aus vor- 
schiedenen Bauzeiten, nicht aber 
für eine aus einem Guss zu 
schaffende Neuschöpfung іл 
freiem Gelände. 
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Nr. 6 „Sonoenukr” (78430 m’). Wahl dec Baustelle mit Be- 
ziehung zur Muristrasse und anschliessende Bebauung sind gut. 
Die gewählte Winkelform ergibt die vorteilhafte, windgeschützte und 
sonnenreiche Lage der Zimmer und des Gartens, dagegen ist eine 
glückliche architektonische Form nicht gefunden; auch ergibt sich 
eine nachteilige Nachbarschaft der im einspringenden Winkel lie- 
genden Zimmer. Die Lage der Küche im Souterrain bedeutet eine 
Betriebserschwerung, auch liegt sie zur Krankenabteilung exzentrisch. 
— Die Speisesäle sind zu klein, ungünstig beleuchtet und mit einer 
ganz unmotivierten Freitreppenanlage in Verbindung gebracht. — 
Eine malerische, unregelmässige Gestaltung der ganzen Anlage 
wäre annehmbar, wenn sie zurückzuführen wäre auf eine allmähliche 
Entwicklung der Baugruppe aus verschiedenen Bauzeiten, nicht 
aber für eine aus einem Guss zu schaffende Neuschöpfung in freiem 
Gelände. 


Die schweizerischen Eisenbahnen im Jahre 1922. 


(Fortsetzung statt Schluss von Seite 105.) 
Einführuag des elektrischen Betriebes. 

Die Einrichtung des elektrischen Betriebes auf verschiedenen 
Bahnen wurde im Berichtjahre fortgesetzt. Bei der Rhätischen Bahn 
kam sie mit dem letzten Teilstück Reichenau-Disentis zum Abschluss. 
Bei den S. B. B. wurden elektrisch eingerichtet die Strecken: Be/lin- 
zona-Chiasso, Erstfeld-Luzern, Goldau-Zug, Immensee-Rothkreuz 
und Zuzern-Zug. Der Umbau der Strecke Zug-Thalwil-Zürich war 
auf Jahresende beinahe vollendet. Auch die Drahtseilbahn Biel- 
Magglingen hat mit dem Umbau auf elektrischen Betrieb begonnen. 
Die elektrische Ueberlandbahn St. Jakob- Liestal hat den Betrieb 
bis Pratteln ausgedehnt. 

Ueber den Stand der in Ausführung begriffenen Elektrifikations- 
Arbeiten der Bundesbahnen ist des weitern zusammenfassend fol- 
gendes zu berichten: Auf der Strecke Zuzern-Olten-Basel war Ende 
des Berichtjahres die Montage der Tragwerke auf der freien Strecke 
Rothenburg-Aarburg beendigt, auf der Strecke Siften-Lausanne waren 
die Montagearbeiten der Fahrleitung, in den Stationen die Funda- 
mente der Tragwerke in Angriff genommen. 

‚ Das Kraftwerk Ritom hat im Berichtjahre 43 Millionen kWh 
abgegeben. Störungen von Belang sind im Kraftwerk nicht vor- 
gekommen. Bei den niederen Wasserständen des Tessins wurden 
auf ein Gesuch der A. G. „Motor“ hin einige Millionen m? aus dem 
Ritomsee zur Speisung des Biaschinawerkes abgelassen. Trotzdem 
füllte sich der See im Laufe des Sommers wieder vollständig. Ende 
Dezember war der Spiegel des Ritomsees nur um rund 4 m unter 
die Ueberlaufkrone der Staumauer gesunken, die Wasser-Reserve 
betrug damals noch 83°/, des nutzbaren Seeinhaltes. 

Vom Kraftwerk Amsteg wurde der erste Ausbau (Ausnützung 
der Reuss und des Fellibachs) im Berichtjahr vollendet. Die Stau- 
mauer am Pfaffensprung hat die Probe gut bestanden. Nennens- 
werte Wasserverluste an der Abschlusstelle sind nicht zu verzeich- 
nen. Dagegen musste der Reuss - Umleitungstollen gegen vom 
Staubecken her eintretendes Wasser abgedichtet werden. Der 7 km 
lange Druckstollen und das Wasserschloss haben sich als praktisch 
wasserundurchlässig und somit betriebstüchtig erwiesen. Die eiserne 
Druckleitung bereitet keine Schwierigkeit. Mit der Energie-Lieferung 
an die „Schweizerische Kraftübertragung А. G,“ über die zu diesem 
Zwecke erstellte Uebertragungsleitung Amsteg-Immensee, wurde ат 
4. Dezember begonnen. Bis 31. Dezember waren bereits 2,8 Mill. 
kWh an diese Gesellschaft abgegeben. Die Energie-Abgabe ап den 
Bahndienst begann am 25. Januar 1923. — Die Arbeiten für die 
Zuleitung des Kärstelenbaches und des Etzlibaches in das Wasser- 
schloss des Kraftwerks Amsteg wurden in Angriff genommen. 

Beim Kraftwerk Barberine konnte im Laufe des Monats Au- 
gust mit den Betonierungsarbeiten für die Staumauer begonnen 
werden. Bis zur Einstellung der Arbeiten gegen Ende Oktober 
sind noch 17000 m? Beton eingebracht worden. Im unausgeklei- 
deten Druckstollen wurden Dichtigkeitsversuche mit Hilfe einer 
hierzu erstellten Pumpenanlage ausgeführt. Sie zeigten, dass bei 
dem grössten untern Betriebs-Wasserdruck von 70 m der Stollen, 
mit Ausnahme einer rund 100 m Strecke, wasserundurchlässig ist. 
Das Gebirge ist ausserdem derart standfest, dass eine Verkleidung 
nur auf ganz kurze Strecken nötig wird. Mit den Betonierungs- 
Arbeiten im Stollen wurde begonnen. Die Druckleitung war Ende 
1922 bis auf kleine Nacharbeiten fertiggestellt. Im Maschinensaal 


konnte noch Am Berichtjahr die erste Maschinengruppe betriebs- 
fertig montiert werden. 

An Unterwerken wurden im Laufe des Betriebsjabres die- 
jenigen von Giubiasco und Melide in Betrieb genommen. Das 
Freiluft-Unterwerk Sihlbrugg folgte Ende Februar 1923. Von den 
Freiluft-Unterwerken Vernayaz und Puydoux waren die Fundationen 
Ende 1922 noch in Arbeit, in Vernayaz die Hochbau-Arbeiten des 
Dienstgebäudes beendigt. 

Ueber die bisher für die Elektrifikation der Bundesbahnen, 
von 1907 bis 1922, gemachten Bauausgaben gibt die folgende 
Zusammenstellung Aufschluss: 


Planaufnahmen, Projektierungsarbeiten 2557 004 Fr. 
Erwerb von Wasserkräften . К 4072884 „ 
Fahrleitung und Schwachsironishlagen. 85204320 „ 
Kraftwerke!) . e 91193355 „ 
Шеба арип айин рн à 18526824 „ 
Unterwerke . ЧҮГЕ 15406017 „ 
Lokomotivremisen на Werkstätten о .% 3219505 „ 


220 179909 Fr. 
(Ende 1921: 175260363 Fr.) 
Dazu kommt für die Anschaffung von 
Elektrischen Lokomotiven Ze А 89 098 649 Fr. 
Elektrischen Motorwagen . . . . 2 2 2 . . . 767848 „ 
(Schluss folgt.) 


Die Heizungs-Anlage 
im Neubau der Schweizer. Nationalbank in Zürich. 


Anschliessend an die Beschreibung des Neubaues der 
Schweizer. Nationalbank in Nr. 1 und 2 letzten Bandes seien im 
Folgenden einige Einzelheiten über die Heizungsanlage in dieser 
Bank mitgeteilt, 

Das ganze Bankgebäude umfasst einen zu heizenden Raum 
von rund 30000 mn Die detaillierte Wärmeverlustrechnung ergab, 
unter Zugrundelegung einer für Zürich üblichen Minimal-Aussen- 
temperatur von — 20°C, einen stündlichen Wärmeverbrauch von 
780000 kcal/h; diese Wärmemenge deckt alle Transmissions- und 
Leitungsverluste und genügt für den Betrieb der Luftheizung, sowie 
für den Wärmebedarf der Warmwasserbereitungsanlage. 

Als Heizsystem ist eine Pumpen-Warmwasserheizung gewählt 


worden. Die hauptsächlichsten Gründe, die für dieses System . 


sprachen, waren: die grosse horizontale und vertikale Ausdehnung 
des Gebäudes und die dadurch bedingte komplizierte Rohrführung; 


= , e ` $ хай +3; б: et a 
A EA | - D $, 
м 29.79 ШИЛ УЛ pie 


Jar Т e чеш ei ES se er 


Abb. 1. Kesselbatterie der Pumpen-Warmwasserheizung 
im Neubau der Schweizer. Nationalbank in Zürich. 


die Notwendigkeit, die Temperatur in den ständig benutzten Bureaux 
gleichmässig zu erhalten und sie entsprechend der Aussentempe- 
ratur beliebig und zentral zu regulieren; die Möglichkeit, an Brenn- 
stoff zu sparen, gegenüber einer nach dem Schwerkraftsystem 
arbeitenden Anlage. — Die Praxis des sich glatt abwickelnden Be- 
triebes hat die mit Pumpenheizungen schon seit Jahren gemachten 
günstigen Erfahrungen wieder bestätigt. Die Rohrleitungen wurden so 


1) Davon entfallen auf Ritom 22,5 Millionen, auf Amsteg 41,9 Millionen, auf 
Barberine 23,7 Millionen Fr. 
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reichlich bemessen, dass auch im Falle einer Betriebstörung an 
den Pumpen eine, wenn auch verminderte, Zirkulation des Wassers 
gewährleistet bleibt. 

Zwecks feinerer Regulierung wurde die ganze Heizung in 
acht von einander unabhängige Gruppen eingeteilt; sieben davon 
bedienen den Nord-, den Süd-, den Ost- und den Westteil des Ge- 
bäudes, das Vestibül, die Tresors und die Wohnungen; die achte 
Gruppe schliesst die Warmwasserbereitungsanlage in sich. Jede 
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Die Regulierung der ganzen Anlage geschieht zentral von 
den beiden bereits erwähnten Schalttafeln aus (Abbildungen 2 und 
3). Auf diesen befinden sich alle Kontrollapparate, wie Thermo- 
meter, Manometer, Strom- und Spannungsmesser usw.; ferner alle 
Schaltorgane für die Bedienung der einzelnen Heizgruppen, für die 
Rücklaufbeimischung, die Einstellung der Luftklappen, für das Ein- 
und Ausschalten der Motoren usw. Ausserdem befindet sich auf 
der Schalttafel eine Fernthermometer-Kontrolle; mittels dieser ist 


Abb. 2 und A Regulierraum. Links die beiden A PS Zirkulationspumpen, rechts die 0,7 PS Zirkulationspumpe für den Sommer betrieb, 


dieser Gruppen erhielt auf der zentralen Schalttafel ihre besondern 
Kontroll- und Regulierorgane. Es ist dadurch die Möglichkeit ge- 
geben, in jeder dieser acht Gruppen eine bestimmte Temperatur 
einzuhalten; jede Gruppe kann auch für sich abgeschaltet werden. 
Ausserdem ist Rücklaufbeimischung eingerichtet; dadurch wird es 
möglich, Ueberheizungen vollständig zu vermeiden und ferner jeder 
Gruppe so viel Wärme zuzuführen, als durch die Windrichtung, die 
lokale Sonnenbestrahlung usw. bedingt ist. 


Zur Bestreitung des oben angegebenen Wärmebedarfes sind 
sechs gusseiserne Gliederkessel von je 16,3 m?, also zusammen 
mit rund 100 m? Heizfläche aufgestellt worden (Abbildung 1). Es 
sind dies bewährte Sulzer-Heizkessel, Typ „Niplos W“, die neben 
sehr solider Konstruktion und nippelloser Verbindung der Kessel- 
glieder untereinander, eine grosse Gleichmässigkeit des Wirkungs- 
grades bei verschiedenen und besonders bei schwachen Belastungen 
aufweisen. 


Auf Abbildung 1 sind noch zu sehen: Rechts ein Warmwasser- 
Apparat von 20001 Inhalt, geheizt durch Heisswasserschlangen; links 
oben ein elektrischer Durchlauf-Warmwasserapparat mit Heizwider- 
ständen. Dieser Apparat besitzt einen Anschlusswert von 70 kW 
und ist bestimmt für die Sommerheizung der unterirdisch gelegenen 
Tresorräume (im Winter erfolgt die Tresorheizung von der Heiz- 
kessel-Batterie aus), sowie für die Warmwasserversorgung; der 
Inhalt dieses Apparates beträgt 400 I. 


Für die Aufrechterhaltung der Wasserzirkulation dient eine 
mit dem Elektromotor direkt gekuppelte Sulzer-Zentrifugalpumpe, 
die eine stündliche Leistung von 83 т? bei 5 m Förderhöhe be- 
sitzt; der Energieverbrauch dieser Pumpe beträgt 3,5 bis 4 PS. Ein 
zweites, gleiches Pumpenaggregat ist als Reserve vorgesehen. Die 
beiden Pumpen sind auf Abbildung 2, links und rechts zu sehen. 
Ausserdem ist eine kleinere Zirkulationspumpe mit einer Leistung 
von 10 m?/h für den Sommer-Heizbetrieb aufgestellt; sie ist auf 
Abbildung 3 rechts ersichtlich. Bei Aussentemperaturen bis + 5° C 
genügt diese, nur etwa 0,7 PS verbrauchende Pumpe, um die Wasser- 
zirkulation im ganzen Gebäude aufrecht zu erhalten. 


Für die ganze Anlage wurden 380 Heizkörper verwendet, mit 
einer Gesamt-Heizfläche von etwa 1150 m?; die Länge sämtlicher 
Rohrleitungen für Heizung und Warmwasserversorgung beträgt 
ungefähr 7000 m. 


Für die Tresorräume und die Eingangshalle ist Warmlufthei- 
zung vorgesehen. Die Luft wird mittels Warmwasser in zwei Sen- 
dric-Lufterhitzern erwärmt und durch zwei Ventilatoren nach den 
Verbrauchsräumen gedrückt. Ein Teil der Toiletten erhielt wie 
üblich Sauglüftung. 


der Heizer imstande, jederzeit die Temperatur in einzelnen Räumen 
abzulesen, ohne den Regulierraum zu verlassen. Hierauf kann er 
mit einigen wenigen Handgriffen die Temperatur in den Räumen 
jeder Gruppe nach Belieben einstellen. Bei einigermassen aufmerk- 
samer Bedienung ist es, wie bereits erwähnt, leicht möglich, eine 
Ueberheizung der einzelnen Räume vollständig zu vermeiden. 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch erwähnt, dass die 
Radiatoren in den meisten Räumen unter den Fenstern, bezw. den 
Aussenwänden entlang angeordnet wurden, in der Haupt-Schalter- 
Halle und im Treppenhaus in besondern Nischen auch an den Innen- 
wänden. Die Verkleidung in der Schalterhalle und im Treppenhaus 
erhielt die Form von geschmackvollen gusseisernen, durchbrochenen 
Platten, die für die warme Luft genügende Durchtrittsquerschnitte 
gewähren. In einem Teil der Bureaux sind die Radiatoren durch 
Holzgitter verkleidet, in den übrigen Geschäftsräumen ist die Ver- 
kleidung ganz fortgelassen worden. 

Die beschriebene Heizanlage ist Ende des Jahres 1921 fertig- 
gestellt und ausprobiert worden. In regelmässigen Betrieb kam sie 
im Oktober 1922, als alle baulichen Arbeiten beendigt und das 
Bankgebäude seiner Bestimmung übergeben wurde; seitdem hat 
sich der Betrieb ohne jede Störung abgewickelt. Die Anlage ist 
von Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, Winterthur, erbaut; die 
beiden Schalttafeln stammen von der Maschinenfabrik Oerlikon. 

Ing. A. Jenny. 


Miscellanea. 


Die Berliner Nord-Süd-Bahn. Ende Januar dieses Jahres 
wurde in Berlin die Nord-Süd-Bahn für den Betrieb eröffnet, nach- 
dem der schon 1912 begonnene Bau des Krieges wegen stark ver- 
zögert worden war. Die Strecke, die nach ihrem vollen Ausbau 
12,6 km Länge aufweisen wird, beginnt bei der Seestrasse im Norden 
der Stadt, folgt dem Wege der Müller-, der Chaussee-, der Friedrich- 
undderBelle-Alliance-Strasse, biegt dannnach Südost in die Gneisenau- 
strasse, um weiter über Berliner- und Bergstrasse am Südring auf 
Neuköllner Gebiet zu enden (Vergl. die beigegebene, der „ETZ“ 
entnommene Skizze). Die Linie weist im ganzen 20 Haltestellen 
auf in einem durchschnittlichen Abstand von 700 m gegenüber 1100 m 
bei der Stadtbahn und 900 m bei der Hoch- und Untergrundbahn. 
Von diesen Haltestellen haben die an den Kreuzungspunkten gele- 
genen unmittelbaren Anschluss an die westöstlichen Verbindungen 
durch unterirdische Zugänge erhalten. Um den Verkehr der durch- 
fahrenen, fast durchweg schmalen und sehr verkehrsreichen Strassen 
nicht zu hindern, ist die Nord-Süd-Bahn auf ihrer ganzen Länge 
als Untergrundbahn gebaut worden; nur die noch nicht in Angriff 
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genommene Strecke Kaiser Friedrich-Platz - Hermannplatz wird mög- 
licherweise aus Ersparnisgründen als offene Einschnittbahn aus- 
geführt werden. Vollendet ist bis jetzt die 7 km lange Strecke 
Seestrasse-Hallesches Tor. 

Wie die „VDI”-Nachrichten berichten, lagen die Haupt- 
Schwierigkeiten der Bauausführung neben der Aufrechterhaltung 
des Strassenverkehrs während der langen Bauzeit іп den verschieden- 
artigen unter- und oberirdischen Hindernissen. An Wasserläufen 
waren die Spree, der Landwehrkanal und die beiden Panke-Arme in 
der Chausseestrasse zu unterfahren. Die bemerkenswerteste Unter- 
fahrung, die der Spree, war erst nach dem völligen Abbruch der 
Weldendammer Brücke möglich, deren Eisenkonstruktion zum spå- 
teren Wiedereinbau anderweitig gelagert wurde. Der Tunnel unter 
dem Spreebett wurde nach einem neuartigen Verfahren derart 
gebaut, dass im Schutze von Fangdämmen eine vorläufige Decke 
eingebracht und unter ihr der eigentliche Tunnelkörper fertiggestellt 
wurde. Besondere Schwierigkeiten machten hierbei die Aufrecht- 
erhaltung der Schiffahrt und die Weiterleitung des Flusswassers; 
der Bauvorgang musste in drei Abschnitten erfolgen, damit stets 
ein entsprechender Flussquerschnitt von Einbauten frei blieb. Die 
in ähnlicher Weise ausgeführte Unterfahrung des Landwehrkanals 
gestaltete sich einfacher, da hier gleich die endgültige Decke an 
eisernen Spundwänden aufgehängt und der Schiffsverkehr zeitweise 
gesperrt werden konnte. Die beiden Panke-Arme, die im Sommer 
nur wenig Wasser führen, wurden mit röhrentörmigen Dückern 
unter dem Tunnelkörper hindurchgeführt. Ueber diese Bauten 
berichtet in ausführlicher Weise Stadtbaurat Mahn (Berlin) in der 
„Verkehrstechnik“ vom 20. April. 


Von weiteren grösseren Schwierigkeiten, die sich der Bau- 
ausführung entgegenstellten, seien hier die Kreuzungen mit der 
Staatsbahn an den Bahnhöfen Wedding und Friedrichstrasse, mit 
der Untergrundbahn in der Friedrichstrasse und der Hochbahn am 
Halleschen Tor, die sämtlich ohne Störung des lebhaften Zug- 
verkehrs ausgeführt werden mussten, nur erwähnt. Angeführt sei 
weiter das Durchfahren von zwei 20 und 16 m tiefen Moorstrecken 
südlich der Weidendammer Brücke und südlich der Besselstrasse, 
wobei der Tunnelkörper im ersten Falle gewissermassen im Moor 
schwimmt; während er im zweiten auf einem tiefgegründeten Rost 
aus Eisenbetonpfählen ruht. Am Hermannplatz in Neukölln musste 
der Tunnel bergmännisch als Stollen vorgetrieben werden. 


Uebersichtskarte der Berliner Stadtbahnen. 


Die Tunnelbreite der Nord-Süd-Bahn beträgt 6,9 m, die Höhe 
3,6 m, die normale Bahnhofbreite 13,1 m. Die Bahnhöfe der іп 
Betrieb genommenen Strecke haben sämtlich 7 m breite, 80 m lange 
Mittelbahnsteige mit Zugängen von beiden Seiten. Am nördlichen 
Ende der Bahn, ist ein Betriebsbahnhof mit Wagenhalle, Werk- 
stätten, Aufenthalt- und Bureauräumen erbaut worden. 


Die Betriebsausrüstung der Nord-Süd-Bahn und der Betrieb 
selbst bieten grundsätzlich gegenüber der Hoch- und der Unter- 
grundbahn nicht viel Neues. Die Stromabnahme erfolgt von der 
Unterseite statt wie bisher von der Oberseite der durch Glaskörper 
isolierten Stromschiene. Die Zugsicherung wird ebenso wie bel 
der Hoch- und Untergrundbahn durch ein durch Signalstromkreise 
gesteuertes selbsttätiges Signalsystem bewirkt. Die Einrichtung 
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ist so getroffen, dass die Signale von dem Zuge selbst durch Kurz- 
schliessen des Gleichstromkreises gegen den Folgezug auf „Halt“ 
und später wieder auf „Fahrt frei” gestellt werden. Mit den Signalen 
sind Pahrsperren verbunden, die den Zug durch Eingriff in die 
Bremse und durch Ausschalten des Stromes selbsttätig zum Stehen 
bringen, falls er vorschriftswidrig ein auf „Нак“ stehendes Signal 
überlährt. 

Zemente mit hohem Aluminiumgehalt. Charakteristisch 
für alle diese seit einiger Zeit unter den verschiedensten Namen, 
wie: ciment noir, ciment fondu, cimert électrique u. a. m. her- 
gestellten Spezialzemente ist ihre schnelle Erhärtung und grosse 
Festigkeit, beides Eigenschaften, die durch den hohen Aluminium- 
gehalt bedingt sind. Der französische Ingenieur /. Bied hat sich um 
die Herstellung dieser Zemente besonders verdient gemacht; er 
suchte nach einem Bindemittel, das durch Meerwasser, sowie durch 
sulfathaltige Wässer nicht angegriffen würde. Seine methodischen 
Untersuchungen gingen laut „Gén. Civ.” darauf aus, das Verhältnis: 
(Aluminium + Silizium) : (Kalk + Magnesium) zu vergrössern, nach- 
dem schon Vicaf gezeigt hatte, dass, falls dieses Verhältnis grösser 
als 1 wird, das entstehende Produkt im vorgenannten Sinne un- 
zersetzbar ist, weil alsdann im Zement kein freier Kalk mehr vor- 
handen ist, den das Wasser auflösen und der so in den eigentlichen 
Mörtel eindringen könnte. Diese Unzerstörbarkeit der aluminium- 
haltigen Spezialzemente ist durch fünfjährige Beobachtungen im 
Laboratoire des Ponts et Chaussées bestätigt worden. Verglichen 
mit den normalen Portlandzementen zeigen diese Spezialzemente 
etwa folgende chemische Zusammensetzung: SiO, 11°/, (normaler 
Zement 21°/,), AlsO, 41°/, (7%), Fes Os 11°/, (4), СаО 37°/, (66°/.), 
MgO 0°/ ANA 50, 0°» (0,5°/0). 

Das Abbinden des Spezialzementes beginnt nach zwei bis 
drei Stunden und ist nach fünf Stunden beendet. Die Erhärtung 
vollzieht sich sehr rasch und schon nach 24 bis 48 Stunden Ist 
die Festigkeit eine höhere als jene der besten Portlandzemente nach 
28 Tagen. Ganz allgemein beträgt die Druckfestigkeit des Mörtels 
1:3 bei Verwendung von Spezialzement nach 24h das Vierfache 
derjenigen des gewöhnlichen Portlandzementes, die Zugfestigkeit 
das Doppelte nach 3 bis 4 Tagen. Für Eisenbetonbauten in Spezial- 
zement wird auf Grund zahlreicher Versuche vorgeschlagen, mit 
der rechnerischen Druckspannung bis auf 110 kg/cm*, mit der Zug- 
spannung auf 15 kg/cm? zu gehen. Wegen der einstweilen noch 
hohen Gewinnungskosten werden diese Spezialzemente hauptsächlich 
bei Bauten Verwendung finden, wo eine kurze Bauzeit oder eine 
besonders hohe Festigkeit verlangt wird. So kamen beispielsweise 
Spezialzemente für die Neupflästerungen von Strassenzügen in Paris 
in Anwendung, wobei bereits drei Tage nach Herstellung der Unter- 
lage das Holzpflaster verlegt werden konnte, ohne dass die Klötze 
einen Eindruck in der Unterlage ergaben, während sonst bei Ver- 
wendung von gewöhnlichem Portlandzement mehr als eine Woche 
zugewartet werden musste. Diese Spezialzemente werden kraft 
ihrer hohen Festigkeit und schnellen Erhärtung von grosser Bedeu- 
tung für die Weiterentwicklung der Beton- bezw. Eisenbeton-Bau- 
weise sein. У. 

Vereinheitlichung der Hochspannungen іп der Schweiz. 
Ueber die vom Schweizerischen Elektrotechnischen Verein fest- 
gesetzten Normen für Drehstrom-Hochspannungen haben wir aus- 
führlich auf Seite 172 letzten Bandes (7. April 1923) berichtet. Der 
damalige Vereinsbeschluss betraf die Verbraucher-Spannungen, d. b., 
abgerundet, die niedrigsten Werte der Betriebspannungen, für Trans- 
formatoren ап der Eintrittseite. Dem Voistand des S. Е. V. blieb 
nur die Aufgabe übrig, im Vernehmen mit den Interessenten (Werke 
einerseits und Fabrikanten anderseits) die genauen und die Höchst- 
werte der Betriebspannungen (Erzeuger-Spannungen) sowie die 
Prüfmethoden und Prüfspannungen festzusetzen, denen das Hoch- 
spannungsmaterlal zu entsprechen hat. Іт August-Bulletin des 
S. E. У. sind nun die fertig zusammengestellten Normen veröftent- 
licht. Zu den damals beschlossenen Verbraucher-Spannungen für 
Drehstrom von 50 Perioden: 

3400, 5800, 8000, 10000, 17000, 34000, 45000, 58000 Volt 
sind als Nennspannungen, zugleich normale Erzeuger-Spannungen, 
festgesetzt worden: 

3700, 6400, 8800, 11000, 19000, 37000, 50000, 64000 Volt, 
ferner als maximal zulässige Betriebspannung (bei verminderter 
Sicherheit): 

4100, 7000, 9700, 12000, 21000, 41000, 55000, 70000 Volt.. 
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Für die Höchstspannungen sind die Nennspannungen: 
110000, 150000, 220000 Volt 

die entsprechenden maximal zulässigen Betriebsspannungen: 
121000, 165000, 242000 Volt. 

Bezüglich der Prüfspannungen und Prüfmethoden vorweisen 
wir auf die erwähnte Veröffentlichung im Bulletin des Vereins. 

Geleise-Stopfmaschine. Das Bestreben, auch beim Eisen- 
bahn-Oberbau die Handarbeit durch Maschinenarbeit zu ersetzen, 
scheint mit der Geleise-Stopfmaschine, mit der zwei Mann soviel 
zu leisten imstande sind wie etwa 14 Handarbeiter, weiter gefördert 
worden zu sein. Die Maschine, die auf Grund langjähriger Erfah- 
rungen nunmehr von den Kruppwerken in Essen gebaut wird, be- 
steht nach „Ind. u. Techn.” aus der Motor-Luftpumpe und den beiden 
Stopfern. Als Motoren werden Zweitakt-Verbrennungsmotoren ver- 
wendet. Die ganze tlachgebaute Maschine ruht mit dem Brennstoff- 
Behälter und dem Werkzeugkasten auf einem Schlitten, der auf die 
Schwellenköpte gelegt und von den Arbeitern nachgezogen werden 
kann. Bei der Durchfahrt eines Zuges bleibt die Maschine auf den 
Schwellen liegen, nur die Stopfer mit den Verbindungschläuchen 
werden beiseite gelegt, und die Maschine läuft in der Zwischenzeit 
leer. у. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Der Bundesrat hat den 
Kraftwerken Brusio die provisorische Bewilligung zur Ausfuhr von 
max. 10000 kW nach Italien im Sinne der auf Seite 53 dieses Bandes 
(28. Juli 1923) aufgeführten Bedingungen des Gesuches entsprochen, 
Diese provisorische Bewilligung ist spätestens bis 31. Juli 1924 gültig, 

Die dem Kraftwerk Laufenburg im September letzten Jahres 
erteilte provisorische Bewilligung zur Ausfuhr von max. 3000 kW 
(vergl. Band 80, Seite 172, 9. Oktober 1922) an seine Abnehmer іп 
Deutschland sowie an die „Forces motrices du Haut-Rhin“ in Mül- 
hausen wurde durch eine definitive Bewilligung ersetzt, die bis zum 
30. September 1924 Gültigkeit hat. 

Umbau des Hotel Bernerhof in Bern zu einem Verwal- 
tungsgebäude. Mit Botschaft vom 18. August verlangt der Bundes- 
rat von der Bundesversammlung einen Kredit von 3,38 Millionen Fr. 
zum Ankauf des Hotels Bernerhof und dessen Umgestaltung zu 
einem eidgenössischen Verwaltungsgebäude. Der Bernerhof enthält 
rund 150 zur Einrichtung als Bureaux geeignete Räume mit einer 
Gesamtbodenfläche von über 4000 m? und würde z. T. einen Er- 
satz für verschiedene, gegenwärtig diesem Zweck dienende, kleinere 
Gebäulichkeiten bilden. | 

Hudson-Bail-Eisenbahn. Die gesetzgebende Körperschaft 
der Provinz Maniroba hat nach einer Mitteilung der „Z. У. D. E. V.“ 
eine Resolution angenommen, die die Regierung von Kanada aul- 
tordert, endlich den Bau der Eisenbahn nach der Hudson-Bai zu 
vollenden. Wenn der Endbahnhof an der Hudson-Bai für fünf Jahre 
zu einem Frelhafen gemacht würde, erwartet man, dass er sich 
zu einem der bedeutendsten Häfen von Nordamerika entwickeln 
würde. 


Literatur. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die diluvialen Schleferkohlen der Schweiz. Von Ed. Baum- 
berger, Ed. Gerber, Alph. Jeannet und /. Weber, nebst botanischen 
Beiträgen von W. Rytz, und paläontologischen Beiträgen von 7h. 
Studer. Mit 23 Tafeln und 98 Textfiguren. Aus „Beiträge zur Geo- 
logie der Schweiz. Geotechnische Serie“, УШ. Lieferung. Heraus- 
gegeben von der Geotechnischen Sektion der Schweizerischen Natur- 
forschenden Gesellschaft. Bern 1923. In Kommission bei A. Francke. 
Preis geh. 40 Fr. 

Die Asphaltlagerstätten im schweizerischen Juragebirge 
mit besonderer Berücksichtigung des Val de Travers. Von 
Max Frey. Mit 7 Tafeln und 18 Textfiguren. Aus „Beiträge zur 
Geologie der Schweiz. Geotechnische Serie“, IX. Lieferung. Heraus- 
gegeben von der Geotechnischen Kommission der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft. Bern 1923. In Kommission bei 
A. Francke. Preis geb. 15 Fr. 

Knickfestigkeit. Von Dr.-Ing. R. Krohn, Geh. Regierungsrat. 
о. Professor an der Techn. Hochschule Danzig. Mit 10 Abbildungen. 
Berlin 1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 2.40. 

Theorie der Durchstrôm-Tarbine. Von Erwin Sonnek, 
Ingenieur. Mit 24 Abb. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geh. Fr. 1.60. 
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Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Mitteilung des Sekretariates. 


Wir verweisen auf unsere Publikation in der Schweizer. Bau- 
zeitung vom 28. Juli 1923 betreffend Technischen Kurs des S.1. A. 
vom 1. bis 6. Oktober und teilen mit, dass das vollständige Pro- 
gramm in der nächsten Nummer zur Veröffentlichung gelangen und 
ausserdem jedem Mitglied durch Zirkular direkt bekannt gegeben 
wird. 

Das Kursgeld beträgt 25 Fr. für Mitglieder des S.1. A., 

50 Fr. für Nichtmitglieder. 
Einzelne Vorträge zu 2 Fr., bezw. 4 Fr. pro Stunde. 
Der Kurs ist öffentlich. 


Zürich, den 5. September 1923. Das Sekretariat. 


Auszug aus dem Protokoll der 4. Sitzung des Central-Comite 
vom 24./25. August In Bern. 


1. Sanierung des Bürgerhaus-Unternehmens. Die Abstim- 
mung unter den Delegierten betreffend Gewährung von acht weitern 
Jahresbeiträgen zu 2500 Fr. an das Bürgerhaus-Unternehmen, bezw. 
einem Vorschuss darauf von 10000 Fr. aus der Centralkasse ergab 
folgendes Resultat: Von den 17 Sektionen haben 13 die Abstim- 
mung unter ihren Delegierten vorgenommen mit dem Ergebnis: 
42 Ja, 0 Nein (Anzahl der Delegierten des $. 1. A. 52). Die Vorlage 
des Central-Comité ist somit angenommen. 

2. Die Entwürfe zu den neuen Normalien Nr. 134 bis 139 
wurden genehmigt und sollen der nächsten Delegierten-Versamm- 
lung (voraussichtlich im November) vorgelegt werden. Ebenso wurde 
eine bezügliche Vereinbarung mit dem Verband der Schweizerischen 
Zentralheizungs-Industrieller gutgeheissen. 

3. Ein Vorschlag des Sekretariates betreffend Neuordnung 
des Normalien-Verkaufes wurde angenommen. Die Preise sollen 
für Nichtmitglieder etwas erhöht, für Mitglieder gegenüber den 
neuen Beträgen für Nichtmitglieder teilweise ermässigt werden. 
Das neue Verkaufsregulativ wird mit der Herausgabe der sechs 
unter 2. genannren neuen Normen in Kraft treten. 

4. Revision der Leitsätze für die Berücksichtigung der Teue- 
rung bei den Arbeitsbedingungen Nr. 107. Die anlässlich der 
letzien Präsidenten-Konferenz gewünschten redaktionellen Aende- 
rungen wurden genehmigt und die Gültigkeitsdauer der Leitsätze 
vorläufig bis 31. Dezember 1924 festgesetzt. 

5 Ап die Hauptversammlung des Schweizer. Elektrotechni- 
schen Vereins in Brunnen wurde als Vertreter des S.I. A. Herr 
Obering. R. Dubs, an die Generalversammlung des Schweizer. 
Verbandes von Gas- und Wasserfachmännern in Zürich Herr Prot. 
A. Rohn delegiert. 

6. Unser langjähriges, verdientes Mitglied Herr Dir. Dr. Zöliv, 
Zürich, hat anlässlich seines Uebertrittes zu den emeritierten Mit- 
gliedern dem S. I. A. zugunsten des Bürgerhaus-Unternehmens die 
Summe von 1000 Fr. als Geschenk überreicht. Das Centrai-Comité 
verdankt dem hochherzigen Spender die schöne Gabe aufs beste. 

7. Mit Herrn Ing. C. Jegher fand eine Besprechung der 
zweckmässigen Ausgestaltung der Beziehungen des S.I. А. zur 
Schweizer. Bauzeitung statt. 


Zürich, den 4. September 1923. Das Sekretariat. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
e е о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 33.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Aaskarf! 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteiit. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 247, 256a, 257a, 259, 260, 261, 262, 263, 264, 266, 268, 269, 
270, 273, 274, 275, 276, 277, 278. 

. Tüchtiger, selbständiger Bautechniker für Bureau und Bau- 
platz von Zimmergeschäft gesucht. Vertrauensposten. Gute Refe- 
renzen und ausgewiesene Praxis notwendig. Bewerber, die mit 
bernischen Verhältnissen vertraut sind und die Holzbranche kennen, 


werden bevorzugt. (279) 
Molkerei- Fachmann zur Einrichtung einer Molkerei und 
Käserei modernen Stils in Ungarn gesucht. (282) 


Tüchtiger, nicht zu junger Bauführer für Sanatoriumbau im 
Elsass gesucht. Französisch nicht unbedingt nötig. (283) 
Städtische Wasserversorgung sucht jungen Bauingenieur 
mit etwas Praxis, womöglich im Eisenbetonbau. (254) 
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INHALT: Beitrag zur Spannungsuntersuchung an Knotenblechen eiserner Fach- 
werke. — Der Ueberspannungsschutz der Wechselstrom-Anlagen gemäss neuer Weg- 


leitung des 5. E.V. — Wettbewerb für eine reformierte Kirche in Dietikon, — Techniker 
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und Politik. — Korrespondenz: Nochmals zum Vernietungs - Problem, — Konkur- 
renzen: Wettbewerb für den Neubau des Burgerspitals Bern. — Vereinsnachrichten : 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein, S.T.S. 


Band 82. 


Beitrag zur Spannungsuntersuchung 


an Knotenblechen eiserner Fachwerke. 
Von Dr.-Ing. 7A. Wyss, z. Z. in Danzig. 


1. Allgemeines. 


Bis vor kurzem besass man über die Spannungs- 
verteilung in Knotenblechen nur spärliche Messresultate. 
Die übliche Formgebung, konstruktive Ausbildung und die 
Berechnung der Knotenbleche beruhen auch heute noch 
auf vereinfachenden Annahmen, deren Berechtigung in- 
dessen durch die vorliegende Arbeit gestützt wird. Erst 
als entsprechende Dehnungsmesser zur Verfügung standen, 
konnten Versuche zur Klärung der Spannungsverhältnisse 
vorgenommen werden. Bezügliche Versuche wurden schon 
1918 vom Brückenbureau der Generaldirektion der S.B.B. 
unter Leitung von Brückeningenieur A. Bühler an bestehen- 
den Brücken zur Nachprüfung der verwendeten Berechnungs- 
formeln durchgeführt. Die hier (als Auszug aus einzelnen 
Kapiteln meiner Promotionsarbeit an der E. T. H. und des 
Forschungsheftes Nr. 262 des У. D. І.) dargestellte Arbeit 
hatte den Zweck, durch viele planmässig angeordnete 
Dehnungs- und Drehungsmessungen die Beanspruchungen 
eiserner Knotenbleche innerhalb der Elastizitätsgrenze an 
einem besonders hierzu hergestellten Probeträger zu klären, 
um für die Dimensionierung und Gestaltung derselben 
feste Grundlagen zu schaffen. Der hierzu notwendige 
Probekörper für die Vorversuche und der Probeträger für 
die Hauptversuche (Abb. ı und 2) wurden vom „Verein 
schweizer. Brücken- und Eisenhochbaufabriken“ und die 
erforderlichen Messgeräte zum Teil von genanntem Verein, 
zum Teil vom Brückenbureau der Generaldirektion der 
Schweizer. Bundesbahnen, sowie vom Schweizer. Eisenbahn- 
Departement in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt. 


2. Messungen. 


Die Verformung der Knotenbleche wurde mit dem 
von Brückeningenieur A. Bühler in die Schweiz eingeführten 
holländischen Okhuizen-Dehnungsmesser ermittelt, dessen 
Messlänge 20 mm beträgt, 700 bis goofache Hebelüber- 


Abb. 3. Der Knotenpunkt 4A mit den daran befestigten Messgeräten. 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Nr. 11. 


setzung aufweist und sehr handlich und ausserordentlich 
leistungsfähig ist. Um jeden Kreuzungs-Punkt eines in 
die polierte Oberfläche der Knotenbleche eingeritzten 
quadratischen Netzes wurden die Dehnungen in horizon- 
taler, vertikaler und diagonaler Richtung gemessen, woraus 
die Hauptspannungen und ihre Richtungen bestimmt werden 
können. Aus der Zusammenstellung der Hauptspannungs- 
richtungen, die für die einzelnen Knotenblechelemente auf 


Abb. 1. Ansicht deseProbeträgers іп der „Werkstätte Döttingen“. 
Für die Hauptversuche wurden beidseitig bewegliche Auflager benützt! 


beiden Aussenseiten bestimmt worden sind, ergibt sich der 
Verlauf der Trajektorien, und aus der Ermittlung der 
Spannungskomponenten für festgelegte Schnitte kann der 
Spanaungsverlauf längs derselben festgestellt und mit den 
üblichen Rechnungsmethoden verglichen werden. Bezüglich 
der Messungen um einen Elementpunkt kann gesagt werden, 
dass die theoretischen Spannungs- und Deformationsgesetze 
bestätigt werden, soweit die Fehler aus der endlichen 


Fig 2. Sysrern desProbeträgers “А. 
Darereliung des Beinstungsfalies!. 
i sot 
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Abb. 2. System des Probeträgers 
mit Darstellung des Belastungslalles 1. 


Messlänge von 20 mm und die Messfehler 
des Apparates berücksichtigt werden. 


3. Versuche. 

Es sollen die Ergebnisse der Versuche 
des in Abb. 3 dargestellten Knotenbleches 
4A auszugsweise für den Belastungsfall ı 
bekannt gegeben werden. Bei diesem Be- 
lastungsfall befindet sich eine durch hydrau- 
lische Pressen hervorgerufene Last von 
5o t über Knotenpunkt 3 (vergl. Abb. 2). 
Die allgemeine Konstruktion ist in den 
Abb. 3 und 4 dargestellt, wo auch die ein- 
geritzten Felder für die Messungen einge- 
zeichnet sind. Ueberall, wo gemessen wer- 

den musste, wurden die Konstruktionsteile 
poliert. Das Knotenblech ist 12 mm stark. 
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In Abb. 4 ist rechts der Trajektorienverlauf dargestellt, 
wie er sich aus den Messungen ergibt. Der Verlauf in 
den verdeckten Teilen ist mutmasslich nach den allgemeinen 
Regeln der Trajektorien ergänzt worden. Hieraus zeigt sich, 
dass die Zugtrajektorien verschiedene in sich geschlossene 
Systeme bilden. Das eine umfasst die drei Anschlussnieten 
über der Stabaxe der Diagonale, das andere die Niete 
unterhalb derselben. Um den einzelnen Schlussniet geht 
ein dritter Strang von Zugkraftlinien. Alle diese Kraft- 
linien zeigen die Form von Seillinien, die die Pfostenlast 
aufnehmen. Es soll noch auf die Rolle, die der letzte 
Anschlussniet der Diagonale spielt, hingewiesen werden, 
indem durch ihn die Kraftliniensträinge der vorgehenden 
Niete nach beiden Seiten abgelenkt werden. Weitere 
Kraftliniensysteme werden durch die Laschenanschlüsse 
gebildet. Sehr deutlich ist in E der Trennpunkt gekenn- 
zeichnet, wo die eine Zugtrajektorie nach den Diagonalen 
abschwenkt und die andere auf die Lasche zugeht. Die 
beiden oberen Laschennieten nehmen die durch das Ein- 
spannmoment der Gurtung verursachte Druckkraft auf. Sie 
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Abb. 4. Allgemeine Ansicht (links) und Trajektorien (rechts). 


werden daher gegen die Pfostenniete zu von Zugtrajektorien 
umfasst. Die beiden unteren Laschenniete scheinen mit 
zwei Gurtnieten ein Kraftsystem zu bilden, d. h. es wird 
die durch die Steglasche abgehende Zugkraft vermittelst 
des Knotenbleches auf die Gurtwinkel übertragen. 

Es ist klar zu erkennen, dass der grösste Teil des 
Knotenbleches bei diesem Belastungsfall zur Verbindung 
der Diagonalkräfte dient und nur ein kleiner Teil die 
Uebertragung der im Gurtstehblech befindlichen Kräfte 
bewerkstelligt. Es ist notwendig, dass die Gurtwinkel 
noch an dieser Uebertragung teilnehmen, was durch die 
Steigerung der Spannungen in ihnen kenntlich gemacht wird. 

In der Abb. 5 ist der Verlauf der Normal- und Schub- 
Spannungen für wagrechte und senkrechte Schnitte durch 
das Knotenblech dargestellt. Die Zugspannungen in den 
senkrechten Schnitten wachsen gegen den Mittelpfosten zu 
infolge der Einwirkung der Diagonalen an. Hiervon wurde 
der Schnitt F besonders herausgezeichnet und die Normal- 
spannungskurven beider Seiten dargestellt. Es ergibt sich, 
dass der Normalspannungsverlauf in keinem Schnitt gerad- 
linig ist, dass somit zwischen der Theorie unter Annahme 
ebenbleibender Querschnitte und der Wirklichkeit immer 
mehr oder weniger grosse Abweichungen vorkommen müssen. 

Der Normalspannungsverlauf im Schnitt F, ist mut- 
masslich. Er kann unter Vernachlässigung der durch die 
Anschlussniete zwischen Knotenblech und Mittelpfosten 
erzeugten Reibungskräfte angenähert ermittelt werden, 
indem die Normalkraft in diesem Schnitte gleich der in 
F sein muss und das Moment inF, sich aus der Kenntnis 
der Querkraft und des Momentes in F ergibt. Sehr un- 
sicher sindjedoch die zu dem 1,5 fachen der dort rechnerisch 
bestimmten normalen Spannungen angenommenen Lochrand- 
spannungen. Es wurde dieser Koeffizient gewählt, weil 
er angenähert für Lochrandspannungen an solchen Stellen 
stimmen wird, wo keine in dieser Richtung belasteten Bolzen 
im Loch wirken. Infolge der starken Pfostenbelastung 
werden die grössten Nietkopfpressungen als Folge der 


Nietschaftverformung in der Zone unterhalb der Nietlöcher 
vorkommen, während sie über den Nietlöchern geringe 
Werte annehmen. 

Die wagrechten Schnitte unterhalb der Diagonalen 
weisen Zugspannungen auf. In den Teilen nahe am Pfosten 
treten Druckspannungen auf, die ihren Höchstwert unter 
den Pfostenanschlussnieten haben. 

Die Schubspannungen in den senkrechten Schnitten 
nehmen gegen den Pfosten hin zu, entsprechend den durch 
die Anschlussniete auf das Knotenblech übergeleiteten Kräfte. 
Beachtenswert ist, dass die Spannungsverteilung im Schnitt F 
näherungsweise nach einer Parabel verläuft und damit der 
Theorie ziemlich nahe kommt. Die Schubspannungen im 
Schnitt F, sind an jedem Lochrand Null. Die Summe der 
Schubspannungen muss gleich der im Schnitt F, wirkenden 
Scherkraft sein, die gleich der Scherkraft im Schnitt F ver- 
mindert um die Hälfte der im Schnitt F, auftretenden Niet- 
kräfte ist. Man wird nicht stark fehl gehen, wenn man 
auch im Schnitt F, die Grösstwerte der Scherspannungen 
in den Mittelteilen des Knotenbleches annimmt. 


Schnitt U. 


Abb. 5. Spannungsverlauf in horizontalen und vertikalen Schnitten. 


In Abbildung 6 sind die Spannungsverteilungen in 
den Diagonalschnitten dargestellt. Die Wirkung von Pfosten 
und Diagonalen kommt in den Normalspannungen sehr 
schön zum Ausdruck. Die Ergänzung der Normalspannungs- 
linien in den Schnitten senkrecht zur Diagonalaxe wurde 
so bestimmt, dass die von ihnen eingeschlossene Spannungs- 
fläche gleich ist der durch die Niete abgegebenen Kraft, ver- 
mindert um die Scherkräfte in den Schnitten m und n. In 
den bereits bei der Beschreibung des Trajektorienverlaufes 
als ungünstig beansprucht bezeichneten Teilen um den 
letzten Anschlussniet der Diagonalen herum ergaben sich 
Spannungen von 1400 kg/cm?, die am Lochrand noch be- 
deutend grösser sein können. Im Schnitt m, parallel der 
Diagonalaxe, ist die Scherspannung fast konstant, desgleichen 
für alle Schnitte oberhalb m. Der Schnitt n weist in der 
Scherspannung einen Wechsel auf, entsprechend der ver- 
änderten Belastung im Vergleich zum Schnitt m. 

In Abbildung 7 sind die Spannungsverteilungen in 
den Stäben dargestellt. Es wurden keine Querdehnungen 
gemessen ; die ermittelten Spannungen sind daher mit kleinen 
Fehlern behaftet. Am Pfosten wurde im äusseren Schnitt 
eine Druckkraft von 41,54 t ermittelt statt der im Gelenk- 
fachwerk erforderlichen 50,0 t. Die Spannungen in den ab- 
stehenden Winkelschenkeln sind mit 578 kg/cm! Druck be- 
deutend kleiner, als in denen, die am Knotenblech anliegen 
und mit 830 kg/cm? beansprucht werden. Für den Schnitt 
nach den ersten Anschlussnieten ändert sich das Spannungs- 
verhältnis. Die abstehenden Winkelschenkel werden immer 
noch mit 522 kg/cm? auf Druck beansprucht, die angenieteten 
Schenkel dagegen nur bis zu 242 kg/cm®. Erst durch das 
zweite Nietpaar wird die Kraft in den abstehenden Schenkeln 
abgebaut. Der genau gleiche Vorgang zeigt sich bei den 
Diagonalen. Es werden demnach durch die Niete immer 
die ihnen am nächsten liegenden Kräfte zuerst abgebaut 
und dann die entfernteren. Die Nietkräfte ergeben sich aus 
dem Unterschied der Kräfte zweier aufeinanderfolgender 
Schnitte. Ausser den beiden ersten Anschlussnieten des 
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Pfostens, die am stärksten beansprucht sind, haben die 
anderen unter sich fast die gleiche Nietkraft von 3,0 bis 
4,5 t; selbst die zwei letzten Niete arbeiten noch voll mit. 
Auch bei der Diagonale weisen die abstehenden Flanschen 
der [_-Eisen im äusseren Schnitt geringere Beanspruchungen 
auf als der Steg. Es wurde dort eine Kraft von + 28,86 t 
(35,4 t im Gelenkfachwerk) und ein Moment von 13,18 cmt 
gemessen. Alle paarweise auftretenden Nietkräfte sind nahe- 
zu gleichgross. Beachtenswert ist das Arbeiten des letzten 
Anschlussnietes, der im letzten Schnitt eine besonders ge- 
formte Spannungsfläche erzeugt. Es muss betont werden, 
dass sämtliche Schnitte so vermessen wurden, wie dies bei 
den Aussenschnitten der Fall ist; die Spannungszahlen 
wurden jedoch nicht in die Zeichnung eingetragen, um diese 
deutlicher zu halten. Die Nietkräfte der Diagonalen wurden 
bei ihrer Bestimmung als elastische Stützenkräfte eines kon- 
tinuierlichen Balkens betrachtet. Hiervon sind in den Feld- 
mitten die Momente durch Messung ermittelt worden. Der 
Nullpunkt der Diagonalen kann aus den Drehwinkelmes- 
sungen bestimmt werden, wodurch sich die Möglichkeit gibt, 
die Querkraft in den Diagonalen zu berechnen. In Abbil- 
dung 7 ist der Momentenverlauf eingezeichnet worden, in 
den sich die gemessenen Momente gut einfügen; hieraus 
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Abb. 6. Spannungsveriauf in den Diagonalschnitten. 


ergeben sich die senkrecht zur Stabaxe gerichteten Niet- 
kräfte. Vielfach findet ein stufenweiser Abbau der Einspann- 
momente statt, was davon herrührt, dass jedes Nietpaar 
ausser den seitlichen Kräften noch ein Moment aufnimmt. 
In diesem Falle ist die Diagonale als kontinuierlicher Balken 
auf elastisch drehbaren und senkbaren Stützen zu betrachten. 


Am Untergurtstab wurde in Stossmitte eine Kraft von 
24,93 t und ein Moment bezüglich der Zentrieraxe von 
106,5 cmt gemessen. Der Verlauf der Spannungslinie ist so, 
dass man einen ungeteilten Stehblechstoss vor sich zu haben 
glaubt. Der Kraftabbau in den Laschen zeigt sich beim 
Vergleich der beiden durch sie gelegten senkrechten Schnitte. 
Ueber die schon erwähnte Zunahme der Spannungen in 
den Gurtwinkeln und der Lamelle gegen den Mittelpfosten 
zu geben die verschiedenen Messungen Aufschluss. Die Ab- 
nahme der Spannungen am oberen Rande der Gurtwinkel 


Tabelle zu Knotenblech 4 A für den Belastungstall І. 
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im Bereich desMittelpfostens und die bedeutende Spannungs- 
Zunahme an deren unterem Rande sowie in der Lamelle, 
lässt in diesem Gurtteil auf sekundäre Biegung durch den 
Mittelpfosten schliessen. 

Im Schnitt F Abbildung 7 ergibt sich eine Kraft von 
44,64 t, d.h. 22,91 t von der Gurtung und 21,73 t vom 
Knotenblech, und ein Schwerpunktmoment von 305,9 cmt. 
Werden die Momente, Normal- und Querkräfte der äusseren 
Schnitte an Diagonale und Gurtlasche zur rechnerischen 
Nachprüfung dieses Momentes zugezogen, so ergeben diese 
ein Moment in F von 291,9 cmt. Aus diesem Ergebnis ist 
nicht zu verkennen, dass ganz bedeutende Biegungsmomente 
infolge steifer Knotenbleche entstehen, die auf die Verfor- 
mung des Knotenbleches und des ganzen Knotenpunktes 
einen grossen Einfluss ausüben. 


4. Vergleiche zwischen Messung und Theorie. 


In Abbildung 8 und der zugehörigen Tabelle sind die 
gerechneten und gemessenen Werte im Knotenblech 4А 
aus Belastungsfall ı aufgeführt, aus denen ein Vergleich über 
die Abweichungen gezogen werden kann. Bei den gerech- 
neten Werten handelt es sich um diejenigen des Gelenk- 
Fachwerkes und des Fachwerkes mit elastischen Knoten- 
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Abb. 7. Stabkräfte und Einspannmomente. 
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Abb. 8. Vergleich gerechneter und gemessener Spannungen. 
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Spannungslinien ist sehr schön zu ersehen, in welchem 
Masse die gemessenen Spannungen infolge der örtlichen 
Angriffspunkte der Niete und infolge ihrer Verformung sich 
ändern. 

Bei der Diagonale sind die gemessenen grössten 
Normalspannungen bedeutend grösser, als sie sich nach dem 
Verfahren der elastischen Knotenbleche ergeben, trotzdem 
Stabkraft und Moment nahezu übereinstimmen. Der Grund 
liegt in der ungleichmässigen Spannungsverteilung über 
dem Querschnitt, was durch theoretische Berechnungen nur 
schwer erfasst werden kann. Für den Pfosten gelten die 
gleichen Erwägungen wie beider Diagonale, sofern sich starke 
zentrische Belastung und nur ganz geringe Biegung zeigt. 

Wie schon bei den Versuchen erwähnt wurde, ist die 
Verteilung der Normalspannungen in senkrechten Schnitten 
durch die Knotenbleche nicht geradlinig, und so zeigen sich 
in Abb. 8 zwischen den theoretischen und den gemessenen 
Werten oft grosse Abweichungen. Unterschiede zeigen sich 
auch im ungleichen Arbeiten der zusammengenieteten Kon- 
struktionsteile, indem z. B. die Gurtwinkel infolge der De- 
formation der Nietschäfte vielfach weniger tragen, als ihnen 
durch den geradlinigen Spannungsverlauf zukäme Die 
Schubspannungen im Knotenblech 4A weichen, nach dem 
Näherungsverfahren berechnet, wenig von den Messwerten 
ab, sofern nicht Nietlöcher im betreffenden Schnitt sind. 
Näherungsweise wird man auch dort, wie z. B. bei Schnitt 
F,, bei der theoretischen Berechnung die Verteilung am 
besten als parabelförmig annehmen, unter Freilassung der 
Nietlöcher. Als grundlegender Gegensatz zwischen Wirk- 
lichkeit und Theorie, bei der ebenbleibende Querschnitte 
angenommen werden, ergibt sich, dass an Knotenblechen 
mit Diagonalanschlüssen sehr oft der Fall eintritt, in dem 
für lotrechte Schnitte die grössten Normal- und Schubspann- 
ungen in der Mittelzone zusammenfallen und demnach dort 
die grössten Hauptspannungen vorkommen können. 


5. Dimensionierungs-Grundlagen. 


Es müssen hierbei die allgemeinen Betrachtungen auf 
diesen Belastungsfall und die gewählte Knotenblechform 
beschränkt werden. Vor allem ist zu betonen, dass keine 
theoretischen Formeln gefunden werden können, die den 
Spannungsverlauf für einen beliebigen Schnitt eines Knoten- 
bleches und einen bestimmten Belastungsfall genau ergeben. 
Einmal würden diese Formeln so kompliziert sein, dass sie 
von der Praxis, die rasch übersichtliche Werte haben will, 
kaum aufgenommen würden. 

Eine hervorragende Eigenschaft ist dem Eisen eigen, 
indem von der Proportionalitätsgrenze ab die Dehnungs- 
Zunahmen grösser werden als die Spannungszunabmen, so- 
dass bei wachsender Belastung die Spannungen in weniger 
beanspruchte Teile abwandern. Die Herabminderung des 
Sicherheitsgrades tritt daher bei zunehmender Belastung 
nicht in dem Masse zu Tage, wie z.B. die grossen Span- 
nungen an den Lochrändern vermuten liessen. So lange 
das Material nur gezogen oder nur gedrückt wird, liegt die 
Ermüdungsfestigkeit, d. h. die Festigkeit bei Dauerbean- 
spruchung über der Streckgrenze (bei Flusseisen etwa bei 
2600 kg/cm®). Diese Festigkeit kommt für die Bemessung 
solcher Bauteile praktisch in Betracht, da nach einmaliger 
Beanspruchung des Materials bis zu dieser Grenze das Eisen 
völlig elastisch arbeitet und die Spannungen verhältnisgleich 
den Dehnungen sind. Bei wechselnder Zug-Druck-Bean- 
spruchung sinkt die Ermüdungsfestigkeit unter die Streck- 
grenze, aber auch hier sind die Dehnungen nach einmaliger 
Beanspruchung vollkommen elastisch und verhältnisgleich 
den Spannungen. Durch die Hauptspannungsbilder in den 
Knotenblechen nach Art der Abbildung 4 ist leicht zu er- 
sehen, welche Teile für verschiedene Belastungszustände 
einer Wechselwirkung unterworfen werden und dement- 
sprechend zu bemessen sind. 

Im allgemeinen kann gesagt werden, dass auch unter 
Zugrundelegung ebenbleibender Querschnitte unter Berück- 
sichtigung der Nebenspannungen und der Spannungsver- 
grösserungen an Lochrändern ziemlich nahe an die wirk- 
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lichen Werte rechnerisch heranzukommen ist. Beim Knoten- 
blech 4A sind für Bel.-Fall ı als meistbedrohte Stellen zu 
nennen: a) im Bereich des gezogenen Gurtstehbleches der 
belastete Lochrand unter den Pfostenanschlussnieten und 
der Knotenblechrand; b) die Teile in der Mitte zwischen 
zwei Pfostenanschlussnieten, weil hier ausser den grossen 
Normalspannungen die grössten Scherspannungen auftreten; 
c) die Teile am Ende des Diagonalanschlusses, die auch 
der Wechselwirkung entsprechend der Veränderung der 
Diagonalkraft unterworfen sind. 

In den unter a) und c) angeführten Elementen wech- 
seln die Hauptspannungen bei den verschiedenen Belastungs- 
fällen ihre Richtungen gar nicht, bezw. nur wenig, sodass 
es möglich ist, Einflusslinien für die Bestimmung der Maximal- 
werte zu verwenden. In Anlehnung an die bisherigen 
Rechnungsverfahren und unter der Voraussetzung, dass auf 
die Steigerung der Spannungen an den Lochrändern keine 
Rücksicht genommen wird, da sich nach Ueberschreitung 
der Proportionalitätsgrenze günstigere Spannungverteilungen 
ergeben, können als Formeln für die Spannungen in den 
Schnitten F und F, angegeben werden: 


Deose+[ Msn 
R ; as ш ыс Б 
andspannungen о 7 ee, 
__ Decose + 
Spannungen in der GEES ОЕ 
mittleren Zone __ 3 Daine 
Tmax = — 
2 Fs 


Hierin bedeuten: D = Diagonalkraft, U — Untergurtkraft, 
Ms = Schwerpunktsmoment, Fs = Stehblech - Querschnitt, 
F = Fläche des Querschnittes durch den Knotenpunkt, J= 
Trägheitsmoment dieses Querschnittes, ғ = Winkel zwischen 
Diagonale und Horizontale, 7 = Abstand der Randpunkte 
vom Schwerpunkt. 

Die beiden letzten Werte können unter Umständen, 
nach der Hauptspannungsformel zusammengesetzt, eine 
Hauptspannung ergeben, die grösser ist als die Randspan- 
nungen. Hierbei ist vorauszusetzen, dass versucht wird, den 
Lochleibungsdruck bei grossen Pfostenkräften durch Futter 
oder Laschen niedrig zu halten. Diese Formeln versuchen 
auch der vermehrten Kraftaufnahme des Knotenbleches 
gegenüber den Gurtwinkeln und Lamellen gerecht zu 
werden. Allgemein können diese Formeln als Bestätigung 
der bisher üblichen vereinfachten Berechnungsmethoden 
angesehen werden. 

Der Bestimmung der Spannungen in den Schnitten 
senkrecht zur Diagonalaxe wird, wie sich auch aus beson- 
deren Probeversuchen ergibt, ein zur Diagonalaxe sym- 
metrisches Knotenblech, dessen Ränder zu dieser eine 
Neigung von 30° aufweisen (Abbildung 6), zu Grunde ge- 
legt und über die entsprechenden Schnitiflächen eine gleich- 
mässige Spannungsverteilung angenommen. Es sind hierbei 
noch die Uebereinanderlagerungen der Spannungen her- 
rührend aus angrenzenden Stabkräften zu berücksichtigen. 
Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass bei Zerreissversuchen 
an Knotenblechen von der oben erwähnten Grundform die 
Risse zwischen den Nietreihen des Stabendes zuerst auf- 
getreten sind und dass daher die Anschlüsse der Fachwerk- 
stäbe mit besonderer Sorgfalt auszuführen sind. Insbeson- 
dere ist der Anhäufung der Kraftlinien zwischen den zwei 
Anschlussnietreihen, wie aus Abbildung 4 deutlich hervor- 
geht, Rechnung zu tragen. 


6. Zusammenfassung. 


Es werden bekannt gegeben: der durch Messungen Бе- 
stimmte Trajektorienverlauf und die Spannungsverteilungen 
in Horizontal-, Vertikal- und Diagonalschnitten durch das 
Knotenblech 4A eines Versuchsträgers im Belastungsfall ı, 
sowie der Abbau der Kräfte aus den Gurtungen und Fül- 
lungsgliedern. Im weitern wird ein Vergleich gezogen 
zwischen gerechneten und gemessenen Stabkräften und 
Spannungen, und als Folge versucht, einige Formeln zur 
Bestimmung der Maximalspannungen für die Dimensionie- 
rung der Knotenbleche zu geben. 


Danzig, im Februar 1923. 
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15. September 1923.] 


Der Ueberspannungsschutz der Wechselstrom- 


= Anlagen gemäss neuer Wegleitung des S. Е. У. 


Von Prof. Dr. W. Kummer, Ingenieur, Zürich. 


Anlässlich seiner, am 2. September а. J. in Brunnen 
abgehaltenen Generalversammlung !) hat der Schweizerische 
Elektrotechnische Verein (S. E. V.) als wichtigstes, rein 
technisches Traktandum seiner diesjährigen Tagung den 
Entwurf einer „Wegleitung für den Schutz von Wechsel- 
stromanlagen gegen Ueberspannungen“?) einstimmig gut- 
geheissen, den die Gruppe „Ueberspannungsschutz “ der 
„Kommission für Hochspannungsapparate, Brand- und Ueber- 
spannungsschutz“ ausgearbeitet hatte 3). Im Zusammenhang 
mit der Genehmigung dieser „Wegleitung“ steht weiter die 
in derselben Tagung des S. E. V. erfolgte Genehmigung von 
„Normen für Spannungen und Spannungsprüfungen“, unter 


“ denen die Sprungwellenprüfung‘!) und die Windungs- 


prüfung ebenfalls unmittelbaren Vorschlägen der Gruppe 
„Ueberspannungsschutz“ entsprechen und mit der Tendenz 
der „Wegleitung“ in engster Verbindung stehen. Die 


_: neue „Wegleitung“ und die mit ihr zusammenhängenden 
„Normen für Spannungsprüfungen“ dürfen ein weitgehen- 


des Interesse beanspruchen, da sie neueren und neuesten 
Prinzipien des Ueberspannungsschutzes zum Durchbruch ver- 
helfen; die folgenden Ausführungen bezwecken, dies an- 
schaulich darzulegen. 

Durch die neue Wegleitung des S.E.V. für Ueber- 
spannungsschutz wird der vom selben Verein im Jahre 1916 


. veröffentlichte „Bericht über den Schutz elektrischer An- 


lagen gegen Ueberspannungen“ 5) ausser Kraft gesetzt. Die 
wissenschaftlichen Grundlagen, auf die jener Bericht sich 
stützte, sind vor zehn Jahren vom Verfasser des vorliegen- 
den Aufsatzes in dieser Zeitschrift eingehend dargestellt 
worden ®). Neuere Fortschritte im Ueberspannungsschutz 


: haben wir hierauf vor vier Jahren den Lesern dieser Zeit- 
т schrift vorgeführt’); weiter hat Ing. H. Schott vor Jahres- 
— frist hier die Einzelfrage der Erdschlussbekämpfung nach 


der neuesten Erkenntnis behandelt®). Die Hauptpunkte, in 


-- denen sich die neue „Wegleitung“ des S. E.V. vom Berichte 


des S. E.V. von 1916 unterscheidet, bilden einerseits die 
Forderung einer gesteigerten Isolationsfestigkeit von 
Maschinen- und Transformatoren-Wicklungen, und ander- 
seits die eingehenden Ratschläge über die Anwendung der 


verschiedenen Erdungs-Methoden, Bis vor wenigen Jabren 
— galt die sozusagen unbestrittene Auf- 


fassung, elektrische Leitungen seien, 
sofern sie als Leiter von Ueberspan- 


Induktivität und durch ihre Kapazität 
genügend gekennzeichnet, und es 
könne durch eine, in solche Leitun- 


Kapazität die wandernde Ueberspan- 
nung reflektiert, oder wenigstens ihr 
gefährliches Potentialgefälle erheblich 
herabgesetzt werden. Diese Auffas- 
sung schien eine praktische Bestäti- 
gung im relativ hohen Sicherheitsgrad 
zu besitzen, den die bezüglich der Iso- 
lation verstärkten Eingangswindungen der meisten der damals 
benutzten Transformatoren aufwiesen; man hatte also als 
„Schutzapparat“ gewissermassen nur diese „Eingangswin- 
dungen“ separat den Wicklungen von Transformatoren und 


1) Die Berichterstattung folgt in nächster Nummer. Red. 
2) Abgedruckt im „Bulletin“ des S. E.V. Juni 1923, Seite 301 bis 320. 


3) Die Gruppe ‚Ueberspannungsschuts‘ wird vom Verfasser dieses 
Aufsatzes (den er auf unsern Wunsch hin ausgearbeitet hat) präsidiert. Red, 


1) Abgedruckt im Bulletin des S. Е. V., August 1923, Seite 455 bis 462. 
5) Besprochen in Band 68, Seite 222 (4. November 1916). 

8) Vergleiche Bd. 61, Seite 330 und 340 (21. und 28. Juni 1913). 
1) Vergleiche Bd. 74, Seite 39 und 54 (26. Juli und 2. August 1919). 
в) Vergleiche Bd. 79, Seite 301 (17. Juni 1922), 
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Maschinen vorzuschalten, um damit einen idealen Ueber- 
spannungsschutz zu erhalten. Mit der in den letzten Jahren 
in den Betrieben fast sprungweise eintretenden, starken 
Steigerung der Einzelleistungen von Transformatoren wurde 
die unangenehme Erfahrung gemacht, dass Ueberspan- 
nungen trotz der Anwendung von Schutzspulen oder 
trotz der angewendeten Verstärkung der Isolation der Ein- 
gangswindungen die Transformatorwicklungen an beliebigen 
Stellen durchschlagen konnten; dies führte zum Schluss, 
dass sich die Wellen-Abflachungstheorie, auf die man sich 
gestützt hatte, als eine vielfach unzulässige Vereinfachung 
von in Wirklichkeit Ausserst komplizierten Vorgängen heraus- 
stellte. Analoge Erfahrungen gewann man nicht nur an 
Schutzspulen, die den verstärkten Eingangswindungen nach- 
gebildet waren, sondern auch an andern vermeintlichen 
Schutzapparaten. So entstand die Forderung einer allgemein 
besseren Isolation der Wicklungen und, im Zusammenhang 
damit, das Verlangen nach entsprechenden Prüfmethoden 
für den in der Wicklungs-Isolation liegenden Sicherheits- 
grad. Bisher verwendete man im allgemeinen zur Isolations- 
Prüfung von Wicklungen nur die Methode, eine zu prüfende 
Wicklung mit einer fremderzeugten Hochspannung vom 
beispielsweise 2- bis 3-fachen Werte der Betriebspannung 
als Ganzes gegen den, die Wicklung tragenden Eisenkörper 
während kurzer Zeit zu prüfen. Dabei war aber die Isola- 
tion zwischen den einzelnen Windungen, auf die es doch bei 
der Beanspruchung der Wicklung durch in sie einwandernde 
Ueberspannungswellen in erster Linie ankommt, in keiner 
Weise geprüft, sondern nur die Isolation zwischen der 
Wicklung und dem Eisenkörper. Durch Prüfung der Wick- 
lung mit erhöhter Eigenspannung, d. h. mit der sogenannten 
» Windungsprüfung“, konnte man allerdings die Isolation 
zwischen den einzelnen Windungen prüfen; es zeigte sich 
aber, dass diese Prüfungsmethode im allgemeinen nur für 
die Wicklungen kleiner Transformatoren genügend scharf 
ist. So entstand das Verlangen nach einer neuen Drot, 
methode, bei der vor allem eine Nachahmung derjenigen 
Beanspruchung von Wicklungen stattfinden müsse, wie sie 
beim Einwandern von Ueberspannungswellen, d. h. von 
sogenannten Sprungwellen, in die Wicklung, zwischen den 
einzelnen Windungen besteht. Die erste, in der Literatur 
bekannt gewordene, derartige Prüfmethode hat О. Böhm 1) 
angewendet und beschrieben; auf dieser Grundlage ist vor 
Jahresfrist durch den „Verband Deutscher Elektrotechniker“ 
eine Anwendung und Normierung der Sprungwellenprüfung 
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Abb. 1 und 2. Schaltungschemata für die Prüfung von Transformatoren mittels Sprungwellen, 
links mit Speisung von der Präfseite aus, rechts mit Speisung von der entgegengesetzten Seite aus. 
Т zu prüfender Transformator, K Transformatorkessel, uvwUVW Anschlussklemmen, О Stromquelle, 
Е Erregerfunkenstrecke, R Ohmscher Widerstand, L Druckluft-Leitung. 


beschlossen und durchgeführt worden®). Die Ueberspan- 
nungskommission des S. E. V., die diese Frage ebenfalls zu 
behandeln hatte, kam jedoch, nach Kenntnisnabme einer, 
inzwischen durch die A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden, 
ausgearbeiteten, abgeänderten Sprungwellen-Prüfmethode 
dazu, dieser letzter den Vorzug vor der Methode des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker zu geben; es sei erwähnt, 
dass nach der deutschen Methode die zu prüfende Wicklung 
über Funkenstrecken aus massiven Kugeln auf Kabel oder 


1) Archiv für Elektrotechnik Bd. 5, Seite 383; ein Referat über die 
die Ergebnisse dieser Arbeit findet sich in Band 74, Seite 55 dieser Zeit- 
schrift (2. August 1919). 


2) Vergl. E.T. Z. 1922, Seite 672 und Seite 1442. 
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pm, 


Kondensatoren geschaltet wird. Demgegenüber werden nach 
der von Brown, Boveri & Cie. vorgeschlagenen, und nun 
vom 5. Е. У. endgültig angenommenen Prüfmethode die 
zur Wicklungsprüfung erforderlichen Sprungwellen durch 
Nachahmung des aussetzenden Erdschlusses, der als gefähr- 
lichste Art der Ueberspannungen in Wechselstromanlagen 
zu betrachten ist, erzeugt, wobei noch die Vorteile bestehen, 
die Methode bei beliebig hoher Spannung anwenden zu 
können und eine äusserste Einfachheit іп der Durchführung 
der Prüfung, sowie in den benötigten Installationen zu 
erzielen. In den Abbildungen ı und 2 ist die bezügliche 
Schaltung ersichtlich; der zu prüfende Pol eines Trans- 
formators wird demgemäss über eine mit Gebläse-Einrich- 
tung versehene Kugel-Funkenstrecke an Erde gelegt, ebenso 
der, bezw. die andern Pole in Parallelschaltung über einen 
Widerstand !) Die bisherige Praxis der Sprungwellen- 
Prüfung nach diesem Verfahren hat gezeigt, dass diese Prüf- 
methode für kleinere Transformatoren weniger scharf ist, 
als die oben genannte Windungsprüfung mit erhöhter Eigen- 
spannung, während umgekehrt für die grössern Transfor- 
matoren die Windungsprüfung mit erhöhter Eigenspannung 
die weniger scharfe Prüfmethode darstellt. Für Maschinen- 
wicklungen kann einstweilen eine Sprungwellenprüfung 
noch nicht normal eingeführt werden. Mit der allgemeinen 
Einführung und Normierung der Isolationsprüfung, der 
Windungsprüfung und der Sprungwellenprüfung, die teils 
für das gesamte in Wechselstromanlagen verwendete 
Material, teils nur für einzelne Objekte in Betracht fallen, 
wird erreicht, dass neue Wechselstromanlagen einen so 
hohen Sicherheitsgrad der Isolierung erhalten, dass die 
Gefährdung der Anlagen durch Ueberspannungen wesent- 
lich vermindert erscheint. Immerhin bestehen noch gewisse 
ernste Gefährdungsmöglichkeiten, die entsprechende Siche- 
rungsmassnahmen notwendig machen. In erster Linie gilt 
dies für die Bekämpfung des intermittierenden Erdschlusses. 
In dieser Hinsicht bringt die neue „Wegleitung“ des S.E. V. 
eine scharfe Abgrenzung der Anwendungsgebiete der drei 
hauptsächlich in Betracht fallenden Schutzmittel, der soge- 
nannten Löschspulen, der direkten Nullpunkt-Erdung und 
der Nullpunkt-Erdung über einen Ohmschen Widerstand. 
Da die Löschspule, die den Lichtbogen im Erdschlussfalle 
unterdrückt, dies ohne Betriebsunterbruch nur tun kann, 
wenn das Dielektrikum sich selbsttätig erneuert, hat ihre 
Anwendung nur bei Freileitungen, wo die atmosphärische 
Luft als Dielektrikum dient, einen Sinn; bei Kabelanlagen, 
in denen ein Erdschluss eine bleibende Beschädigung der 
Isolation darstellt, ist die Nullpunkterdung angezeigt; diese 
wird weiterhin auch von der Spannungsgrenze von 80 kV 
an aufwärts für Freileitungen wieder in den Vordergrund 
gestellt, weil sie von etwa dieser Spannung an, bei gleichem 
Nutzen wie die Löschspule, das billigere Schutzmittel dar- 
stellt. In alle Erdungskreise wird der Einbau von Registrier- 
Vorrichtungen angelegentlich empfohlen, um damit Einsicht 
in eines der wichtigsten Störungsgebiete elektrischer An- 
lagen zu erhalten. Es ist die besondere Betonung der 
Gefahren des aussetzenden Erdschlusses durchaus eine 
Erkenntnis, die den jüngsten Erfahrungen zu verdanken 
ist. Noch vor wenigen lahren waren die Anlagen nur von 
mässiger topographischer Ausdehnung; ferner waren die 
Spannungen und Werkleistungen beschränkt, sodass im 
Erdschlussfall selten starke Lichtbogen auftreten konnten. 
Mit dem Zusammenschluss elektrischer Netze und mit dem 
beständigen Anwachsen der Werkleistungen, wie auch der 
Einzelleistungen von Maschinen und Transformatoren, ist 
die Sachlage von Grund aus anders geworden. Darum ist 
auch mit Recht dem Schutz gegen den aussetzenden Erd- 
schluss in der neuen „Wegleitung“ ein Hauptaugenmerk 
gewidmet worden. 

In redaktioneller Hinsicht ist die neue „Wegleitung“ 
unterteilt worden in eine „Einleitung“, aus der Feder von 
Ing. Н. Schait, dem Mitarbeiter der Ueberspannungskom- 
mission, und in die eigentlichen „Leitsätze“. Diese Leit- 


1) Für die weiteren Einzelheiten sei auf Seite 461 des ,, Bullctin‘ 
des S.E V., August 1923, verwiesen. 
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sätze befassen sich zunächst mit klaren Begriffs - Feststel- 
lungen über die Arten der Ueberspannungen; im nächsten 
Hauptabschnitt finden sich die Leitsätze bezüglich der Mass 
nahmen zur Vorbeugung des Entstehens von Ueberspan- 
nungen und bezüglich der Wahl der Schutzmittel gegen 
entstandene Ueberspannungen; der letzte Hauptabschnitt 
der Leitsätze bringt in tabellarischer Form als Vorschläge 
einer Nutzanwendung eine Uebersicht über die zu verwen- 
denden Schutzmittel für Wechselstromanlagen. Den Schluss 
der ganzen „Wegleitung“ bildet eine Literaturübersicht, die 
durch die Aktualität der neuen Wegleitung zwar selbst, im 
Grunde genommen, veraltet und wertlos gemacht wird; 
vielleicht kann sie doch noch dem einen oder andern Leser 
einen Dienst leisten. Kaum auf einem Gebiete der Technik 
haben ja die Ansichten der Fachleute so viele und so 
einschneidende Umgruppierungen innert weniger Jahre auf- 
zuweisen, als auf dem Gebiete des Ueberspannungsschutzes. 
Mögen sich die vom S. E. V. nunmehr in Kraft erklärte 
„n Wegleitung“ für den Ueberspannungsschutz und die damit 
im Zusammenhange stehenden Normen für Spannungs- 
Prüfungen als brauchbar und segensreich erweisen. 


Wettbewerb für eine reformierte Kirche 
in Dietikon. 


Als Bauplatz der Kirche mit insgesamt 750 festen 
Sitzplätzen (55 >< 85 cm) steht ein rechteckiges Grundstück 
von гира 110 X 55 m zur Verfügung, das mit seiner süd- 
östlichen Schmalseite an die Poststrasse (in nebenstehendem 
Plane links) angrenzt, und mit einem schmälern Zugangs- 
streifen gegen Nordwesten hin bis an die Bremgartenstrasse 
(im Plane rechts) reicht; beide Strassen steigen gegen 
Süden an. Die Baustelle befindet sich etwa 500 m süd- 
westlich des Bahnhofs Dietikon und zwar in hervorragen- 
der Lage, da sie sich rund то m über das talseitige, ebene 
Gelände erhebt; wie aus dem Plane zu Nr. 66 und den 
beigefügten Terrainprofilen zu erkennen, wird der nächste 
Vordergrund durch zwei Kiesgruben gebildet, von denen 
die vordere laut Programm für später als Anlage bezw. 
Spielplatz und eventuell als Zugang zur Kirche zu ver- 
wenden, bezw. in Aussicht zu nehmen war. Gleichzeitig 
mit der Projektierung der Kirche war die Ueberbauung 
der zwischen den Hauptzugangstrassen liegenden nächsten 
Umgebung zu prüfen und im Plane darzustellen. !) 

Bei der Gestaltung der Kirche war auf die Bedürl- 
nisse der reformierten Kirche als Predigtkirche besonderes 
Augenmerk zu richten; sogenannte blinde Plätze waren 
nach Möglichkeit zu vermeiden. Nicht minderes Gewicht 
war auf ökonomische Lösung der Baufrage zu legen. 


Aus dem Bericht des Preisgerichts. 


Das Preisgericht versammelte sich Donnerstag, den 2. August 
1923, vormittags, in der Turnhalle in Dietikon, woselbst die Entwürfe 
übersichtlich ausgestellt waren. Es entledigte sich seiner Aufgabe 
in dreitägiger Arbeit. Das Preisgericht konstituierte sich folgender- 
massen: Präsident: Kantonsbaumeister H. Fietz, als Sekretär amtete: 
Eugen Meyer, Dietikon. 

Der Präsident der Baukommission, Herr E. Lips-Fischer. 
machte davon Mitteilung, dass die Projekte 1 bis 80 gemäss Pro- 
gramm teils bis zum 15. Juli eingegangen waren oder den Post- 
stempel dieses Tages trugen. Die Nummern 86 bis 88 sind eben- 
falls programmässig aufgegeben worden, sind aber zufolge der 
Verkehrsverhältnisse später eingegangen, weil vom Ausland kom- 
mend. Das Preisgericht hat beschlossen, diese Projekte zuzulassen. 
Die Projekte Nr. 81 bis 85 sind erst am 16. Juli 1923 aufgegeben 
worden, bezw. dem Präsidenten der Baukommission zugegangen. 
Diese Aenderung der Verschiebung des Aufgabetermins ist vom 
Präsidenten der Baukommission auf Anfrage verschiedener Bewerber 
verfügt worden im Moment, wo es nicht mehr möglich war, einer- 

1) Von den nebenstchenden Abbildungen sind der Lageplan und die oberste 
Zeichnung (1 : 600) nach den Originalplänen clichiert; die beiden Profile 1: 1С00 
fügen wir bei zur Verdeutlichung der Geländeformen. Es geht namentlich aus сет 


Profil A, in der Längsaxe der Anlage, die schöne Lage der Kirche am Rande der 
ticfen Ми de deutlich hervor. Red. 
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seits das Preisgericht, anderseits die Bewerber durch Zuschrift zu 
verständigen, weil der 15. Juli als Sonntag für die Aufgabe von 
Poststücken allgemein nicht in Frage kommen konnte. Bei der 
Festsetzung des Einlieferungstermins wurde vom Preisgericht über- 
sehen, dass der 15. Juli ein Sonntag war. Es deckt die Verfügung 
des Präsidenten der Baukommission und erklärt 
sich nachträglich damit einverstanden. 

Es sind folgende Pojekte eingegangen: Nr. 1. 
„Dein Wille geschehe“, 2. ,Predigtkirche“ I, 3. 
„Zwingli“ I, 4, ,Chille-Zyt“, 5. „Limmatblick“, 
6. „Fidei ratio“, 7. „Gotteshaus“, 8. „Ohara“, 
9. „Senkrecht“, 10. „Dir ruhen noch im Zeiten, 
schosse die schwarzen und die heitern Lose“, 11. 
„Ueberschneidung“, 12. „Sonntag“ I, 13. „Zwingli“ Il, 


1. Rang ex acquo, 
Entwurf Nr. 66 (2200 Fr.). 
Arch. Emil Schäfer, Zürich. 
Nordostfront 1 : 6C0. 
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Entwurf Nr. 66. Lageplan 1 : 3000 (Süd oben, Nord unten). 

14. „Kirche der Heimat“, 15. „Wahrzeichen“, 16 „Vier Evangelisten“, 
17. „Suum Cuique“, 18. „Zwingli“ III, 19. „Raumproblem“, 20. „Віт; 
Bam-Bum“, 21. „Reformation“ I, 22. ,Gotteswort“, 23. „Predigtraum“, 
24. „Quo vadis“, 25. „Peter und Paul“, 26. „Kornfeld“, 27. „Daniel“ I, 
28. „An der Halde“, 29. „Огіѕкгопе“, 30. „Secessio in montem 
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sacrum“, 31. „Zwingli“ IV, 32. „Einfach“, 33. „Sine colonis“, 34. 
„Oktogon“, 35. „Poesie“, 36. „Der Allgemeinheit“, 37. „Redlich- 
keit“, 38. „Limmat“, 39. „Scheideweg“, 40. ,Protestantisch“, 41. 
„Рах“ I, 42. „Daniel“ II, 43. „Sämann“, 44. „Sanctus“, 45. „Refor- 
mation“ 11, 46 „Markus“, 47. „Crescat floreat“, 48. „Deo gloria“, 

49. „Bete und arbeite“, 50. „Idyll“, 51. „Urkraft“, 
53. „Sursum corda“, 54. 
„Paulus“, 55. „Glaube“, 56. ,Predigtkirche“, 57. 
„Das Wort“, 58. „Andachtsraum“, 59. „Klärungen“, 
60. „Zeit“, 61. „Stätte der Weihe“. 62, „Rugg- 
аскег“, 63. „Heimatklang“, 64. „Reformation“ 111, 
65. „Furka“, 66. „Violetta“, 67. ,Limmattal“, 68. 
„Wahrheit“, 69. „1923“, 70. „Erlöserkrone“, 71. „Das 
hohe Lied“, 72. „Predigt und Gesang“, 73. „Amphie- 


Längsprofil A (Längsaxe) und Querprofil В (durch Terrasse 394), Masstab 1 : 1000, 
mit Eintragung der Umrisslinien obenstehender Fassadenzeichnung zum Entwurf Nr. 66. 
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kirche“, 74. „Kornblumen“, 75. „Hügel“, 76. „Axial“, 77. „Huldrych“, 
78. „Dietikon“, 79. „Reformation“ IV, 80. „Kirche“, 81. „Widmen- 
halde”, 82. „Nur das Ernste bereitet wahre Freude“, 83. „Pax“ II, 
84. ,Sonnenstrahl“, 85. „Der Herr ist mein Hirte“, 86. „Am Hang“, 
87. „Sonntag“ 11, 88. „Feiertag“. 

Sämtliche Projekte wurden durch das Hochbauamt der Stadt 
Zürich in Bezug auf die Erfüllung der Programm-Bestimmungen einer 
Vorprüfung unterzogen. Deren Ergebnis ist jedem Preisrichter zuge- 
stellt worden. Die Vorprüfung ergab, dass bei verschiedenen Pro- 
jekten kleinere Verstösse oder Abweichungen gegen das Programm 
vorkamen; sie wurden trotzdem vom Preisgericht zum Wettbewerb 
zugelassen. Es betrifft dies die folgenden Entwürfe: Nr. 2, 3, 5, 7, 
10, 15, 16, 17, 20, 21, 30, 32, 35, 36, 38, 43, 44, 45, 47, 49, 50, 57, 
60, 67, 70, 75, 76, 80, 83, 88. Alle Zeichnungen und Perspektiven, 
die nicht verlangt waren, wurden ausgeschieden, bezw. zugedeckt. 
Nach einer Besichtigung der verschiedenen Entwürfe durch das 
Preisgericht folgte eine allgemeine Orientierung auf Grund der 
Ergebnisse der Vorprüfung. 

In einem ersten Rundgang wurden neun Projekte als unge- 
nügend ausgeschieden: Nr. 5, 16, 25, 48, 51, 57, 61, 72, 88. 

Im zweiten Rundgang folgen die Projekte: Nr. 2, 3, 7, 8, 9, 
10, 11, 12, 13, 15, 19, 20, 22, 24, 26, 28, 31, 33, 35, 36, 38, 39, 41, 
42, 43, 44, 46, 47, 49, 50, 53, 54, 55, 56, 58, 59, 62, 63, 65, 68, 74, 
75, 76, 79, 80, 81, 83, 86, 87. 

Aus den verbleibenden Projekten wurden sodann diejenigen 
bezeichnet, die in die engere Wahl fallen. Hiervon ergab sich, dass 
im dritten Rundgang folgende Projekte zurückgestellt wurden: 
Nr. 6, 18, 23, 29, 37, 40, 45, 52, 60, 64, 71, 73, 77, 84, 85. 
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Zu den Projekten der engeren Wahl Aussert sich das Preis- 
gericht folgendermassen: 

Nr. 66. „Violetta“. Der Verfasser bringt das Vorgelände als 
Grünanlage mit dem höhergestellten Kirchenplatz und der darauf 
gestellten Kirche in einen klaren architektonischen Zusammenhang. 
Räumlich sucht er diesen Zusammenhang durch begrenzende Baum- 
alleen und die Bebauung zu verstärken. Die bewusste Absicht der 
räumlichen Fassung ist ohne Zweifel gelungen, sie bedeutet in die- 
sem Sinne eine einzigartige Lösung. Aus der Hauptansicht gehen 
die Absichten des Verfassers in vorzüglicher Weise hervor. Der 
Grundriss der Kirche stebt nicht auf derselben Höhe, wenngleich 
anerkannt werden muss, dass die Lösung mit den geringsten finan- 
ziellen Mitteln angestrebt wird. Die stark vorspringenden Emporen 
beeinträchtigen die Raumwirkung. Die Stellung des Turmes ist 
wie bei verschiedenen Projekten nicht richtig, immerhin wird durch 
das Höherziehen des Turmes dem gerügten Uebelstand etwas be- 
gegnet. Zusammenfassend ist die Qualität des Projektes nach 
allen Richtungen, besonders in architektonischer und wirtschaftlicher 
Hinsicht, als vorzüglich zu bezeichnen. Die architektonische Detail- 
behandlung ist ausserordentlich fein empfunden. 

Nr. 78. „Dietikon“. Die Gestaltung des Bebauungsplanes ist 
ohne besondere Bedeutung. Die Kirche steht am richtigen Ort. 
Klar und geschlossen zeigt sich die Kirchenanlage im Grundrisse, 
die Eingänge sind gut disponiert, ebenso die einzelnen Nebenräume. 
Diese sind allerdings zum Teil knapp und ungenügend bemessen, 
insbesondere das Unterrichtszimmer und die Sängerempore mit der 
Orgel, für die zu wenig Platz vorgesehen ist. Das Projekt zeigt 
vier Emporen, die klar und gebunden disponiert sind und die räum- 
liche Wirkung des Kirchenraumes in bester Weise beeinflussen. 
Die Gestaltung des Aeussern mit dem klaren Umriss des Schiffes 
und der guten Stellung des Turmes ist vorzüglich. Leider lässt 
die architektonische Behandlung des Innern zu wünschen übrig. 
Für die innere Raumwirkung sind die halbkreisförmigen, fallenden 
Kappen von Nachteil, dies zeigt sich besonders im Scheitel und 
den Bogenansätzen. [Dargestellt auf den Seiten 142 und 143. Лес] 

(Schluss folgt.) 


Techniker und Politik. 


Rede, gehalten an der Generalversammlung der С. Е. Р. 
in Zürich am 8. Juni 1923 
von Arch. Otto Pfleghard, Zürich. 


Sehr geehrter Herr Präsident! Geehrte Herren Kollegen! 


Es war der Wunsch des Festkomitee, ausnahmsweise statt 
einen Vortrag aus einem technischen Spezialgebiete zu hören, eine 
mehr allgemeine Frage erörtert zu sehen, besonders weil zu erwarten 
war, dass die Versammlung am Orte lieber Studienerinnerungen 
von zahlreichen Kollegen aller Fachrichtungen besucht werde. Die 
Aufgabe ist dadurch nicht leichter geworden, weil Ihnen allen, 
hochgeschätzte Kollegen, das vom Komitee gewünschte Thema 
geläufig ist und ich mir daher bewusst bleiben muss, Ihnen leider 
kaum Neues bieten zu können. Nach einigem Zögern habe ich 
mich zur Uebernahme der Aufgabe entschlossen in der Erwägung, 
dass der Techniker jetzt mehr als früher und in verschiedener Form 
zur Politik in Beziehung tritt und dass der Staat sich immer mehr 
Aufgaben stellt, zu deren Lösung er vornehmlich des Technikers 
bedarf. Vielleicht mag dieser oder jener von Ihnen, werte Kollegen, 
sofern er Interesse und Lust an den Staatsgeschäften hat, auf- 
gemuntert werden, sich ihrer mehr anzunehmen. 


Eine Erörterung über die Beziehungen zwischen Techniker 
und Politik wird heute, nach dem Weltkrieg, begründet genug 
erscheinen; war doch dieser für alle Zeiten die gewaltigste Aeusse- 
rung von Politik und Technik. Beide haben dabei die grössten 
Triumphe gefeiert und doch beide die Menschheit an den Rand des 
Abgrundes geführt. Die Technik war das Werkzeug in der Hand 
der Politiker. Das Werkzeug war vortrefflich — der Misserfolg 
stellt die Bedeutung des Gebrauches dieses Werkzeuges durch die 
Politik in das grellste Licht. Diesem grössten und stärksten Bei- 
spiel liessen sich andere von bescheideneren Ausmassen aber in 
grosser Zahl anfügen. Der Techniker aber wird auf die Dauer 
nicht das willenlose Werkzeug bleiben und auch hier selbstbestim- 
mend eingreifen wollen. Um nur ein Beispiel zu nennen: Die 
vorübergehende Ausfuhr elektrischer Energie erleichtert den Aus- 
bau unserer Wasserkräfte, bringt den Werken erwünschte Einnahmen, 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


[Bd. 82 Nr. ıı 


bedeutet für die Technik eine willkommene Hilfe. im Kleinen 
bedeutungslos, gewinnt die Frage eine ernste politische Seite, sobald 
die ausländischen Abnehmer sich auf den Kraftbezug einrichten, 
und wenn dann die Einstellung des Kraftexportes in einem Zeitpunkt 
eıfolgen muss, da Ersatzkraft nur schwer oder gar nicht erhältlich 
ist, also das Verlangen nach dem Besitz der Kraftquellen erwacht. 
Der Techniker wird gut tun, sich beizeiten selbst mit der Politik zu 
befassen, wenn er vermeiden will, dass Andere ihm zur Unzeit die 
politischen Notwendigkeiten weisen. 

Wenn wir uns dergestalt über die Notwendigkeit für die 
Techniker, sich aus eigenem Interesse der Politik anzunehmen, klar 
wurden, so wollen wir versuchen, uns über das Wesen der Politik, 
ihre wünschbare Form und das zweckmässige Mass der Beteiligung 
des Technikers an ihr einige Gedanken zu machen. 


Wir dürfen wohl die Politik als die Wissenschaft vom Staate 
und von den Staatszwecken betrachten, die uns /ehrt, mit welchen 
Mitteln diese Staatszwecke am besten zu eıreichen sind. Der 
Umstand, dass im Wechsel der Zeiten und Weltanschauungen zahl- 
reiche Staatsformen und Wege zur Durchsetzung des Staatszweckes 
gefunden, erprobt und wieder verworfen worden sind, zeigt, wiemannig- 
faltig das Leben und seine Formen und damit auch die Politik sind. Der 
Staat ist wohl so alt wie die Menschheit. Seine primitiven Funk- 
tionen sind Schutz der Staatsangehörigen und Ausdehnung seiner 
Macht gegenüber Andern, die ihren Ausdruck schliesslich in der 
Eroberung findet. In der Eroberung liegt eine mächtige, staats- 
erweiternde, politische Funktion, aber nicht das Wesentliche. Die 
staatsbildende Schöpfung muss auf dem Willen des ganzen Volkes 
beruhen, nicht bloss auf dem Einzelner, des Eroberers. Die Reiche 
Alexanders des Grossen und Napoleons waren Augenblicksbildungen, 
sie zerfielen mit der Persönlichkeit des Gründers. Nur von dem 
auf dem Willen eines ganzen Volkes beruhenden Staate kann man 
sagen, dass er „nie alt wird“. Indessen ist auch dies nur solange - 
richtig, als der Charakter der Staatsangehörigen ein hochgesinnter, 
tüchtiger bleibt. Die Römer zur Zeit des Aufstieges werden uns 
geschildert als von hartem Verstand und hartem Willen; sie waren 
von unbestechlicher Ehrlichkeit der Gesinnung, voll von Gottes- 
furcht und zuverlässig hielten sie Wort. Nur die drei Eigenschaften: 
Wille, Verstand und persönliche Intaktheit erklären den raschen 
Aufstieg Roms zur Weltherrschaft. Sparta verdankte seinen Auf- 
stieg den strengen Sittengesetzen Lykurgs und der einfachen Lebens- 
weise seiner Bürger. Sobald der Charakter des Volkes sich ändert, 
sobald Sitte und Gesetz verfallen, dann ist es um den Staat geschehen. 
Die Machtausübung ist daher nicht das Wesentliche des Staates. 
Der Sinn des Staates liegt vielmehr darin, dass er die Vorbedingung 
zu einer höheren Kultur eines bestimmten Volkes darstellt. Ueber 
diese Aufgabe des Staates können sich alle einigen, schwerer je- 
doch ist es, zu erkennen und sich zu verständigen darüber, worin 
im einzelnen die wünschenswerte Kuitur und Wohlfahrt des Staats- 
bürgers eigentlich liege. Erinnern wir nur an die Begriffe der Pflicht, 
Sittlichkeit, Religion, die alle neben dem materiellen Wohl als 
Bestandteile der Kultur Geltung beanspruchen, dann wird das ohne 
weiteres klar. Das schrankenlose Sichausleben ist es sicherlich 
nicht, was das erstrebenswerte Glück des Staatsbürgers ausmacht, 
die Pflicht der Rücksichtnahme auf die Existenzmöglichkeit des 
Nächsten steht unabweisbar daneben. 

Gut ist etwas, wenn zu wünschen ist, dass die gewollte 
Handlung allgemein gewählt, also zum Gesetz erhoben werde, 
sagt Kant. Was „allgemein zu wünschen“ sei, das hat der Politiker 
tagtäglich an neuen Einzelfragen zu prüfen und der Stimmberechtigte 
in reichem Masse zu entscheiden. Die Summe dieser Entschei- 
dungen gibt schliesslich die Grenzen des allgemein gewollten Staats- 
zweckes. Wohl uns, wenn sie weit, aber nicht über das Mass 
gesteckt sind, denn auf der höchsten Höhe liegt die Scheide zum 
Niedergang. So betrachtet, ist die Politik die edelste Kunst, die 
dem Menschen zu üben frei steht. Durch sie kann er Tausende 
seiner Mitmenschen beglücken, sie aus Not und Elend zu stiller 
Lebensfreude führen. Der Ausgleich von störenden Differenzen in 
den mannigfaltigen Lebenserscheinungen und die Sammlung aller 
Kräfte auf gemeinsame Ziele des Fortschrittes, der Beglückung, das 
sind die Aufgaben der Politik, die jeden Menschen mit Begeisterung 
zu erfüllen vermögen. Sie mögen der Urquell des Ruhmes und der 
Ehre sein, deren grosse Staatsmänner bei der Nachwelt teilhaftig 
werden. 
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Trotzdem dûrten “en uns nicht verbehlen, dass in weiten 
Kreisen und bei edeldenkenden Menschen eine ausgesprochene 
Abneigung gegen die Politik und die Politiker besteht, die oft 
bestgeeignete Menschen von der Mitarbeit am Staate abhält. 

Zwei Dinge werden dem Politiker gefährlich. Zuerst ein mehr 
Individuelles. Die Po- 
litik stellt sich dar als 
eine Kunst des Erreich- 
baren und ihre Aus- 
übung bedeutet Macht. 
Erfolg und Macht! 
Diese Ziele des Indivi- 
duums verlegen zu oft 
den Einzelnen den Weg 
zu der idealen und ein- 
zig wahren Politik, die 
das Wohl des Ganzen 
im Auge hat. Wenn 
die Umstände der Er- 
reichung eines ange- 
strebten Zieles іт 
Augenblick nicht gün- 
stig sind, begnügt sich 
der kluge Politiker mit 
Teilerfolgen, eine an 
sich nicht gerade hel- 
denhafte, aber doch 
ehrliche Handlung. Die 


Gefahren beginnen erst dann, wenn zur Е 
Erreichung eines wünschbaren Erfolges | 
unerwünschte Dinge eingetauscht oder Р 

gar Gegner unschädlich gemacht werden 
wollen, wenn die Mittel dem idealen 
Zweck nicht mehr kongruent sind. Die 
Triebfeder hierfür liegt im Streben nach 
Macht, nach einer Macht, die nicht in 
der eigenen Kraft der Idee oder der 
Person liegt und die mit unsachlichen 
Mitteln erstritten werden will. Die Ge- 
fahr, in der Politik auf derartige Abwege 
zu geraten, ist gross; aber das ist nicht 
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aen zelfragen des 
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Dieser zweiten бйрй уоп Nebanumständeir.. und Begleit- 
erscheinungen gegenüber, die unvermeidlich ist, sieht sich Mancher 
nicht gewachsen, den Kampf für das Gute aufzunehmen; Andere 
ziehen sich enttäuscht und grollend zurück, und doch ist das Aus- 
harren unerlässlich, wenn die hohen Ziele, die sich die Politik steckt, 
nicht fallen gelassen 
werden sollen. Da gilt 
es, sich frei zu machen 
von dem Persönlichen, 
die Sache über alles 
zu stellen, unentwegt 
an ihren Erfolg oder 
doch an die künftige 
Wirkung eines sach- 
lichen Protestes zu 
glauben. So aufgefasst 
kann man auch im 
politischen Kampfe 
über Vieles hinweg- 
kommen, das dem Aus- 
senstehenden unerträg- 
lich erscheint. 

Was in volkstüm- 
lichem Sinne unter 
„Politik“ verstanden 
und kritisiert wird, ist 
die Behandlung der 
zahlreichen kleinenEin- 


menschlichen Gemein- 
Wa schaftslebens, die die Interessen der 
Einzelnen am nächsten berühren. Sie 
stellen sich uns dar als Fragen des 
Stimm- und Wahlrechtes und der öffent- 
lichen Verwaltung. Veränderte Lebens- 
Anschauungen und Verhältnisse führen 
zu Lösungen, die mit wohlerworbenen 
Rechten und angestammten Gewohn- 
heiten in Widerspruch geraten. Förde- 
rung sowohl, als der Widerstand gegen 
ihre Erfüllung sind an persönliche und 
materielle Interessen geknüpft und der 


das Wesen der Politik, ist blos eine viel- 
fache, nicht notwendige und auch nicht 
einmal förderliche Begleiterscheinung. 

Die andere Gefahr stellt sich uns dar in den materiellen Inte- 
ressen und Sonderinteressen der handelnden Personen. Ueber die 
Staatszwecke und die Mittel zu deren Erfüllung gehen die Meinungen 
auseinander, je nach dem Entwicklungsgang und der Umgebung der 
Einzelnen. Die Zukunft, die Möglichkeiten und Grenzen des Erreich- 
baren sind verhüllt, über ihre Bedeutung lässt sich trefflich streiten. 
Die Einzelnen suchen für ihre Ideen Gleichgesinnte zu gewinnen, 
es bilden sich die Parteien mit dem Willen, durch Kooperation den 
Andern ihre Meinung aufzudrängen; der Streit der Parteien ist ein- 
geleitet. Nicht die Ideen, die /nteressen beherrschen vielfach das 
Verhältnis der Völker und der Parteien und sehr oft zeigt es sich, 
dass sie stärker sind als die Ideen. 


Grundrisse und Längsschnitt 1 : 600, Querschnitt 1 : 300. 


Ausgleich kann nicht ohne Verzicht ge- 
schehen. Hohe Einsicht ist dem Ver- 
zichtenden nötig, wenn er sich nicht 
gekränkt fühlen soll. Fast noch empfindlicher für die Interessenten 
sind im allgemeinen Wahlfragen. Das Streben nach Macht und 
Ehre überragt leicht den Willen, aus Pflichtgefühl dem Staate 
selbstlos seine Dienste anzubieten. Man wird das billig verstehen, 
zumal der Grossteil der Volksgenossen sich von den Staats- 
geschäften überhaupt fernhält, also weder aus diesen noch aus 
jenen Gründen sich zur Verfügung stellt. Jene, die mit verächt- 
lichem Achselzucken die Betätigung in der Politik ablehnen, mögen 
sich aber erinnern, dass ein guter Teil der Politik dann entbehrlich 
wäre, wenn die Menschen nicht auch in andern Dingen als bloss 
in der Politik mangelhaft wären. Sobald jeder Einzelne für sich 
charakterfest seine Pflicht erfüllte, sobald Jeder für seine Nächsten. 
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dies aber nicht zutrifft, wird man sich damit abfinden müssen, dass 
der Staat eingreife, selbst mit ähnlich mangelhaften Hülfsmitteln. 
Die Tatsache bleibt, dass die Betätigung in der Politik tausend 
Gelegenheiten bietet, unschöne menschliche Eigenschaften sich 
auswirken zu lassen. Ideale Politik würde Idealmenschen erfordern; 


1 б 
bane 


uua a om. EE 0-1 - nn 


Entwurf Nr. 78 — Längsschnitt 1 : 600. 


wenn die Politik erträglich sein und sich ihrem schönen Ziele 
nähern soll, muss Charakterfestigkeit als erste Anforderung vom 
Politiker verlangt werden. 

Untersuchen wir nun die Eignung des Technikers für die 
Politik im höhern Sinne. Dem Techniker ist es vermöge seiner 
naturwissenschaftlichen Allgemeinbildung geläufig, dass zum Gelingen 
eines Ganzen, alle Teile genau ihre Funktionen ausüben müssen, 
dass keiner untätig, keiner überansprucht sein darf. Der Techniker 
erfährt es täglich, dass seine schönsten Ideen unausgeführt bleiben, 
wenn er es nicht versteht, für sie bei andern das nötige Verständ- 


Grundrisse 1 : 600. 


nis zu wecken. Der Techniker setzt seine Ehre darein, wenn er 
in fremdem Auftrag ein Werk vollführt, jene Interessen so eifrig 
zu vertreten, als ob es seine eigenen wären. Auch ist er sich 
bewusst, dass er die Verwirklichung nur dann erreichen kann, 
wenn zahlreiche fleissige Hände ihm helfen und wenn er imstande 
ist, sie nach seinen Gedankengängen zu führen, alle auf das eine, 
gemeinsame Ziel hin, alle zum ersehnten Erfolg. So sammelt der 
Techniker bei seiner Arbeit tausend Erfahrungen mit Mitmenschen 
aller Stände, er lernt sie schätzen und achten, sieht sie in ihrer 
Freude und in ihrer Not. 


Verfasser Gustav Witzig, Bauzeichner, Zürich. 


und berufen sein, sich der Wissenschaft von den besten Mitteln 
zur Erreichung der Staatszwecke, der Politik zu widmen? Die 
Hingabe an die Geschäfte des Staates setzt den Willen voraus, 
Kraft und Zeit für Andere einzusetzen, an eine nicht in der Sphäre 
des persönlichen Interesses liegende Idee zu binden. Sind es doch 
auch des Technikers beglückende Stunden, wenn er ausserhalb 
seines Erwerbslebens Leistungen vollbringen kann, die weiteren 
Kreisen dienen. Wie oft sehen wir unsere Kollegen selbstlos für 
uns andere oder sogar für Fernerstehende sich hingeben; beruht 
doch die wichtigste Tätigkeit unserer Fachverbände auf freiwilliger, 
unentgeltlicher Arbeit. Erleben wir es nicht immer und immer 
wieder, dass Techniker ohne Hoffnung auf Entschädigung öffentliche 
Projekte begutachten und Vorschläge ausarbeiten, wenn sie ab- 
weichender Meinung sind. Nicht nur die Fähigkeit zum Dienste 
am Staate, auch der opferfreudige Wille dafür kommt dem Tech- 
niker zu. 

Und trotzdem betätigen sich im öffentlichen Leben die Tech- 
niker verhältnismässig selten; früher noch weniger als heute. Der 
Jurist und auch der Theologe stehen vermöge ihrer mehr philoso- 
phischen und juristischen Studien und ihrer berufsmässigen Beschäf- 
tigung mit allgemein menschlichen und rechtlichen Fragen den 
Staatswissenschaften naturgemäss näher. Der Techniker wird von 
seinem Berufe so in Anspruch genommen, dass ihm jede nicht in 
direkter Beziehung dazu stehende Betätigung als nur schwer ver- 
antwortbar erscheint. Von selbst führt ihn dies zu einer gewissen 
Zurückhaltung von der Politik, während der Jurist und der Theologe 
eher zum Gegenteil neigen. Seine selbstgewollte Zurückhaltung führt 
den Techniker oft zum Glauben, seine Mitarbeit in der Politik sei von 
andern nicht gewünscht; indessen ist eher das Gegenteil der Fall. 


Mich dünkt, der Techniker sollte sich auf einer gewissen 
Stufe seines Erfolges in privater Tätigkeit dem Dienst am Staate 
in der Politik nicht entziehen, wenn er begehrt wird. Dem Staate, 
unter dessen Schutz der Techniker arbeitet, verdankt er nicht 
zuletzt die Möglichkeit seines Erfolges. Wir alle hier, werte Kollegen, 
verdanken ihm unsere Hochschule, unsere Ausbildung! Als kleiner 
Ausdruck der Dankbarkeit des Technikers bloss erscheint es, an 
der Förderung des Staates dann mitzuwirken, wenn angemessene 
Erfahrung diese Mitarbeit wünschbar macht. Wenn der Techniker 
Erfolg und Erfahrung in seiner Berufsarbeit zur Voraussetzung sei- 
ner aktiven Betätigung in der Politik macht, wird er von selbst 
davor bewahrt sein, zu jung in den Strudel des politischen Lebens 
gezogen zu werden und Schaden zu leiden. Das soll ihn nicht 
abhalten, die Vorgänge des politischen Lebens auch vorher zu 
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verfolgen und seine Pflicht als Stimmbürger getreulich zu erfüllen 
soll ihn auch nicht hindern, in Zeiten des Sturmes und Dranges im 
jugendlichen Alter und mit dem Feuer der Jugend neuen, grossen 
Ideen nachzugehen und sie zu vertreten. 


Vielleicht erwartet mancher von Ihnen, werte Kollegen, von 
mir einige Bemerkungen über meine persönlichen Erfahrungen in 
der politischen Tätigkeit. Vorausgeschickt sei, dass ich mich nicht 
als eigentlicher Politiker fühle, dazu gehört mehr. Was mich an- 
zog, das war die Kleinarbeit in technischen Fragen, wie sie die 
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Verwaltung einer grossen Stadt bringt. Einige Kämpfe um tech- 
nische Projekte, die ich vor Jahren als Präsident des Zürcher 
Ingenieur- und Architekten-Vereins zu führen hatte, gaben Anlass, 
mich zuerst in das städtische, dann auch in das kantonale Parla- 
ment zu wählen. Anfänglich ging es mir freilich übel. In den 
technischen Fragen, in denen ich im Einverständnis mit vielen 
Technikern amtlichen Vorlagen Opposition machte, blieb ich meistens 
ganz oder fast ganz allein. Dem Neuling gegenüber fanden die 
amtlichen Vorlagen begreiflicherweise grösseres Zutrauen. Oft habe 
ich mich vorwurfsvoll gefragt, ob mein Misserfolg auf еіп zu 
kühnes Unterfangen zurückzuführen oder durch mein Unvermögen 
zu genügender Aufklärung meiner Gegner, also durch Selbstver- 
schulden verursacht sei. Später ist es besser geworden, vielleicht 
weil ich gewandter wurde in der Verfolgung des Zieles, vielleicht 
auch, weil das Vertrauen in meine gute Absicht eher gewachsen ist. 

Die Teilnahme an den Ratsgeschäften hat es unabwendbar 
mitgebracht, auch alle andern Fragen mit Interesse zu verfolgen 
und sich überall da, wo es nötig schien, mit ganzer Person ein- 
zusetzen. Die kritische Periode der Kriegs- und Nachkriegszeit 
hat zu manchem Strauss geführt. Und wenn ich auch unerschrocken 
und unverblümt meine Meinung vertrat und so manchen heftigen 
Gegner auf den Plan rief, im ganzen habe ich mich nicht zu 
beklagen. Diejenigen, auf deren Meinung Wert zu legen ist, sind 
mir als /oyale Gegner entgegengetreten. Und über alles hinaus 
darf das sichere Gefühl, das Gute zu erstreben und nur seine 
Pflicht zu tun, über alle Unbill hinwegtrösten. Wenn ich die Summe 
ziehe, so darf ich sagen, dass die Mühen und Aufregungen bald 
vergessen sind; bald werden sie in der Erinnerung überragt von 
der Befriedigung über gelegentliche Eıfolge, und über allem steht 
das dankbare Gefühl beim Dienste am Staate, eigentlich weniger 
der opfernde, als der gewinnende Teil zu sein, indem das Studium 
aller erdenklichen Fragen des täglichen Lebens in reichem Masse 
zur Förderung und zum Genusse wird. 

Noch wollen wir mit einigen Worten der politischen Gestal- 
tung des eigenen Landes gedenken, dessen höchste technische 
Schule uns alle zusammenführte. Da werden wir uns des viel- 
fältigen Wandels erinnern, der vom ersten Bunde durch die Befreiungs- 
kriege über die Weltmachtstellung und über die Beherrschung von 
Untertanenländern zum Staatenbunde und zum Bundesstaate gleich- 
berechtigter Eidgenossen führte. War da nicht hohe politische Arbeit 
zu leisten, um aus mancher Tiefe das Staatsschifflein wieder nach 
oben zu führen? Darf da der Techniker seine Mitarbeit versagen? 

In harter Arbeit haben die alten Eidgenossen dem kargen 
Boden ihren Lebensunterhalt abgerungen. Aus Bauerndemokratien 
ist schliesslich der Bundesstaat erwachsen. Roh vielleicht gezimmert 
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1. Rang ex aequo, Entwurf Nr. 78. — Lageplan 1 : 3000, 


war der Bau, aber standgehalten bat er schweren]Stürmen.? Ein be- 
kannter deutscher Staatsrechtslehrer kennzeichnet die schweizerische 
Demokratie dahin, dass in ihr ein energisch materieller, wirtschaft- 
licher Zug herrsche, im Gegensatz zu dem Idealismus der alten 
griechischen Demokraten. Die Kraft des schweizerischen? Lebens 
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liege unzweifelhaft in der tüchtigen materiellen Arbeit, und die 
ganze Anlage des schweizerischen Staates sei mehr dazu bestimmt, 
ein mittelmässiges Glück, ein gewisses anständiges Behagen für 
wacker arbeitende Menschen zu sichern, als die Blüte geistiger 
Bildung. — Werte Kollegen, viel Wahres steckt in dieser Aussprache, 
Gutes und weniger Schmeichelhaftes. Die harten Lebensbedingungen 


Entwurf Nr. 78. — Schaubild von Norden. 
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unseres Landes zwingen zu tüchtiger Arbeit. Der Schweizer be- 
gnügt sich mit einem bescheidenen Glück und wäre glücklich, zu 
erreichen, dass allen wacker arbeitenden Menschen in der Schweiz 
ein anständiges Behagen gesichert ist. Für die Blüte geistiger 
Bildung darf es uns trotzdem nicht allzu bange sein. Die Namen 
Zwingli, Calvin, Pestalozzi, Euler, Gotthelf, Gottfried Keller, Böcklin, 
Hodler, um nur einige zu nennen, sind Zeugen der geistigen Kraft, 
die einem arbeitsamen Volke innewohnen kann. 

Das Wohlsein der Schweiz und ihr aussenpolitisches Ansehen 
beruht ferner in starkem Masse auf ihrem Export, den sie nur 
unter der Bedingung der Qualitätsarbeit aufrecht zu erhalten ver- 
mag. Die Voraussetzung für die Qualitätsarbeit ist eine hoch- 
entwickelte Technik, und die liegt, werte Kollegen, in Ihren Händen. 
Auch da, meine Herren, bietet sich Ihnen ein Weg, für den Staat 
und seine Politik mittelbar tätig zu sein, sogar ohne die Schatten- 
seiten der Politik empfinden zu müssen. 

Und Sie, werte Kollegen, die Sie ein anderes Land als Ihre 
Heimat schätzen und lieben, Sie werden sich nicht weniger bewusst 
sein, dass nur treue Hingabe an die Arbeit und Opferbereitschaft 
für Ihr Vaterland imstande sein werden, die Verheerungen des 
Krieges und die Leiden, die er mit sich brachte, zu heben. Mit 
ähnlichen Erwägungen, wie wir sie für die Schweiz angestellt 
haben, werden Sie die Beziehungen und Verpflichtungen anerkennen, 
die jeder Techniker zur Politik seines Landes hat. 

Wir kommen zum Schlusse. Wir anerkennen den Staat als 
eine Naturnotwendigkeit, und damit anerkennen wir auch seine 
Wissenschaft, die Politik, als unentbehrlich. Die Politik an sich 
ist edel und verfolgt edie Zwecke; Mängel, die ihr anhaften, sind 
lediglich in den Schwächen der handelnden Personen begründet. 
Unleugbar ist der Durchschnitt der Menschen dumpf und träge und 
weist die Beteiligung an der Aufgabe von sich. Die Techniker 
jedoch sollen über dem Durchschnitt stehen. Wie wenige sind sie 
durch ihren Beruf für die Betätigung in der Politik in höherm Sinne 
vorbereitet. Ueberwinden Sie daher, werte Kollegen, die verständ- 
liche Scheu vor den Schattenseiten der Politik im festen Vertrauen 
darauf, dass das Gute obsiegen wird und dass Sie durch solche 
uneigennützige Tätigkeit sich selbst auf eine höhere Warte führen, 
und dass Sie gleichzeitig der Technik und dem Stand der Techniker 
zu erhöhter Achtung bei den Mitbürgern verhelfen. Die Hebung 
der Technik und das Wohl unseres Landes sei unser Ziel! 


144 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [Bd. 82 Nr. ıı 


Korrespondenz. 


Nochmals zum Vernietungs-Problem. 


Wir geben von folgenden weiteren Zuschriften Kenntnis: 
L 

Ich hätte keinen Anlass gehabt, auf die Zeilen des Herrn 
Ingenieur Maillart in der „S. B. Z.“ vom 11. August (Seite 80) zurück- 
zukommen, wenn ihr Verfasser nicht einen Gegensatz zwischen 
Erfahrung und wissenschaftlicher Erkenntnis in den Vordergrund 
seiner Betrachtungen gerückt hätte. Ich möchte hierüber kein 
Missverständnis aufkommen lassen, zumal ich in dieser Beziehung 
mit Herrn Maillart grundsätzlich gleicher Ansicht bin. Wir wissen 
aber beide, dass die Erfahrung auf dem Gebiete der Baustatik weg- 
leitend ist für die theoretische Erfassung der meisten Probleme; in 
dieser Beziehung wird ja besonders in der Schweiz das wissen- 
schaftliche Versuchwesen auf allen Gebieten der Ingenieurtätigkeit 
immer mehr entwickelt. 

Die wissenschaftliche Versuchsforschung gehört doch wohl 
auch zur besten Erkenntnis. 

Im konkreten Fall lässt sich jedoch nur dann von wissen- 
schaftlicher theoretischer Erkenntnis des Nietproblems sprechen, 
wenn mindestens seine bekannten Grundlagen erfasst werden, was, 
wie ich in meiner ersten Erwiderung bemerkte, vor allem die Mit- 
berücksichtigung der Deformation der Niete selbst bedingt. Sobald 
es gelingt, diese Untersuchung auf Grund der baustatischen oder 
besser noch der mathematischen Elastizitätslehre durchzuführen, 
werde ich nicht mehr — bezüglich des Nietproblems — die Erfah- 
rung in den Vordergrund rücken. Die Ergebnisse der Versuche auf 
diesem Gebiete ') beweisen übrigens deutlich, dass die bisher übliche 
Dimensionierung der Eisenstäbe vollauf begründet ist. Rohn. 


If. 

Der Artikel von Herrn Ingenieur R. Maillart „Zum Vernietungs- 
problem“ in Nr. 4 (vom 28. Juli ds. Js.) der „S. В. Z.“ kann in der 
vorliegenden Form nicht unwidersprochen bleiben, muss er doch 
geradezu den Eindruck erwecken, als sei man in Ingenieurkreisen 
bei der Behandlung des Nietproblems über eine elementare Ueber- 
legung zum mindesten mit einer gewissen Leichtsinnigkeit hinweg- 
gegangen, obwohl es ihm selbst „kaum glaublich erscheint, dass sie 
nicht schon von zuständigerer Seite klargelegt worden ist.“ Dabei 
ist für mich, wie ich vorwegnehmen will, unzweifelhaft sicher, dass 
Herr Maillart diesen Eindruck nicht beabsichtigt hat. 


In der Tat ist seine logisch nicht anfechtbare Ueberlegung 
schon länger bekannt. Ich verweise z. B. auf „Schaper, Eiserne 
Brücken“ (5. Auflage, Seiten 33 bis 35) und auf frühere Auflagen. 
Ausserdem behandeln verschiedene Sonderdrucke über Versuche 
mit Nietverbindungen meist dieses Thema, Verteilung der anzu- 
schliessenden Kräfte auf die einzelne Niete und Deformation der 
Stösse (z. B.: Berichte über Versuche des deutschen Eisenbau- 
verbandes betr. Nietverbindungen, Verlag Springer, Berlin, oder: 
Versuche mit Nietverbindungen, für den Verein deutscher Eisenbau- 
fabriken ausgeführt zu Grosslichterfelde, Verlag Leonhard Simion, 
Berlin). Die von Ing. Maillart nun nochmals aufgefundene Schwierig- 
keit hat ihren Grund darin, dass die willkürliche, durch die Versuche 
widerlegte Annahme gemacht wird, dass die verbundenen Stäbe 
zwischen dem ersten und dem letzten Niet unverschieblich fest mit- 
einander verbunden seien und daher gleiche Deformationen erleiden, 
was gleiche Spannungen auf dieser Strecke voraussetzen würde. 


Tatsächlich ist das Verhalten der Nietverbindungen bei Bean- 
spruchungen jedoch keineswegs so einfach. Die Zusammenpressung 
der vernieteten Teile durch die bei der Abkühlung sich verkürzen- 
den Niete ist nicht so gross, dass unter normalen Beanspruchungen 
ein Gleiten ausgeschlossen ist, vielmehr zeigten die Versuche, dass 
die vernieteten Eisen gegenseitige Gleitbewegungen schon bei einer 
durchschnittlichen Nietbeanspruchung von 250 bis 750 kg’cm!, und 
nur vereinzelt bis 1000 kg/cm?, ausführten. Dabei war es gleich- 
gültig, ob die aneinanderliegenden Flächen gebeizt, geölt oder mit 
Menninge bestrichen waren und ob die Niete von Hand oder mit 
Lufthammer geschlagen waren. Diese Zahlen stammen aus etwa 
70 Versuchen; die Beanspruchung ist mit dem Gesamt-Schubquer- 
schnitt der Niete errechnet. 


n Es sci verwiesen z. В. auf die Spannungsbilder in der in dieser Nummer 
der „S. В. Z.* (Geen 133 bis 136) erscheinenden Arbeit von Dr.-Ing. Th. Wyss. 


Die Versuche zeigen, dass bei einer weit vor der Bruch- 
beanspruchung liegenden Belastung die Gleitbewegung beginnt, 
ausgehend natürlich von den zunächst am meisten beanspruchten 
Nieten, jedoch bevor diese gefährdet sind. Vor dem Gleiten wird 
die Kraftverteilung sich dem von Maillart angegebenen Verhältnis 
nähern, aber diese Belastungsgrenze ist eben zu niedrig, um die 
am ungünstigsten beanspruchten Niete zu überlasten. Es ist klar, 
dass nach dem Beginn des Gleitens das Spannungsbild sich voll- 
ständig verschiebt. Da die Niete Spiel in den Löchern haben und 
selbst relativ grosse Biegungsdeformationen erfahren können, sind 
Verzerrungen der aneinanderliegenden Flächen möglich, die jede 
beliebige Kraftverteilung auf die Niete theoretisch beweisbar machen, 
ganz abgesehen davon, dass einzelne Niete in den Löchern zur 
Anlage kommen werden. Die wirklichen Spannungen durch Rech- 
nung zu ermitteln, ist daher ausgeschlossen, und nur Versuche 
über das Verhalten der Nietverbindungen unter Belastung sind ge- 
eignet, Klarheit über die effektive Sicherheit der Konstruktion zu 
verschaffen. 

Ich muss es mir versagen, im Rahmen einer Entgegnung 
näher auf diese Verhältnisse einzugehen, doch möchte ich, um 
einen sachlichen Beitrag zu geben, eine Versuchsreihe anführen, 
die beweist, dass auch bei grössern Nietbildern die Erscheinungen 
in der angegebenen Weise verlaufen. Die Zahlen entstammgp dem 
dritten Bericht über die von Professor Rudeloff in Grosslichterfelde 
für den „Verein deutscher Brückenbaufirmen“ gemachten Versuche. 
Die untersuchten Anschlüsse wurden nach beistehender Abbildung 
aus je 15 Nieten gebildet, und zwar waren diese einmal rechteckig 
in drei Reihen zu je fünf Stück (l), einmal rhombenförmig in drei 
schrägen Reihen (1) und einmal dreieckförmig (Ш) angeordnet. Die 
Resultate waren folgende, wobei die Nietbeanspruchungen durch 
Division der Zugkraft durch den Gesamt-Nietquerschnitt der zwei- 
schnittigen Niete errechnet wurde. Die Zahlen sind Mittel aus 
je drei Versuchen. 

I Rechteckiger Anschluss: 
Beginn der Gleitbewegung 


beiNietbeanspruchung von т 620 kg'cm° 


| 


Bruchlast . . . . . . T == 3000 kg cm? 
Il Rhombenförmiger Anschluss: 

Beginn der Gleitbewegung т == 593 kg/cm? 

Bruchlast . . . . . . T = 2930 kg cm’ 
Ш Dreieckfôrmiger Anschluss: 

Beginn der Gleitbewegung т = 523 kg/cm? 

Bruchlast . . . . . . т = 2830 каст? 


Es ist bemerkenswert, dass der dreieckförmige Anschluss, 
der nach der Maillart'schen Ueberlegung der günstigste von den 
dreien sein sollte, nicht besser wirkt als der rechteckige und 
rhombenförmige. Der Bruch trat ein bei einer durchschnittlichen 
Nietbeanspruchung von 2900 kg/cm? und zwar durch Abscheren der 
Niete. Vierfache Sicherheit gegen Bruch wäre also vorhanden 
gewesen, wenn man mit einer zulässigen Beanspruchung von etwa 
725 kg’cm” gerechnet hätte. Für kleinere Nietbilder, zwei und drei 
Nieten, ergaben sich die gleichen Werte. 

Sogar bei einem Versuch mit einem Stab, dessen Stoss pro 
Stehblech mit 24 doppelschnittigen Nieten ausgeführt war, die teil- 
weise zu sechs hintereinander sassen, liess sich verfolgen, dass 
geringes Gleiten an einzelnen Querschnittstellen schon bei einer 
Durchschnitt-Scherspannung von weniger als 200 kg/cm? einsetzte, 
und sich bei 500 bis 600 kg/cm? wesentlich verstärkte. Bei der 
Bruchlast des Stabes, wobei der Stoss noch vollkommen intakt 


—— Pe e — a- 


15. September 1923.] 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


145 


blieb, betrug die rechnerische Nietbeanspruchung etwa 2200 kg cm’. 
Hervorzuheben ist, dass etwa 20°/, des Querschnitts ungestossen 
durchgeführt waren, dass aber trotzdem das Gleiten der Laschen 
so früh einsetzte. Nach Maillart müssten die äussersten Niete 
bei der letzten Belastung mit mindestens 3 : 2200 = 6600 kg/cm? 
beansprucht worden sein, ohne zu versagen. 

Aus diesen und vielen anderen Versuchen geht hervor, dass 
man die bisher angewandte, geringgeschätzte „Faustformel“ wohl mit 
gleichem Recht benutzen kann wie irgend eine andere theoretisch 
abgeleitete. Im übrigen sind reine Flacheisenstôsse im Eisenbau 
selten, viel häufiger sind Profileisenanschlüsse, und da dürfte die 
Anwendung der Maillart’schen Vorschläge schon schwieriger werden; 
man denke z.B. auch an die mannigfachen Knotenblechanschlüsse 
oder an Stegblechstösse bei biegungsteifen Trägern. Es ist mir 
unbekannt, weshalb das deutsche Patentamt die Idee als durchaus 
„neu und patentwürdig“ erachtet; vielleicht hatte es dabei nur 
die spezielle Ausführungsform nach den schematischen Skizzen 
Maillarts im Auge, 

Dass gewiegte Eisenkonstrukteure den Eisenbetonfachmann 
Maillart nicht besser unterrichteten, hat seinen Grund vermutlich 
einmal darin, dass das Interesse für diese wichtigen Verhältnisse 
allerdings merkwürdig gering ist, dann aber auch darin, und mit 
Recht, dass sich die Konstrukteure dabei beruhigen, dass die zu- 
ständigen Stellen auf Grund der zahlreichen Untersuchungen 
empfehlen, die Nietanschlüsse mit einer gleichmässigen Kraftvertei- 
lung zu berechnen. So sagt z.B. Schaper in seinem bekannten 
Brückenbuch: „.... Andererseits liegt jedoch die beruhigende Tat- 
sache vor, dass sich die Nietverbindungen, die unter der Annahme 
gleicher Kraftverteilung auf die Niete berechnet sind, durchaus gut 
bewährt haben. Auch kann man aus Versuchen, die der deutsche 
Eisenbauverband mit Nietverbindungen angestellt hat, schliessen, 
dass die Nietverbindungen bei der Bruchbelastung als einheit- 
liches Ganzes wirken, in dem annähernd gleiche Beanspruchungen 
herrschen.“ 

Ich fasse als Resultat meiner Ausführungen zusammen: 

1. Die Ueberlegung von Ingenieur Maillart ist richtig, doch 
nur in sehr engen Grenzen real zutreffend. Sie ist nicht neu und 
daher nur eine subjektive Mehrung der Erkenntnis. 

2. Der Maillart'sche Vorschlag über die konstruktive Durch, 
bildung von Stössen ist zu verwerfen, da die Ausführung unprak- 
tisch, teuer und nicht nachgewiesenermassen besser würde als die 
bisherige. Ausserdem wären derartige Stösse nicht anwendbar auf 
die am häufigsten vorkommenden Anschlüsse, 

3. Die Nietverbindungen können nach der üblichen Formel 
unter Annahme einer gleichmässigen Kraftverteilung berechnet 
werden. Die Anzahl der hintereinanderliegende Niete ist mög- 
lichst zu beschränken, auch sind die Niete tunlichst in Kraftaxe 
oder symmetrisch dazu anzuordnen. 

Bern, den 6. August 1923. 


Ш. 

Ferner sel mitgeteilt, dass mit Zuschrift vom 28. August 
auch Herr Dr. Ing. G. Schaper selbst erklärt, „dass sich die Ueber- 
legungen des Herrn Maillart von Anfang bis zu Ende dem Sinne 
nach“ in seinem, von Prof. Rohn und Dr. Ing. Frieder angeführten 
Buche finden. | , 

Ing. Maillart, dem wir von all dem, auch von der Arbeit des 
Herrn Dr.-Ing. Th. Wyss Kenntnis gegeben, antwortet wie folgt: 

Aus vorstehenden Aeusserungen, sowie aus einer Zuschrift 
von Herrn Ing. F. Ackermann (Kriens) geht hervor, dass diese Frage 
in der Tat schon behandelt worden ist, was ja wohl zu erwarten 
war. Herr Dr.-Ing. G. Schaper ist durchaus im Recht, zu behaupten, 
dass er die Frage im gleichen Sinne behandelt hat, wobei er bis 
zum Schlusse kommt, dass durch Anordnung veränderlicher Stab- 
querschnitte der ungleichen Beanspruchung der Niete abgeholfen 
werden könnte. Das klare Gesetz jedoch, das sich durch Eintreten 
auf diesen Gedanken ergibt, spricht er nicht aus. Gerade die Tat- 
sache, dass Schaper keine Konsequenzen aus seinen Betrachtungen 
zieht, ausser etwa der, diese seien eigentlich überflüssig, mag dazu 
geführt haben, an diesem Kapitel seines Buches nicht zu verweilen. 

Tatsache bleibt, dass das deutsche Patentamt ganz allgemein 
die durch die Regel ausgesprochene Disposition — also nicht etwa 
nur, wie Dr.-Ing. Frieder annimmt, die Konstruktionsschemata —- 
durch Patent geschützt hat. Bei der Patentanmeldung erwartete 


Dr.-Ing. A. Frieder. 


ich bestimmt, dass mir ähnliche Gedanken entgegengehalten würden; 
von solchen Kenntnis zu erhalten, war überhaupt der Hauptgrund 
meiner Patentanmeldung. Wenn dies nun nicht zutraf, so muss 
ich annehmen, dass entweder die dortigen Spezialisten das Schaper- 
sche Werk und die anderen Quellen auch nicht kennen, oder aber 
fanden, dass mein Gedanke über bekannte Erörterungen genügend 
hinausgeht und auch genügend praktischen Wert besitzt, um patent- 
fähig zu sein. 

Dass infolge elastischer Nachgiebigkeit der Niete ein gewisser 
Ausgleich in den Nietbeanspruchungen bei jeder Nietverbindung 
stattfindet, trifft zweifellos zu. Herr Ackermann hat für die elastische 
Verschiebung eines Nietes aus Versuchen den Wert 

2 n{in cm) = 0,0157 (int/cm°) 

abgeleitet und bei seinen Berechnungen benützt. Wenn nun einer- 
seits bei Betrachtung eines beliebigen Stosses die Berechnung der 
Kraftverteilung gestützt auf eine solche Annahme nicht mehr ganz 
einfach ist, so erhellt anderseits ohne weiteres, dass bei meinen 
Stossanordnungen diese elastische Verschiebung keine Störung der 
gleichmässigen Wirkungsweise der Nieten ergibt. Meine Regel 
behält also auch unter dieser Voraussetzung volle Gültigkeit, sodass 
die von Herrn Prof. Rohn gestellte Bedingung inbezug auf sie 
erfüllt ist. 

Die von Dr.-Ing. Frieder angezogenen Bruchversuche sind zur 
Beurteilung der Frage belanglos. Dass bei solchen nach sukzes- 
siver Erreichung der Streckgrenze alle Niete zu gleichmässiger 
Wirkung gelangen und voll ausgenutzt werden, ist klar. Seine Be- 
hauptung, es ergäben sich auf Grund meiner Anschauungen bei 
den von ihm gezeichneten Verbindungen Bruchspannungen von 
6600 kg/cm? ist also irrig. Denn die Frage stellt sich so: sind be; 
gebrauchsmässiger Belastung einzelne Niete derart beansprucht, 
dass mit der Zeit Ermüdungserscheinungen auftreten können? In 
erster Linie sind hierzu Versuche mit Spannungsmessungen nötig, 
wie solche in der Arbeit von Dr.-Ing. Th. Wyss in dieser Nummer 
(Seite 133) zur Darstellung kommen. Betrachtet man nun die Wir- 
kungsweise der Niete am Pfostenanschluss in Abb. 7 (Seite 135 
dieser Nummer) so zeigen sich bei den beiden ersten 64 und 126°/, 
Ueberschreitung gegenüber der üblichen Berechnungsmethode. Bei 
der Diagonale rechts ergibt sich 60°/, Ueberschreitung am innersten 
Niet, während die äussersten sich normal verhalten. Bemerkens- 
wert ist nun, dass gerade die Aussenseite des letztgenannten Stosses 
meiner Regel folgt, d. h. der Knotenblechquerschnitt sich dort ver- 
jüngt, während beim Pfostenanschluss sowohl als am Strebenende 
der nicht verminderte Querschnitt des Knotenbleches, bezw. des 
L Eisens meiner Regel zuwiderläuft. 

Ob diese Ueberschreitungen ganz belanglos sind, bleibe 
dahingestellt, da jedenfalls nicht alle Konstrukteure — ich verweise 
wiederum auf Résal — so ganz beruhigt sind und auch die Eisen- 
baupraxis von Vorkommnissen, die noch rätselhaft erscheinen, nicht 
frei ist. Wenn einmal das die Fachleute stark beschäftigende 
Ermüdungsproblem ebenfalls noch besser abgeklärt sein wird, dann 
erst wird man erkennen, welchen Grad der Ueberschreitung man 
ruhig hinnehmen dart. 

Gent, den 8. September 1923. 


Nach diesem abklärenden Meinungsaustausch glauben wir 
weitere Aeusserungen, die nichts wesentlich Neues dazu beitragen, 
beiseite legen und hiermit diesen Gegenstand für einstweilen wieder 
verlassen zu dürfen. Die Redaktion. 


R. Maillart, Ing. 


Konkurrenzen. 


Wettbewerb für den Neubau des Burgerspitals Bern. 
Infolge einer fatalen Verkettung verschiedener Umstände ist in 
letzter Nummer auf Seite 129 anstatt der Beurteilung des Entwurfs 
Nr. 13 jene zu Entwurf Nr. 6 nochmals erschienen; das Versehen 
wurde erst entdeckt, als es schon zu spät war, es noch zu korri- 
gieren. Wir holen dieses hier nach, mit der Bitte um Entschuldigung. 
Die Beurteilung des Entwurfes auf Seite 128 lautet wie folgt: 


Nr. 13 „Alte Form“ (66765 mä, Der Verfasser entwirft eine 
schöne Kernanlage auf einer Mittelaxe zwischen Muri- und Brunn- 
adernstrasse, mit guter Verbindung zu den letztern. Damit erhält 
er wohl sonnenreiche Zimmer, jedoch sind die zahlreichen Terrassen 
und die Gartenanlage dem Nordostwind preisgegeben, und die Aus- 
sicht auf das Gebirge wird durch die spätere Bebauung beeinträch:. 
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tigt. — Die der Hauptfassade vorgelegte Krankenabteilung wirkt 
störend und ist im Betrieb erschwerend. — Die für das Projekt 
charakteristischen Terrassen sind im angegebenen Kubikinhalt nicht 
mitgerechnet und würden bedeutende Kosten verursachen; der 
praktische Wert der mittlern Verbindungsterrasse mit den zwei 
Verbindungsgalerien stünde in keinem Verhältnis zu den dazu an- 
gewendeten Kosten. — Die Verbindung des Verwaltungsgebäudes 
als lange offene Galerie ist unannehmbar. — Die Küche ist an der 
Südfassade unerwünscht und überdies nur durch Lichtschächte 
beleuchtet. — Im übrigen zeigt das Projekt eine klare, regelmässige 
Grundrisstorm mit schönen Korridoren und Treppen. Der archi- 
tektonische Ausdruck für die Aufgabe ist nicht gefunden. 
Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Kurs über neuere technische Fragen aus dem Geblete der 
Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaften 
WË vom 1. bis 6. Oktober 1923 in Zürich. “Wu 


Angeregt durch den Erfolg der bisherigen Kurse des S. 1. A. 
und einem bisherigen Wunsche unserer Mitglieder — und insbeson- 
dere der Sektion Basel — entsprechend, hat das Zentral-Comité 
beschlossen, vom 1. bis 6. Oktober in Zürich einen Öffentlichen 
Kurs über Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaften 
zu veranstalten. Der Kurs wird für Bau- und Maschinen-Ingenieure 
getrennt durchgeführt werden, der Stundenplan ist aber so auf- 
gestellt, dass einzelne Vorlesungen von Teilnehmern sowohl der 
einen wie der andern Abteilung gehört werden können. 


a) Programm der Vorlesungen für Bau-Ingenieure. 


H. Neuere Berechnungsmethoden aus dem (Gebiete der 
Hydraulik (2h): Prof. E. Meyer-Peter, E.T. H., Zürich. 

S.K. Vereinigung von Schiffahrt und Kraftwerkbau (1 h): 
Ing. Prof. E. Meyer-Peter, E.T. H., Zürich. 

K. Abmessungen und Leistungsfähigkeit von Schiflahrts- 
kanälen (3 h): Prof. Dr. G. de Thierry, Technische Hochschule Char- 
lottenburg, Berlin. 

M.T. Moderner Talsperrenbau (2 h): Ing. A. Eggenberger, 
Stellvertreter des Oberingenieurs für elektrische Zugförderung der 
S. В. В., Bern. 

D.U. Stand der Druckstollen-Untersuchungen der S. В. В. 
(1 h): Ing. A. Schrafl, Generaldirektor der S. В. B., Bern. 

D. Die Druckstollen im allgemeinen (1 h): Ing. Н. Studer, 
Bauleiter des Kraftwerks Amsteg der S.B.B. 

M. Les efforts intérieurs rendus visibles par double réfraction. 
La limite élastique des métaux (3 h): Prof. A. Mesnager, membre 
de l’Institut, Paris. 

В. Aktuelle Fragen der Baustatik. Der heutige Stand des 
Brückenbaues (3 h): Prof. A. Rohn, Rektor der E.T.H., Zürich. 

E. B. Widerstandsfähigkeit des Eisenbeton gegen zerstö- 
rende Einflüsse (2 h): Ing. R. Maillart, Genf. 

T. Neuere topographische Aufnahmeverfahren, insbesondere 
Stereophotogrammetrie und Luftphotogrammetrie (2 h): Professor 
Е. Bäschlin, E.T. H., Zürich. 

Sp. Eigenschaften, Handhabung und Zündung von Spreng- 
stoffen (2 h): Prof. В. Zschokke, ETH, Zürich. 

BL Bau-Installationen (1 h): Ing. A. Zwygart, N. O. K. 
Baden. 


b) Programm der Vorlesungen für Maschinen- und Elektro-Ingenieure. 


G.T. Fortschritte der Giessereitechnik in metallurgischer 
und formtechnischer Hinsicht (2 h): Prof. Н. Gugler, В. Т. H., Zurich. 

Т. М. Probleme aus der theoretischen Mechanik (4 h): Prof. 
Dr. Р. Meissner, E. T. H., Zürich. 

H. D. Aydrodynamische Versuche und Studien im Maschinen- 
Laboratorium der E.T. Н. (5h): Prof. Dr. F. Prášil, В.Т. H., Zürich. 

D.T. Neuere Entwicklung der Dampfturbine und die Aus- 
sichten der Wärme-Kraftmaschine (3 h: 2 St. Vortrag, 1 St. Diskus, 
sion): Prof. Dr. A. Stodola, E.T.H., Zürich. 

W.M. Widerstand und Maschinenleistung der Schiffe (1 h): 
Ing. A. J. Ryniker, Basel. 

NW Nutzbarmachung der Wasserkräfte (4 h): Prof. Dr. 
W. Wyssling, E.T.H., Zürich. 

Ue. S. Ueberspannungsschutz (4 h): Prof. Dr. К. Kuhlmann, 
E.T. H., Zürich. 

A. Stand der Automobil- und Flugmotoren-Technik (2 h): 
Prof. K. Wiesinger, E. T. H., Zūrich. 

Gemeinsame Exkursion: Samstag, 6. Okt., ins Wäggital oder 
an den Gotthard zur Besichtigung der Elektrifikation der S. B. B. 
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Stundenplan für Bau-Ingenieure'). 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag 


81,9 — B. В. Sp. D. U. 
91/,—10 == K. B. Sp. D 
10—11 — T. M. К. М.Т = 
12 — T. = E.B. MT > 
140,15 ЕЗ - WM ЕВ Bi = 
15,16 H Н. К. N.W) (NW) © 
(e, 17 M. M. SK (ҸМ) N.W) 


Stundenplan für Maschinen-Ingenieure!). 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag 


8:/,—9 — T. M. T. M Ое S. Ue. $. 

91/,—10 — T. M. T. M. Ое. $. Ue. S. 
10!/,;—11 — H. D. (M.) H. D. A. = 
111/,—12 — H. D. H. D. н. р. А. E 
14!/,—15 Eroft 2 С.Т. WM. — — = 
15',—16 С.Т. D.T. D.T. N. W. N. W. ma 
16'/.—17 (M.) (M.) D.T. N. W. N. W. 


Wf: Der Kurs ist öffentlich. Kursgeld für Mitglieder des 
S.I. А. 25 Fr., für Nichtmitglieder 50 Fr. Es können auch einzelne 
Vorträge belegt werden gegen Entrichtung einer Gebühr von 2 Fr. 
pro Stunde für Mitglieder des S. I. A. und 4 Fr. für Nichtmitglieder. 


Die Anmeldungen (auch für einzelne Vortragstunden) sind 
sobald wie möglich, spätestens bis Mittwoch den 26. September 
an das Sekretariat des S. l. A., Tiefenhöfe 11, Zürich, zu richten. 
Die Angemeldeten erhalten gegen Nachnahme eine Teilnehmerkarte 
zugestellt, die als Ausweis zur Teilnahme an den Vorlesungen dient. 
Die Kurskarte für den ganzen Kurs berechtigt zum Besuche von 
Vorträgen des Kurses für Bau- und für Maschinen-Ingenieure nach 
beliebiger Wahl. 

Die Kursleitung befindet sich im Zimmer 14c der ETH. wo 
auch alle Angaben über die Auditorien, Diskussionen und Exkur- 
sionen durch Anschlag bekannt gegeben werden. 

Unterkunft. Der Hotelierverein von Zürich hat die Anwen- 
dung der Minimaltarife gegen Vorweisung der Teilnehmerkarte für 
die Kursteilnehmer zugesagt. Bezüglich näherer Einzelheiten ver- 
weisen wir auf das Zirkular des S. I. A. mit Anmeldeschein. 

Zürich, den 1. September 1923. 

Für die Kurskommission: Für das Central-Comite: 
Der Präsident: Der Präsident: Der Sekretär: 
C. Andreae. Rohn. M. Zschokke. 


Swiss Tecnlcal Service of employment 


Schweizer. Technische Sitellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
e = о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Anskunr 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 
Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 247, 256a, 257a, 273, 276, 277, 278, 279, 282, 283, 284. 
Absolut tüchtiger Bautechniker für Kostenanschläge usw. für 
Zürich gesucht. Eintritt sofort. (287) 
Technicien, sachant correctement le francais, pour étude, 
dessins et projets de travaux génie civil, spécialement travaux 
hydrauliques, au moins 3 années de pratique, pour la France. (288) 
Gesucht von ausländischer elektrotechnischer Grossfirma 
Konstruktionschef mit mindestens 15 Jahre Konstruktionspraxis im 
Bau elektrischer Maschinen, womöglich Turbogeneratoren, Gross- 
maschinen und Baumotoren. | (290) 
Gesucht von ausländischer elektrotechnischer Grossfirma 
erfahrene Konstrukteure mit mindestens sechsjähriger Konstruktions- 
praxis im Elektromaschinenbau. (291) 
Elektrotechnische Firma in der Schweiz sucht für ihre Abtei- 
lung Bahnapparate und Transformatoren je einen erfahrenen Kor- 
strukteur. Französisch erwünscht, aber nicht Bedingung. (294) 
+ 


Für den jugoslavischen Staatsdienst werden eine Anzahl 
Maschinen Ingenieure gesucht. Die S. T. S. ist mit den massgeben- 
den amtlichen Stellen in Verbindung getreten und es ist zu erwar- 
ten, dass schweizerischen Ingenieuren Arbeitsmöglichkeit geboten 
werden kann. In Betracht kommen Bewerber mit Eisenbahnbau- 
und Betriebspraxis, Werkstättedienst, sowie auch jüngere Herren 
mit bloss allgemeinen maschinentechnischen Kenntnissen. 


1) Auf Wunsch der Dozenten und Teilnehmer können an einigen Abenden 
Diskussionen über die behandelten Stoffe vorgesehen werden. 

2) Begrüssung durch den Rektor der Eidg. Techn. Hochschule und das Central- 
Comité, Mitteilungen der Kursleitung. 


22. September 1923] 


INHALT. Ueber die Ursachen von Bodensetzungen bei Grundwasserabsenkungen 
und von Uferabbrüchen bei der Absenkung von Seespiegeln. — Ein neues System der 
selbsttatigen Fehlerisolierung in Traktions-Leitungsnetzen. — Wettbewerb für eine 
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Reichsbahn. Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen, Schweizer Mustermesse 
in Basel. Beitrag zur Spannungsuntersuchung an Knotenblechen eiserner Fichwerke, 
internationaler Luftschiffahrts-Kongress in London. Temperaturmessungen in einem 


reformierte Kirche in Dietikon. — Zum Stammheimer Bildersturm. — Luftschiffhallen Bohrloch von 1700 m Tiefe. Eidgen. Technische Hochschule, Schweizer. Rhone-Rhein- 

aus Eisenbeton in Villeneuve-Orly. — Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. — Schiffahrtsverband. Eidgen. Kommission für Ausfuhr elektrischer Energie. — Literatur 

Miscellanea; Ausbau des Hafens von Algier. Grossgüterwagen-Entwüsfe der deutschen — Vereinsnachrichten : Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. S.T.S. 
Band 82. Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. Nr. 12. 


Ueber die Ursachen von Bodensetzungen bei 
Grundwasserabsenkungen und von Ufer- 


Abbrüchen bei der Absenkung von Seespiegeln. 
Von Prof. Е. Meyer-Peter, Zürich.” i 


Die bei der Absenkung von Grundwasserspiegeln hie 
und da beobachteten Bodensetzungen grösseren Masstabes 
werden sehr oft kurzerhand einfach dadurch begründet, dass 
das den Grundwasserträger bildende Material bei der 
Spiegelsenkung infolge des in Wegfall kommenden Auftriebes 
zusammengedrückt werde. 

Uferabbrüche bilden bei der Absenkung von See- 
spiegeln eine fast regelmässig wiederkehrende Erscheinung, 
deren Ursachen in der „S. B. Z.“ schon wiederholt be- 
sprochen wurden. Es standen sich in dieser Frage zwei 
verschiedene Auffassungen gegenüber, von denen die eine 
die Erklärung der Abrutschungen bei der Absenkung des 
Wasserspiegels in einer Mebrbelastung des Böschungsfusses 
infolge verminderten Auftriebes suchte, während die andere 
die Erscheinung mit der Erddrucktheorie und unter der 
Annahme einer Aenderung des natürlichen Böschungswinkels 
begründen wollte. In der „S. В. Z.“ vom A August 1923 
endlich kommt Ing. R. Moor zum Schlusse, dass auf Grund 
der zweiten Methode, der Erddrucktheorie, eine Begründung 
unmöglich sei, und dass allein das ,Zerquetschen“, ge- 
nauer das Ausquetschen des Untergrundes die Veranlassung 
für den Uferabbruch geben könne. Dieses Ausquetschen 
ist nach Moor durch die Vermehrung des Gewichtes des 
nicht mehr unter Wasser liegenden Materials veranlasst, 
welche Ansicht ohne Zweifel richtig ist, wenn sie vielleicht 
auch in etwas andere Form zu fassen ist. 


ı. Betrachten wir zunächst in einem allseitig abge- 
schlossenen Grundwasserträger, dessen Ausdehnung auch 
sehr gross sein mag, in beliebiger Tiefe eine dünne, 
wasserundurchlässige Linse oder Schicht, so wird diese 
nach beistehender Abbildung ı von oben nach unten durch 
einen spezifischen Druck beansprucht, der wie folgt be- 
rechnet werden kann. 

Es sei у = І das spezifische Gewicht des Wassers, 
y. das spez. Gewicht des erdfeuchten Materials, 
у, das spez. Gewicht des Materials unter Wasser, 
н die nichtkapillaren Hoblräume in Ale, 
Dann ist offenbar 
déi = Me 1 + 2 
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und der gesuchte Druck (Erd- "7 __ „Orungwasserspiegel 
—. -1 .— 20"uramesse 
und Wasserdruck) Г Durchlassıger Schotter 


# 
>H ee | 
O Н, Ye + (Н, 2) 100 i h Undurchassigr Куа 


Zu diesem Ausdruck kann тап 7 
Durchlass:ger Schotter 


auf verschiedene Weise gelan- 

gen, am einfachsten dadurch, 5 | 
dass man sich sagt, dass über 8 
der betrachteten dünnen Schicht 
ein Prisma von der Höhe H, aus 
erdfeuchtem Material [27, · у] ruht, dessen nicht kapillare 
Hohlräume auf die Höhe Ы, — H, ebenfalls mit Wasser 
gefüllt sind [с = Ha) | 


100 
Wird nun der Grundwasserspiegel um die Höhe 4 H 
gesenkt, so nimmt demnach die spez. Belastung o der be- 
trachteten Schicht ab um das Mass: 


и 
A о = A H. То 
Genau das selbe tritt auch dann ein, wenn wir A, bis zum 


Seegrund messen. Es lässt sich also eine Bodensenkung 
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Abb. 1. 


nicht durch die Mehrbelastung einer. solchen Linse, als 
Ganzes genommen, erklären. 

Denken wir uns nun einen beliebigen Horizontal- 
schnitt durch einen Grundwasserträger gelegt, der aus 
festen, d. h. praktisch nicht komprimierbaren Bestandteilen, 
plastischen Materialien und Hohlräumen besteht. Hier ist 
der Fall denkbar, dass in einem über der Flächeneinheit 
des Schnittes liegenden Materialprisma die Gesamtheit der 
Hohlräume #°/, des Prismenvolumens beträgt, während die 
gerade durch den Schnitt getroffenen Hohlräume einen 
von n verschiedenen Prozentsatz der Grundfläche des näm- 
lichen Prisma, den wir mit m bezeichnen, ausmachen. 
Aehnliche Verhältnisse hinsichtlich der Verteilung der 
Hohlräume können auch in der Trennungsfläche zwischen 
einer plastischen Linse und dem darüber liegenden Hauf- 
werk vorliegen. 

Dann lässt sich der oben angegebene Gesamtdruck 
pro Flächeneinheit des Schnittes: 

o = H, -y+ (Hi — Hi). — 
zerlegen in den auf die Gesamtheit der durchschnittenen 
Hohlräume wirkenden Wasserdruck 


Ou = (H, — Hs) Z 
und den durch das Material aufgenommenen Druck. Wird 
die Pressung pro Flächeneinheit auf das durchschnittliche 


Material mit o, bezeichnet, so ergibt sich hieraus die Be- 
ziehung 


m IM н — m n— m 
(т——)=о——..о„=Н,. —— | — Н,. 
CS ( 2) 100 ® BI Sal # лоо 
100: j я — m n—m 
woraus о, = Н, · ER — Н, : —— 
100 — m 100 — т . 


Senkt sich der Grundwasserspiegel um das Mass AH, so 
entsteht in dem durchschnittenen Material pro Flächenein- 
heit eine mittlere Pressungsänderung von 
n— m 

4o = — АН. ———— 
Es kommt also im wesentlichen darauf an, ob m grösser 
oder kleiner ist als и; für den Spezialfall m =» entsteht 
im betrachteten Schnitt keine Veränderung der Pressung. 
Für m>n wird Ло, positiv, 
für m <n dagegen negativ. 


Im angenommenen Falle lässt sich nun denken, dass 
das plastische Material in den Querschnitten, in denen 
m `> n, infolge Zunahme von o, in die nebenliegenden 
Hohlräume ausgequetscht wird; diese Erscheinung dürfte 
noch dadurch erleichtert sein, dass der hydrostatische Druck 
in den Hohlräumen bei abnehmendem Grundwasserspiegel 
verringert wird, mithin der Gegendruck, der das Material 
bisher im Gleichgewicht gehalten hatte, zum Teil in Weg- 
fall kommt, sodass es nicht ausgeschlossen ist, dass auch 
in jenen Schnitten, in denen wm < n, noch eine gewisse 
Bewegung eintritt. Immerhin ist dabei zu beachten, dass 
durch das Auffüllen der Hohlräume die Zunahme des 
spezifischen Druckes in den Materialschnitten nur so lange 
dauert, bis m=n wird. Unter diesen Voraussetzungen 
lassen sich also Bodensetzungen bei Absenkung des Grund- 
wasserspiegels erklären. Immerhin kann dies nicht die 
einzige Ursache sein, denn gewisse Materialien, wie Torf, 
Schwimmsand und dergleichen, verringern ihr Volumen 
schon bei blossem Wasserentzug ohne Druckvermehrung. 
Die in solchen Fällen beobachtete teilweise Hebung des 
Geländes nach dem Wiederansteigen des Grundwasser- 
Spiegels, lässt sich wohl nur auf letztgenannte Umstände 
zurückführen. Aus den eben beschriebenen Verhältnissen 
geht dagegen hervor, dass beim Absenken des Grundwasser- 
Spiegels die Setzungen nicht nur durch die trocken ge- 
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legten Teile begründet sind, sondern dass sich die Er- 
scheinung bis auf den festen Untergrund fortsetzen kann, 
da, wie gezeigt, Л о, von H, unabhängig ist. Anderseits 
aber wäre dadurch auch die Tatsache begründet, dass bei 
mehrmaligem Absenken- und Wideransteigenlassen des 
Grundwasserspiegels die Setzungen zur Ruhe kommen. 

2. Das zuerst gefundene Resultat, dass der Gesamt- 
druck auf die Unterlage bei Absenkung des Wasserspiegels 
abnimmt, steht nur scheinbar im Widerspruch mit der 
anfangs aufgestellten Behauptung, dass bei Seeufern die 
Abrutschung durch eine Vermehrung des Druckes auf den 
Böschungsfuss begründet sei. 


гаебе ае re 


Ucber die Ursachen 

von Uferabbrächen 

bei der Absenkung 
von Seespiegeln. 
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Abb. 2. -Erde и Wasser 


Wasser --—-- te —---- 


Der Einfachheit halber sollen der Seegrund sowohl, 
wie auch die Bodenoberfläche über Wasser horizontal ange- 
nommen werden, ebenso der mittlere Grundwasserspiegel, 
der nicht mit dem Seespiegel übereinzustimmen braucht. 
Im Sinne der Abbildung 2 wirkt dann auf den Seegrund 
ein spezifischer Druck von 

=== Н, "= Н» == Н 
während in der selben Wagrechten unterhalb des Ufers 


ein Druck о = H, ye + (H, 
Die Differenz beider Belastungen wird 
o= 0—0 = H ant elt fe (1—5) +4 


— Hs): Z vorhanden ist. 


00 


Das Material unterhalb des Ufers ist also um den eben 
berechneten Wert o, mehr belastet als der Seeboden. Diese 
Mehrbelastung nimmt nun mit abnehmendem Grundwasser- 
spiegel zu. Wenn bei sich senkendem Seespiegel die 
Höhendifferenz H zwischen dem mittlern Grundwasser- 
spiegel und dem Seespiegel stets konstant bleibt und die 
Seespiegelabsenkung A Н beträgt, so wird demnach die 
einseitige Belastung о, um den Betrag 
40, = AH(ı — Z) 
100 
zunehmen, d. h. gerade um den der Wassersäule 4 H ent- 
sprechenden Auftrieb im Boden. 

Um diese Verhältnisse klar zu legen, sei an eine 
allgemein übliche Berechnungsweise im Grundbau erinnert. 
Man pflegt bei einem Bauwerk, z. B. einem Brūckenpfeiler, 
der im Oberflächen- oder Grundwasser steht, die effektiven 
Bodenpressungen um den sog. Auftrieb zu vermindern. 
Ist о die tatsächliche Bodenpressung, Н die Höhe des 
Wasserspiegels über der Fundamentsohle, so wird o — H 
ganz allgemein als massgebende Pressung angesehen, ohne 
dass man mit Sicherheit weiss, ob der Auftrieb H sich 
tatsächlich einstellt. Im Gegenteil wird ja bei Talsperren 
neuerdings nicht mehr mit der vollen Grösse H gerechnet, 
wo sie im Sinne einer Vergrösserung der Abmessungen 
des Bauwerks wirken würde. 

Beim allseitig vom Wasser umgebenen Bauwerk ist 
aber die Einführung des Auftriebs dennoch, und zwar aus 
einem ganz andern Grunde zulässig. Die Fundamentsohle 
ist zwar unter allen Umständen durch die Pressung o, und 
nicht blos durch o — H beansprucht; denn wenn der Auf- 
trieb tatsächlich auch eintreten sollte, so wirkt er in der 
Fuge als hydrostatische Pressung auch nach abwärts. Aber 
einem eventuellen Ausquetschen der Sohle wirkt пип der 
allseitig um das Fundament vorhandene Druck H entgegen, 
wodurch sich als massgebender Fundamentdruck nur noch 
der Ausdruck o — H herausstellt. 

Um auf den Fall des Seeufers zurückzukommen, ist 
es also die einseitige Belastung 
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о: = Н, ( — І +- 2) + P (з — 2) +4 
und nicht der abso/ute Druck 
0 = Н, -ye —+ (Н, — H). = 


der das Ausquetschen verursacht. Erstgenannte nimmt aber, 
wie bereits gesagt, bei zunehmendem Wert H, ebenfails 
zu, während der zweite abnimmt. 

Nach meiner Auffassung kann daher die Erscheinung 
der Seeuferabbrüche am ungezwungensten durch die Ein- 
führung des Begriffs der einseitigen oder der Zusatz- 
Pressung erklärt werden. 


Ein neues System der selbsttätigen 


Fehlerisolierung in Traktions-Leitungsnetzen. 
Von Ing. H. Züthy, Aarau. 


In der „Schweiz. Bauzeitung“ vom 14. Oktober 1922 
ist anlässlich der Beschreibung der Schaltanordnung in Fahr- 
leitungsanlagen der Schweizerischen Bundesbahnen u. a. 
auf das System der Fehlerisolierung in der Fahrleitungs- 
Anlage Sihlbrugg-Zürich hingewiesen worden. Die bezüg- 
lichen Einrichtungen sind insofern bemerkenswert, als sie 
unter Berücksichtigung ihrer voll-automatischen Wirkungs- 
weise nicht nur erheblich geringere Anschaffungskosten 
bedingen, als die bisher in Fahrleitungsanlagen verwende- 
ten, halb-automatischen Systeme, sondern weil sie auch eine 
praktische Lösung des Problems eines Ueberstromschutz- 
Systemes für grosse Traktions-Leitungsnetze mit vielen 
unter sich zusammenhängenden Teilstrecken verkörpern. 
Nachdem nun der elektrische Betrieb auf dieser Strecke 
seit 1. März 1923 aufgenommen ist und daher Versuchs- 
und Betriebsergebnisse vorliegen, sei im nachstehenden 
eine nähere Beschreibung der Wirkungsweise und der Kon- 
struktion dieser Einrichtungen gegeben. 


Das System der selbsttätigen Fehlerisolierung erfüllt 
die Aufgabe, bei einem Störungsfall in der Fahrnetzanlage 
das mit der Störung behaftete Teilstück der Fahrleitung 
innert kurzer Zeit aus der Gesamtanlage auszuscheiden, 
ohne den Bahnbetrieb auf den gesunden Strecken zu stören. 
An und für sich sind Systeme, die diese Aufgabe in Kraft- 
verteilungsnetzen in befriedigender Weise lösen, bekannt 
und beschrieben worden. Ihre Wirkungsweise besteht da- 
rin, dass sie den gestörten Netzteil eingrenzen und durch 
die dem Fehlerort zunächst liegenden automatischen Schal- 
ter abtrennen; diese Vorgänge vollziehen sich in einem 
Zeitrauin, für den die von der Störung in Mitleidenschaft 
gezogenen Einrichtungen durch die zunehmende Erwärmung 
noch keinen Schaden nehmen. 

Die Verwendbarkeit dieser Systeme wird jedoch be- 
grenzt durch die Ausdehnung und Gestaltung des Netzes. 
Betrachtet man die Verhältnisse beispielsweise bei dem 
in der Praxis am meisten verbreiteten und am besten 
bekannten Ueberstromschutz-System mit Zeitrelais, so ist 
zu erkennen, dass bei grosser Netzausdehnung zur Gewähr- 
leistung der richtigen Ausschaltung die höchst eingestellte 
Zeit in unerwünschter Weise verlängert werden muss, 
oder dann die einzelnen Zeitabstufungen derart verkleinert 
werden müssen, dass Einstellung und Ueberwachung der 
Apparate bis zur Unmöglichkeit erschwert werden. Diese 
Schwierigkeiten lassen sich wohl überbrücken durch Ver- 
wendung der Differentialschaltung. Dafür treten hier Er- 
wägungen bezüglich Anlage- und Unterhaltungskosten in 
den Vordergrund, sowie die Gefahr von Störungen durch 
die notwendigen Hilfsleitungen längs den zu schützenden 
Leitungsstücken, die die Differentialschaltungen in der 
Regel von der Verwendung ausschliessen. 

Das nachbeschriebene System der Feblerisolierung 
überwindet diese Schwierigkeiten in vollkommener Weise. 
Es umfasst ı8 Fahrleitungsabschnitte, die sich unterschei- 
den in geschlossene Doppel-Fahrleitungen zwischen den 
Stationen und in offene Stations-Fahrleitungsabschnitte. 
Die Zusammenschaltung in den Stationen Zürich bis 
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Sihlbrugg, soweit sie für das neue System in Betracht 
kommen, ist schematisch aus Abb. ı ersichtlich. 

In jeder Station sind die Fahrleitungsabschnitte über 
elektrisch ferngesteuerte Freiluft-Strecken-Oelschalter zu- 
sammenschaltbar, die in einem besonderen Schaltposten 
vereinigt sind. Diese Schaltungsweise erlaubt, irgend einen 
Abschnitt ausser Betrieb zu setzen, ohne die Leitungskon- 
tinuität zu stören. Die Stromlieferung erfolgt von den 
15 kV Sammelschienen des Unterwerkes Sihlbrugg aus, 
über den sogenannten Speisepunktschalter, der mit Maxi- 
malstrom-Momentauslösung versehen ist und bei einem Iso- 
lationsfehler anspricht und auslöst. Nach dem Ansprechen 
wird die Fahrleitungsanlage jedoch nicht vollständig ab- 
geschaltet, sondern sie erhält über den Prüfwiderstand — 
in dem nahezu die volle Betriebspannung aufgezehrt wird 
— den Prüfstrom, dessen Wert im Unterwerk beobachtet 
werden kann, um beim Zurückgehen auf ein bestimmtes 
Mass die Wiedereinschaltung des Speisepunktschalters vor- 
nehmen zu können. Es ist nun die eigentliche Aufgabe 
des Systems der selbsttätigen Fehlerisolierung, die vom 
Fehler behaftete Fahrleitungstrecke aus der Anlage heraus- 
zusuchen und abzutrennen. 

Der Zeitraum, der für die Aufsuchung der gestörten 
Strecke zur Verfügung steht, wird nur begrenzt durch die 
Wärmekapazität des Prüfwiderstandes und durch die Be- 
dingung, dass die Betriebstörung in der Fahrzeit nicht zur 
Auswirkung kommt. Man hat daher keine Rücksicht auf 
die thermische Gefährdung der Streckenschalteinrichtung 
zu nehmen, da diese nur vom Prüfstrom (max. 7,5 A.) 
durchflossen wird. Die erfolgte Abtrennung der gestörten 
Leitungstrecke macht sich bemerkbar durch Verschwinden 
des Prüfstromes und durch Wiedererscheinen der vollen 
Spannung auf den gesunden Fahrleitungstrecken. 

Wirkungsweise. Die selbsttätige Abtrennung wird be- 
sorgt von zwei Elementen pro Station, nämlich zwei Null- 
spannungsrelais und einem elektrisch gesteuerten Schalt- 
regler, die die Gleichstromspannung von einer Akkumula- 
torenbatterie zu 36 Zellen erhalten. Diese Apparate sind 
im Aufnabmegebäude, in der Nähe des Fernsteuerungs- 
Tableau für die Streckenschalter (Abb. 2) montiert. Die 
beiden Nullspannungsrelais werden von zwei Spannungs- 
wandlern ı5000/110 V gespiesen, die an die beiden 
ankommenden Fahrleitungen angeschlossen sind. In Sihl- 
brugg genügt für den gleichen Zweck ein Spannungs- 
wandler. Der Schaltregler wird durch einen keinen 
Gleichstrom-Elektromotor angetrieben. 
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Abb. 1. 
H Station Horgen-Oberdorf, 7 Thalwil, К Kilchberg, W Wollishofen, E Enge, Z Zärich-Hbft., 


A Automatische Apparatur, F Fernateucrungs-Tableau, Z Fahrleitung, 
abschnitt, О Speisepunkt-Schalter, Р Prüfwiderstand. 


Beim Auftreten eines Kurzschlusses schaltet der Speise- 
punktschalter sofort aus und die Fahrnetzanlage wird nabe- 
zu spannungslos; durch Abfallen der Nullspannungsrelais 
werden die Motoren der Schaltregler sämtlicher Stationen 
gleichzeitig in Betrieb gesetzt. Ueber eine. besondere Kon- 
taktanordnung schaltet nun ein Schaltregler, in Zürich be- 
ginnend (vergl. Abb. 1), zuerst den Stations-Fahrleitungs- 
abschnitt 3 aus und wieder ein, hierauf trennt er die bei- 
den in Zürich ankommenden Fahrleitungen 7 und 8 ab, 
in welcher Schaltstellung die betreffenden Streckenschalter 
bis auf weiteres verbleiben. Hierauf folgen die Aus- und 
Wiedereinschaltungen der beiden in Enge abgehenden 
Fahrleitungen ı und 2 des Stations-Fahrleitungsabschnittes 
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3 und die blosse Ausschaltung der ankommenden Fahr- 
leitungen 7 und 8, durch den auf dieser Station vorhan- 
denen Schaltregler. Diese Schalterbetätigungen pflanzen 
sich dann fort und erreichen nach einer gewissen Zeit die 
beiden „abgehenden“ Schalter т und 12 im Unterwerk 
Siblbrugg. Die erwähnten Vorgänge haben zur Folge, dass 
nacheinander jeder Streckenabschnitt während der Dauer 
einer Abschaltung beidseitig vom Netz abgetrennt wird. 
Trifft diese Erscheinung an die mit der Störung behaftete 
Strecke, z. B. zwischen Enge und Wollishofen (Fall I in 
Abb. ı), so verschwindet im Augenblick der Abschaltung 
der Prüfstrom und die Fahrdrahtspannung kehrt wieder 
zurück. Die darauffolgende Anziehung der Nullspannungs- 
relais in Wollishofen hat nun zur Folge, dass jede weitere 
Schalttätigkeit des Schaltreglers sofort unterbrochen wird, 
daher also der „abgehende“ Schalter ı, dessen Ausschal- 
tung das Verschwinden der Störung veranlasste, ausge- 
schaltet bleibt. Die Fahrdrahtspannung teilt sich über 
Schalter 2 in Wollishofen dem „ankommenden“ Schalter 
8 in Enge mit, wobei durch das Wiederanziehen des Null- 
spannungsrelais dieser Streckenschalter wieder eingeschal- 
tet wird, während Schalter 7 der gestörten Strecke zufolge 
Ausbleibens der Spannung nicht wieder einschaltet. Die 
Fahrdrahtspannung pflanzt sich bis Zürich fort, indem sie 
die'durch die vorangegangene Schalttätigkeit ausgeschaltet 
gebliebenen Streckenschalter 7 und 8 in Zürich mittels 
der Nullspannungsrelais selbsttätig wieder einschaltet. In 
den Stationen, die im Augenblick der Rückkehr der 
Spannung von der Schalttätigkeit noch nicht erreicht 
worden sind, wird durch das Wiederanzieben der Null- 
spannungsrelais lediglich die Einwirkung der Schaltregler 
auf die Streckenschalter-Fernsteuerungen verhindert. Dies 
betrifft im angeführten Beispiel die Stationen Kilchberg, 
Thalwil, Horgen-Oberdorf und Sihlbrugg. In Sihlbrugg wird 
ausserdem der Speisepunktschalter mit der Rückkehr der 
Spannung selbsttätig wieder eingeschaltet und damit die 
Anlage wieder betriebsfähig gemacht. Eine gewisse Zeit 
nach: dieser Wiederherstellung: des normalem Zustandes 
kommen die Schaltregler aller sieben Stationen gleichzeitig 
zum Stillstand. Das Endresultat der erwähnten Vorgänge 
ist also das selbsttätige Ausschalten der der Fehlerstelle 
zunächst liegenden Streckenschalter, das durch Signallam- 
pen und akustische Signale angezeigt wird. Die Schaltung 
erlaubt ohne weiteres den Anschluss von Zweiglinien und 
die Fortsetzung zu einem oder mehreren andern Unter- 
werken, sodass alle Unterwerke gemeinsam ein verzweigtes 
Fahrnetz speisen, das aber im Falle eines 
Fehlers in entsprechend viele offene Netz- 
teile aufgetrennt wird. Da nach Auftren- 
nung der Fehler in den gesunden offenen 
Netzteilen verschwindet und diese von 
ihrem Unterwerk aus sofort wieder die 
volle Spannung erhalten, so wird in diesen 
der Betrieb unmittelbar wiederhergestellt, 
während in dem mit dem Fehler behafteten 
Netz der automatische Isoliervorgang 
seinen normalen Verlauf nimmt. 
Gegenüber den bisher bekannten Ueber- 
stromschutz-Systemen ist die Tatsache be- 
merkenswert, dass bei gleicher Schutz- 
wirkung die abzuschaltende Leistung der 
Streckenschalter praktisch Null ist, da diese nur den Prüf- 
strom unterbrechen müssen. Die Kurzschlussleistung wird 
in allen Störungsfällen ausschliesslich durch den Speise- 
punktschalter bewältigt, sodass die Streckenschalter ent- 
sprechend leicht und billig ausfallen. Dieser Vorteil fällt 
vor allem beim Bahnbetrieb in Betracht, weil er erlaubt, 
die Fahrnetzanlage in vermehrter Weise in automatisch 
geschützte Leitungsabschnitte zu unterteilen, als dies bei 
Verwendung von Leistungschaltern der Fall sein würde. 
Von wesentlicher Bedeutung für die richtige Ab- 
schaltung einer gestörten Leitungstrecke ist die Einhaltung 
der Aufeinanderfolge der Schalterbetätigungen von Station 
zu Station. Diese wird dadurch gewährleistet, dass sämt- 
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liche auf die Stationen verteilten Schaltregler miteinander 
synchron laufen, wobei durch entsprechende Einstellung 
der die Fernsteuerungen betätigenden Kontaktsegmente 
dafür gesorgt ist, dass sich die Betätigungen zweier be- 
nachbarten Stationen nicht überdecken. Der Synchronis- 
mus der Schaltregler stellt sich selbsttätig ein, indem jeder 
Schaltregler einmal durch den in allen Stationen absolut 
gleichzeitig auftretenden Spannungsrückgang im Störungs- 
fall in Gang gesetzt, eine ganze Umdrehung der Walze 
zwangsläufig vollzieht, unbekümmert um die weiteren Vor- 
gänge im Netz; dabei ist die Umdrehungszeit sämtlicher 
Schaltregler auf einen konstanten Wert eingestellt, der, 
mit Rücksicht auf die wechselnde Batteriespannung (im 
Mittel 72 V), durch eine Tourenregulier-Vorrichtung über- 
wacht wird. 

Beschreibung der Apparate. Die Abbildung 3 zeigt den 
geöffneten Schaltregler. Oberhalb im Kasten befindet sich 
der Antriebmechanismus mit Drehzahlregulator, während 
im unteren Teil zwei Kontaktwalzen sichtbar sind. Während 
die eine Walze die Betätigungsfolge der fünf Strecken- 
schalter in der betreffenden Station überwacht, dient die 
zweite Walze dazu, den Beginn dieser Betägigung recht- 
zeitig zu veranlassen. Diese Walze vollzieht während 
der Zeit von 46 Sekunden eine Umdrehung im bereits 
erwähnten Sinne. Eine Einstellvorrichtung mit Skala 
erlaubt, den Apparat für irgend welchen Betätigungszeit- 
punkt einzustellen. Die Drehzahl der erst erwähnten Walze 
ist ein Mehrfaches der andern, welche Anordnung erheb- 
liche Vereinfachungen im Aufbau des Schaltreglers bietet. 
Die Schleifkontakte schalten stromlos aus, infolgedessen 
weder Kontaktsegmente noch Finger einem Verschleiss 
unterliegen. Im weiteren sind noch Segmente für Spezial- 
zwecke vorgesehen, auf deren Aufgabe wir noch zurück- 
kommen werden. 

Die zum Schaltregler gehörenden Steuerapparate sind 
im Relaiskasten untergebracht (A in Abb. т), der noch 
einen durch den normalen S. B. B. Wagenschlüssel zu be- 
tätigenden Ausschalter besitzt. Ausserdem ist noch eine 
Meldelampe vorgesehen, die eine Störung in der Fahr- 
netzanlage und das Funktionieren der automatischen Ap- 
paratur anzeigt. Die Relais selbst sind einfache Spannungs- 
relais, deren Kontakte, dank der zweckmässigen Anordnung 
im Schema, ebenfalls nur stromlos öffnen. 

Das Fernsteuerungstableau (F in Abb. ı) umfasst die 
Steuerschalter mit den Ein- und Ausschaltkontakten für die 
Streckenschalter, sowie den roten und den grünen Melde- 
lampen. Im Störungs- 
falle werden die Steuer- 
schalter derart selbst- 
tätig elektrisch verrie- 
gelt, dass die darauf- 
hin einsetzende auto- 
matische Schalttätigkeit 
durch einen allfälligen 
Eingriff des Stations- 
personals nicht gestört 
werden kann. Es ist 
auch Vorsorge getrof- 
fen, dass eine Leitung- 
strecke, die z. B. wegen 
Reparaturen ausgeschal- 
tet ist, von der automa- 
tischen Schalttätigkeit 
nicht berührt wird, wo- 
durch die Gefahr einer 
selbsttätigen Einschal- 
tung der betr. Schalter beseitigt ist. Die einzelnen Kom- 
mandoschalter sind in ihren Stellungen durch eine be- 
sondere Schiene, die nur vom Stationsvorstand freigegeben 
werden kann, verriegelt. Das auf dem Kasten aufmontierte 
Voltmeter kann durch einen seitlich angebrachten Umschalter 
an die Spannung der einen oder andern ankommenden 
Leitungen angelegt werden. Die Anordnungen im Kasten- 
innernsinddurch Aufklappen nach oben zugänglich gemacht. 
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Abb 3. Schaltregler geöffnet. 


Die Streckenschalter sind als Freiluft-Oelschalter für 
24 kV Nennspannung und 600 A Normalstrom gebaut. 
Sie besitzen in den Oelkasten eingebaute Magnetfernan- 
triebe und sind auf Fahrrollen und aus den Schaltposten 
leicht ausfahrbar montiert. 


| Abb. 2. Fernsteuerungstableau für die Stationschalter, 
darüber die Schaltregler. 


Die Abbildungen 4 und 5 zeigen komplette Schalt- 
posten. Nebst den Oelschaltern sind noch ersichtlich die 
notwendigen Trennmesser und Spannungswandler, welch 
letztere durch koronafreie Hochspannungs-Sicherungen ge- 
schützt sind. Diese Sicherungen sind derart angeordnet, 
dass sie mit der für die Trennmesser verwendeten Schalt- 
stange leicht aus den Kontakten gehoben werden können. 

Lieferung und Montage der beschriebenen Apparate 
erfolgten durch die Fabrik elektrischer Apparate Sprecher 
& Schuh A.-G. in Aarau. Die Apparate für selbsttätige 
Fehlerisolierung sind ihr patentrechtlich geschützt. 

Verhalten im Betrieb. In den meisten Fällen ist ein 
Spannungsrückgang im Betrieb die Folge einer vorange- 
gangenen Störung, sei es durch Ueberschlag an einem 
Isolator oder direkten Erdschluss zufolge eines mechani- 
schen Fehlers. Sind die Kurzschlüsse nur intermittierend, 
und zwar nur während höchstens 5 sek, so tritt nirgends 
eine Schalttätigkeit ein; sind es jedoch dauernde Erd- 
schlüsse, wie dies fast immer im Störungsfall vorkommt, 
so tritt die automatische Apparatur im bereits erwähnten 
Sinne in Tätigkeit. In jeder Station lässt sich der Vor- 
gang der Schalttätigkeit am Fernsteuerungstableau leicht 
verfolgen, da die grünen Signallampen abwechslungsweise 
und bei halber Lampenspannung aufleuchten. Die Schalt- 
tätigkeit in einer Station mit fünf Streckenschaltern dauert 
4 sek; die Schalttätigkeit längs der ganzen Strecke 
Sihlbrugg-Zürich wird innert 40 sek vollzogen. Eingehende 
Versuche haben jedoch gezeigt, dass diese Zeit noch auf 
etwa die Hälfte herabgesetzt werden kann, wobei noch 
genügende Sicherheit für richtiges Schalten der beteiligten 
Relais und Streckenschalter vorhanden ist. Im ungünstig- 
sten Fall, d. h., wenn sich der Netz-Fehler beim Unter- 
werk befindet, verstreicht somit eine Zeit von 40 sek, bis 
das Fahrleitungsnetz wieder Strom abgeben kann. Diese 
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Tatsache ist für den Bahnbetrieb nicht ungünstig, da all- 
fällig auf der Strecke sich befindliche Bahnzüge während 
dieses Zeitraums zweifellos durch die lebendige Kraft al- 
lein schon weiterbewegt werden. Für anfahrende Züge ist 
die entsprechende Verspätung ohne Belang. 
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Abb. 5. Apparate eines Schaltpostens auf der Strecke Zürich-Sihlbrugg. 


Es mag noch untersucht werden, wie sich die Wieder- 
herstellung des Betriebzustandes gestaltet, falls sich auf dem 
gesunden Teil der Fahrnetzanlage ein Zug befindet. Trotz- 
dem der Lokomotiv-Hauptschalter Nullspannungs-Verriege- 
lung besitzt, ist der Fall nicht ganz ausgeschlossen, dass 
der Führer versucht, den Schalter wieder einzuschalten, 
zufällig im Augenblick, da die volle Spannung durch Be- 
hebung der Störung über den Prüfwiderstand wieder er- 
scheint. Versuche in dieser Hinsicht auf der Strecke Zug- 
Goldau haben gezeigt, dass der obige Fall sogar in zwei 
Lokomotiven eintreten darf, wobei die Wiederherstellung 
des Betriebzustandes (gekennzeichnet durch Wiederein- 
schaltung der ankommenden Leitungen vermittelst der 
Nullspannungsrelais) anstandslos vor sich geht, da der von 
den beiden Lokomotiven aufgenommene und über den 
Prüfwiderstand geleitete Strom noch keinen derartigen 
Spannungsabfall erzeugt, dass die wieder erscheinende 
Spannung unter das für das Anziehen der Nullspannungs- 
relais notwendige Mass vermindert wird. 

Die besondere Anordnung der Doppel-Fahrleitungen 
und der Stations-Fahrleitungsabschnitte beim Einfahrtsignal 
lässt die Möglichkeit vorhanden erscheinen, dass ein für 
beide Leitungsabschnitte gleichzeitiger Erdschluss auftritt, 
z. B. die Fahrleitung zum Schalter 7 und die Stations- 
leitung 3 (Fall II in Abb. ı). Dieser Möglichkeit trägt die 
automatische Apparatur dadurch Rechnung, dass im Ver- 
laufe einer ersten Betätigungsperiode zunächst die Schalter 
7 und ı ausgeschaltet werden und in der zweiten Periode 
der Stationsabschnitt abgetrennt wird, wodurch die kran- 
ken Netzteile auch in diesem Fall von der gesunden An- 
lage isoliert werden. | 

Eine weitere Kurzschlussmöglichkeit ist gegeben durch 
zufällig gleichzeitige Erdung der beiden benachbarten Fahr- 
leitungen (Fall Ш). In diesem Fall bleiben die beiden 
ankommenden Schalter 7 und 8 trotz Wiedererscheinen 
der Spannung an den Nullspannungsrelais ausgeschaltet, 
Dabei bleibt allerdings der ganze Netzteil jenseits der 
Kurzschlusstelle spannungslos. Die Tatsache, dass damit 
auch gesunde Leitungsabschnitte ausser Betrieb gesetzt 
werden, ist diesmal ohne Belang, da die Stromzuführung 
zu den gesunden Strecken sowieso nicht bewerkstelligt 
werden kann. 

Das Verschwinden der Spannung ist nicht, wie bisher 
angenommen wurde, immer die Folge eines Kurzschlusses. 
Betrachten wir nur den Fall, wo die Gesamtanlage vom 


Unterwerk aus ganz abgeschaltet wird (Speisepunktschalter 
und Prüfwiderstand aus). Dabei werden sich die gleichen 
Betätigungen wie in einem Störungsfall längs der ganzen 
Strecke vollziehen. Nach dem bisher Gesagten ergibt sich 
dann als Endresultat, dass sämtliche Streckenschalter der 
ankommenden Leitungen in Ausschaltstellung ver- 
bleiben, darauf wartend, dass sie beim Wieder- 
erscheinen der Spannung nach der Betriebspause 
durch die Nullspannungsrelais wieder eingeschaltet 
werden. Es zeigt sich jedoch unter Umständen, dass 
während der erwähnten Betriebspause die Fahr- 
leitung nicht absolut spannungslos ist. Es kann 
nämlich der Fall eintreten, dass sich neben der aus- 
geschalteten Fahrleitung eine andere, unter Span- 
nung gesetzte Fahrleitung befindet; dieser Fall trifft 
zu beim Uebergang von einem ausser Betrieb gesetzten 
Speisebezirk in einen im Betrieb sich befindlichen 
und ergibt sich in der Regel als Parallelführung der 
betreffenden Fahrdrähte im Abstande der Doppelspur 
und auf eine durch die Geleiseanlage bestimmte 
Länge. Dabei ist nun zu beachten, dass der unter 
Spannung befindliche Fahrdraht der abgeschalte- 
teten Leitung über das dielektrische Feld eine Span- 
nung influenziert, die abhängt vom Verhältnis der 
Kapazität der beiden Drähte gegeneinander zur 
Kapazität des influenzierten Drahtes gegen Erde. 
Berechnungen und Versuche haben gezeigt, dass auf 
diese Weise auf 5 km Parallelführung etwa 6000 Volt 
Spannung statisch erzeugt werden. Mit Rücksicht auf 
die bevorstehende Elektrifikation der Strecke Thalwil- 
Richterswil und die sich hieraus ergebenden Parallel- 
führungen in Thalwil ist dem Einfluss der erwähnten 
Spannung auf die Nullspannungsrelais dadurch begegnet 
worden, dass die Kapazität der abgeschalteten Fahrleitung 
gegen Erde möglichst gross gehalten wurde. Dies ist 
jedoch nur möglich, nachdem die Fahrleitung auch nach 
der Ausserbetriebsetzung ein zusammenhängendes Stück 
von Sihlbrugg bis Zürich bildet. Es sind daher am Schalt- 
regler die bereits erwähnten zusätzlichen Segmente vor- 
gesehen, die nach Beendigung der Schalttätigkeit oder 
Durchprüfung längs der ganzen Fahrleitungsanlage die 
ankommenden Doppel-Fahrleitungen wieder einschalten. 


Abb. 4. Schaltposten auf der Strecke Zürich-Sihlbrugg der 5. В. В. 


Es sei noch erwähnt, dass die richtige Betriebsweise 
der vorbeschriebenen Apparate auf allen Teilstrecken ein- 
deutig festgestellt wurde durch künstlich erzeugte Kurz- 
schlüsse die man dadurch bewirkte, dass man bei ausge- 
schaltetem Speisepunktschalter die Erdungsstange an die 
Schiene und an den Fahrdraht legte. Inzwischen ist dem 
System mehrfach Gelegenheit geboten worden, seine Auf- 
gabe an wirklich aufgetretenen Kurzschlüssen zu erfüllen. 
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Wettbewerb für eine reformierte Kirche 
in Dietikon. 
(Schluss von Seite 140.) 

Nr. 67. „Limmattal“. Der Verfasser hat sich mit dem Ве: 
bauungsplan nicht befasst, er stellt lediglich die Kirche an die ihr 
zukommende Stelle. Der Zusammenhang zwischen Gebäude und 
dessen Umgebung ist jedoch in schöner Weise gedacht, besonders 
auch inbezug auf die Zugänge. Die Grundrisslösung stellt einen 
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2. Rang (1600 Pri Entwurf Nr. 67. — Arch. Leuenberger & Flückiger, Zürich. — Ostansicht. 


gestreckten, mit zwei Ovalen abgeschlossenen Raum von entspre- 
chender Wirkung dar, was besonders aus dem Längsschnitt hervor- 
geht. Die Disposition der Bestuhlung, der Orgel und der Sänger- 
empore sind anzuerkennen, auch die Eingänge sind gut angelegt. 
Das Unterweisungszimmer liegt unter der Sängerempore und hat 
lediglich eine Verbindung durch eine Treppe mit dem Kirchenraum, 
was als Nachteil festgestellt werden muss. Der äussere Aufbau 
ist klar und bescheiden gehalten. Der gedrückte, kurze Kirchenturm 
ist mit dem Kirchenschiff zusammen im Landschaftsbild richtig 
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Entwurf Nr. 67. — Grundrisse 1 : 600 und Querschnitt 1 : 300. 
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orientiert und gibt eine ansprechende, vorteilhafte Silhouette. Die 
architektonische Detailbehandlung ist formal gut und im einzelnen 
einfach und sympathisch. 


Nr. 14. „Kirche der FHeimat“. Aus dem Situationsplan ist 
ersichtlich, dass der Verfasser in erster Linie klare Verkehrsver- 
hältnisse anzustreben suchte. Dies führte offenbar zur Stellung 
des Turmes mit Eingang nach der Talseite, woraus sich indessen 
der Nachteil der Zweiteilung des Kirchenkôrpers von der Talseite 
gesehen ergibt. Auch bei diesem Projekt zeigt der Kirchengrund- 
riss die übliche Form und lehnt sich damit an 
gute Vorbilder an. Eingānge, Treppen und Vor- 
hallen sind für die praktischen Forderungen 
gut durchgebildet. Die Zugānge zu den Aborten 
wären besser nach dem Treppenhaus verlegt. 
Das Aeussere, besonders die Ansicht nach der 
Bremgartnerstrasse, ist harmonisch und hübsch 
aufgefasst. Das Gleiche ist hinsichtlich des 
Innenraumes festzustellen. Die ganze Bauanlage 
prāsentiert sich als typische Landkirche. 


Da kein Projekt ohne Umarbeitung zur Aus- 
führung empfohlen werden kann, muss von der 
Erteilung eines ersten Preises abgesehen werden. 

Das Preisgericht beschliesst folgende Rang- 
ordnung der Projekte: Nr. 66 und 78 im 1. Rang, 
dann folgen der Reihe nach Nr. 67, 14, 4, 27, 21, 
30, 17, 34, 1, 82. 

Es wird ferner beschlossen, von der verfüg- 
baren Summe von 12000 Fr. einen Betrag von 
7000 Fr. als Preissumme auszusetzen und den 
Rest von 5000 Fr., in Nachachtungen und Weisungen an Subvenienten, 
als Anerkennungspreise zu verwenden. 

Die Preissumme wird folgendermassen verteilt: 
Projekte 66 und 78 1. Rang je 2200 Fr. 
e 67 H? 1600 , 
A 14 ek, 2 1000 „ 
Von der Anerkennungssumme wurden je 550 Fr. den Projekten 
Nr. 4, 27, 21, 30, je 500 Fr. den Projekten Nr. 17, 34, 1, 82 und je 
400 Fr. den Projekten 69 und 70 zugesprochen. 


2. Rang, Entwurf Nr. 67. — Längsschnitt 1 : 600. 


Das Preisgericht beschliesst endlich einstimmig, der evang. 
Kirchen-Baukommission zu empfehlen, sich inbezug auf die Weiter- 
bearbeitung des Kirchenprojektes mit dem Verfasser des Projektes 
Nr. 66 in Verbindung zu setzen. 

[Die Verfasser der prämiierten und mit Anerkennungspreisen 
bedachten Entwürfe haben wir auf Seite 82 (am 11. August й. ];) 
bereits mitgeteilt, sodass wir die lange Liste hier nicht zu wieder- 
holen brauchen. Дед. ] 


Dietikon, den 4. August 1923. 


Das Preisgericht: 


A. Fietz, Architekt, A. Bertier, Architekt, Dekan /. Ganz, 
E. Lips, Präsident der Baukommission. 
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Zum Stammheimer Bildersturm. 
(Vergl. Seite 111/113 vom 1. d. М.) 


In der „N. 7. Z.“ (Nr. 1240 und 1243) rechtfertigt der Orts- 
geistliche, Herr Pfr. О. Farner, den „Stammheimer Standpunkt“; 
dabei fällt am Schlusse auch für uns ein Hieb ab, den wir nicht 
unpariert lassen dürfen. Der Herr Pfarrer druckt aus der „S. В. Z.“ 
ab, was wir (auf Seite 112 unten) zum psychologischen Verständnis 
der Bilder-Uebertünchung der objektiven Berichterstattung beigefügt 
hatten und fährt fort: 

„Dazu eine Feststellung und eine Frage: Wir stellen fest, 
dass, den Zeugentod unserer Vorfahren als Martyrium in Anfüh- 
rungszeichen zu bezeichnen, eine zwanzigfach grössere Gefühls- 
rohheit ist als das Zudecken unserer paar nach fachmännischem 
Urteil als künstlerisch mittelmässig taxierten Kirchenbilder. Und 
wir fragen: gilt es jetzt wirklich, sich über den Standpunkt der 
Reformatoren zu erheben? Sind die Menschen und Sachen (und 
zwar diesseits und jenseits des konfessionellen Trennungsstriches) 
heute schon reif für die Herbeiführung einer höhern Einheit?“ — 

Zur „Feststellung“ sei zunächst bemerkt, dass (1524) die drei 
Stammheimer Bürger dem Gericht der V Alten Orte erst ausgeliefert 
wurden, nachdem diese die Zusicherung gegeben hatten, dass die 
Betreffenden nicht ihres Glaubens wegen, sondern nur wegen des 
Ueberfalls auf Ittingen zur Verantwortung gezogen würden. Man 
wird daher, je nach dem Standpunkt'), die Opfer jener allerdings 
bedenklichen Justiz entweder als Kirchenschänder oder als Märtyrer 
betrachten können. Dass ihre Mitbürger und Glaubensbrüder in 
ihnen die „Märtyrer“ sahen und heute wieder sehen und ehren, 
das und nichts anderes wollten wir mit der Hervorhebung jenes 
Begriffes sagen und wir bedauern, wenn wir hierin missverstanden 
worden sind; eine beleidigende Absicht lag uns ferne. 

1) Die neutrale „5. В. Ze hat nämlich auch katholische Leser ! 


Wettbewerb Reformierte Kirche 
in Dietikon. 
3. Rang (1000 Fr.), Entwurf Nr. 14. 


Veriasser Brenneisen & Isler, Architekten 


in Zürich. 
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Entwurf Nr. 14. Ansicht aus der nordwestlichen Zufahrtstrasse. 


Und auf die „Frage“ des Herrn Pfarrer Farner antworten wir, 
dass wir uns mit ihm hierüber nicht werden verständigen können, 
solange er inbezug auf den Schmuck der reformierten Kirche auf 
seinem dogmatischen Standpunkt beharrt und mit dem Zwingli-Wort 
erklärt: „nicht gefühlsmässig, sondern schriftgemäss müssen solche 
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3. Rang, Entwurf Nr. 14. Lageplan 1 : 3000, darüber N-O-Ansicht 1:600. — Querschnitt 1 : 300, darüber Grundriss und Längsschnitt 1 : 600. 
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Sachen behandelt werden“, im vorliegenden Fall nach dem zweiten 
der Mosaischen 10 Gebote, auf das sich Zwingli berufen habe: „Du 
sollt nit bilder machen noch haben!“ Die Reformation hatte aber 
nicht nur die Bilder, sondern auch Orgel und Gemeindegesang, 
also jegliche Einwirkung der Kunst auf die Sinne aus der Kirche 
verbannt, in der hinfort allein der Geist durch den Mund des Pre- 
digers wirken sollte, Warum ist man hierin nicht konsequent 
geblieben, auch in Stammheim nicht? Warum soll die Musik das 
Gemüt des Andächtigen erbauen dürfen, nicht aber die Malerei, 
deren Erzeugnisse Herr Pfarrer Farner (wie einst Moses das goldene 
Kalb!) als ,Kilchengôtzen“ verdammt? — 

Im allgemeinen lieben die Menschen die Form mehr als den 
Geist; denn die Form ist Ruhe, der Geist aber ist Unruhe. Gewiss 
erbaut auch uns eine wirklich geistvolle Predigt mehr als der blosse 
Stimmungsgehalt kirchlicher Kunstformen; aber wir vermögen in 
diesen nicht einen störenden Gegensatz zu jenem zu erblicken, im 
Gegenteil. Dass dies in weiten Kreisen so empfunden wird, dafür 
zeugt die vermehrte Heranziehung der Kunst gerade im reformierten 
Gottesdienst, dafür zeugt im besondern auch das grosse Interesse 
der Architektenschaft für die kirchlichen Bauten. Ein Ausfluss 
eigener Anteilnahme an diesem so aktuellen baukünstlerischen 
Problem unserer Zeit ist der sehr grosse Raum, den die „S. В. Z.“ 
der Erörterung der Reformierten Kirche und des Kirchgemeinde- 
hauses zur Verfügung stellt. Und dass es sich dabei, wie unsere 
Leser wissen, gerade um das ernste Suchen nach einer diskreten, 
sinngemäss reformierten Kirchenbaukunst handelt, im ausgespro- 
chenen Gegensatz zur glänzenden Prachtentfaltung der katholischen 
Kirche, das geht ja gerade aus dem, unserm Stammheimer Bericht 
auf Seite 113 folgenden Artikel „Zum Problem der Reformierten 
Kirche“ hervor. Wir pflegen dieses Gebiet mit besonderer Liebe in 
der Meinung, damit der Kirchlichkeit selbst, genauer gesagt, einer 
zeitgemässen, allerdings nicht am Buchstaben dieser oder jener 
Bibelübersetzung klebenden Religiosität überhaupt, als dem schliess- 
lich entscheidenden Kulturfaktor zu dienen. Vielleicht sieht auch 
Herr Pfr. Farner ein, dass solche Gesinnung mit der im Falle Stamm- 
heim uns zugemuteten „Gefühlsrohheit“ nicht wohl vereinbar ist. 

éd 


Luftschiffhallen aus Eisenbeton in Villeneuve-Orly. 


Ueber den Bau von zwei Luftschiffhallen aus Eisenbeton, die 
gegenwärtig auf dem Flugplatz Villeneuve-Orly südlich Paris erstellt 
werden, berichtet die Zeitschrift „La Science et la Vie“. Jede dieser 
Hallen hat die beträchtlichen Ausmasse von 300 m Länge, 59 m 
lichter Höhe und 91 m Spannweite an der Basis. Der Querschnitt 
des Bogens wurde zwecks Erzielung eines möglichst grossen Träg- 
heitsmomentes bei geringstem Materialaufwand aus Zores-förmigen 
Elementen ausgebildet von je 7,5 m Länge und 5,45 m Breite (Abb. 
і und 2). Jede Halle setzt sich somit aus 40 einzelnen Bogen von 
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Abb. 1. 
der 59 m hohen Eisenbeton-Luftschiffhallen 
in Villeneuve-Orly bei Paris. 


Modell-Ansicht 


Zores-förmigem Querschnitt zusammen. Die Dicke der Schenkel 
eines Elementes nimmt von 15,5 cm am Fusse auf 9 cm am Scheitel 
des Gewölbes ab. Die entsprechenden Stärken für den Teil parallel 
zur Längsaxe des Gebäudes sind 34,5 bezw. 20 cm. Das Gewölbe 
ruht beiderseits auf einer Eisenbetonplatte von 1 m Dicke und 
7,85 m Breite. 


Abb. 5. Seitenansicht der Schalung eines Bogenelements 
mit aufgesetzten und seitlichen Hub-Derrick-Gerüsten. 


Beim Bau wurde in der Weise vorgegangen, dass zuerst auf 
jeder Seite das unterste Stück des Bogenschenkels bis zu einer 
Höhe von 17 m auf die ganze Hallenlänge errichtet wurde (Abb. 3). 
Ein Gerüst, das auf einer Eisenbetonplatte aufruhte und sowohl in 
der Längs- als in der Querrichtung verschoben werden konnte, trug 
dabei die ganze innere Schalung eines 17 m hohen Elementes. Die 
äussere Schalung wurde nach dem Verlegen der Eisen mit Hilfe 
eines Derrick vom oberen Ende des Gerüstes aus an Ort und 
Stelle versetzt. Nach dem Abbinden wurde sie auf die gleiche 
Weise wieder entfernt und das Gerüst mit der ganzen inneren 
Schalung bis zum nächsten Element, d. h. um 7,5 m verschoben. 


Der Lehrbogen für den übrigen Teil des Gewölbes, der noch 
80 m weit spannt, wurde aus drei Stücken auf dem Boden her- 
gestellt, nämlich aus zwei Bogenschenkeln (Abb. 3) von је 45! 
und einem Mittelstück von 30 t Gewicht. Nach dem Hochrichten 
der Schenkel in ihre endgültige Neigung (Abb. 4) konnte das Mittel- 
stück mit Kabeln an ihrem oberen Ende aufgehängt und mit Winden 


Abb. 3. Aufrichten eines Lehrbogenschenkels für die Schalung; links ein Paar Hubböcke. 
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hochgezogen werden, worauf, nach gehöriger Verspannung durch 
Seile, die provisorischen Stützen entfernt wurden. Das Auflager 
der Schenkel dieses Lehrbogens besteht aus einem Eisenbeton- 
balken. In gehobener Stellung ruht der Bogen auf zwei Eisenbeton- 
böcken, die durch eine Plattform aus Eisenbeton miteinander fest 
verbunden sind; diese ihrerseits ist auf Rollen montiert und kann 
in der Längsrichtung 
verschoben werden. Die 
Eisenbetonböcke tra- 
gen hydraulische Pres- 
sen, auf deren Kolben 
die in Nuten der Auf- 
lagerböcke (siehe Ab- 
bildung 3, links) ge- 
führten Enden des Auf- 
lagerbalkens aufruhen 
und die zum Heben des 
Lehrbogens in seine 
endgültige Lage, 11 m 
über Boden, sowie zu 
dessen Absenken mit- 
samt der innern Scha- 
lung dienen. Nach 
vollendeter Веќопіе- 
rung eines Elementes 
wird das Gerüst um 
7,5 m bis zum nächsten 
Bogenelement verscho- 
ben (Abb. 6). Zum 
Verlegen der Eisen und 
der äusseren Schalung 
dienen eine Anzahl 
Derricks, die etwa 50 bis 60 m über dem Boden auf dem Lehr- 
gerüst aufruhen bezw. seitlich an ihm befestigt sind (Abb. 5). 

Für den Bau jeder der beiden Hallen sind 11 000 т" Beton 
und 580 Tonnen Rundeisen erforderlich; zu ihrer Beleuchtung dienen 
je 3800 m? Glasfenster (vergl. Abb. 1). Р.Р. М. 


Schweizerischer Elektrotechnischer Verein. 


Der Einladung der Zentralschweizerischen Kraftwerke, des 
Elektrizitätswerkes Altdorf und des Elektrizitätswerkes Schwyz 
Folge leistend, hielten der Schweizerische Elektrotechnische Verein 
(S. E. У.) und der ihm angegliederte Verband schweizerischer Elektri- 
zitätswerke (У. 5. E.) ihre diesjährigen ordentlichen Generalversamm- 
lungen am 1. und 2. September in Brunnen ab. Wie gewohnt 
wurde die Tagung durch die Generalversammlung des У, 5. E 
eingeleitet, die am Samstag Nachmittag unter der Leitung des 
Präsidenten, Direktor F. Ringwald, im Rekreationssaal des Töchter- 


Abb. 4. Aufziehen des Lehrbogen-Scheitelstückes zwischen den aufgerichteten Bogenschenkeln. 
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Abb. 6. Erstes Eisenbeten-Bogenelement (Masstzb etwa 1: 1000), dahinter das zwischen den 
Hubböcken abgelassene und verschobene Lehrgeräst ; vorn Schalungsteile, 
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Instituts Ingenbohl (Theresianum) abgehalten wurde. Von den zur 
Behandlung gelangten geschäftlichen Traktanden erwähnen wir die 
Wiederwahl der statutarisch aus dem Vorstand austretenden Mit- 
gliedern Dr. B. Bauer (Bern), Dr. E. Fehr (Zürich) und A. de Mont- 
mollin (Lausanne) und die Herabsetzung der letztes Jahr erhöhten 
Mitgliederbeiträge auf ihren früheren Betrag. Hierauf sprach Ingenieur 
M. A. Odermatt, von 
derFirma Brown Boveri 
& Cie., Baden, in ein- 
stündigem  Vortrage 
über „Gleichrichter-An- 
lagen“, wobei er so- 
wohl auf das Prinzip, 
als auch auf die Kon- 
struktion und die An- 
wendung dieser Appa- 
rate eingehend berich- 
tete. Von der raschen 
Verbreitung der BBC- 
Grossgleichrichter in 
den letzten Jahren zeugt 
die hohe Zahl von 230 
bisher in Betrieb oder 
in Ausführung befind- 
lichen Anlagen mit 
einer Gesamtleistung 
von 140000 kW. — Auf 
den Vortrag folgte als 
letztes Traktandum die 
übliche Erteilung von 
Anerkennungs - Diplo- 
men an die Beamten, 
Angestellten und Arbeiter von Elektriztätswerken, die seit 25 Jahren 
bei der gleichen Unternehmung im Dienste sind; von den 59 für 
diese Ehrung in Betracht kommenden waren 38 erschienen. 
Abends fand im „Waldstätterhof“ das offizielle Bankett des 
У. S. E. statt. Nach der Begrüssungsrede des Präsidenten F. Ring- 
wald überbrachte Landesstatthalter К. von Weber den Willkommens- 
gruss der Regierung. Er wies u. a. darauf hin, wie die Wasser- 
kräfte des kleinen Kantons Schwyz in den letzten Jahren zu einem 
begehrten Objekt geworden seien. Dass die Schwyzer diesen Be- 
strebungen gegenüber eine gewisse Zurückhaltung zeigen, sei ohne 
weiteres verständlich, wenn man bedenke, wie viele Heimwesen 
den verschiedenen im Bau befindlichen oder projektierten Kraftwerken 
zum Opfer fallen werden. Nach ihm sprachen Stadtrat Mayer aus 
Stettin im Namen der deutschen „Vereinigung der Elektrizitätswerke“ 
und Direktor Dr. E Tissot im Namen des S. E.V. Auf das Bankett 
folgte ein gemeinsamer Unterhaltungsabend mit den bereits ein- 
getroffenen Mitgliedern des S. E.V. Für die Unterhaltung sorgten 


eens | бн j 
W Aussen - Schatung — 4 


© 


Abb. 2. Schematischer Schnitt. 


das Luzerner Männerquartett durch vortreff- 
liche Gesangsvorträge sowie der unsern 
С. E. P.-Kollegen von der Luzerner Versamm- 
lung in guter Erinnerung gebliebene Kollege 
A. Derrer durch allerlei wohlgelungene Pro- 
duktionen. Einige Verse seiner ausgezeich- 
neten satyrischen „Schnitzelbank“ verdienten 
u.a. im Archiv der Kommission für Ausfuhr 
elektrischer Energie aufbewahrt zu werden. 

Der Sonntag Vormittag war der Versamm- 
lung des S. E. У. gewidmet, die wiederum im 
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Theresianum Ingenbohl unter der Leitung des Vereinspräsidenten, 
Dr. Ed. Tissot (Basel), abgehalten wurde. 

Seit der letztjährigen ordentlichen Generalversammlung іп 
Arosa (vergl. den bezügl. Bericht in Band 80, Seite 19, 8. Juli 1922) 
hat der Verein eine ausserordentliche Generalversammlung am 
16. Dezember 1922 und eine Diskussionsversammlung am 8. April 1923, 
beide in Olten, abgehalten. Dem im Mat Bulletin des Vereins 
bereits gedruckt vorliegenden Bericht des Vorstandes über das 
Geschäftsjahr 1922, dem die Versammlung seine Genehmigung er- 
teilte, entnehmen wir, dass die Mitgliederzahl des Vereins während 
dieser Periode von 1656 auf 1709 zugenommen hat. Seit der letzten 
Jahresversammlung hat der Verein 10 Mitglieder durch den Tod 
verloren, und zwar Ing. A. Aichele (Baden), Betriebsleiter A. Benoit 
(Gland), Ing. L. Kürsteiner (Zürich), Direktor Dr. P. Miescher, Ing. 
(Basel), Direktor P. Mieg, Ing. (Kaiseraugst), Prof. G. Narutowicz, 
ing., Staatspräsident (Warschau), Betriebsingenieur L Petitpierre 
(Ferrette, Ht.-Rhin), Ing. D. de Rham (Zürich), Prof. Dr. A. Tobler 
(Zürich) und Obering. R. Weber (Zürich). 

Die Abrechnung des Vereins für das Jahr 1922 schliesst mit 
einem Einnahmen-Ueberschuss von 3228 Fr., die Betriebsrechnung 
des Vereinsgebäudes mit einem solchen von 3145 Fr. ab, die je auf 
neue Rechnung vorgetragen werden. Die Betriebsrechnung der 
Technischen Prüfanstalten (vergl. April- Bulletin) weist dagegen 
bei 432400 Fr. Einnahmen und 461200 Pr. Ausgaben einen Rück- 
schlag im Betrage von 28800 Fr. auf, der sich ergibt aus 5000 Fr. 
Mehreinnahmen beim Starkstrom-Inspektorat, 21900 Fr. Mehraus- 
gaben bei der Materialprüfungsanstalt und 11900 Fr. Mehrausgaben 
bei der Eichstätte. Das Starkstrom-Inspektorat hat als Vereins- 
Inspektorat bei Elektrizitätswerken 479 (1921: 515; 1920: 447) und 
bei Einzelanlagen 509 (468 bezw. 519) Inspektionen vorgenommen, 
Ueber seine Tätigkeit als eidgenössische Kontrollstelle wurde bereits 
an anderer Stelle berichtet (vergl. S. 95 ds. Bandes, 18. Aug. 1923). 
Bei der Materialprüfungsanstalt belief sich die Anzahl der vor- 
genommenen Prüfungen auf 6183 (1921: 6016; 1920: 7148), bei der 
Eichstätte die Anzahl der Eichungen aut 5017 (1921: 4672; 1920: 6086) 


Von den Arbeiten des Vereins ist in erster Linie die endgültige 
Pestsetzung der Normen für Spannungen und Spannungsprüfungen 
zu erwähnen. Hierüber ist an anderer Stelle bereits berichtet wor- 
den (vergl. Seite 172 letzten Bandes, 7. April 1923, und Seite 131 
von Nr. 10, 8. September 1923). | 

Ueber die Tätigkeit der verschiedenen Kommissionen des 
S. Е, V. ist folgendes zu erwähnen: Das Comité Electrotechnique 
Suisse, das Landeskomite der „Commission Electrotechnique Inter- 
nationale” (С. E. I.) trat am 13. November zusammen zur Vorberei- 
tung für die darauffolgenden, nach Genf eingeladenen Sitzungen von 
Souscomités der С. EL Ein kurzer Bericht über diese Sitzungen, 
die die Wiederaufnahme der durch den Krieg unterbrochenen Be- 
ziehungen zwischen den Delegierten sämtlicher Länder bedeutet, 
ist in Band 80, S. 287, (23. Dezember 1922) erschienen. Das Comité 
Suisse de l’Eclairage, das Landeskomitee der „Commission Inter- 
nationale de l’Eclairage“ (С. I. Е.) hat am 21. Dezember 1922 in Bern 
seine konstituierende Versammlung abgehalten. Ausser dem S. E.V. 
sind in diesem Komitee der V. S. E., das Eidg. Amt für Mass und 
Gewicht und der S. I. A. (durch Arch. F. Fulpius und Masch.-Ing. 
H. Zollikofer) vertreten. Die Kommission für Bfldungsfragen hat 
im Berichtjahre ihre Arbeit ruhen lassen; inzwischen hat sie aber 
ein „Regulativ betreffend die Vermittlung der praktischen Ausbil- 
dung zukünftiger Elektroingenieure und Elektrotechniker durch den 
S. Р. V.“ aufgestellt (vergl. August-Bulletin), Diese Vermittlung 
wird mit dem 1. Januar 1924 beginnen. Die Kommission für Gebäude- 
Blitzschutz hat die im Vorjahr begonnene Revision der Normen vom 
Jahre 1917 weitergeführt und im Laufe des Jahres 1923 zum Ab- 
schluss gebracht. Die im Juli-Bulletin veröffentlichten „Leitsätze 
betr. Erstellung und Instandhaltung von Gebäude-Blitzschutzvorrich- 
tungen“ wurden von der Versammlung genehmigt. Von den vom 
S. E. V. und vom V. S. E. gemeinsam bestellten Kommissionen, über 
deren Arbeit der Bericht des Generalsekretärs Ing. F. Largiadèr 
Auskunft gibt, hat die Kommission für Wärmeanwendungen keine 
Sitzung abgehalten. Von der Kommission für Hochspannungs- 
apparate, Brand- und Ueberspannungsschutz hat sich die Gruppe C 
(für Ueberspannungsschutz) in drei Sitzungen mit der Revision der 
aus dem Jahre 1916 stammenden Leitsätze für den Schutz elektri- 
scher Anlagen befasst. Der neue Entwurf für eine „Wegleitung für 
den Schutz von Wechselstromanlagen gegen Ueberspannungen“ 
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konnte bereits im Juni-Bulletin des Vereins den Mitgliedern bekannt- 
gegeben werden. Er wurde von der Versammlung ohne Diskussion 
genehmigt. Bezüglich näherer Einzelheiten dieser neuen „Weg- 
leitung“ verweisen wir auf die Ausführungen des Präsidenten der 
betreffenden Kommissionsgruppe, Prof. Dr. W. Kummer, aut Seite 136 
letzter Nummer. Die von der Korrosions-Kommission aufgestellten 
„Leitsätze betr. Schutzmassnahmen zur Verminderung der Korrosion 
an Rohren und Kabeln durch Erdströme elektrischer Bahnen“ sind 
von der ausserordentlichen Generalversammlung vom 16. Dezember 
gutgeheissen worden. Seither sind sie auch von der Frühjahrs- 
Konferenz des Verbandes Schweizerischer Sekundärbahnen und, am 
8. September, von der Generalversammlung des Schweizerischen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern ratifiziert worden, sodass 
diese Angelegenheit nunmehr erledigt ist. Als permanente Kontroll- 
stelle, die die vorgesehenen periodischen Untersuchungen an den 
Strassenbahnnetzen und den unterirdisch verlegten Leitungen vor- 
zunehmen hat, wird das Generalsekretariat des S. E. V. bestimmt. 
Die vier Gruppen der Kommission für die Revision der Bundes- 
vorschriften sind mit ihren Arbeiten gegenwärtig soweit vor- 
geschritten, dass voraussichtlich noch im Laufe dieses Jahres der 
Entwurf der Gesamtkommission der Verwaltungskommission des 
S.E.V. und У, S. E. vorgelegt werden kann, der ihn dann an den Bundes- 
rat leiten wird. Wertvolles Material haben die Mastfundament- 
Versuche geliefert. Was endlich die Kommission für Drähte, Kabel 
und Isoliermaterial anbetrifft, so konnte diese im Berichtjahre 
wegen Krankheit ihres Präsidenten ihre Arbeiten nicht weiterführen. 


Bei den statutarisch vorzunehmenden Ersatzwahlen in den 
Vorstand wurden die bisherigen Mitglieder Ing. A. Calame (Baden), 
Ing. Dr. K. Sulzberger (Zürich) und Direktor A. Zaruski (St. Gallen) 
wiedergewählt. Die Mitgliederbeiträge wurden auf der gleichen 
Höhe gelassen wie für das Vorjahr. 


Als Ort der nächstjährigen Generalversammlung wurde Sitten 
bezw. Siders bestimmt; für 1925 liegt eine Einladung nach 
Lausanne vor. 

Da dank der schneidigen Leitung des Präsidenten und der 
Widerspruchslosigkeit der Versammlung die 21 vorliegenden Trak- 
Landen in: каит 40 Minuten erledigt waren, blieb noch genügend 
Zeit zur Besichtigung des umfangreichen Gebäudes des Theresia 
num übrig. Eine ausführliche Beschreibung des nach den Plänen 
von Architekt G. Doppler, Basel, erstellten Neubaues (vergl. Bd. 69, 
Seite 269 und 286, 16. bis 23. Juni 1917) ist seinerzeit in der Bau- 
zeitung erschienen'), sodass wir hier nicht näher darauf einzu- 
gehen brauchen. Andere Teilnehmer zogen einen Abstecher nach 
Schwyz vor, um den im dortigen Archivturm beim Rathaus auf- 
bewahrten Bundesbrief von 1291 sowie andere wertvolle historische 
Dokumente zu besichtigen. 

Für den Nachmittag war eine Seefahrt vorgesehen, verbunden 
mit Festakt auf dem Rütli, dessen Kernpunkt eine patriotische An- 
sprache von Herrn a. Landammann A. Büeler-Auf der Maur, alt 
Nationalratspräsident, in Schwyz, bildete. Am Abend vereinigten 
sich wieder die Teilnehmer, mit den Damen gegen 400 Personen, 
im ,Waldstätterhof" zum offiziellen Bankett des S. E. V. Die bei 
diesem Anlass vom Präsidenten Dr. Ed. Tissot gehaltene inhaltvolle 
Rede, deren Ausgangspunkt der obenerwähnte Bundesbrief von 1291 
bildete, reihte sich in würdiger Weise an die am Nachmittag аи 
dem Rütli genossene. Weiter sprachen Oberingenieur R. Dubs als 
Vertreter des 5.1. А. und der С. E. P., gleichzeitig auch für den 
Schweizer. Wasserwirtschaftsverband und den Schweizer. Verein von 
Gas- und Wasserfachmännern, ferner Direktor A. Nizzola, Baden, im 
Namen der Associazione Elettrotecnica Italiana. Nach dem Nacht- 
essen begab sich die ganze Gesellschaft auf den See, um die zu 
ihren Ehren veranstaltete venetianische Nacht mit Feuerwerk sowie 
lebenden Bildern des Turnvereins Brunnen zu bewundern. Tanz 
im Kursaal und im „Waldstätterhof“ bildete den Abschluss des 
zweiten Tages, bezw. den Uebergang zum dritten. 


Das Programm für den Montag Vormittag, das sich leider 
bei Regenwetter abwickelte, sah u. a. die Besichtigung der Kraft- 
werke Amsteg oder Arniberg, der Zementfabrik Hürlimann in 
Brunnen sowie der Kabelfabrik in Altdorf vor; am Nachmittag 
begab sich die noch 150 Personen zählende Gesellschaft auf den 
Seelisberg und nach dem Seelisbergersee, wo das projektierte Kraft- 
werk mit Stauanlage erläutert wurde. G. 2. 


1) Die eine dieser Nummern ist leider vergriffen. Red. 
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Miscellanea. 


Ausbau des Hafens von Algier. Im Verlauf des Jahres 1922 
wurden vom Generalgouverneur von Algier die Arbeiten für den 
Ausbau des Hafens von Algier, im Betrage von 120 Millionen franz. 
Franken, zum Wettbewerb ausgeschrieben. Diese bedeutenden 
Arbeiten umfassen: 1. Die Verlängerung um 1530 m des Aussen- 
hafendammes, in Wassertiefen bis zu 23 m. 2. Die Ausführung von 
Quaimauern in einer Gesamtlänge von 5200 m für das neue „Bassin 
Mustapha“ mit Fundationstieten von 5 bis 12 m unter Wasserspiegel. 
3. Die zur Vertiefung der Hafenbecken notwendigen Baggerungen 
und Felssprengungen, 6,2 Mill. m? Auffüllung hinter den Quaimauern, 
zudem einige weniger bedeutende Arbeiten, wie die Ausführung 
von Nebenhafendämmen, einer Schulterwehr, den Abbruch eines 
bestehenden Hafendammes usw. 

Die Vorschläge der Bewerbenden beschränkten sich nicht 
nur auf eine Preisofferte, sondern mussten auch noch Aufschluss 
geben über den gesamten Arbeitsvorgang mit den dazugehörigen 
Installationen und die Bauzeit. Den Konkurrenten war freigestellt, 
ein oder mehrere Projekte einzureichen. Auf Vorschlag der zu- 
ständigen Kommission konnten für zwei Projekte, die ausser dem zur 
Ausführung kommenden Entwurf als die besten beurteilt würden, 
zwei Preise von höchstens 60000 und 40000 Fr. zuerkannt werden. 

Von 45 Unternehmungen, sowohl französischen, als auch 
fremden, die sich zur Konkurrenz gemeldet hatten, liess die Bau- 
leitung nur 27 zu. Die zahlreichen eingereichten Projekte, von 
denen mehrere als sehr interessant und ausserordentlich gut aus- 
gearbeitet bezeichnet werden können, enthielten alle möglichen 
Vorschläge, die mit den gegebenen örtlichen Verhältnissen vereinbar 
waren, wobei alle erdenklichen Bauweisen, von den althergebrachten, 
die Mauern und Dämme aus aufgeschichteten künstlichen Blöcken 
zu erstellen, bis zu den modernsten, der Konstruktion grosser 
Kasten aus armiertem Beton, zur Anwendung kamen. 

Auf Vorschlag der mit der Beurteilung des Wettbewerbes 
beauftragten Spezialkommission entschied sich der Generalgouver- 
neur von Algier mit Beschluss vom 13. März 1923 zur Ausführung 
des von den Firmen Schneider, Hersent und Dayd& gemeinsam 
eingereichten Projektes (ohne Geldpreis). 

Den ersten Anerkennungspreis von 60000 Fr. erhielt das 
Projekt der „Entreprises de Grands Travaux Hydrauliques in Paris, 
Concessionnaire exclusif de la Société Anonyme Conrad Zschokke“. 
Diese Unternehmung beendigte vor kurzem im Hafen von Marseille 
die Arbeiten für das ,Bassin du Président Wilson“, wobei die gleiche 
Bauweise, die sie in ihrem Projekt für den Hafen von Algier vor- 
gesehen hatte, zur Anwendung gekommen war, nämlich die Kon- 
struktion von Kasten aus armiertem Beton von 30 m Länge, 7,5 m 
Breite und 12,6 m Höhe, die, in einem Trockendock erstellt, schwim- 
mend an Ort und Stelle gebracht und auf vorgängig mit Hilfe von 
Taucherglocken ausgeführte Fundationen abgesenkt werden). 

Ein zweiter Preis von 40000 Fr. entfiel auf das Projekt von 
Monod & Guillain in Paris. 


Grossgüterwagen-Entwürfe der deutschen Reichsbahn. 
Durch die ausserordentliche Steigerung der Selbstkosten entstanden 
schon vor längerer Zeit Wagentypen mit einem Ladegewicht von 
50 t Kohlen bezw. 40 t Koks und Selbst-Entiadevorrichtung. Natür. 
lich verlangen so schwere Betriebsmittel auch einen entsprechend 
schweren Oberbau. Zurzeit beträgt der in Deutschland auf den 
Hauptstrecken zugelassene Raddruck 10 t, er soll aber künftig durch 
Verwendung stärkerer Schienen und Anpassung der neuen Brücken 
auf 12,5 t gebracht werden. 

Diese Grossgüterwagen kommen in erster Linie für Massen- 
güter, die zugleich auch Schüttgüter sind (Kohlen, Koks, Erz, Sand, 
Kies usw.), in Frage, wobei nur noch Selbstentladung in Frage 
kommen kann. Ausser reinen Selbstentiadern mit feststehendem, 
satteldachförmigem Boden sind, wie wir „Ind. u. Techn.“ entnehmen, 
namentlich zur Erprobung für den späteren freizügigen Verkehr, 
auch Flachboden-Seibstentlader entworfen worden, die entweder für 
Schüttgüter oder als gewöhnliche Güterwagen mit ebenem Boden 
fur andere Güter verwendet werden können. Dabei haben sich 
zwei verschiedene Typen herausgebildet, Indem bei der einen Bau- 
art der satteldachförmige Boden vor der Beladung mit Schüttgütern 
a) Näheres hierüber siche Prof. Dr. C. Zschokke, „Die Hafenanlagen an der 


See* in Band 68 (Aug. Sept. 1916), besonders betr. Dieppe (Seite 93) und Marseille 
(Seite 103). Auch als Sonderdruck erhältlich. 
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aufgerichtet und vor der Beladung mit andern Gütern wieder zurück- 
gelegt werden muss, während der Boden bei der zweiten Bauart 
bei der Belastung in jedem Fall eben bleibt. Gestützt auf die Er- 
gebnisse der Versuche im Dauerbetrieb soll die künftige Einheits- 
Bauart mit zwei Abarten, dem reinen 50 t Seibstentlader für feste 
Pendelzüge des Grossmassenverkehrs, und dem freizügigen 50t Flach- 
boden-Selbstentlader für allgemeine Verwendung, festgelegt werden. 

Zur Verminderung des Zugswiderstandes, zur Oelersparnis 
und vor allem zur Sicherstellung der Schmierung unter Ausschal- 
tung der Handschmierung auf der Strecke, sollen hier neuerdings 
eingehende Versuche mit Rollen- und Kugellagern an Stelle von 
Gleitlagern ausgeführt werden. Es soll versucht werden, ein Lager 
zu bauen, das drei Jahre lang, d. і. von einer Untersuchung in einer 
Hauptwerkstätte bis zur nächsten Untersuchung laufen kann, ohne 
einer Zwischenschmierung zu bedürfen. Zur Aufstellung eines Ver- 
gleiches über die Brauchbarkeit und die Wirtschaftlichkeit von 
Kugel- und Rollenlagern gegenüber Gleitlagern lässt die Reichsbahn- 
verwaltung nunmehr einen Pendelzug aus 20 t-Wagen bauen, der 
nur mit Kugel- und Rollenlagern ausgerüstet ist und in zweitägigem 
Umlauf mit einem gleichen Pendelzug mit Gleitlagern auf der glei- 
chen Strecke und mit gleicher Belastung laufen wird, wobei in 
einem längern Zeitabschnitt alle Betriebs- und Unterhaltungskosten 
genau ermittelt werden sollen. | y. 

Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen. Der 
Bundesrat hat sich mit der Frage der von der Berner Regierung 
gewünschten Erweiterung des Programms fūr die beschleunigte 
Elektrifikation ') befasst. Die 5. В. В. erklären sich nur im Hin- 
blick darauf, dass ganz ausserordentliche Verhältnisse vorliegen, 
bereit, in dieses Programm die Strecke Bern-Delsberg aufzunehmen. 
Die Verwaltung zieht dabei in besondere Erwägung, dass die 
Strecken Bern-Zollikofen und Biel-Lengnau mit Einschluss des 
Bahnbofes Biel ohnehin bis zum Jahre 1928 für die Elektrifikation 
vorgesehen sind und dass der Umbau auf Eiektrifikation des Teil- 
stückes Lengnau-Münster der Lötschbergbahn zufällt, sodass die 
Mehrbelastung des Elektrifikations-Programmes der $. В. В. sich 
beschränkt auf die beiden Teilstrecken Zollikofen-Biel und Münster- 
Delsberg (zusammen „etwa 39 km). Ferner kommt für die S. B. B, 
in Betracht, dass die Linie Bern-Biel, als Vorortverkehr der Stadt 
Bern dienend, zu einem der frequentiertesten Teile des Bundesbahn- 
netzes gehört. Der Bundesrat hat diesem Vorschlag der Bundes- 
bahnen zugestimmt; eine weitere Ausdehnung des beschleunigten 
Elektrilikations-Programmes muss er dagegen bestimmt ablehnen. 
Es dürfte dies in Anbetracht des verhältnismässig geringen Verkehrs 
auch der Fall sein gegenüber dem neuerdings geäusserten Wunsche 
um Beschleunigung der Elektrifikation der Strecke Schaffhausen- 
Eglisau-Zürich. 

Schweizer. Mustermesse in Basel. Nachdem die bisher 
benützten provisorischen Messehallen auf dem Gelände des ehem. 
Bad. Bahnhofs am 16. 4. M. einem Brande zum Opfer gefallen sind, 
hat der Vorstand der Schweizer. Mustermesse noch gleichen Tages · 
zuhanden des Verwaltungsrates beschlossen, mit dem Wiederaufbau 
sofort zu beginnen. Wie erinnerlich, Несеп für ein ständiges Mess. 
gebäude bereits Pläne von Architekt H. Herter in Zürich vor, 
die auf dem bisherigen Areal ein Verwaltungsgebäude mit 90 m 
Frontlänge und 18 m Gesimshöhe vorsehen. Dahinter werden sich 
in der Hauptsache zweigeschossige, massive Hallenbauten bis auf 
eine Gesamttiefe von etwa 240 m erstrecken. Da im bisherigen 
Entwurf die Wiederverwendung einzelner Teile der alten Hallen be- 
absichtigt war, welche hemmende Beeinflussung des Entwurfs nun- 
mehr entfällt, wird dieser noch etwelche Umarbeitung und Verbes. 
serung erfahren. Immerhin wird dadurch keine Verzögerung ent- 
stehen und es wird auf alle Fälle die nächstjährige Mustermesse 
abgehalten werden, und zwar spätestens in der zweiten Hälfte Mai. 
Angesichts der bewährten und bekannten Tatkraft, mit der Basel 
seine Dinge betreibt, ist am guten Gelingen des Vorhabens nicht 
zu zweifeln. 

Beitrag zur Spannungsuntersuchung an Kaotenblechen 
eiserner Fachwerke. Der Verfasser des so überschriebenen Aut- 
satzes in Nr. 11 der „S.B. Z.“ ersucht uns um Korrektur einer von 
ihm erst nachträglich bemerkten Ungenauigkeit in der (nach seiner 
Vorlage direkt klischierten) Abbildung 6 auf Seite 135: „Das Loch 
des letzten einzelstehenden Anschlussnietes der Strebe ist beim 
Kopieren des Originals zu tief gezeichnet worden, sodass der 


1) Vergl. die Einzelheiten dieses Programms in Bd. 81, S. 106 (3 März 1923), 
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rechtsfallende Diagonalschnitt im Knotenblech durch das Loch- 
zentrum zu gehen scheint. In Wirklichkeit tangiert dieser Schnitt 
nahezu den unteren Lochrand, woraus sich der Abfall der Normal- 
spannungen gegen die Randpunkte zu ergibt (siehe Abb. 35, Tafel 4 
des genannten Forschungsheîtes). Der entsprechende Diagonalschnitt 
durch das Zentrum des erwähnten Nietloches würde an den beiden 
Randpunkten die grössten Normalspannungen aufweisen, ähnlich 
wie die Abbildung 8 dies für den Schnitt Px zeigt, vorausgesetzt, 
dass die Zusatzspannungen infolge Nietkopfpressung nicht berück- 
sichtigt werden.“ 

Internationaler Luftschiffahrts - Kongress in London. 


Уот 25. bis 30. Juni tagte in London ein internationaler Luftschiff- ` 


fahrtskongress, an dem 17 Staaten mit rund 450 Delegierten ver- 
treten waren. (Der vorhergehende Kongress fand im November 1921 
in Paris statt). Der Kongress arbeitete in vier Gruppen: A. Aero- 
dynamik, Konstruktion und Forschung; B. Motoren, Brennstoffe, 
Schmiermaterialien, Propeller; C. Luftverkehr und mit der Luft- 
schiffahrt zusammenhängende Fragen; D. Verwendung lenkbarer 
Luftschiffe. Es wurden dabei über 60 Mitteilungen verlesen und 
diskutiert. Ueber die wichtigsten Fragen, die zur Behandlung ge- 
kommen sind, berichtet kurz „Genie Civil“ vom 28. Juli und 4. August; 
ausführlichere Berichterstattungen sind in „Engineering“ und „The 
Engineer” je vom 29, Juni, 6. und 13. juli zu linden. 

: Temperaturmessungen іп einem Bohrloch von 1700 m 
Tiefe. Die laut „Gén. Civ.“ von der Compagnie houillère de Bessèges 
in der Gemeinde Molières-sur-Cèze (Gard) im Juli 1920 begonnenen 
Sondierbohrungen erreichten im September 1922 eine Tiefe von 
1720 m. Mit Hilfe eines in einer Kupferhülse eingeschlossenen 
Quecksilber-Maximalthermometers wurden folgende Temperaturen 
gemessen, die einen interessanten Einblick in den Verlauf der 
Tietentemperaturen erlauben: | 
Tiefe: 10m 132 т 300 т 600 т 900 m 1200 m 1674 m 
Temperatur: 187 19:/,° 26—28° 41—42° 53° 68° 821/,°% 

Darnach ergibt sich eine geothermische Tiefenstufe, die von 
132 m abwärts um einen Mittelwert von 23'/: m pendelt. y. 

Eidgenössische Technische Hochschule. Der Bundesrat 
hat Herrn Dr. Francois Louis Schüle von Gent, Professor für Bau- 
statik, Baumaterialien und Materialprüfung und Direktor der Eidgen. 
Materialprüfungsanstalt, die nachgesuchte Entlassung auf den 
31. März 1924 unter Verdankung der geleisteten Dienste erteilt. 
Prof. Schüle, der heute in seinem 63. Altersjahr steht, ist seit Herbst 
1901, in welchem Jahre er zum Nachfolger von Prof. L. Tetmajer 
ernannt wurde, an der E.T. Н. tätig. 

Der Schweizer. Rhone-Rheln-Schiffahrtsverband hält am 
30. September in Sitten seine ordentliche Generalversammlung ab. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Traktanden wird Prof. Dr. L. 
W. Collet, unter Vorführung von Lichtbildern, über „Le rôle des lacs 
suisses au point de vue de l’utilisation des forces hydrauliques“ 
sprechen. Anschliessend an die Versammlung findet ein offizielles 
Bankett und eine Automobilfahrt nach Savieze statt. 

Eidgen. Kommission für Ausfuhr elektrischer Energie. 
Der Bundesrat hat Herrn alt Nationalrat Auguste Leuba in St. Blaise 
die nachgesuchte Entlassung als Vertreter der Konsumenten in 
dieser Kommission erteilt. An seine Stelle rückt der bisherige 
Ersatzmann der Konsumenten, Ingenieur №. Naville in Cham. 


Literatur. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die Gasmaschinen. Von Albrecht von Ihering, Geh. Regie- 
rungsrat a. D., Berlin-Zehlendorf. Berechnung, Untersuchung und 
Ausführung der mit gastörmigen und flüssigen Brennstoffen be- 
triebenen Explosions- und Verbrennungs-Kraftmaschinen. І. Teil. 
Die Generatoren zur Gaserzeugung. Mit 162 Figuren im Text. Vierte, 
völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig 1923. Verlag von Wilhelm 
Engelmann. Preis geh. 26 Fr., geb. 29 Fr. 

Die strenge Lösung des Pilzdeckenproblems. Von Dr.- 
Ing. Dr. Lewe, Privatdozent der Technischen Hochschule Berlin. 
Tabellen der Durchbiegungen, Momente und Querkräfte von Platten. 
Mit 18 Abbildungen. Berlin 1922. Selbstverlag des Verfassers, 
Ufenaustr. 2, Berlin NW 87. Preis geh. Fr. 7.50. 


„Hütte“. Des Ingenieurs Taschenbuch. Herausgegeben vom 
Akademischen Verein „Hütte, E. V. in Berlin. 24. Auflage. Il. Band. 
Mit 241 Abb. Berlin .1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geb. 11 Fr. 
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Die Dachkonstruktionen. Bearbeitet von С. С. Vo//and, 
Architekt. Zum Gebrauch für Techniker, Bauhandwerker, Bauschüler 
usw. und zum Selbststudium. Zweite Auflage. Mit 571 Figuren 
und 4 lithographischen Tafeln mit 37 Einzelfiguren. Leipzig 1923. 
J. M. Gebhardt’s Verlag. Preis geh. 6 Fr., geb. Fr. 6.60. 

Anleitung zum Gebrauch des Zwelskalen- und Dreiskalen- 
Rechenschlebers. Von Dipl.-Ing. Felix Goldmann, Assistent an 
der Technischen Hochschule München. Mit kurzem Anhang über 
den Elektro-Schieber. Mit 8 Abbildungen im Text. München und 
Berlin 1923. Verlag von R. Oldenbourg. Preis geh. 55 Cts. 

Die Technik, ihr Wesen und ihre Beziehungen zu 
anderen Lebensgebieten. Von Robert Weyrauch. Stuttgart und 
Berlin 1922. Deutsche Verlagsanstalt. Preis geb. Fr. 7.50. 


Neu erschienener Sonderabdruck : 
Einphasen - Motorwagen Typ Ce‘, der Ateliers de 
Secheron für die Schwelzer. Bundesbahnen. Sonderabdruck 
aus der „Schweizer. Bauzeitung“, Band 81, 1923, Nr. 1 und 2. 
24 Seiten Oktav-Format mit 18 Abbildungen. Verlag der „Schweizer. 
Bauzeitung“ (A. & С. Jegher). Preis Fr. 1,60. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Kurs über neuere technische Fragen aus dem Gebiete der 
Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaften 
8 vom 1. bis 6. Oktober 1923 іп Zürich. “WR 


Die Eröffnung des Kurses am 1. Oktober 14!/, h wird im 
Hörsaal lil der E. Т. H. Zürich stattfinden; die Hörsäle für die ver- 
schiedenen Vorträge werden den Teilnehmern in der nächsten 
Nummer der Schweiz. Bauzeitung bekanntgegeben. Programm und 
Stundenplan siehe Seite 146 letzter Nummer. 

Ausserdem bringen wir den Teilnehmern zur Kenntnis, dass 
der Vortrag von Prof. Р. Baeschlina über „Neuere topographische 
Aufnahmeverfahren" auf Donnerstag, den 4. Oktober von 8 bis 
10h, derjenige von Prof. B. Zschokke auf Dienstag, den 2. Oktober 
von 10 bis 12 h verschoben werden musste. Ferner lautet der 
Titel des Vortrages von Prof. Dr. E Meissner: „Neuere Entwick- 
langen іп der technischen Elastizitätstheorie“, während Prof. Dr. 
W. Wyssliog über folgendes Thema sprechen wird: „Verhältnisse 
des Energieabsatzes und der Wasserkraftanlagen іп ihrem Zu- 


sammenhang". Wir machen darauf aufmerksam, dass der ietzt- 


genannte Vortrag nicht nur für Maschinen-Ingenieure, sondern 
hauptsächlich für Wasserbau-Ingenieure bestimmt ist. 

Wir bitten, Anmeldangen für den Kurs sobald wie möglich 
an das Sekretariat, Tiefenhöfe 11, einzusenden. 


Zürich, den 18. September 1923. Das Sekretariat. 


Schweizer. Technische Siellenvermittlung 
©; T Service Technique Suisse de placement 
æ e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamenso 


Swiss Tecnical Service Of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebähr 5 Fr. Auskanfı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 
. Es sind noch offen die іл den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 279, 282, 283, 284, 287, 288, 290, 291, 294. 

Jüngerer, gewandter Konstrukteur mit Erfahrung im Bau von 
Strassenbahn-Trieb- und Spezialwagen auf das Konstruktions-Bureau 
einer schweizer. Waggonfabrik gesucht. Längere Tätigkeit auf dem 
Konstruktionsbureau einer Waggonfabrik Bedingung. (252a) 

Gesucht von Schweizer. Fabrik der Cellulose- und Karton- 
Branche Konstrukteur, der womöglich mit Nitrier- und Cellulose- 
Anlagen, Druckpressen, Pumpen usw. gearbeitet hat. Nicht zu 
junger, eher verheirateter Mann mit 10- bis 15-jähriger Praxis. Rubige, 
gesicherte Stellung. (276a) 

Tiefbau- Ingenieur oder Techniker mit Auslandpraxis und 
Sprachkenntnissen nach Frankreich gesucht. Fundation für Masten 
In schwierigem Gelände. (295) 

Betriebsleiter für Filzfabrikation, Spezialist für Walkschuhe, 
vertraut mit sämtlichen Maschinen (inkl. Wollkrempel) nach der 
Ostschweiz gesucht. (296) 

Jeune architecte (env. 25 ans) si possible Suisse romand, 
ayant suffisamment de pratique pour savoir diriger un bureau 
d’Architecture, etablir plan de devis pour maison & construire, 
pour la Suisse romande. (298) 

Ingenieur, in Konstruktion und Berechnung von Klein-Kühl- 
Maschinen durchaus bewandert, nach dem Elsass gesucht. Für 
allererste Kraft Gewinnbeteiligung vorgesehen. (297) 


29. September 1923] 


INHALT: Die Wasserkräfte Griechenlands. — Entwürfe zum Bahnhofvorplatz 
und Aufnahme-Gebäude der Station Zürich-Enge. — Ueberwachung des Fahrstrom- 
Verbrauchs bei Strassenbahnen. — Schweizerische Kraftwerks-Politik. — Miscellanea: 
Normalisierung der Papierformate. Elektrifikation der Schweizerischen Bundesbahnen. 


Band 82. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


159 


Ausfuhr elektrischer Energie. Eidgenössische Technische Hochschule, Der Verband 
schweizerischer Sekundärbahnen. — Konkurrenzen: Wettbewerb für schmiedeiserne 
Grabzeichen. — Literatur. — Vereinsnachrichten : С. Е. Р. Schweizerischer Ingenieur- 
und Architekten-Verein. Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein, 5. Т. 8, 


Nr. 13. 


Die Wasserkräfte Griechenlands. 
Von Xaver Schürmann, Ing. Е. Т. Н. 


1. Allgemeines. 


Wenn Griechenland als eigentlich industriearmes und 
warmes Land während der Kriegsjahre weit weniger unter 
dem Mangel an Kohlen litt, wie die industriereichern, 
kältern Länder Zentral- und Westeuropas, so schien es 
doch bei den stark steigenden Kohlenpreisen der letzten 
und Nachkriegsjahre aus wirtschaftlichen Gründen geboten, 
die Verwertung der im äusserst kohlenarmen Lande vor- 
handenen Wasserkräfte ins Auge zu fassen. 

Im Frühjahre 1920 wurde daher vom griechischen 
Verkehrsministerium einer Gruppe schweizerischer Ingenieure 
die Aufgabe übertragen, die in Altgriechenland bestehenden 
natürlichen Kraftquellen der weissen Kohle zu studieren. 
Ingenieur Boucher in Lausanne hatte ausserdem im Auftrage 
eines Finanzkonsortiums schon im Jahre vorher die Wasser- 
kräfte Westmazedoniens erforscht und sorgfältig ausgeführte 
Vorprojekte ausgearbeitet. Die nachfolgenden Ausführungen 
sollen über die Ergebnisse der beiden Studienarbeiten, die 
sich unter den gegebenen knappen Zeitverhältnissen (vor- 
läufiger Kraftbedarf, schätzbare Bauwürdigkeit, Anfahrmög- 
lichkeiten) nur über die wichtigsten Wasserläufe erstrecken 
konnten, kurz orientieren. 


II. Hydrographische Verhältnisse und Bodengestaltung. 


Die Niederschlags- und Abflussverhältnisse sind in- 
folge der grossen klimatischen und topographischen Unter- 
schiede der einzelnen Zonen Griechenlands ebenfalls sehr 
verschiedene. In Altgriechenland, also dem Pelopones, 
Mittel- und Alt-Nordgriechenland, Gegenden, die der Mittel- 
meerzone angehören, treten die Niederschläge hauptsächlich 
in den Monaten Oktober bis Mai auf. In diesem meist 
aus kahlem, steilem Kalkgebirge bestehenden Gelände fliesst 
das Wasser schnell ab und findet wenig Gelegenheit zur 
Quellenbildung. Viele in der Regenzeit zu ansehnlichen 
Flüssen anwachsende Wasserläufe versiegen während des 
meist regenlosen Sommers. 


Abb. 5. Der See von Luros in Epirus. 


Nur wenige Flüsse führen auch im Sommer eine in 
Betracht kommende Wassermenge. Eine solche Ausnahme 
bildet in Thessalien der Peinios, durch den sich das dichte 
Netz von Gewässern der thessalischen Ebene in dem 
Tempetal zwischen dem Olymp und dem Osso-Gebirge ins 


Aegäische Meer ent- 
leert; ferner in Mit- 
telgriechenland der 
Sperchios in der Nie- 
derung von Lamia, 
der aber infolge der 
topographischen 
Verhältnisse für die 
Energie-Ausnutzung 
nicht in Betracht 
kommt. Aus dem 
südlich der Sper- 
chios-Ebene aufstei- 
genden Oetagebirge, 
etwa 210 km nörd- 
lich von Athen, ent- 


springt auf rund 
1300 m а. М. der 
Gorgopotamos, der 


in mächtigen Fällen 
sich in dieSperchios- 
ebene ergiesst und 
sich unweit von 
Lamia mit dem Sper- 
chios vereinigt (Ab- 
bildung ı, Seite 161 
am Rande rechts). 

Aus Aetolien er- 
giessen sich der 
Mornos und der 
Fidaris in den Golf von Korinth (Abbildung ı). Diese 
beiden Flüsse haben ein regelmässiges Winterhochwasser 
von über Воо m/sek, während sie im Sommer und 
Herbst als unansehnliche Bäche ihr schuttgefülltes Bett 
durchfliessen. Der bedeutendste Fluss Altgriechenlands, 
der auch im Sommer wasserreiche Aspropotamos oder 
Achelaos, sammelt die im Westen des in seinen nörd- 
lichen Teilen bewaldeten Pindusgebirges fallenden Nieder- 
schläge und führt diese in der Nähe von Missolonghi dem 
Jonischen Meere zu. 

Weit günstiger gestalten sich die Abflussverhältnisse 
dank der klimatischen, geologischen und Bodenverhältnisse 
іп Westmazedouien und in Epirus. Die an weisser Kohle 
nicht reichen Gebiete Ostmazedoniens und Thraziens wur- 
den bisher nicht in den Bereich der Studien einbezogen. 

In Westmazedonien interessieren vor allem die aus 
dem See von Ostrovo und die in den östlichen Teilen des 
vom Aliakmon nach Vodena meridional verlaufenden 
Wermiongebirges entspringenden Quellflüsse. Das Massiv 
dieses Gebirgsystems setzt sich aus Kalk, Schiefer und 
Sandsteinschichten zusammen. Jeweils in ziemlich häufigem 
Wechseln der Kalkschichten in Schieferschichten treten 
Quellen aus, die sich am Fusse des Gebirges sammeln. 
Das sehr kohlensäurehaltige Wasser bildete anlehnend an 
den Gebirgsfuss mächtige Kalktuffterrassen, die sich von 
Verria bis hinauf nach Vrtokop ziehen und stellenweise 
eine Mächtigkeit von über 200 m erreichen. Diese Sinter- 
gebilde stellen eine natürliche Akkumulation für die vor- 
wiegend im Herbst bis Frühling fallenden Niederschläge 
dar, sodass die hieraus entstehenden Flüsse durch die 
Ständigkeit ihrer Wasserführung besonders wertvoll sind. 
Die aus den weiter im Westen und höher gelegenen Seen 
(Ostrovo, Prespa und Ochrida) stammenden unterirdischen 
Wasseradern sammeln sich in diesem Tuffschwamm, wo 
sie in Gemeinschaft mit dem aus dem orographischen Ein: 
zugsgebiet stammenden Zuflüssen als mächtige, zum Teil 
2 bis 3 m°/sek führende Quellen austreten. 


Abb. 3. Die Quellen von Veltsista. 


160 


Aus den südwestlichen Gebieten des Wermiongebirges 
sammelt der Triapotamos diese Quellen. Dieser durchströmt 
in tiefen Schluchten die höher gelegenen Travertinschichten, 
stürzt in hohen Fällen über die nachfolgende Terrasse, 
windet sich in raschem Lauf um die Stadt Verria, um dann 
in den mächtigen, die Ebene begrenzenden Schuttkegel aus- 
zutreten. Etwa 20 km nördlicher entspringt an den Dest. 
lichen Hängen der Durla die zum Teil vom See von Ostrovo 
gespiesene Arabissa. Als etwa 2,5 m/sek starke Quelle 
tritt sie 3 km oberhalb der Stadt Niaussa auf der obersten 
Travertinterrasse zutage und nimmt auf ihrem Lauf weitere 
Quellen auf. In tiefer Rinne braust sie durch die Steilbänge 
in die Campagna von Saloniki hinunter und betreibt hierbei 
einige mechan. Tuchwalkereien und Baumwollspinnereien. 


Eine weitere Gruppe von Quellen treten oberhalb des 
Dorfes Gugovo auf einer Höhe von 470 m ü. M. zutage 
und bilden mit anderen zusammen das Flüsschen Voda, 
das auch im Sommer 4 bis 5 m/sek führt. Diese Quellen 
verdanken ohne Zweifel ihre Entstehung dem See von 
Ostrovo, der in norwestlicher Richtung ihres Austrittes auf 
Kote 540 liegt und ein Einzugsgebiet von 1600 km? hat. 
Der so gebildete Vodafluss durchzieht in östlicher Richtung 
das Tal von Gugovo nach Vodena, um alsdann von der 
obersten Terrasse, auf der auch die Stadt Vodena liegt, 
mit grossem Gefälle und einzelnen Wasserfällen, die etwa 
130 m tiefer liegende Ebene zu erreichen und durch diese 
in trägem Laufe sich in den Janitzasee zu ergiessen. 


Im weitern kommt für die Gewinnung von Wasser- 
kräften der im Becken von Kastoria (Südwestmazedonien) 
entspringende, über ein Einzugsgebiet von über 6000 km? 
verfügende Aliakmon in erster Linie in Betracht. Bei einer 
jährlichen Niederschlagshöhe von rund 1150 mm und einem 
mittleren Abflusskoeffizienten von 0,35, der mit Rücksicht 
auf die zum Teil unbewachsenen Hänge nicht zu gross 
gewählt erscheint, ergeben sich für die Durchflusstelle süd- 
lich von Verria (Ende des gefällreichen Unterlaufes) vor 
Eintritt des Aliakmon in die Campagna als Jahresmittel für 
die sekundliche Abflussmenge annähernd oo m?/sek. Die 
Mission Boucher hatte im Herbst (Niederstwasser) durch 
Flügelmessungen 29 m/sek festgestellt. 


Der erst im Jahre 1913 zu Griechenland gekommene 
Landesteil Epirus (siehe Abbildung 2) besitzt drei Fluss- 
läufe, die sich für den Ausbau von Wasserkräften eignen, 
da sie verhältnismässig grosse, ständige Abflussmengen 
und konzentrierte Gefälle haben. 


Die über den ganzen Epirus verzweigte Gebirgsmasse 
des Pindos, dessen Ketten meist nach Süden ziehen, um- 
schliessen zahlreiche geschlossene Becken ohne Oberflächen- 
Abfluss, so z. B. das Becken des Sees von Jannina, das mit 
dem seichtern, sumpfartigen See von Lapsista in kommuni- 
zierender Verbindung steht. Diese abflusslosen Täler, in 
denen sich das Wasser aus grossen Einzugsgebieten sammelt, 
entwässern sich in vielen Fällen durch unterirdische Ab- 
läufe. Bis heute sind keine zuverlässigen Untersuchungen 
darüber angestellt worden, in welchem Verhältnis das in 
das zerklüftete, aus Kalk, Flysch und Schiefer bestehende 
Faltengebirge eingedrungene Wasser den verschiedenen 
Flussläufen, nämlich dem Kalamas im Norden, dem in nord- 
südlicher Richtung abfliessenden, in den Golf von Arta 
mündenden Luros, oder dem zu diesen parallel verlaufen- 
den Artafluss zukommt. Aus den seit ıo Jahren beobach- 
teten Regenmengen und den durch die Wasserscheiden 
bestimmten Einzugsgebieten kann daher die Abflussmenge 
der Gewässer nicht ermittelt werden, nur direkte Wasser- 
messungen geben richtige Werte. 


Der nördlich Jannina entspringende, nach Westen 
verlaufende, gegenüber von Korfu ins Meer mündende 
Kalamas wird durch eine Reihe nie versiegender Quellen 
gespeist. An der Grenze von Mittel- und Oberlauf nimmt 
er die für die Elektrizitätsversorgung von Jannina wich- 
tigen Quellen von Veltsista (Abbildung 3) auf. Der Kalamas 
(Abbildung 4) führt schon zwischen Raveni und Glisiani 
auch im Sommer nicht unter 6 bis 7 m?/sek. 
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Aus dem See vom Luros (Abbildung 5), der obne 
sichtbaren Zufluss in einem von Schutt und Trümmern 
umgebenen Becken liegt, entspringt etwa 25 km südlich 
Jannina, mit je nach der Jahreszeit von боо bis 1200 l/sek 
schwankender Abflussmenge, der Luros. — Zweifellos steht 
dieser kleine blaue Luros-See mit dem Seebecken von 
Jannina in Verbindung. — Auf seinem Lauf nach Süden 
nimmt der Luros die unterhalb dem Dorfe St. Georg auf 
der linken Flusseite aus dem Kalkstein hervorsprudelnden, 
an die 3 m/sek liefernden Quellen auf (Abbildung 6). 
Auch im trockenen Sommer 1921 konnten im Luros unter- 
halb des Dorfes St. Georg, wo er sich durch eine etwa 
3 km lange, tiefe Schlucht windet und an diesen Fluss- 
strecken das grösste Gefälle hat, noch 7 bis 8 m/sek 
beobachtet werden. Durch die gut gebaute Strasse Pre- 
vesa- Jannina ist die Strecke auch leichter zugänglich. 
Schon unterhalb dem Städtchen Philippiada beginnt sein 
etwa 30 km langer versumpfter Unterlauf (Abbildung 2). 
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Abb, 2. Uebersichtskarte der Wasserläufe in Epirus. 


III. Ueber die Ergebnisse der ausgeführten Studien. 


A. Die Wasserkräfte in Rumelien (Abbildung ı). Es 
wurden die vier Flussgebiete des Gorgopotamos (oberer 
Teil), des Mornos, des Fidaris und des Achelaos untersucht. 
Die tachymetrischen Aufnahmen wurden nach erfolgter 
Rekognoszierung des Flusslaufes auf ein nivelliertes Polygon- 
netz aufgebaut, bei vorgesehenen Objekten im Masstab 
1:1000, im übrigen (z. В. Akkumulationsbecken) І: 10000. 

Die Niederwasser der beiden Sommer 1920 und 1921 
wurden durch Flügelmessungen ermittelt. Die mittleren 
Abflussmengen wurden aus einer zehn Jahre umfassenden 
Reihe von Niederschlagsmessungen hergeleitet, bei Anpassung 
der Abflusskoeffizienten an die jeweiligen Verhältnisse, die, 
wie aus vorhergehendem erklärlich ist, fast immer grösser 
werden als in unsern Gegenden. Die Feststellung der 
Katastrophenhochwasser erfolgte unter Beachtung der Form, 
Grösse und Beschaffenheit des Einzugsgebietes nach den 
bekannten Formeln. 

т. Das Projekt für den Gorgopotamos sieht die Wasser- 
fassung auf rund 1130 m ü.M. vor. Das verfügbare Rob- 
gefälle von тодо m müsste entsprechend den topograph! 
schen” Verhältnissen in zwei? Stufen ausgenützt werden. 
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Die mittlern Abflussmengen schwanken von 200 l/sek im 
Spätsommer bis 1200 ljsek im November. Bei diesem 
Projekt würde das Betriebswasser auf Kote go direkt in die 
Sperchios-Ebene eingeleitet, ohne in den Gorgopotamos 
zurückzukehren. Eine Variante sieht die Einführung des 
auf 1130 m entnommenen Wassers in den Gorgopotamos 
auf Kote 230 vor. Da das rasch ansteigende enge Hoch- 
tal und auch die geologischen Voraussetzungen keinen 
Jahresausgleich gestatten, steht die Ausbauwürdigkeit der 
Anlage in dieser Form in Frage. Der untere Teil des 
Gorgopotamos ist für die Ausnützung weit interessanter. 
Durch die dort schon bestehende Anlage werden bei 500 m 
langem offenem Kanal rund 1000 PS gewonnen. Zwei 
weitere Werke von der gleichen Leistung wären bei klein- 
stem Aufwand ausbaubar. 

_ 2. Der Ausbau des Mornos, der, wie oben bemerkt, 
durch ausserordentlich schwankende Wasserführung charak- 
terisiert ist, kann für den Ausbau auch dann schwerlich 
in Frage kommen, wenn das noch zu redigierende geolo- 
gische Gutachten sich für die Errichtung einer 60 bis 80 m 


` hoben Staumauer ausspricht, da eben auch in diesem Falle 


sich kein vollständiger Jahresausgleich erzielen lässt, und 
so die zu gewinnende Energie zu teuer würde. 

3. Besser liegen die Verhältnisse am Fidaris. Die 
sehr günstigen topographischen Verhältnisse erlauben, bei 
| Errichtung einer Sperrmauer 
die gesamten jährlichen Ab- 
flussmengen auf das ganze 
Jahr zu verteilen, da auch 
die Geologie des Geländes 
die Anlage eines Sammel- 
beckens gestattet. Die mitt- 
lere jährliche sekundliche 
Abflussmenge aus dem 815 
km? grossen Einzugsgebiet 
würde nach Abzug der für 
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Abb. 1. Uebersichtskarte der Wasserläufe Rumeliens. 


die Bewässerung nötigen 5 m/sek noch rund 9 m?/sek 
betragen (Abbildung 7). Bei Errichtung der Sperrmauer 
bei Familia würde das Betriebswasser in einem 3200 m 
langen Stollen nach Westen geführt, um das durch die 
wirtschaftlichste Mauerhöhe (rund 75 m) und die Spiegel- 


höhe des Sees von Agrinion geschaffene Nettogefälle von 
im Mittel 186 m auszunützen. Es ergibt sich daraus eine 
Konstantleistung ab Turbinenwelle von rund 18500 PS, 
die für jede zu erwartende Verbrauchspitze ausgebaut 
werden kann. Die Gestehungskosten der kWh ab Zentrale 
betragen etwa 7 Rappen; das bedeutendste Energieverbrauchs- 
zentrum Athen liegt rund 240 km von der vorgesehenen 
Zentrale entfernt. | 

4. Am Achelaos wären, ohne das noch wenig er- 
schlossene Gebiet des Oberlaufes in Betracht zu ziehen, 
bei einem Einzugsgebiet von rund 5000 km? etwa 50 000 PS 
zu gewinnen. Die bezüglichen Studien, die von Ingenieuren 
der Firma Boucher ausgeführt wurden, sind in Abbildung ı 
angedeutet. 

В. Die Wasserkräfte in Epirus veranschaulicht Abb. 2. 

т. Am Luros kann vorläufig nur die früher erwähnte 
Gefällstufe von der Einmündung der Quellen von St. Georg 
in den Luros, bis zu seinem Eintritt in die gefällsarme 
Partie etwa 7 km oberhalb Philippiada in Frage kommen. 
Die Anlage könnte für eine sekundliche Betriebswasser- 
menge von то тз, die während wohl neun Monaten zur 
Verfügung steht und auch in der Niederwasserperiode nicht 
unter 7 m3 sinkt, und ein Nettogefälle von 63 m ausgebaut 
werden, entsprechend einer Leistung von 7000 PS ab 
Turbinenwelle (für neun Monate). Da sämtliche Bauwerke 
einschliesslich des nur rund 2,7 km langen Stollens kaum 
grosse Schwierigkeiten bereiten, kann diese sehr billige 
Luroskraft für die Verwendung in elektrochemischem Be- 
triebe Interesse erwecken. Der Abtransport der Fertig- 
produkte könnte auf der Reichstrasse Prevesa-Jannina 
nach dem 20 km weiter unten gelegenen Dorfe Luros, 
von dort auf dem für kleine Kähne schiffbaren Luros 
selbst bis in den Hafen von Preveza geschehen. 

2 Das Längenprofil des Kalamas zeigt die drei Ge- 
fällstufen: A. von Glisani mit etwa 16000 PS konst., 
B. von Raveni mit 6000 PS konst. und C. von Vatila mit elwa 
2000 PS konst. (Abb. 2). Die am Kalamas zu gewinnenden 


Energiemengen interessieren indessen, ähnlich wie am 


Achelaos, infolge Fehlens der Verkehrswege und der Kraft- 
absatzmöglichkeiten vorderhand nicht besonders. 

Mit wenig Mitteln ausbaubar wäre das Gefälle der 
Quellen von Veltsista. Die kleinste zu erwartende Abfluss- 
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Abb. 7. Abflussmengen des Fidaris bei Familia. 


menge beträgt während höchstens drei Monaten 700 l/sek ; 
während den übrigen Monaten schwankt sie zwischen 
2 bis 4 m?/sek. Das erreichbare Nettogefälle beträgt im 
Mittel 90 m; Tagesakkumulation ist möglich; die Zuleitung 
beträgt 2,1 km. Wenn wir den Energieverbrauch Janninas, 
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das 18 km von der projektierten Zentrale entfernt ist, auf 
Grund seiner 20000 Einwohner und eines Konsums von 
100 kWh pro Kopf und Jahr auf 2000000 kWh jährlich 
schätzen, wäre die Zentrale leicht im Stande, diesen Be- 
darf zu decken, wobei die Bevölkerung über eine wohl 
fünfmal billigere Lichtquelle 
verfügen würde, als sie dies 
heute in Petrol- und Karbid- 
Lampen besitzt. 

C. Im Peloponnes bean- 
sprucht allein die von der 
Stadt Patras in Erwägung ge- 
zogene hydro-elektrische An- 
lage am Glafcos, etwa 5 km 
westlich der Stadt, Interesse. 
Bei einem nutzbaren Gefälle 
von 143 m und einem Mini- 
malabfluss von 700 1/ѕек und 
bei möglicher Tagesspeiche- 
rung könnte für Patras genü- 
gend Energie erzeugt werden. 

D. Die in Westmazedonien 
vorkommenden Wasserkräfte 
sind zweifellos die wirtschaft- 
lich am bemerkenswertesten. 
Sie werden zum Teil heute 
schon zur Erzeugung von Kraft 
herangezogen. Die direkte 
Nähe der in Betracht kom- 
menden, sehr leicht und billig 
ausbaubaren Flussläufe an 
bestehenden Verkehrseinrich- 
tungen (Bahn von Saloniki 
nach Monastir, breit angelegte 
Strassen), die dank der ver- 
hältnismässig grossen Bevöl- 
kerungsdichte (33 pro km?) 
leicht zu beschaffenden Arbeits- 
kräfte, das Vorhandensein von 
wertvollen Rohmaterialien, stellen einer ins Leben zu 
rufenden Industrie die günstigste Prognose aus. Die ein- 
schlägigen Studienarbeiten von Ingenieur Boucher umfassen 
folgende Projekte: 

1. Zwei Anlagen am untern Aliakmon (Wistriza), eine 
erste vor Eintritt des Flusses in die Ebene von Saloniki 
und eine zweite 16 km flussaufwärts. In beiden Projekten 
wird die Schaffung von Aufspeicherungen vorgesehen, die 
für die weiter flussabwärts gelegene Anlage das mittlere 
jährliche Betriebswasser auf 45 m#/sek regulieren (Niederst- 
wasser nach Flügelmessung im Herbst 1919 = 29 m/sek). 
Für die obere Anlage ergibt sich durch die Akkumulierung 
eine mittlere jährliche Abflussmenge von 39 тз/ѕек; das 
maximale Nutzgefälle wird für beide Fälle mit 79 m an- 
gegeben. Es resultieren daraus: für das untere Werk 
39000 PS konst., für das obere Werk 34000 PS konst. 
(ab Turbine). 

2. Die Ausnützung der Quellflüsse von Verria. Das 
Projekt sieht die Ableitung der obern, bedeutendern Gruppe 
der Quellen in den etwas südlicher verlaufenden Aliakmon 
vor. Die während des ganzen Jahres als fast konstant an- 
zunehmende sekundliche Abflussmenge, die zum Teil von 
einem der mazedonischen Seen herrührt, wurde zu 2 m®/sek 
bestimmt. Das mittlere Nettogefälle würde 307 m betragen, 
die durchschnittliche konstante Leistung etwa 6500 PS. 
Wir bezweifeln aber, dass diese technisch rationelle Lösung 
bei dem gegebenen Widerstand der Bewohner Verrias 
gegen die Ableitung Aussicht auf Verwirklichung hat, da 
das gesamte Wasser im Sommer zur Bewässerung der 
ertragreichen Gemüsepflanzungen gebraucht wird. Der 
Verfasser dieser Zeilen hat daher zur Ausnützung der 
obersten Stufe dieses Quellflusses ein kleines Kraftwerk 
entworfen, dessen Bau demnächst in Angriff genommen 
wird. Unter Ausnützung eines Gefälles von 10,4 m soll 
in zwei Maschinengruppen von je 100 kVA Drehstrom 
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Abb. 6. Die Quellen von St. Georg in Epirus. 
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von 5000 V erzeugt, in dieser Spannung 3,8 km weit nach 
Verria geleitet und dort auf die Gebrauchspannungen von 
380 und 280 V herabgesetzt und verteilt werden. Die 
18000 Einwohner der Stadt Verria kommen durch diese 
kleine Anlage zu sehr billigem Licht und Kleinkraftstrom. 
3. Die Quellen der Arabissa 
oe ob Niaussa sollen nach Pro- 
9 jekt Boucher ат Fusse der 
we Durla gefasst und in kurzem 
Stollen an den Rand der ober- 
sten Terrasse geführt werden, 
von wo die Druckleitung das 
verfügbare Betriebswasser in 
230 m hoher Gefällstufe den 
Turbinen zuführen würde; 
die konstante Leistung wird 
zu 7300 PS angegeben. Heute 
wird die Arabissa zum Betrieb 
von wohl ı5 grössern und 
kleinern Fabriken ausgenützt, 
die je nach ihrer Bedeutung 
zur Erzeugung der nötigen 
Kraft schnell drehende verti- 
kalachsige hölzerne Wasser- 
räder oder moderne Turbinen 
bis zu 400 PS verwenden. 
Die bei der ausgesprochenen 
Beständigkeit der Wasserfüh- 
rung und der durch die be- 
stehenden Terrassen gegebe- 
nen ausserordentlich zusam- 
mengedrängten Gefälle schu- 
fen hier die Voraussetzung 
ungewohnt wirtschaftlicher 
Kraftanlagen, für die der Ge- 
stehungspreis der kWh bei 
einem zu 0,35 angenommenen 
Belastungsfaktor zwischen 1,2 
und Зо Schweizerrappen 
schwankt. Zur Zeit ist ein Teil einer vom Schreibenden 
projektierten Anlage von 1000 PS in Niaussa im Ausbau. 
Von einem bereits bestehenden Wehr werden in einem 
250 m langen Oberwasserkanal der Arabissa 2 m?/sek 
entnommen und einem kleinen spülbaren Wasserschloss 
zugeführt. Von da führen eine go und eine 170 m lange 
Druckleitung das Betriebswasser dem noch zu bauenden 
städtischen Elektrizitätswerk und einer für den Betrieb 
einer Tuchfabrik bereits gebauten Zentrale zu. 

4. Für die Verwertung der Wasserkraft der Woda ist 
ein zweistufiger Ausbau studiert worden: vom Ausgang 
des Beckens von Gugovo (Kote 478 bis auf Kote 320) die 
Anlage Vladovo (Bruttogefälle — 158 m) und direkt daran 
anschliessend die durch gleiche Gefällstufe gekennzeichnete 
Anlage von Vodena Für die obere Stufe wurde in einem 
vom hydraulischen Departement des Verkehrsministeriums 
(Direktion Herr Ingenieur Yennidonias) neu ausgearbeiteten 
Projekt eine Minimalwassermenge von 5 m?/sek zugrunde 
gelegt. 

Das für die untere Anlage geltende unveränderte Pro- 


et. 


jekt Boucher sieht ein Mindestbetriebswasser von 6 ms/sek 


vor. Die entsprechenden konstanten Leistungen ab Turbi- 
nenwelle sind 7400, bezw. 8800 PS; die Wasserfernleitung 
beträgt in beiden Fällen nicht über 2,7 km. In dem rund 
90 km entfernten Saloniki, das heute zur Erzeugung seiner 
elektrischen Energie an die 50 Mill. Drachmen für Kohle 
ausgibt, könnten ohne weiteres ıo Mill. kWh im Jahre ver- 
kauft werden (etwa 160000 Einwohner, Industrie, u. a. 
grosse Mühlen). | 

Dadurch, dass der Spiegel des Sees von Ostrovo, 
der keinen Oberflächenabfluss hat, seit etwa 25 Jahren trotz 
periodisch erfolgenden kleinen Absenkungen kontinuierlich 
steigt, und zwar innert jenem Zeitraum um annähernd 
4,5 m, wird die dem westlichen Ufer entlang führende 
Eisenbahnlinie Saloniki-Monastir alljährlich oft für Wochen 
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unter Wasser gesetzt. Die während einer Periode von acht 
Jahren abzupumpende Wassermenge ist anhand der See- 
niveau - Steigungskurve und der Niederschlagshöhen im 
bekannten Einzugsgebiet zu 6 m/sek geschätzt worden, um 
das Seeniveau auf seine normale Höhe zurückzuführen. Die 
dafür nötige jährliche Energie 
betrüge in den. ersten Ве- 
triebjahren etwa 15 Mill. kWh, 
die sehr leicht zu Zeiten ver- 
minderten Energieverbrauches 
in Saloniki abgegeben werden 
könnten, ohne die effektive 
Jahresleistung der Vladovo- 


anlage zu erschöpfen. Die 
Rentabilität und Zweckmäs- 
sigkeit dieser Anlage, die 


heute für 25 Mill. Drachmen 
(eine Drachme notiert gegen- 
wärtig ungefähr ı2 Rappen) 
gebaut werden könnte (ohne 
die vorläufig unnötige Akku- 
mulierung) springt in die Au- 
gen, wenn berücksichtigt wird, 
dass heute in Saloniki die 
kWh für annähernd drei 
Drachmen verkauft werden 
kann und die Staatsbahnen 
jährlich Unsummen für den 
Unterhalt der Bahnlinie längs 
des Ostrovosees verausgaben. 


Die von privater Seite 
studierte Ausbaumöglichkeit 
des Peinios und die Heran- 
ziehung des Gefälls von dem 
im Othrisgebirge nahe der 
Bahn Athen-Saloniki liegenden 
See yon Xinias in die thessa- 
lische Ebene bieten zur Zeit 
kein besonderes Interesse. 


IV. Zusammenstellung der Wasserkräfte Griechenlands. 
Name des Flusses Konst. Leistung PS 


Alt-Griechenland. Oberer Gorgopotamos 2000 (bis 8000) 


Unterer Gorgopotamos* 3000 
Mornos ** 8000 
Fidaris *** 18500 
Achelaos ** 50000 
Glafcos * 1000 
Epirus. Luros 7000 
Kalamas 24000 
Westmazedonien. Am Mittellauf des ren 
Aliakmon (п. Boucher) ** 39000 
Oberlauf des Aliakmon 40000 !) 
Triapotamos (Verria) 6500 
Arabissa (Niaussa) 7300 
Vladovo 7400 
Vodena 8800 
Total PS hydraul. 256500 


* Tagesakkumulationsmöglichkeit, ** Saisonakkumulationsmöglich- 
#*%# Tahresakkumulationsmöglichkeit. 

Das sind die anhand von ein- bis zweijährigen direk- 
ten Beobachtungen aus den Vorprojekten resultierenden 
Ergebnisse. Eine längere Reihe von Beobachtungen über 
Wasserabflüsse, geologische Grundlagen, Geschiebeführung 
und die gründlichen Untersuchungen der für Griechenland 
besonders wertvollen Bewässerungswirtschaft werden die 
Resultate nur unwesentlich verändern. | 


V. Die wirtschaftliche Bedeutung. 

Diese soll hier nur in den zunächst gegebenen und in 
absehbarer Zukunft erreichbaren Grenzen bewertet werden. 
Wie eingangs erwähnt, ist Griechenland heute gezwungen, 
die zur Erzeugung der für Licht und Industriezwecke erforder- 


1) Nur geschätzt, noch nicht studiert. 


keit, 
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Abb. 4. Am obern Kalamas in Epirus. 
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lichen elektrischen Energie nötigen Brennstoffe (abgesehen 
von einigen tausend Tonnen Braunkohle, die im Lande 
gewonnen werden) aus dem Ausland einzuführen. 

Für die Versorgung der Städte und der Industrie mit 
Kraft sind zur Zeit in Griechenland 70 bis 80000 PS als 
thermische Anlagen installiert. 
Dazu kommen rund 2500 PS 
hydromechanische Zentralen 
für Industriezwecke in West- 
Mazedonien und die seit 
elf Jahren bestehende, auf 
1000 PS ausgebaute hydro- 
elektrische Anlage für die Kar- 
bidfabrik am Gorgopotamos. 

Heute geniessen nur die 
grössern Städte Griechen- 
lands die Annehmlichkeit des 
elektrischen Lichtes und die 
Möglichkeit, von einer Zentrale 
Industriestrom nach Wunsch 
zu beziehen. Selbst in den 
wichtigsten Zentren (Athen, 
Saloniki, Patras, Volo, Jannina 
u.a.) genügen die bestehenden 
Kraftanlagen in keiner Weise. 
So ist beispielsweise der 
Energieverbrauch für Athen 
pro Kopf und Jahr kaum 
40 kWh (Zürich trotz der- 
zeitiger Industriekrisis etwa 
700!). Bei der gegebenen, 
immer intensiver werdenden 
Nachfrage nach Strom speziell 
in Athen und Umgebung, 
Saloniki und Patras, sind 
grosse und kleine Energiever- 
braucher vielfach gezwungen, 
für ihren: Kraftbedarf eigene 
Erzeugungsanlagen zu schaf- 
fen. Die allgem&inen Unkosten 
für Licht- und Kraft-Bezug belasten daher sowohl Private 
als auch den Staat in bedeutendem Masse. 

Es besteht demnach kein Zweifel darüber, dass bei 
Vorhandensein der erwünschten Energiemengen bei leicht 
zu erreichenden niedrigen Preisen der Konsum in kürzester 
Zeit auf das Doppelte ansteigen würde. Den heute aus 
Licht, Kleinkraft und Industriebetrieb, für welch letzteren 
das Gesetz der Gleichmässigkeit und Durchläufigkeit noch 
nicht häufig in Anwendung kommt, sich ergebenden Gesamt- 
belastungsfaktor dürfen wir wohl nicht höher als zu 0,50 der 
theoretischen Jahresleistung in Rechnung stellen. Das er- 
gäbe nach heutigen Verhältnissen etwa 240 Mill. kWh, die 
nach dem oben Angeführten auf 480 Mill. kWh ansteigen 
werden, für deren Erzeugung bei den in den meisten Fällen 
bestehenden Tagesakkumulationsmöglichkeiten, bei Einrech- 
nung von 25°/, Fernübertragungsverlusten etwa 100 000 PS 
Konstantleistung auszubauen wären. Für die Erzeugung 
von 480 Mill. kWh auf kalorischem Wege wären mindestens 
350 ооо! bester Kohle erforderlich, die heute in Griechenland 
eine Summe von wenigstens 340 Mill. Drachmen darstellen. 

Durch Erzeugung der für Griechenland notwendigsten 
chemischen Produkte, besonders die Erzeugung der dem 
Lande völlig fehlenden künstlichen Düngmittel, auf elektro- 
chemischem Wege, (Gewinnung von Luftstickstoff zwecks 
Herstellung von Ammonsulfatsalpeter), könnten weitere 
Wasserkräfte nutzbar gemacht werden. Für viele Millionen 
kauft Griechenland aus dem Auslande jährlich Aetznatron, 
das bei vorhandener billiger elektrischer Energie elektro- 
lytisch gewonnen werden könnte, samt dem aus dem Neben- 
betrieb erhältlichen Chlorkalk. Für Bahnbetrieb kann bei 
dem wenig dichten Verkehr die Verwendung von elek- 
trischer Kraft nicht in Frage kommen. Das gleiche gilt 
für die Verhüttung der vorhandenen Eisenerze. Dafür 
fehlen zur Zeit die entscheidenden Voraussetzungen. 


164 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Ва. 82 Nr. 13 


1. Rang, Entwurf Nr. 3. Architekten Gebr. Pfister in Zürich. 
Schnitte 1: 600, Abb.5 durch Schalterhalle und Perron, 
Abb. 6 (unten) durch Treppen-Verbindung zur Bederstrasse. 
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Die ansehnliche Zahl der Millionen, die jährlich für 
Brennstoffe ans Ausland bezahlt werden müssen, und die 
Erwägung des preismindernden Einflusses der im Lande 
selbst mit billiger Wasserkraft arbeitenden Produktion lassen 
hoffen, dass Führer und Private Griechenlands die in ihrem 
reichen Lande heute noch brachliegenden Energiequellen 
in absehbarer Zeit ihrem wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufstieg dienstbar machen. 


Entwürfe zum Bahnhofvorplatz und Aufnahme- 
Gebäude der neuen Station Zürich-Enge. 


Nachdem mit der Vorlage des Stadtrats vom 21. März 
d. J. der amtliche Entwurf für die Anpassung des Bebau- 
ungsplanes an die durch den Umbau der linksufrigen See- 
bahn verlegte Station Enge öffentlich zur Diskussion ge- 
stellt war, setzte eine lebhafte Kritik des „viereckigen “ 
Bahnhofvorplatzes ein, der auch wir in Nr. ı5 letzten 
Bandes (14. April d. J., mit verschiedenen Plänen) Aus- 
druck verliehen hatten. Die Ablehnung jenes vermeintlich 
regelmässigen Architektur-Platzes war, namentlich auch in 
der vorberatenden Kommission des Grossen Stadtrates, so 
einhellig, dass die 5. В. В. sich nun (Ende Mai 1923) doch 
entschlossen, zwar nicht einen eigentlichen Wettbewerb zu 
veranstalten (wie dies die Städtische Bauverwaltung 1917, 
leider vergeblich, vorgeschlagen hatte), aber doch gemein- 
sam mit der Stadt Zürich neben dem vom Oberingenieur 
des Ш. Kreises zugezogenen Arch. А. Frölich wenigstens 
drei weitere zürcherische Architektenfirmen zur Vornahme 
von Projektstudien zu veranlassen. Das bezügliche Pro- 
gramm umschrieb die Aufgabe folgendermassen: 

„Im amtlichen Bebauungsplan 
[Seite 185 letzten Bandes, Red.] 
ist ein viereckiger Bahnhofplatz 
vorgesehen. Es sollen Entwürfe 
für einen Platz gewonnen werden, 
für den als gegeben zu betrachten 
sind: die östliche Flucht der See- 
strasse, die im Bau begriffene 
Bederstrasse inbezug auf Lage 
und Höhe, sowie der im Vorpro- 
jekt der Bundesbahnen gegebene 
östliche Bahnsteigrand des Bahn- 
hofes inbezug auf Lage und Höhe. 
Die Seestrasse ist mit einem 
Mindestbaulinienabstand von 20 m 
durchzuführen. — Gewinnen die 
Projektverfasser durch ihre Stu- 
dien die Ueberzeugung, dass eine 
andere, städtebaulich günstigere 
und nicht wesentlich unwirtschaft- 
lichere Form des Bahnhofplatzes 
vorzuziehen sei, so wollen sie 
ihre Ansicht darlegen und durch 
Zeichnungen erläutern. — In das Projekt des Bahnhofplatzes ist 
eine Zufahrtstrasse von dem Alpenquai her und die Einführung 
der Gotthardstrasse aufzunehmen. — Zur Aufgabe gehört ferner 
die Projektierung des Aufnahme-Gebäudes im Zusammmenhang 
mit einem Gebäude zwischen dem Bahnhofplatz und der Beder- 
strasse. — du -m E 


I. Rang, Entwurf Nr. 3. Arch. Gebr. Pfister, Zürich. — Abb. 1. 


Venen une 


BEDERSTRASSE Am 


Bezüglich des Raumprogramms sei auf die Beschrif- 
tung der hier beigefügten Pläne verwiesen. Das die Nord- 
wand des Platzes bildende Gebäude an der Rampe der 
Bederstrasse- Ueberfübrung war als Geschäftshaus auszu- 
bilden, in dessen Erdgeschoss ein Postbureau vorzusehen. 
Zur Beurteilung der auf den 23. Juli abzuliefernden Enwürle 
waren als Expertenkommission unter dem Vorsitz von Bau- 
vorstand Dr. E. Klöti berufen worden die Architekten Prof. 
H. Bernoulli (Basel), Prof .Dr. Bestelmeyer (München), Stadt- 
baumeister M. Müller (St. Gallen) und Nager, Architekt der 
Gen.-Dir. der S.B.B. Seinem Bericht (vom 21. August 1923) 
ist nachfolgende Beurteilung der Entwürfe entnommen. 

Nr.3 „Einheit.“ Der Bahnhofvorplatz ist formal und verkehrs- 
technisch in enge Verbindung mit den beiden von Osten herführen- 
den Strassen gebracht. Die Seestrasse bildet die Basis der ganzen 
Anlage. Die Einführung der verlängerten Alpenquaistrasse bedingt 
freilich die Niederlegung zweier Häuser, statt eines. Die Durch- 
führung der Lavaterstrasse zwischen verlängerter Alpenquai- und 
Gotthardstrasse würde besser unterdrückt. Die Strassenbahn findet 
in der übersichtlichen Anordnung der Verkehrsräume leicht den 
erwünschten, gesicherten Platz. Bahnhof und Geschäftsbau sind 
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Bahnhofplatz mit Umgebung, ! : 2500. 


zu einem einheitlichen Ganzen zusammengezogen, mit der klaren 
Absicht, die durch Umriss und Höhenlage gegebenen Unregelmässig- 
keiten im Gebäude selbst aufzunehmen. Ohne grossen Aufwand 
wurde es möglich, den Haupteingang einzig in den Umrissen des 
Aufnahmegebäudes in sinnfälliger Weise auszuzeichnen. Auf der 
Bahnseite kommt die langgestreckte Front mit ihrem gleichmässig 


29. September 1923.) 


durchgeführten Dach zu bester Wirkung und verbindet sich mit 
den Perrondächern zu einem einheitlichen Bild. Weniger glücklich 
ist der Aufbau an der Bederstrasse. Das Zusammenfassen von 
Aufnahmegebäude und Geschäftsbau führte dazu, den stadtwärts 
gelegenen Bahnhofzugang mit den Läden zu einer Passage aus- 
zugestalten. Diese steht mit den Perrons und mit den von unten 
heraufgeführten Treppen in günstiger Verbindung. Die Schalterhalle 
vermittelt auf kurzem Wege zwischen Bahnhofplatz und Perrons, 
sie ist in erwünschter Weise mit dem nördlichen Zugang in Ver- 
bindung gebracht. Der Durchgang links vom Haupteingang ist 
geschickt angelegt, ebenso der direkte Ausgang vom Perron zur 
Scestrasse. Die Verbindung Bederstrasse-Bahnhofvorplatz ist fur 


für Emnfünge 


den Zugang aus dem Engequartier etwas weit ostwärts verschoben. 
Die restiose Verwertung der gegebenen Flächen, die Ausnützung 
der von den Strassen berührten Fronten für Läden, die grosse Ent- 
wicklung der Perronfront entspringen guter Ueberlegung der prak- 
tischen und ästhetischen Seite der Aufgabe. Die Verlegung aller 
Unregelmässigkeiten des Bauplatzes ins Innere, die halbkreistôrmige 
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Bahnhofplatz 
und 
Bahnhof Enge. 


1, Rang, 
Entwurf Nr. 3. 


Arch. Gebr. Pfister. 


Abb, A Haupt. 
Fassade 1 :600, 


Ab. 2 und 3. 
Grundrisse 1 : 800. 


Bildung des Vorplatzes wie die kreisrunde Anordnung der Haupt- 
halle komplizieren die ganze Anlage. Die nach dem Aeussern zu 
erwartende formale Organisation des Innern ist nur teilweise 
erreicht. Die im Segment geführten Arkaden sind für den verhältnis- 
mässig bescheidenen Zweck etwas aufwendig, geben aber bei der 
Niedrigkeit des Baues eine gute Folie für die Kirche. 
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Entwürfe für Bahnhofvorplatz und Aufnahmegebäude Zürich-Enge. 


— Architekt Prof. Dr. K. Moser, Zürich. 


2. Rang, Entwurf Nr. 2. 
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Abb. 10. Ostfront des Bahnhofs, rechts das Geschäftshaus zwischen Bahnhofplatz und Bederstrasse. — Masstab 1 : 600. 
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Schnitt durch die Schalterhalle des Bahnhofs und Platzfront des Geschäftshauses. — Masstab 1 : 600. 


Abb, 11. 


Nr. 2. „Skizze.“ 
streckter zu führen, ist zu begrüssen.) Wegen der Höhenunterschiede wäre 
indessen eine geringe Verschiebung nach rechts bei der Einmündung in den Babn- 
hofplatz notwendig. Gut ist die Schliessung der Lavaterstrasse; für deren Durch, 


Der Vorschlag, die Verbindungsstrasse zum Alperquai ge 


führung in ganzer Strassenbreite liegt ein Bedürfnis nicht vor. Durch die An 
ordnung eines Längsblockes für das Geschäftshaus entsteht vor dem Bahnhof eine 
natürliche und zwanglose, platzartige Strassenerweiterung, in die der Verfasser die 
Tramgeleise geschickt einlegt. Die Zugänge vom Bahnhofvorplatz zu den Bahr 
steigen sind zweckmässig angeordnet, ebenso der Zugang von der Bederstrasse 
zum Bahnhofplatz. Die Grundrisse sind im ganzen klar überlegt und sorgfältig 
durchgearbeitet, besonders entspricht der des Geschäftshauses auch wirtschaftlichen 
Anforderungen. Weniger befriedigt im Aufnahmegebäude die Anordnung des Restau- 
rant. Die im Grundriss vorbereitete und im Aufriss entwickelte Auflösung der 
Baumasse in Bauteile, die gegeneinander in Grösse und Behandlung abgesetzt 
sind, ist geschickt vorgetragen. In Hinsicht auf die Situation und die bauliche 


!) Der Verfasser sagt hierüber im Erläuterungsbericht: „In diesem Falle ist die neue Strass 
nicht ausschliesslich Verkehrsweg nach dem Bahnhof, sondern sie wird gleichzeitig bequemste um 
flüssigste Verbindung mit der Seestrasse-Wollishofen.* Red. 


29. September 1923.] 


Umgebung, vor allem auch mit Rücksicht auf den dominierenden 
Bau der Kirche Enge ist jedoch eine ruhigere Haltung geboten. 
Der Blick nach der Kirche würde durch die vom Verfasser im Lage- 
plan vorgeschlagene Baugruppe zwischen Bürgli- und Grütlistrasse 
beeinträchtigt. (Schluss folgt.) 


Ueberwachung des Fahrstrom-Verbrauchs 
bei Strassenbahnen. 
Von ЖА. Neuenschwander, Adjunkt der Strassenbahn Winterthur. 


Bei Strassenbahnen beansprucht das Fahrstrom-Konto 
einen namhaften Teil der Betriebsausgaben. Viel Strom 
geht infolge unrichtigen Fahrens der Wagenführer nutzlos 
verloren. Dass eine peinliche Ueberwachung des Fahr- 
stromverbrauchs aus wirtschaftlichen Gründen dringend 
erforderlich ist, soll in nachstehender Abhandlung nach- 
gewiesen werden. Als Unterlagen hierfür dienen haupt- 
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Bahnhofplatz, Masstab 1 : 800. 
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Abb. 12. Zugang von der Bederstrase, 1 : 600. 


— Arch. Prof. Dr. K. Moser, Zürich. 
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— 2. Rang, Entwurf Nr. 2, 


Abb. 7. Lageplan 1 : 2500, 


sächlich die in Winterthur seit etwa zwei Jahren mit der 
Fahrstromkontrolle gemachten Erfahrungen. 


Ein Motorwagen der Strassenbahn Winterthur wiegt 
leer rd. 11 t, ein Anhänger etwa 4,7 t; geleistet werden 
jährlich rd. 550000 Wagen-km, davon rd. 7°/, von An- 
hängern. Die Fahrdrahtspannung beträgt 550 Volt Gleich- 
strom. Die Stromverbrauchszahlen in kWh pro Rechnungs- 
Wagen-km (т Anhänger-km = !/, Motorwagen-km) betrugen, 
an den Sammelschienen der Umformerstation gemessen, 
für die verflossenen fünf Jahre: 


Jahr: 1917 1918 org 1920 1921 

kWh pro Wagen-km: 0,901 0,866 0,985 0,919 0,753 
Zu Vergleichszwecken seien die Stromverbrauchs- 

zahlen einer fremden Strassenbahn angefügt: 

Jahr: 1917 1918 1919 1920 1921 

kWh pro Wagen-km: 0,887 0,879 0,927 0,927 0,886 
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Mit Rücksicht auf diesen hohen spezifischen Strom- 
verbrauch wurde im April 1921 ein Motorwagen mit einem 
eigens für Strassenbahndienst konstruierten Ampèrestunden- 
Zähler versehen und damit die Wagenführer sorgfältig 
überwacht. Die erwartete Wirkung blieb nicht aus, der 
Stromkonsum sank um annähernd 20 %,. Der niedrige 
spezifische Stromverbrauch des Jahres 1921 ist in der 
Hauptsache auf 
diese Kontrolle zu- 
rückzuführen. Das 
Ergebnis ist umso 
günstiger, als in 
der zweiten Win- 
terhälfte 1921 an 
etwa 40 Tagen die 
elektrische Wagen- 
heizung in Betrieb 
war, während sie 
in den Vorjahren 
wegen Spar-Mass- 
nahmen ausser Be- 
trieb war. Ein Ver- 
gleich der spezifi- 


schen Stromver- 

brauchszahl des 

Messwagens mit 

jener der übrigen Abb. 1 Charakteristische Kurven des 
Motorwagen er- Gleichstrom-Bahnmotors von 40 PS Stundenleistung 


bei 550 Volt. — L Leistung, M Drehmoment, л Um- 


gibt, wenn man die laufzahl, v Geschwindigkeit, у Wirkungsgrad. 


Wagen-km der An- 
hänger, mit Rücksicht auf deren gleichmässige Verteilung 
auf alle Motorwagenleistungen, ausser Rechnung lässt: 
für den Messwagen: 0,528 kWh pro Wagen-km. 
für die übrigen Motorwagen: 0,758 kWh pro Wagen-km. 
© Die durch Einführung der Stromkontrolle erwirkte 
namhafte Strom-Ersparnis gegenüber den Vorjahren ist un- 
verkennbar; die grosse Differenz von 0,23 kWh pro Wagen- 
km zwischen Messwagen und übrigen Motorwagen zeigt, 
dass die Wagenführer bei den nicht kontrollierten Wagen 


a EE 69%д------------------------------ > 
32 18 10 ac д5 
, 2 - 3 - + Serre-Slufen 
5 6 - 7 Parallel- Stufen 
Abbildung 2. 


mit dem Fahrstrom ungleich weniger haushälterisch um- 
gehen, als beim Messwagen. Aber selbst bei diesem zeigen 
sich für gleiche und unter gleichen āussern Einflüssen 
gefahrene Diensttouren Unterschiede von -+ 40 °/ọ des 
Mittelwertes. Wenn auch die persönliche Beobachtung der 
Wagenführer gewisse Unterschiede in der Fahrschalter- 
Bedienung erkennen liess, so konnten, selbst bei reichlicher 
Bewertung aller den Strassenbahn-Betrieb ungünstig beein- 
flussenden Erscheinungen, so grosse Differenzen nicht er- 
wartet werden. Die Wirkungen selbst wenig unzweckmäs- 
siger Fahrschalter-Bedienung sollen in nacbstehender tbeo- 
retischer Untersuchung ermittelt werden. 

Es wird dabei der Stromverbrauch eines Motorwagens 
von 13 t Gewicht -— bei mittlerer Besetzung — für Fahrten 
über eine 200 m lange horizontale Strecke unter verschie- 
denen Schaltungs-Gesichtspunkten festgestellt. Der Wagen 
besitzt zwei Gleichstrom-Motoren von je 40 PS Stunden- 
Leistung bei 550 Volt; der Motorwiderstand beträgt 0,491 2 
kalt und 0,618 (2 warm; das Laufrad hat einen Durch- 
messer von 880 mm, die Zahnradübersetzung beträgt т: 4,6. 
In Abbildung ı sind die Motorschaulinien dargestellt. Der 
Fahrschalter hat vier Stufen für Serie-, drei Stufen für 
Parallelfahrt sowie sechs Stufen für die elektrische Brem- 
sung. Die Abstufung der Anfahrwiderstände zeigt Abb. 2. 

Aus den Motorschaulinien und den Widerständen 
lassen sich die in Abbildung 3 dargestellten Schaulinien 
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für die Anfahrperiode erstellen. Es sind dabei drei ver- 
schiedene Fälle von Anfahrten zu betrachten: I zu rasche, 
II normale, III zu langsame Handhabung des Fahrschalters. 
Bei zu rascher Schaltung treten Erscheinungen auf, deren 
üble Wirkungen auf Fahrgäste, Wagen und Belastung 
der elektrischen Zentrale die Betriebsleitungen von selbst 
zwingen, dem Fahrpersonal diese Schaltungsart energisch 
zu untersagen, und es kann daher dieser Fall im folgenden 
ausser Betracht gelassen werden. Bei normaler Anfahrt 
variiert der Motorstrom zwischen 70 und 48Amp ‚woraus eine 
mittlere Beschleunigung von 0,5 m/sek? resultiert. Bei zu lang- 
samer Anfahrt ist der Motorstrom, vom Einschaltstrom ab- 
gesehen, zwischen so und 33 Amp. veränderlich, woraus 
sich eine mittlere Beschleunigung von 0,27 m/sek? ergibt. 

Aus den in Abbildung 3 festgelegten Schaltungsarten 
lassen sich aus den Strom- und Zugkraftzahlen vermittelst 
der bekannten theoretischen Beziehungen über die Beschleu- 
nigungs- und Bewegungsgrössen die in den Abbildungen 4 
und 5 über der Zeit dargestellten Geschwindigkeits-, Weg- 
und Stromdiagramme für die in unserem Falle auf 200 m 
begrenzte ebene Fahrstrecke konstruieren. Abbildung 4 zeigt 
die Verhältnisse für normale, Abb. 5 für zu langsame Anfahrt, 
und zwar je für reine Seriefahrt und Serie-Parallelfahrt. 

In nachstehender Tabelle sind die merkenswerten 
Daten der Abbildungen 4 und 5 einander gegenübergestellt. 


e Schaltung 


Normale Schaltung | Langsam 
nach Abbildusg 5 


nach Abbildung 4 


Versuchs-Ergebnisse 


auf einer 200 m Strecke | Reine Serie- Reine Serie- 
Serie- | Parallel- | Serie- Parallel- 

| fabrt fahrt fahrt | fahrt 

Fahrzeit auf Widerständen sck 5,2 12 10,5 24 

Fahrzeit mit Vollspannung зек | 32 20 36,5 30 

Fahrstrecke auf Widerständen m | 10 38 22 90 

Fahrstrecke mit Vollspannung m | 125 95 142 | 137 

Energieverbrauch Amp.-sek 962 1650 1094 1897 

Fahrstrecke obne Strom m 65 | 81 48 35 

Bremsweg D 10 24 10 28 
Totale Fahrzeit sck st | 38 51,5 41,3 


S1+S2+P, :normale Anfahrt S, +52 -Pj:zuresche Anf. S, + S ef zu lengsame Anf 
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Abb. 3. Motorströme der einzelnen Pahrstufen bei verschieden rascher Anfabrt. 
Bei reiner Seriefahrt beträgt die Fahrzeit für die 


200 m lange Strecke für beide Schaltungsarten 51 sek, bei 
Serie-Parallelfahrt 38 sek bei normaler und 42 sek bei 
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langsamer Anfahrt. Bei normaler Anfahrt werden 962 Amp.- 
Sekunden für Seriefahrt und 1650 Amp.-sek für die Serie- 
Parallelfahrt, bei langsamer Anfahrt 1094 Amp.-sek für 
Seriefahrt und 1897 Amp.-sek für die Serie-Parallelfahrt ge- 
braucht. — Im Strassenbahnbetrieb werden bei 16 stündiger 
Betriebszeit pro Motorwagen und Tag etwa 180 Wagen-km 
mit etwa goo Halten geleistet; daraus ergeben sich der 
Stromverbrauch für die in Abbildungen 4 und 5 betrach- 
teten vier Fahrarten — ebene Bahn, beständig gleichblei- 
bende Schaltart und 550 V Spannung vorausgesetzt — 
pro Motorwagen und Tag, sowie die jährlichen Stromkosten 
pro Motorwagen bei einem Preis von 10 Rp./kWh zu: 


SE | Normale Schaltung Langsame Schaltung 
Versuchs-Ergebnisse | nach Abbildung 4 | nach Abbildung 5 


auf einer 200 m Strecke Reine- Serie- Reine Serie- 
Serie- Parallel- | Serie- Parallel- 
fahrt fahrt | fahrt fahrt 
———— к=з = жеше зе ыы иш ышы казышы 
Stromverbrauch | 
pro Motorwagen u. Tag kWh | 132 216 150 260 
Stromkosten | 
pro Motorwagen u. Jahr Fr. | 4820.— | 7880.— | 5480 — | 9480.— 


Die vorstehende Tabelle zeigt Unterschiede in Strom- 
Konsum und -Kosten von annähernd 100°/, und lässt die 
Wichtigkeit der Kontrolle des Stromverbrauchs der ein- 
zelnen Wagenführer, sowie der Erlassung den Betriebsver- 
hältnissen angepasster Fahrvorschriften deutlich erkennen. 
Wo es der Fahrplan gestattet, wird den Wagenführern die 
ständige Benützung der Seriestufen mit Vorteil vorgeschrie- 
ben und die Benützung der Parallelstufen nur in Ausnahme- 
fällen (Aufholung von Verspätungen usw.) zugelassen. Die 
Verwendung von Stromzählern in allen oder auch nur 
einer gewissen Anzahl Wagen erleichtert die Stromkon- 
trolle. Diese wird nicht nur eine Strom-Ersparnis, sondern 
auch einen Minderverbrauch an Bremsklötzen, Bandagen 
usw. und nicht zuletzt eine Verminderung der Betriebsun- 
fälle bringen. Die Zähler-System-Frage muss mit Rücksicht 
darauf, dass beim Zeitzähler gerade diejenigen Wagenführer, 
die meistens nur die Seriestufen benutzen und somit 


———— Serie feralieifährt 
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Abb. 4. Geschwindigkeits- (v), Strom- (J) und Weg-(s)-Diagramme 
für Fahiten über eine 200 m lange cbene Strecke bei normaler Anfahrt. 
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Abb. 5. Geschwindigkeits- (v), Strom- (J) und Weg- (s) - Diagramme 
tür Fahrten ber eine 200 m lange ebene Strecke bei zu langsamer Anfahrt. 
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wenig Strom gebrauchen, mit den längsten Stromzeiten 
erscheinen, zu Gunsten der Ampèrestunden- oder Watt- 
Stunden-Zähler entschieden werden. Im Winterthurer Mess- 
Wagen ist ein Ampèrestunden-Zähler mit besonderer Auf- 
hängung verwendet, die ihn gegen Erschütterungen unem- 
pfindlich macht. Die Kontrolle der kilometrischen Ver- 
brauchszahlen der verschiedenen Wagenführer erscheint mit 
Rücksicht auf die ungleichmässig über die Betriebszeit ver- 
teilte Frequenz, wie auch des meistens nur zu gewissen 
Zeiten stattfindenden Anbängerverkehrs und ferner der 
ungleichen Verhältnisse der verschiedenen Linien wegen 
unsicher, und es ist daher der Kontrolle der Stromver- 
brauchszahlen einzelner Diensttouren bezw. Dienstabschnitte, 
die ja fast ausnahmslos unter denselben Bedingungen und 
äusseren Einflüssen gefahren werden, der Vorzug zu geben. 


Schweizerische Kraftwerks-Politik. 
„Es wird weiter gebaut!“ 


„Glarus, 21. Sept. Die Direktion der St. Gallisch-Appen- 
zellischen Kraftwerke teilt in den „Glarner Nachrichten“ mit, dass 
sie, entgegen anderslautenden Meldungen, sowohl das Lankseewerk 
als auch das Muttenseewerk bestimmt zu bauen beabsichtigt. 

Da haben wir die Bescherung! Die Bundesbahn!) baut, die 
Kantone bauen, Private machen grosse Projekte und dabei weiss 
man nicht, wo die vorhandene überschüssige Kraft absetzen. Um 
nicht die Werke teilweise brach liegen zu lassen, verkauft man 
die Kraft ins Ausland zu Schleuderpreisen. Das wäre freund- 
nachbarlich und freundeidgenössisch gewesen, wenn St. Gallen 
und Appenzell ihre Kraft von bestehenden Werken in Graubünden 
bezogen hätten; sie hätten die Kraft billiger erhalten, als von den 
eigenen Werken, die sie bauen. Aber eben, bei der „Gemeinwirt- 
schaft“ spielt das Geld keine Rolle. Wir haben das in Alt Fry 
Rhaetien erlebt, anderswo wird es nicht besser sein. Bei dieser 
unsinnigen Ueberproduktion wird vielleicht einmal eine Hilfsaktion 
nötig werden, dannzumal wird der Bundesrat eingreifen, wenn es 
— zu spät ist.“ — So schreibt der „Freie Râtier“ vom 21. d. M. 

Den Anlass zu diesen Warnungen geben natürlich die aus 
den Tageszeitungen der letzten Wochen bekannt gewordenen bedenk- 
lichen Finanzverhältnisse der „Bündner Kraftwerke" *), denen es 
bisher nicht gelungen ist, die erzeugte Energie voranschlagsmässig 
abzusetzen. „Da haben wir die Bescherung“, in der Tat, und leider 
hat sich nur zu rasch und drastisch bestätigt, wie sehr der Bündner 
Ing.- und Arch. Verein recht hatte, als er vor vier Jahren von der 
aus politischen Motiven überstürzten Finanzierung und Inangriff- 
nahme der Landquartwerke abriet. „15 das warnende Beispiel der 
vor ihrer technisch- wirtschaftlichen Abklärung aus politischen 
Motiven überstürzten und durchgezwungenen Lötschbergbahn schon 
vergessen? Mögen dem Kanton Graubünden ähnliche Erfahrungen 
erspart bleiben, das ist der dringende Wunsch seiner technischen 
Fachleute, wie der unsere“, hatten wir damals’) gesagt. 

Leider verhallten jene Stimmen der bündnerischen Techniker 
ungehört und heute stehen wir vor der unerfreulichen Tatsache, 
dass sich der Kanton Graubünden an seinen „В. К.“ überbaut hat. 
Wie weit die moralische Mitverantwortlichkeit der „N.O.K.“, der 
Stadt Zürich und der St. Gallisch-Appenzellischen Kraftwerke geht, 
die bei Gründung der ,B. K.“ durch ihre Beteiligung den Anschein 
ernsthafter Energiebezugs-Interessenten erweckt hatten, und hinter- 
her ihre eigenen Werke Wäggital und Lanksee durchsetzten, das zu 
untersuchen gehört nicht hierher. Es genügt, an die Tatsache zu 
erinnern, um sich darüber klar zu werden, wie weit wir heute noch 
entfernt sind vom Ziel eines nach Anlage und Betrieb wirtschaft- 
lichen, planmässigen Ausbaues unserer Wasserkräfte im Gesamt- 
Interesse des Landes. Dieses zu erkennen und ohne unnötige 
Hemmung wirksam zu wahren, sollte vornehmste Aufgabe des 
Eidg. Amtes für Wasserwirtschaft sein. Einstweilen aber scheint 
es dringende Pflicht aller unvoreingenommenen Fachkundigen, 
solidarisch und energisch zum Aufsehen zu mahnen gegenüber 
dem volkswirtschaftlich ungesunden Wettbauen der verschiedenen 
Kantons- und anderen Kraftwerks-Politiker. С. J. 


1) Vernayaz, vergl. unter Miscellanca Seite 170. Red. 

2) Vgl. z.B. „N. Z. Z.“, Mittagsbtatt vom 29. Aug., worin die Situation unter 
Angabe der wesentlichen Zahlen dargelegt wird. Ferner „Bund“ vom 25. Sept, wo- 
nach bei den „B.K.* günstigstenfalls gegen 30 Mill. investiertes Kapital verloren 
gehen sollen. 

2) Ausführlich in „S. В. Z.“, Bd. 74, S. 151 und 229 (20. Sept. 1. Nov. 1918). 
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Miscellanea. 


Normalisierung der Paplerformate. Eine der ersten Arbeiten, 
die das V.S.M. Normalienbureau an die Hand nahm, war die Fest- 
setzung der Normalformate für Zeichnungen. Es folgte dabei dem 
schon im XVIII. Jahrhundert erkannten Grundsatz, dass die Formate 
durch Verdoppelung, bezw. Halbierung eines Ausgangsformates 
entstehen müssen, was bedingt, dass sich die Seitenlängen dieses 
Ausgangsformats wie 1:V 2 verhalten. Diesem Formatreihengesetz 
entsprechen verschiedene bisher mehr oder weniger in Gebrauch 
stehende Formatreinen, u. a. die von Jakob Burer und Prof. Wilhelm 
Ostwald aufgestellte, vom Format 1 cm X 1,4 cm ausgehende „Welt- 
format-Reihe“, die seinerzeit in der Schweiz für alle Drucksachen 
der Landesausstellung 1914 vollständig durchgeführt worden ist, und 
die Formatreihe nach W. Portsmann, die als Ausgangsformat ein 
solches mit 1 m? Fläche benutzt. Es ist diese letzte Reihe, die 
das V.S.M.-Normalienbureau seinem im August 1921 ausgegebenen 
Blatt Nr. 10310 für Zeichnungsformate zu Grunde gelegt hat. Nach 
dieser gleichen Formatreihe ist nun neuerdings auch die Normali- 
sierung der Briefpapierformate beabsichtigt. Es ergibt sich aus dieser 
Reihe für den normalen Briefbogen ein Format von 21,0 x 29,7 cm, 
das zwischen dem bisherigen Quartformat von 20,5 bis 22,5 cm 
Breite und 27 bis 28,5 cm Höhe und dem Aktenformat von 22,0 
auf 35,0 cm liegt. Schon vor zwei Jahren hat die schweizerische 
Post- und Telegraphenverwaltung, als erste eidgenössische Verwal- 
tung, mit der Formatvereinheitlichung ihrer zahlreichen Formulare, 
Drucksachen, Couverts, Zeichnungen usw. nach dieser Grundlage 
begonnen. Seither sind diese Formate auch in Deutschland, Belgien 
und Oesterreich von den Behörden gutgeheissen worden. In der 
Schweiz haben die grösseren Maschinenfabriken diese neuen For- 
mate für Briefe, Drucksachen und Zeichnungen ebenfalls eingeführt, 
oder sind im Begriffe, es zu tun. Es ist daher zu hoffen, dass der 
im „Schweizer. Post- und Telegraphen-Amtsblatt“ vom 1. August 1923 
seitens der Oberpostdirektion an die übrigen Verwaltungs- und die 
bedeutendern Betriebstellen gerichtete Einladung, ihrem Beispiele 
zu folgen und auch auf Private in dieser Beziehung aufklärend zu 
wirken, entsprochen werde, damit der heutige Dualismus „Briefquart“ 
und „Folio“ oder „Aktenformat“ einmal verschwindet. 

Elektrifikation der Schwelz. Bundesbahnen. Am Sams- 
tag, 22. d. M. besichtigte der Verwaltungsrat der S.B.B. die Arbeiten 
am Kraftwerk Barberine, genehmigte sodann das von der Gen.-Dir. 
vorgelegte Projekt für die untere Stufe, das Kraftwerk Vernayaz 
und bewilligte für dessen Ausführung und die Fertigstellung der 
Barberine-Staumauer die Summe von 447 Mill. Fr. Die voll aus- 
gebauten kombinierten Barberine-Kraftwerke in Chätelard und Ver- 
nayaz werden über eine 24-stündige Konstantleistung von 33500 PS 
hydr., bezw. 25000 kW verfügen, bei Gestehungskosten der Energie 
von 2,5 Rp./kWh. Eine generelle Darstellung finden unsere Leser 
in Bd. 73, Seite 259 (31. Mai 1919); Näheres folgt. Nach Mitteilung 
von Bundesrat R. Haab im Nationalrat am 26. d. M. werden die 
S.B.B. nach Durchführung des Programms für die beschleunigte 
Elektrifizierung im Jahre 1928 keinen Kraftüberschuss mehr haben, 
sondern im Gegenteil noch private Kraft beanspruchen müssen. 

Nach ausgiebiger Diskussion hat der Nationalrat am 26. d. M, 
mit 107 gegen 1 Stimme (Gelpke) beschlossen, den 5. В.В. für die 
beschleunigte Durchführung der Elektrifikation (vgl. Bd. 81, S. 106) 
einen Bundesbeitrag von 60 Mill. Fr. zu verabfolgen. 

Im Anschluss hieran reichte Gelpke folgende Motion ein: 
„Der Bundesrat wird eingeladen, die erforderlichen Vorkehrungen 
zu treffen, um im Falle des katastrophalen Versagens des elektri- 
schen Zugsdienstes auf dem Netze der S.B.B. die Sicherstellung des 
Verkehrs auf dem Wege einer ausreichenden Reserve an Dampf- 
lokomotiven zu gewährleisten.“ — Es dürfte zwar als selbstverständ- 
lich angenommen werden, dass die zuständigen Betriebsorgane der 
S.B.B. schon von sich aus an die nötige Reserve gedacht haben 
und ihr die gebührende Aufmerksamkeit schenken werden. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Zu dem auf S. 30 dieses 
Bandes (14. Juli 1923) mitgeteilten Gesuch der Nordostschweizerischen 
Kraftwerke A.-G. in Baden um Bewilligung zur Ausfuhr elektrischer 
Energie nach Badisch-Rheinfelden gibt das „Bundesblatt“ bekannt, 
dass statt der unter c aufgeführten Quote von 7700 kW Abfallenergie 
5100 kW nicht bloss während des Sommers, sondern während des 
ganzen Jahres ausgeführt werden sollen. Die Einsprachefrist für 
diese Abänderung ist bis zum 6. Oktober verlängert. 


Mit Bezug auf das Ausfuhrgesuch der „Schweizerischen Kraft- 
übertragung A.-G.“ für 15000 bis 20000 kW Winter- und Sommer- 
kraft nach Italien (vgl. unsere Mitteilung auf Seite 40, vom 21. Juli 
d. J) wird im „Bund“ (Nr. 407, vom 25. d. М.) u. a. mitgeteilt, dass 
für diesen Kraftexport nach Mailand ab Zentrale Siebnen (Wäggi- 
tal) etwa 1,5 Rp. und ab Amsteg (S. B. B.) etwa 1 Rp./kWh für 
Winterkraft und 0,5 Rp kWh für Sommerkraft erzielt werden. Die 
„В. К. №.“ die im Zusammenhang mit diesem Ausfuhrgesuch 
genannt wurden, erklären nun, nicht als Stromlieferant, sondern 
nur als Mitglied der „S. K.“ in dieser Angelegenheit beteiligt zu sein; 
sie hätten sich übrigens von Anfang an des bestimmtesten dagegen 
ausgesprochen, weil nach ihrer Auffassung die Preise gegenüber 
den schweizer. Stromabnehmern nicht verantwortet werden können 
und das Geschäft sehr grosse finanzielle Risiken in sich schliesse. 


Es kann nicht Aufgabe der „S. В. Z.“ sein, und ist auch nicht 
unsere Absicht, uns im einzelnen in die Materie des kWh-Handels 
einzulassen. Wenn wir das Gebiet hier berührt haben, so geschah 
es nur im Hinblick auf unsern Artikel über „Schweiz. Kraftwerks- 
Politik“ auf Seite 169 dieser Nummer, auf dessen Aktualität obige, 
uns erst nachträglich zu Gesicht gekommenen Zahlen ein grelles 
Schlaglicht werfen. Bezüglich des Thema „Ausfuhr elektr. Energie 
und schweiz. Volkswirtschaft“ sei schliesslich noch verwiesen auf 
den Meinungsaustausch іп der „N.Z. Z.“, wo in Nr. 1240 (vom 12. 
а. M.) Dr. В. Bauer, Direktor der „S. К.“ deren Standpunkt erläutert 
und dem in Nr. 1314 (vom 27. d. M.) ein Korrespondent J. H. F. jenen 
der Inlandkonsumenten gegenüberstellt. 


Eidgenöss. Technische Hochschule. Doktorpror;otionen. 
Die Е. Т. Н. hat die Würde eines Doktors der techn. Wissenschaften 
erteilt den Herren: August Binkert, dipl. Ingenieur-Chemiker aus 
Littau (Luzern) [Dissertation: Ueber die Alkalisalze von o-Diketonen 
und die Benzilsäure-Umlagerung]; Robert Flatt, diplom. Ingenieur- 
Chemiker aus Basel [Dissertation: Studie über Hydradation und 
Löslichkeit]; Armin Hasler, dipl. Ing. Chemiker aus Männedori 
[Dissertation: I. Ueber die Disulfurierung des Naphtalins; Il. Ueber 
die 1. und 1. 6 Naphtalindisulfosäure]; Walter Müller, dipl. Ing. 
Chemiker aus Aarau [Dissertation: Ueber einige neue Azimido- 
verbindungen, Campherylurethane und deren physiologische Wir- 
kung]; Ernst Scherb, diplomierter Ingenieur Chemiker aus Frauen- 
feld [Dissertation: Ueber exakte gasanalytische Methoden]; Aen- 
ning Trebler aus Kristiania, dipl. Ingenieur Chemiker [Dissertation: 
Ueber die Synthese des aPinens und die Konstitution einiger 
Pinenderivate]; ferner die Würde eines Doktors der Maturwissen- 
schalten: Herrn H. Peter Mirer, dipl. Apotheker aus Obersaxen 
(Graubünden) [Dissertation: Ueber den Uferschlamm des Zurichsees 
im Bereiche von Schmutzwassereinläufen, bakteriologische Befunde 
und deren hygienische Bedeutung] und die Würde eines Doktors 
der Mathematik: Herrn Walter Saxer, dipl. Fachlehrer aus Altstätten 
(St. Gallen) [Dissertation: Ueber die Picard’schen Ausnahmewerte 
sukzessiver Derivierten]. 


Der Verband schweizerischer Sekundärbahnen hielt seine 
Generalversammlung urter Vorsitz des Präsidenten, Direktor Bridel 
(Interlaken) und Beteiligung von 80 Verwaltungen am 12. und 13. Sept 
auf dem Axenstein bei Brunnen ab. Ueber die Tätigkeit der Techn. 
Kommission berichtete Dir. de Weck (Freiburg) und über die Fragen 
betr. Vollziehung des Arbeitsgesetzes Dir. Pietra (Fleurier) und Dir. 
Roos (Aarau); in dieser Frage wurde Fühlungnahme mit den S. B. B. 
und der Oberpostdirektion beschlossen. Die Vertreter des Sekundär- 
bahnen-Verbandes in der Korrosions-Kommission, in die nunmehr 
auch die Obertelegraphendirektion aufgenommen wurde, sind Gen. 
Dir. Rochat (Genf) und Dir. Trippet (Neuenburg). 


Konkurrenzen. 


Einen Wettbewerb für schmiedeiserne Grabzeichen 
eröffnet das Gewerbemuseum Basel unter baslerischen Künstlern 
und Architekten ünd solchen, die seit mindestens drei Jahren in 
Basel niedergelassen sind. Zulässige Zahl der zeichnerischen Ent- 
würfe für einen Bewerber zehn, Preissumme 1200 Fr., Einreichungs- 
termin 30. November 1923. Das Programm ist zu beziehen bei der 
Direktion des Gewerbemuseums Basel, die vom 15. bis 30. Nov. 
im Lesesaal des Gewerbemuseums eine Ausstellung von Abbildun- 
gen vorbildlicher schmiedeiserner Grabzeichen veranstalten und 
einschlägige Werke auflegen wird. 


ый. — er mm nt ae << 
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Literatur. 


Die bisherigen Ergebnisse der Holzprüfungen in der Material- 
prüfungsanstalt an der Technischen Hochschule Stuttgart. 
Von R. Baumann. Heft 231 der „Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiete des Ingenieurwesens.“ Dazu ein besonderes Heft mit 
Abbildungen auf 13 Doppeltafeln. Berlin 1922. Verlag des 
Vereins deutscher Ingenieure. Zu beziehen durch die Verlags- 
buchhandlung von Julius Springer. Preis geh. Fr. 2,50. 

Diese Neuerscheinung behandelt ein Gebiet, dem bisher 
verhältnismässig wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden ist, ob- 
gleich es sich beim Holz um eines der ältesten Baumaterialien 
handelt. Jedenfalls sind die Festigkeitseigenschaften dieses Bau- 
stoffes noch selten іп so systematischer und umfassender Weise 
und zugleich an so zahlreichen Hölzern verschiedenster Herkunft 
erforscht worden. Trotzdem die vorliegenden Versuche aus den 
Bedürfnissen des Kraftwagen- und des Flugzeugbaues hervorgegangen 
sind, so bietet die Fülle der Versuchsergebnisse für den Holzbau 
im allgemeinen, namentlich aber auch für die zu Bedeutung ge- 
kommenen sog. Ingenieurbauten der Neuzeit ein ausgezeichnetes 
Material zu einer richtigen Bewertung der so verschieden gestalteten 
Systeme. Die zur Sprache stehenden Versuche bringen neben der 
Erkenntnis des wichtigen Zusammenhanges aller Festigkeitseigen- 
schaften mit dem organischen Aufbau des Holzes auch eine Menge 
Anhaitspunkte über die Ausführung von Proben zu Abnahmezwecken, 
ein Umstand, dem wiederum mit Rücksicht auf die mannigfach 
gearteten Ingenieurbauten und die Erfordernisse des Flugzeug- 
baues, grosse Bedeutung beizumessen ist. 

Die Probekörper sind zumeist aus eingelieferten Bohlen 
herausgearbeitet worden, sodass sich die meisten Versuchsergebnisse 
auf Körper kleineren Querschnittes beziehen; nichtsdestoweniger 
scheinen solche Körper für Versuchszwecke, bei richtiger Anordnung 
und unter Beachtung des Aufbaues des Baustoffes, durchaus geeignet, 
Ganze Konstruktionsteile sind indessen auch untersucht worden. 
Die Versuche selbst erstreckten sich auf die Ermittlung des Ver- 
haltens bei Beanspruchungen auf Biegung, Zug, Druck, Drehung 
und Schlag; ergänzt sind die einzelnen Versuche durch Unter- 
suchungen des Gefüges; die Ergebnisse sind in einer Menge 
Abbildungen im Texte und auf 13 Tafeln eines Beiheftes ausser- 
ordentlich lehrreich dargestellt. Da Holz kein homogenes Material 
ist, so sind die Einflüsse des Faserverlaufes, der Abmessungen des 
Probekörpers und der Richtung des Kraftangriffes inbezug auf die 
Fasern ganz besonders geprüft worden. 

Es hat wohl keinen Sinn, auf die Mannigfaltigkeit der vor- 
liegenden Versuchsergebnisse in einer Besprechung einzutreten; 
es dürfte der Hinweis genügen, dass die Wichtigkeit der Ergebnisse 
fur die Anwendungen des Holzes im Hochbau, sowie im Flugzeug- 
und Kraftwagenbau, zu der Erwartung berechtigen, dass das be- 
sprochene Heft weitestgehender Beachtung teilhaftig werde. Gerade 
in unserem holzreichen Lande vermag es die Bedeutung systema- 
tischer Prüfungen des Holzes mehr als bisher erkennen zu lassen 
und zu ähnlichen eingehenden Untersuchungen mit spezifisch schwei- 
zerischen Holzarten zu fördern. Р. Н. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von Dipl.-Ing. Terbert 
Kyser. Dritter Band. Die maschinellen und elektrischen Einrich- 
tungen des Kraftwerkes und die wirtschaftlichen Gesichtspunkte 
für die Projektierung. Zweite, umgearbeitete und erweiterte Auflage. 
Mit 665 Textfiguren, 2 Tafeln und 87 Tabellen. Berlin 1923. Verlag 
von Julius Springer. Preis geb. 27 Fr. 

Statistik des Rollmaterials der Schweizerischen Eisen- 
bahnen. Bestand auf Ende 1922. Herausgegeben vom Erde Post- 
und Eisenbahndepartement. Bern 1923. Zu beziehen beim Sekre- 
tariat des Eisenbahndepartements. Preis geh. 10 Fr. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft ehemaliger Studierender der E.T.H. 


Protokoll der XXXVII. Generalversammlung. 
Sonntag, 8. Juli 1923 
im Auditorium Maximum дег E. T. Н. in Zürich. 
Eröffnung. Um 10'/, Uhr bestieg der Rektor der ETH. 
Prof. Dr. W. Wyssling die Rednerbühne zur Begrüssung der rund 
600 anwesenden Mitglieder und Gäste in den neuen Räumen der 
erweiterten Eidg. Techn. Hochschule; seine Rede ist im Vereinsorgan 
(Nr.5 vom 4. August 1923) bereits mitgeteilt worden. 
Hieran schloss sich die Eröffnungsrede des Präsidenten der 
С. E. P., Dir. F. Mousson wie folgt: 
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Hochgeehrte Versammlung! 

Im Namen der С. E. P. danke ich dem Vertreter der E TH. 
Herrn Rektor Prof. Dr. Wyssling für seine freundlichen Begrüssungs- 
worte, die uns mit Freude und Genugtuung erfüllt haben und die 
uns zeigen, in welcher Art und Weise die Ehemaligen unserer 
E. T. H. auch in Zukunft förderlich sein können. 


Meine Herren, werte Kollegen! 

Schon an der denkwürdigen Generalversammlung unserer 
Gesellschaft vom 3. September 1916 in Baden, wo Sie den ein- 
stimmigen Beschluss fassten, durch Durchführung einer Urabstim- 
mung das Material zu einer Eingabe an den Schweiz. Schulrat 
betreffend die Förderung der nationalen Erziehung an der E. T. H. 
zu sammeln, und die dann in einer umfassenden Denkschrift (vom 
22. April 1917) der Behörde und der Oeffentlichkeit übergeben wurde, 
ist der» Gedanke zum Ausdruck gekommen, die nächste General- 
versammlung der G. E. P., die zudem das fünfzigjährige Jubiläum 
unserer Gesellschaft bedeutete, in Zürich, dem Sitz unserer alma 
mater abzuhalten. Die Ihnen ja allen bekannten politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Kriegs- und Nachkriegsjahre, sowie 
die dadurch auch erheblich verzögerte Fertigstellung der Neubauten 
unserer E.T. H. haben es bedingt, dass wir nun erst sieben Jahre 
später diesen Gedanken, unsere Generalversammlung in Zurich 
selbst abzuhalten, haben verwirklichen können. So heisse ich Sie 
denn alle, hochverehrte Gäste und werte Kollegen, an dieser unserer 
gemeinsamen Lehrstätte im Namen des leitenden Ausschusses 
herzlich willkommen. 

Ich begrüsse als Ehrengäste: Den Vertreter des schweiz. 
Schulrates Herrn Schulratspräsident Prof. Dr. R. Gnehm; als Ver- 
treter der Regierung des Kanton Zürich die Herren Regierungsräte 
Erziehungsdirektor Dr. Mousson und Regierungsrat Dr. O. Wettstein; 
als Vertreter des Stadtrates von Zürich Herrn Stadtrat Dr. E. Klöti; 
sodann als Vertreter der Hochschulen den Rektor der E. Т. H., 
Herrn Prof. Dr. Wyssling und für die Universität Zürich Herrn Prof. 
Dr. Paul Niggli; den Präsidenten der Eidg. Volkswirtschafts-Stiftung, 
Prof. Dr. E Bosshard, und den Senior der Dozenten der Е. Т. Н., 
Herrn Prof. G. Lasius. Ich begrüsse ferner als Vertreter des S.1. A. 
unsere Kollegen Prof. A. Rohn und Architekt Fr. Widmer; als Ver- 
treter des S. E.V. die Herren Dr. Tissot und Dr. K. Sulzberger; als 
Vertreter des Vereins Schweiz. Maschinen-Industrieller Herrn Direktor 
A.Naville und als Vertreter der Wäggital A.-G. die Herren Obering. 
F. Gugler, Direktor der N. О. К. und W. Trüb, Direktor der städti- 
schen Elektrizitätswerke. Sodann begrüsse ich auch die 30-kôpfige 
Vertretung der aktiven Studierenden der Е. Т. Н. samt unsern Suisses 
Romands und Studenti Ticinesi, und endlich möchte ich auch an 
dieser Stelle im Namen unserer in der Schweiz wohnenden Mit- 
glieder noch den nun zur heutigen Tagung wieder zahlreicher 
erschienenen Auslandskollegen, darunter unsern Ausland-Vertretern 
Dr. F. Zimmer! (Ludwigshafen), Ing. О. Anderwert (Wien und Prag) 
und Ing. St. Szavits-Nossan (Agram) ganz besonders unsern herz- 
lichen Willkommgruss entbieten. 

Unsere Gesellschaft als internationale Korporation von zurzeit 
3570 Mitgliedern, von denen 820 im Ausland wohnhaft sind, darf 
es wohl als eine ihrer ersten Aufgaben ansehen, an dem Wieder- 
aufbau der durch den Weltkrieg zerstörten friedlichen und freund- 
schaftlichen Beziehungen der Intellektuellen und damit der zivili- 
sierten Völker Europas und der ganzen Welt durch Anknüpfung 
und Pflege alter und neuer freundschaftlicher Beziehungen ihrer 
einzelnen Mitglieder untereinander tatkräftig mitzuhelfen. 

Sein Nichterscheinen hat entschuldigt Herr Bundesrat Dr. 
E. Chuard, Chef des Departements des Innern, mit einem Schreiben 
folgenden Wortlautes: 

„Ich beehre mich, Ihnen hiermit Ihre überaus freundliche 
Einladung zur Teilnahme an Ihrer Generalversammlung vom 7. —9. Juli 
in Zürich bestens zu verdanken. So sehr es mich gefreut hätte, 
einige Stunden im Kreise der ehemaligen Studierenden der E.T. H. 
zu verbringen, um mit ihnen über Fragen zu diskutieren, die die 
Interessen der Eidgen Technischen Hochschule betreffen, ist es 
mir anderweitiger dringender Amtsgeschäfte wegen leider nicht 
möglich, Ihrer Einladung diesmal Folge zu leisten. Indem ich Ihre 
Gesellschaft also auf diesem Wege meiner besondern Sympathien 
versichere, erlaube ich mir, mit den besten Wünschen für eine 
erspriessliche, gemütliche Tagung zugleich der Hoffnung Ausdruck 
zu geben, /hre Gesellschaft wolle fortfahren, sich um den guten 
Gang und die gedeihliche Weiterentwicklung der höchsten tech- 
nischen Hochschule unseres Landes zu interessieren und mit ihr 
in enger Fühlung zu bleiben.“ 

Dieser Anerkennung unserer Bestrebungen, die uns mit 
Genugtuuug erfüllt, darf ich aus der Reihe der Dozenten noch einen 
telegraphischen Gruss unseres wegen Unpässlichkeit am Erscheinen 
verhinderten Herrn Prof. Dr. A. Stodola beifügen, der u. a. sagt: 
„Die G. E. P. bitte ich, den Ausdruck tiefsten Dankes entgegennehmen 
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zu wollen für die zielbewusste, nachdrückliche Förderung des Wohles 
unserer Hochschule, insbesondere ihrer geistigen Interessen" — 
Werte Kollegen und Gäste! 

Leider sind seit der letzten Generalversammlung wieder eine 
beträchtliche Anzahl, d. h. 80 unserer lieben Kollegen und Freunde, 
durch den Tod von uns gegangen. Ich möchte hier nur an einige 
der bekanntesten Namen erinnern, so an die Professoren R. Escher, 
F. Hennings, F. Becker, G. Narutowicz und W. Roentgen, an unsere 
Senioren О. Meister und LE Brüstlein, an unsere Basler Kollegen 
E. von Waldkirch und P. Miescher, an unseren Winterthurer Preunde 
Dr. Sulzer-Imhof und sodann an unsere um die Gesellschaft so 
hochverdienten drei frühern Präsidenten О. Sand, A. Bertschinger 
und R. Winkler, unter deren Leitung ich seinerzeit die Ehre und 
das Vergnügen hatte, als Generalsekretär der Gesellschaft zehn 
Jahre lang, von 1903 bis 1914 zu amten. All unseren abgeschie- 
denen Kollegen und Freunden, Genannten und Ungenanntem bitte 
ich Sie, ein warmes und ehrendes Andenken zu bewahren; ich lade 
Sie ein, zu deren Ehrung und zur aufrichtigen Teilnahmebezeugung 
an deren Hinterbliebene sich von Ihren Sitzen zu erheben. 

Werte Kollegen! Ohne der spätern Berichterstattung unseres 
Generalsekretärs und unseres Quästors vorgreifen zu wollen, möchte 
ich doch noch an dieser Stelle kurz einige Mitteilungen machen, 
die mir insbesondere am Herzen liegen und die für Sie von beson- 
derem Interesse sein dürften. In erster Linie ist es die Eidg. Stif- 
tung zur Förderuug schweiz. Volkswirtschaft durch wissenschaftliche 
Forschung, abgekürzt „Zidg. Volkswirtschafts-Stiftung“, die ja durch 
die Initiative und Gebefreudigkeit unserer Gesellschaft und zahl- 
reicher ihrer Mitglieder anlässlich der fünfzigjährigen Jubiläums- 
feier der G. E. P. in Luzern ins Leben gerufen wurde, die ich hier 
erwähnen möchte. Vom Vorstande des Stiftungsrates ist eine 
Denkschrift veröffentlicht worden, enthaltend die Gründungsgeschichte 
und die Statuten der Stiftung, und wir hoffen, dadurch einerseits 
weitere Gönner zur Mehrung des Stiftungskapitals zu gewinnen, 
anderseits aber auch in weiteren Interessentenkreisen für die Be- 
nützung der Stiftung, d. h. für Eingabe von Subventionsgesuchen 
Propaganda zu machen. Das Stiftungsvermögen beträgt nach Kurs- 
wert der Wertschriften auf Ende Dezember 1922 rund 1,175 Millionen 
Franken und es ist im Laufe der ersten vier Jahre seit dem Bestehen 
der Stiftung (März 1919 bis Mai 1923) an Subventionen die statt- 
liche Summe von 217150 Fr. für Förderung unserer Volkswirtschaft 
verausgabt worden. Ich glaube, die G. E. P. darf mit Recht stolz 
sein auf diese Ihre vaterländische Schöpfung. Laut Statuten und 
Zweckbestimmung der Stiftung sollen ihre Mittel nicht unbenützt 
brach liegen; es bemüht sich daher der Stiftungsrat nach Möglich- 
keit, die praktische Wirkung der Stiftung zu mehren. Sie sei auch 
in unseren Kreisen in jeder Hinsicht allen, sei es als Spender oder 
als Benützer, aufs angelegentlichste empfohlen. 

Die an der letzten Generalversammlung in Lugano gemachte 
Mitteilung betr. eines Legates unseres im Jahre 1920 verstorbenen 
Mitgliedes Herr Felix Cornu, Chemiker in Vevey, kann nun erfreu- 
licherweise dahin ergänzt werden, dass dieses grossherzige Legat 
uns im Juli/August 1922 mit Pr. 49427,60 in bar ausbezahlt worden 
ist und unter dem Namen „Legat Cornu“ іп der vorliegenden Rech- 
nung 1922 unter den Spezialfonds aufgeführt ist. Da der Testator 
betr. Verwendung des Legates keinerlei bestimmte Bedingungen und 
Vorschriften gemacht hat, beabsichtigt der Ausschuss der G.E.P., 
diesen Fonds ähnlich wie das „Legat Post“ als besonderen Fonds 
zu verwalten und über die Verwendung der Zinsen für Bildungs-, 
bezw. wissenschaftliche Zwecke von Fall zu Fall zu beschliessen 
unter nachhefiger Rechnungsablage an die Generalversammlung. 

Eine weitere auf echter С. E. P.-Freundschaft fussende Schen- 
kung ist uns durch unseren verstorbenen Alt-Präsidenten Robert 
Winkler geworden, der uns 4000 Fr. vermachte mit der Zweck- 
bestimmung, die Zinsen zur Verschönerung unserer festlichen An- 
lässe, wo dies notwendig erscheine, zu verwenden. Wer die jovale 
und echt kameradschaftliche Art und Weise unseres lieben Robert 
Winkler sel. näher gekannt hat, wird diese der Geselligkeit unserer 
Gesellschaft dienende Zuwendung als Zeichen alter Anhänglichkeit 
und Freundschaft begrüssen und sie in Ehren halten. 

Zum Schlusse kommend, möchte ich noch des stets freund- 
schaftlichen Zusammenarbeitens unseres Ausschusses mit dem 
Centralcomité des Schweiz. Ingenieur- und Architektenvereins Er- 
wähnung tun, das in gemeinsamer Bearbeitung der Stellenvermitt- 
lung für unsere Mitglieder und verschiedenen gemeinsamen Ein- 
gaben an die eidg. Behörden seinen Ausdruck fand. Mögen diese 
guten Beziehungen zum S. LA sowie auch zu den andern in Frage 
kommenden schweiz. Verbänden auch weiterhin im Interesse unserer 
schweiz. Volkswirtschaft blühen und gedeihen. 

Mit diesen einleitenden Ausführungen heisse ich Sie alle 
zur diesjährigen Tagung der G. E. P. nochmals herzlich willkommen 
und erkläre die 37. Generalversammlung unserer Gesellschaft für 
eröffnet.“ (Schluss folgt.) 
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Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Kurs über neuere technische Fragen aus dem Gebiete der 
` Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaften 
vom 1. bis б. Oktober 1923 in Zürich. 
g- Abgeänderter, definitiver Stundenplan. 
Stundenplan für Bau-Ingenieure. 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag 


ча 


8!/,—9 те В. В. Т. D.U. 
9—10 — K. B. T. D. 
101,—11 — Sp. M. K. MT. £ 
иу: = Sp. M. KR MT. = 
141/4—15 Бн. — М.М. FR BIL & 
1514—16 Н. М. K. N.W. NW d 
16/,—17 Н. М. S. K. N.W. NW. 
Stundenplan tür Maschinen-Ingenieure. 

81/,—9 — TM DIT. Ue.S. Ое. 5. 
9—10 — TM DT Ue.S. Ое. 5. 
101/,—11 — H. D. = H. D. A S 
11:4—12 = Н.р. н.р. H. р. А 2 
1414,—15 Erôffng. G.T М.М. = > 3 
54,16 GT. DT Т.М. NW NW À 
161/,—17 — = T.M. NW N.W 


Die Vorträge finden statt: 

Kurs für Bauingenieure: Im grossen Auditorium I, ausgenom- 
men Sp. im Auditorium der Materialprüfungsanstalt, Leonhardstr. 27. 

Kurs für Maschineningenieure: Im Audit. 3c, ausgenommen 
D.T. und A. im Audit. A, bezw. HD im Audit. В des Maschinen- 
Laboratoriums und Ue.S. im Audit. lic des Physikgebäudes. 

Wir machen die Teilnehmer des Kurses darauf aufmerksam, 
dass 7е//пеһтегкагіеп für den ganzen Kurs sowie für einzelne 
Vorträge auch während des Kurses im Zimmer Nr. 14c der ETH 
bezogen werden können. Das Sekretariat. 


ШӨ Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. Pi 


EINLADUNG 
zur ersten Sitzung im Vereinsjahr 1923 24 
Mittwoch den 3. Oktober 1923, 20 Uhr, auf der Schmiedstube. 
(Aus Anlass des technischen Kurses des S. I. A.) 
Referat von Dr. Bruno Bauer, Ingenieur, Bern 
„Die neuesten Gesichtspunkte im Kraftexport.“ 
Im Anschluss an den Vortrag findet eine gemütliche Ver- 
einigung mit den Kursteilnehmern statt. Der Präsident. 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunf 
über offene Steilen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrit- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls mitgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 252а, 287, 288, 290, 291, 294, 295, 296, 298. 

Aelterer, durchaus erfahrener Spezial-Ingenieur für Klein 
Kühl-Maschinen (Konstruktion, Berechnung und Fabrikation) nach 
dem Elsass gesucht. Selbständiger Vertrauensposten. ECHT 

Jüngerer Bautechniker für sofort aufs Bureau gesucht von 
Architektur-Bureau im Kt. Solothurn. (300) 

Beton-Ingenieur mit kaufmännischem Talent, für Acquisition 
und Bureauarbeiten nach Oberitalien gesucht. Nicht über 30 Jahre 
alt, Beherrschung der italienischen Sprache. (301) 

Ingenieur für Bau von Ventilatoren und Entlüftungsanlagen, 
voraussichtlich für dauernd, für elektrotechnischen Betrieb in der 
Nordwestschweiz gesucht. (302) 

Für Zündholzfabrik der Schweiz /ngenieur gesucht, der jahre 
lang in derartigen Betrieben tätig war und zur Neuorganisation 
einer grossen Fabrik nach schwedischem System befähigt ist. (303) 

Theoretisch und praktisch gebildeter /ngenieur, Spezialist 
im Motor- und Lastwagenbau, befähigt, den technischen Direktor 
zu vertreten, für Nordwestschweiz gesucht. Bewerber muss schon 
ähnliche Stellen bekleidet haben. (304) 

Jeunes techniciens, ayant quelques années de pratique, pouf 
département de decolletage d’une Usine importante du Jura. (305) 

Usine du Jura cherche technicien ayant quelques années de 
pratique, connaissant l'italien, pour occuper un emploi en Italie. (306) 

Bautechniker oder junger Architekt zur Aushilfe aufs Bureau 
gesucht. Eintritt sofort. (301) 

Tüchtiger Konstrukteur tür Textilmaschinen auf das technische 
Bureau einer Seidenspinnerei in Oberitalien gesucht. (308) 


Schweizer. Technische Stellenvermitilung 
Service Technique Suisse de placement 
Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


6. Oktober 1923. 
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INHALT: Die hydraulische Transmission von Hole Shaw. — Entwürfe zum 
Bahnhofvorplatz und Aufnahme-Gebäude der Station Zürich-Enge. — Zur Eröffnung 
des Technischen Kurses des S. I. A. — Nekrologie: Karl Leutenegger. — Miscellanea: 
Aufwendungen der nordamerikanischen Eisenbahnen. Drahtlose Telephonie im Verkehr 


mit fahrenden Zügen. Schwellenersparnis durch Verwendung ven Längs- neben Quer 
schwellen im Eisenbahngeleise. Elektrischer Glühofen für Turbinengusstele.. Zum 
ss-jährigen Dienstjubiläum С. Beners bei der Rb. В. Der neue Güterbahnhof Chiasso. Elek- 
trifikation der Schweiz. Bundesbahnen. — Literatur. — Vereinsnachrichten: G. E. P. S.T.S. 


Band 82. 


Die hydraulische Transmission von Hele Shaw. 
Von Ing. Louis Haenny, Paris. 


Je mehr die Kolbendampfmaschine durch andere 
Maschinen verdrängt wird, umso mehr zeigt sich, dass 
diesen modernen Maschinen sehr oft eine besonders ge- 
schätzte Eigenschaft der klassischen Dampfmaschine fehlt. 
In Bezug auf die Steuerfähigkeit ist diese sowohl den 
Dampf- und Wasserturbinen als auch den Verbrennungs-, 
Explosions- und Elektromotoren weit überlegen. Bei diesen 
Maschinen kann die Geschwindigkeit im allgemeinen nur 
innert bestimmten Grenzen verändert werden; für einige 
derselben ist dies nur möglich durch Verwendung von 
Hilfsapparaten (abgestufte Riemenscheiben, Zahnräder- 
Wechselgetriebe, elektrische Vorschaltwiderstände usw.). 
Was die Umsteuerung anbelangt, kann man sagen, dass 
die meisten im Grunde genommen nicht umsteuerbar sind; 
um dies dennoch zu ermöglichen, müssen ebenfalls be- 
sondere Vorrichtungen in Anspruch genommen werden. 

Man hat daher versucht, diesen Nachteil durch 
Schaffung neuer Vorrichtungen zu heben, von denen eine 
der Kolbendampfmaschine ebenbürtige Steuerfähigkeit ver- 
langt wird. Zu diesen gehören unter andern die hydrau- 
lischen Transmissionen. Solche wurden von verschiedenen 
Konstrukteuren zu verwirklichen versucht, aber nur sehr 
wenigen ist es gelungen, allen Anforderungen entsprechende 
. Lösungen anzugeben; daher sind die meisten nach einigen 
misslungenen Versuchen wieder in Vergessenheit geraten. 
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Abb. 1 und 2. Schnitte durch die Pumpe der hydraulischen Transmission Hele Shaw. 


Einige dieser Konstrukteure haben die Aufgabe nur teil- 
weise gelöst, andere erfanden Apparate, die wegen ihrer 
komplizierten und teuren Bauart nicht lebensfähig waren. 

Dieser Aufgabe stellen sich in der Tat viele kon- 
struktive Schwierigkeiten entgegen; es handelt sich einer- 
seits darum, eine schnellaufende Kolbenpumpe (bis 1300 
Umi./min) mit beliebig veränderlichen Fördermengen bei 
konstanter Geschwindigkeit und Drücken bis 200 at her- 
zustellen; andererseits soll die bezüglich Menge und Druck 
veränderliche, von der Pumpe geförderte Flüssigkeit (Oel), 
von einem entsprechend gebauten Motor oder hydraulischen 
Zylinder zwecks Leistungsabgabe aufgenommen werden 
können. 

Das vom englischen Ingenieur Hele Shaw angegebene 
Prinzip löst diese Aufgabe in sehr interessanter und zweck- 
mässiger Weise. Seine hydraulische Transmission besteht 
aus einer Rotations-Oelpumpe, die vom vorhandenen An- 
triebsmotor mit konstanter Drehzahl angetrieben wird, 
deren Fördermenge aber beliebig verändert werden kann, 


- beiden Drehsinnen. 
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und aus einem von der Pumpe aus gespiesenen Motor, 
dessen Drehzahl der von dieser erhaltenen Oelmenge 
proportional ist, somit ebenfalls zwischen Null- und dem 
Maximalwert beliebig verändert werden kann, und zwar in 
Nach Anbringung einiger Verbesse- 
rungen ist es der ,Société d’Appareils de Transmission“ 
in Paris gelungen, betriebsichere Apparate zu bauen. Die 
zahlreichen, mit Erfolg gemachten Anwendungen beweisen, 
dass das vielfach verfolgte Problem heute eine praktische 
und ökonomische Lösung gefunden hat. | 


Die Konstruktion der Pumpe ist aus den Abbildungen 
1 bis 3 ersichtlich. Das zylindrische, den eigentlichen 
Mechanismus enthaltende Gehäuse ist durch zwei seitliche 
Deckel abgeschlossen. Der eine dieser Deckel ist mit je 
einer das Oel zu- und abführenden Leitung Т, bezw. Т, 
in Verbindung, im weitern trägt er den von Kanälen O, 
und О, durchzogenen unbeweglichen Schieberzapfen A. 
Auf diesem dreht sich ein mit der Antriebwelle X verkeilter 
Zylinderblock B, der mit radialen Bohrungen C versehen 
ist, die mit den Saug- und Druckkanälen des Schieber- 
zapfens in Verbindung stehen. Die Zapfen F der sich in 
den Zylindern bewegenden Kolben E tragen Gleitschuhe G, 
die in den Gleitrinnen H der Muffen J eine oszillierende 
Bewegung ausführen; die Amplitude dieser Bewegung ist 
umso grösser, je grösser der Kolbenhub ist, und sie wird 
Null, wenn keine Relativbewegung zwischen Kolben und 
Zylinder stattfindet. Die beiden von den tangentialen 
Kolbendruck-Komponenten in Bewegung versetzten Muffen 
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Abb. 3. Schnitt bei entgegengesetzter Kolbenstellung. 


sind durch Kugellager D getragen. Diese Kugellager 
sitzen in je einer Kulisse und können dadurch in horizon- 
taler Richtung verschoben werden. Diese Verschiebung 
überträgt sich auf die Kolben, die sich dadurch auf der 
einen Seite dem Zentrum nähern, auf der andern von 
ihm entfernen, und es entsteht dadurch eine pumpende 
Wirkung. In Abb. 2 z. B. sind die Kolben nach rechts 
verschoben; hierdurch wird in der unteren Hälfte ein „An- 
saugen“ und in der oberen Hälfte ein „Drücken“ bewirkt. 
In der nicht wiedergegebenen Mittelstellung sind die Kolben 
im Zentrum, es findet daher keine Relativbewegung statt 
zwischen Kolben und Zylinderblock, d.h. die Pumpe „fördert“ 
nicht. In Abb. 3 sind die Kolben bei gleichbleibendem 
Drebsinn der Pumpe nach links verschoben, es folgt hieraus 
eine Umkehrung der Flüssigkeitsbewegung, d.h. Druck- und 
Ansaugleitung vertauschen sich gegenüber dem in Abb. 2 
betrachteten Fall. Da die Entfernung der Kolben vom 
Zentrum beliebig sein kann, so geht hieraus hervor, dass 
das geförderte Volumen bei konstanter Geschwindigkeit 
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veränderlich ist. Es ist noch zu bemerken, dass sich der 
durch. den Steuerhebel L erzeugten horizontalen Ver- 
schiebung der Kolben kein Widerstand entgegensetzt. 
Beim Motor (Vergl. Abb. 4 und 5) ist die Verteilung 
der Leitungskanäle im Schieberzapfen A nicht gleich wie 
bei der Pumpe. Je zwei um 180° verschobene Kanäle О, 
und O, gehören hier entweder zur Druck- oder dann zur Aus- 
flussleitung ; diese letzte führt das Oel zur Pumpe zurück. Je 
nach der Fliessrichtung des Oeles, die 
von der Kolbenstellung der Pumpe 
abhängt, köhneti Druck- und Ausfluss- 
kanäle ihre Rollen vertäuschen und 
daher die Drehung des Motors in bei- · 
den Richtungen bewirken. Die Zapfen 
der sechs Kolben Е tragen beidseitig: 
ein Kugellager D; diese rollen auf ` 
jeder Seite längs einer am Gehäuse 
befestigten ellipsenäbnlichen Rollbahn 
K (Abb. 5). Die beiden Deckel tragen . 
auf ihren Innenseiten ebenfalls je eine 
Rollbahn, die die Aufgabe haben, das 
Zurückfallen der Kolben zu verhindern, 
wenn. dese keinem hydraulischenDruck 
oder nur einer ungenügenden Zentri- 
fugalkraft ausgesetzt sind. Der immer 
gleichbleibende Kolbenhub ist durch 
die Differenz zwischen der grossen 
und der kleinen Axe der Rollbahn be- 
stimmt; das während einer Umdrehung 
aufgenommene Oelvolumen ist daher 
konstant, während das Fördervolumen der Pumpe verändert 
werden kann. In der in Abbildung 5 wiedergegebenen 
Stellung befinden sich zwei einander gegenüberliegende 
Kolben im äusseren Totpunkt; die bezüglichen Zylinder 
sind in. dieser Stellung weder mit der Druck- noch mit 
der Ausflussleitung in Verbindung. Wenn die beiden in 
der Abbildung fast senkrecht übereinanderliegenden Kolben 
mit der Drockleitung ir Verbindung stehen, so bewirken 
sie, wie leicht einzusehen ist, eine im Sinne des Uhrzeigers 
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` Abb. 6 Wirkungsgrad einer Hele Shaw-Pumpe von 1C0 cm? Fördermenge 
pro Umdrehung bei konstantem Druck von 50 kg/cm? und bei konstanter 
Geschwindigkeit von 750 Umijmin. 


erfolgende Drehung des Motors; denn die auf dieses 
Kolbenpaar‘ wirkenden Druckkräfte erzeugen je eine 
Tangential-Komponente in dieser Richtung. Das dritte, 
fast wagrecht liegende Kolbenpaar ist im betreffenden 
Augenblick im „Auspuff“. Die derart erzeugte rotierende 
Bewegung des Motors ist, im Gegensatz zu den Vermutungen, 
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Motor der Transmission von Hele Shaw. 
Abb. 5. Seitenansicht bei abgenommenem Gehäuse. 
Abb. 4 (rechts). Schnitt. 


.. Druck mit diesem zunimmt. 
seits, dass der Wirkungsgrad am besten ist für den Maximal- 
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absolut gleichförmig. Es ist möglich, einen Motor mit einer 
Geschwindigkeit von nur т Umil./min zu drehen; der Kolben- 
hub der Pumpe muss hierfür ausserordentlich klein sein, 
da diese sich mit 1000 Uml./min dreht. Dies entspricht 
dem ansehnlichen Uebersetzungsverhältnis von 1:1000. 
Während einer Umdrehung des Motors finden zwei arbeits- 
leistende Druckhübe statt, bei der Pumpe dagegen gibt es 
nur einen Druckhub auf jede Smerehung: 
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Trotz der hohen auftretenden. Drücke betragen die 
Oelverluste für Pumpe und Motor zusammen nur hôchstens 
0/, des Fördervolumens der Pumpe. Das durchsickernde 
Oel wird für die Schmierung der Apparate nutzbar ge- 
macht und im übrigen dem Oelbehälter zurückgeführt. 

Zur Bestimmung des Wirkungsgrades der Transmission 
werden Druck, Fördervolumen und Leistung nach bekannten 
Methoden gemessen. Um den Wirkungsgrad einer Pumpe 
zu ermitteln, wird der Druck durch Abdrosseln des ge- 
förderten Oeles erzeugt. Wenn es sich darum handelt, 
den totalen Wirkungsgrad einer vollständigen Transmission 
(Pumpe und Motor zusammen) zu bestimmen, so wird der 
Motor mit Hilfe eines Ргопу'ѕсһеп Zaunes abgebremst. 
Alle Pumpen und Motoren werden unter 200 at geprüft, 
im Betrieb sind Drücke bis zu 150 at zulässig: 

In Abb. 6 sind die Versuchsergebnisse einer Pumpe 
für тоо cm® Fördermenge pro Umdrehung (ungefähr 20 PS 
Normalleistung) wiedergegeben. Im oberen Diagramm er- 
sieht man, dass der Wirkungsgrad bei konstantem Druck 
für einen sehr grossen Geschwindigkeitsbereich unveränder- 
lich ist; aus dem untern geht hervor, dass der Wirkungs- 
grad bei konstanter Geschwindigkeit und veränderlichem 
Diese Kurven zeigen anderer- 


kolbenhub der. Pumpe. Für gewisse Typen von Pumpen 
wurden Maximalwirkungsgrade von oo 9, erreicht. Was 
den Motor anbetrifft, so schwankt dessen Wirkungsgrad 
für Drücke zwischen 20 und 150 at nur zwischen 97 und 
90®%,. Es ist leicht zu begründen, warum der Wifrkungs- 
grad des Motors fast unveränderlich und besser ist, als 
jener der Pumpe. Beim Motor gibt es fast keine andern 
Leistungsverluste als die der Kolbenreibung und die Ver- 
luste in den Kugellagern der Kolben; der Zylinderblock 
dagegen erzeugt fast keine Reibung mit dem Schieber- 
zapfen, da er hydrostatisch vollständig ausgeglichen ist. 
Bei der Pumpe ist dies nicht der Fall. Der Gesamtwirkungs- 
grad (Pumpe und Motor zusammen) beträgt 85 °/,. 


Anwendung der Hele Shaw-Transmission. 


Hydraulische Pressen. Dank ihrer Eigenschaften (Ver- 
änderung des Fördervolumens, direkter Antrieb mit Elektro- 
motor, einfache Umsteuerung) lässt sich die Hele Shaw- 
Pumpe für hydraulische Pressen aller Art verwenden. 
Die Möglichkeit, das Fördervolumen verändern zu können, 


15 , == 
t 


vesa y 


6. Oktober 1923.] 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


175 


gestattet eine ganz ausserordentliche Verminderung der 
Normalleistung des antreibenden Motors. Die Geschwin- 
digkeit des Presskolbens kann dem momentanen Druck 
ohne Ueberlastung des Antriebmotors genau angepasst 
werden. Durch einfache Betätigung des Steuerhebels der 
Pumpe werden Geschwindigkeit und Druck verändert 
oder konstant gehalten; die Rückführung des Press- 
kolbens erfolgt durch Umsteuern der Pumpe, so es sich 
um einen einfachen Presskolben handelt. Im weitern 
ersetzt die Pumpe in den meisten Fällen, nebst den oft 
komplizierten Regulierhahnen, die platzraubenden Druck- 
akkumulatoren. Was die Grössenverhältnisse anbelangt, 
sei beispielsweise angegeben, dass eine Pumpe vom Typ 
Р тоо mit тоо Um Fördervolumen bei 1000 Uml./min 
Geschwindigkeit nur 160 kg wiegt und bedeutend kleiner 
und billiger ist, als eine obigem Fördervolumen ent- 
sprechende langsamlaufende Kolbenpumpe gewöhnlicher 
Konstruktion. Abb. 7 zeigt eine Pumpe dieses Types, die 
eine Presse von 1000 Tonnen speist. Die Hele Shaw- 
Pumpe wird ebenfalls verwendet zur Speisung horizontaler 
Druckzylinder aller Art, wie z. B. Ziehbänke, Druckkolben 
zur Bewegung der Blooms in den Walzwerken, Servo- 
motoren, Hebezeugen usw. Mit Hilfe eines Druckmulti- 
plikators können Drücke bis zu 600 at erzeugt werden, 
wie solche z. В. in Oelpressereien erforderlich sind. 


Servomotoren für Schiffsteuerruder. Die Verwendungs- 
möglichkeit der Hele Shaw-Pumpe zur Speisung der Servo- 
motoren der Schiffsteuerruder hat ihr in wenigen Jahren 
in allen Schiffahrt treibenden Ländern Eingang verschafft. 
Die Vorteile gegenüber den bisher verwendeten Dampf- 
Servomotoren sind in der Tat zahlreich; die Steuervor- 
richtung an Bord wird billiger, beansprucht weniger Platz 
und ist vor allem viel empfindlicher, als dies bei Dampf- 
betrieb der Fall ist. Bezüglich des Leistungsaufwandes 
(Kohlenverbrauch) rechnet man nach langen Beobachtungen, 
dass er für eine hydraulisch betätigte Steuervorrichtung 
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Abb. 7. Anwendung der Hele Shaw-Pumpe bei einer hydraulischen Presse. 


fünf bis zehn Mal kleiner ist. Abb. 8 zeigt in schematischer 
Darstellung eine Vorrichtung, wie sie für Schiffe von 1000 
bis 25000 Tonnen Wasserverdrängung verwendet wird. 
Die von einem Elektromotor direkt angetriebene Pumpe 
speist je nach der Stellung des Steuerhebels den einen 
der beiden Druckzylinder ` der doppelseitige Plungerkolben 
wirkt durch Vermittlung eines damit gelenkartig ver- 
bundenen Armes auf die Ruderachse und erzeugt auf diese 


Abb. 8. Schema eines Steuerruder-Servomotors mit Hele Shaw-Pumpe. 


Weise die Bewegung des Ruders. Ein Sicherheitsventil 
begrenzt die infolge starken Wellenschlages plötzlich auf- 
tretenden Ueberdrücke und gestattet daher ein gewisses 
Nachgeben des Ruders. Sobald die Verstellung des Ruders 
eingetreten ist, beginnt die Pumpe von neuem einen der 
beiden Zylinder zu speisen um damit das Ruder nach 
wenigen Sekunden in die ursprünglich innegehabte Stellung 
zurückzuführen; dieser Vorgang geht äusserst rasch vor 
sich und ist vor allem vollständig automatisch; andernfalls 
wäre zu befürchten, dass das Schiff die Fahrrichtung ändern 
könnte. | | 
Trakloren. Die Verwendung des Explosionsmotors 
für Automobile und Lastwagen hat sich, mit Verwendung 
des Zahnräderwechselgetriebes als Geschwindigkeitsver- 
änderungsorgan, wie bekannt, glänzend bewährt; die hier- 
für notwendigen Zugkräfte können ohne besondere Schwierig- 
keiten erzeugt werden. Wenn es sich aber darum handelt, 
bedeutend grössere Zugkräfte mit verhältnismässig schwachen 
Antriebmotoren zu erzeugen, so zeigt sich das Wechsel- 
getriebe in den meisten Fällen der Aufgabe nicht mehr 
vollständig gewachsen. Einerseits sind in diesem Falle 
die Zahnräder ausserordentlichen Beanspruchungen aus- 
gesetzt und daher einer raschen Abnutzung unterworfen; 
anderseits zeigen sich gewisse Schwierigkeiten im Momente 
des Geschwindigkeitswechsels. Auch bier kann in dieser 
Hinsicht die Hele Sbaw-Transmission Abhilfe schaffen. 


Die Abbildungen 9 und то auf Seite 176 zeigen 
einen normalspurigen Traktor von 40 PS, der mit einer 
solchen Transmission ausgerüstet ist. Er weist ein Betrieb- 
gewicht von 14 t auf und kann eine Maximalgeschwindig- 
keit von 12 kmh und eine Zugkraft von 1300 kg ent- 
wickeln. Je nach der Stellung des Steuerrades der Pumpe 
wird das mehr oder weniger grosse Fördervolumen in der 
einen oder andern Richtung von der Pumpe in den Hele 
Shaw-Motor gefördert. Geschwindigkeit sowie Fahrrichtung 
können daher durch einfache Betätigung des Steuerrades, 
ohne irgend welche Betätigung am Benzinmotor, verändert 
werden. Es sei bemerkt, dass die Geschwindigkeitsver- 
änderung absolut progressiv ist und sich keinerlei Schwierig- 
keiten einstellen beim Anfahren grosser Lasten in den 
Steigungen oder beim Verändern der Geschwindigkeit. Ein 
weiterer Vorteil der hydraulischen Transmission besteht 
darin, dass sie ein sehr energisches Bremsen in einfacher 
Weise gestattet. Es genügt in der Tat, das Steuerrad der 
Pumpe langsam in die Nullstellung zurückzuführen; dabei 
ist im Gefälle ein „Durchbrennen“ ausgeschlossen, denn 
es stellt sich ganz automatisch ein Gegendruck ein, der 
dies verunmöglicht. Die rotierende Bewegung des Motors 
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wird durch Gelenkketten auf die beiden Radachsen über- 
tragen. Die Saugventile sorgen dafür, dass die Oelleitung 
stets gefüllt ist, während die Sicherheitsventile den zu- 
lässigen hydraulischen Druck begrenzen. Der hydraulische 


Abb. 9. Normalspuriger Benzinmotor-Traktor mit Hele Shaw-Transniission. 
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Abb. 7. Aenderung der Geschwindigkeit und des 
Uebersetzungsverhältnisses mit dem Fördervolumen 
bei dem 40 PS Traktor. 


Legende: 
D Benzinbehälter, 
Ventile, H Saugventile, 


Druck ist der am Radumfange wirkenden Zugkraft direkt 
proportional; der Führer kann daher in einfacher Weise 
die momentane Zugkraft an einem der beiden Manometer 
ablesen und mit entsprechender Geschwindigkeit fahren. 
Ein „Steckenbleiben“ infolge Ueberlastung des Antrieb- 
motors ist somit ausgeschlossen. 


Abb. ıı zeigt die Veränderung der Geschwindigkeit 
und des Uebersetzungsverhältnisses in Funktion des Förder- 
volumens der Pumpe. Die beim Zahnräderwechselgetriebe 
stufenweise vor sich gehende Geschwindigkeitsveränderung 
erfolgt hier nach einer hyperbolischen Kurve. Es geht 
daraus hervor, dass es im Momente des Anfahrens nicht 
des grössten Leistungsaufwandes bedarf; denn bei ge- 
nügender Verminderung des Fördervolumens der Pumpe 
kann mit einer sehr kleinen Leistung der maximale hydrau- 
lische Druck, d. h. die grösste Zugkraft erzeugt werden. 
Die praktisch in Verwendung kommende Veränderung des 
Uebersetzungsverhältnisses variert für diesen Typ von 1:4 
bis ungefähr zu 1:200. Aus obigem erfolgt im weitern 
eine ganz bedeutende Verminderung des Brennstoffver- 
brauches; der Benzinmotor behält in der Tat immer die 
Normalgeschwindigkeit, für die der spezifische Brennstoff- 
Verbrauch bekanntlich am kleinsten ist. 

Die zur Schmierung ausgenutzten Oelverluste der 
Pumpe und des Motors (2°/, im Maximum) werden durch 
eine Zahnradpumpe in das Oelreservoir zurückgeführt und 
durch das eine der beiden Saugventile ergänzt. 


Es wurden im weitern Normalspur-Traktore für eine 
Maximalgeschwindigkeit von 35 km/h gebaut, die mit Spill 
ausgerüstet sind. Weitere Verwendung hat die Hele Shaw- 
Transmission gefunden bei Schmalspur-Traktoren, elektri- 
schen Traktoren für den Schleppdienst auf Kanälen, sowie 
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bei Lastwagen von 7t. Naturgemäss kann in allen Fällen 
der Explosionsmotor durch einen Elektromotor ersetzt 
werden. Diese hydraulischen Traktoren haben ın Frank- 
reich bereits eine weite Verbreitung gefunden. 

Als weitere Anwendungen sind noch u. a der Antrieb 
von Werkzeug-, Papier- und Textilmaschinen, sowie von 
Förder- und von Bohrapparaten zur Erdöl-Gewinnung zu 
nennen. 


Entwürfe zum Bahnhofvorplatz und Aufnahme- 
Gebäude der neuen Station Zürich-Enge. 


(Schluss von Seite 167.) 


Der Wiedergabe der zwei weitern Entwürfe seien 
nochmals die amtlichen Pläne vorausgeschickt, die zum 
erneuten Studium der Aufgabe Veranlassung gegeben haben: 
in Abbildung ı3 der städtische Entwurf für den endgültigen 
» Viereck“-Platz und in Abbildung 14 das sog. „Provisorium“, 
vorläufig ohne Niederlegung der drei Häuser im drei- 
eckigen Restblock zwischen Seestrasse und Lavaterstrasse 
und ohne Ueberbauung der letztgenannten. Den eigent- 
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Abb, 10. Normalspuriger Traktor mit Hele Shaw-Transmission. — Schnitte 1 : 80. 


A Benzinmotor von 40 PS bei 1000 Оті/ тіп, 
E Kühlwasserbehälter, 


B Hele Shaw-Pumpe, C Hele Shaw-Motor, 
F Oelbehälter für die hydraulische Transmission, G Sicherheits- 


] Manometer, К Steuerrad der Pumpe, L Verbindungshahn, M Handbremse. 


lichen Ausgangspunkt zu der Idee des Viereckplatzes bildet 
der Entwurf vom Jahre 1914 des frühern Stadtbaumeisters 
(Abb. 3 auf Seite ı85, vom 14. April d. J.), während die 
Platzgestaltung mit der Seestrasse als Basis schon damals 
vom Z.I A. vorgeschlagen worden war (Abbildung 2 auf 
Seite 185). Beim Vergleich der heutigen Pläne mit jener 
Abbildung 2 ist zu beachten, dass die dort empfohlene 
Verschmälerung des Geleiseareals durch Weglassung der 
Sihltalbahn nunmehr zwar erreicht, aber leider nicht zur 
Verschiebung bergwärts des Aufnahmegebäudes zugunsten 
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Abb. 15. Entwurf Nr. i. 


Arch. Aib. Frölich. — Lageplan 1 : 2500. 
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Abb. 18 und 19. Grundrisse des Aufnahmegebäudes. — 1 : 800. Abb. 20 und 21. Grundrisse des Geschäftshauses. — 1 : 800. 


des Bahnhofvorplatzes ausgenutzt worden ist, was doch Nr. 1. „5. В. В.“ Die Einmündung der verlängerten Alpenquai- 
mit ein Hauptvorzug jenes Vorschlags war. Die Bahnaxe strasse ist gegenüber dem städtischen Bebauungsplanentwurf nach 
und damit die bahnseitige Flucht des Aufnahmegebäudes Süden verschoben, was mit Bezug auf die schlanke Strassenführung 
in den heutigen, neuen Plänen stimmt also ziemlich genau und eine grössere Länge der östlichen Bahnhofplatzwand günstig 


überein mit jener der alten erscheint. [Abb. 15, Seite 176 
Abb. 3 (Hochbauamt 1914). | | unten. Red.] Die Lavaterstrasse 
Die Beurteilung der Ent- í re N) | | endigt mit der Einführung in die 
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verlängerte Alpenquaistrasse, da- 
mit wird eine einfache und ein- 
heitliche Bebauung des Blockes 
zwischen jener und der Gott- 
hardstrasse erreicht. Bestimmte 
Angaben über Strassenbahnhalte- 
stellen sowie über die Schleife 
/ N 2 der Alpenquailinie fehlen. Die 
SS? Ka VA E TS Уу RR isolierte Aufstellung des Auf- 
/ =й [Г ВИНЕ | 7”  nahmegebäudes und des Baues 
zwischen Bahnhofplatz und 
Bederstrasse erscheint in der 
vorgeschlagenen Form als Frag- 
Abb. 14. „Provisorium“ 1923. — 1 : 4000. Abb. 13. Städtische Vorlage vom 21. März 1923. — 1 : 4000. ment der Ueberbauung eines 
Rechteckplatzes und wird damit 
der Besonderheit der Verhältnisse 
nicht gerecht. Die Baumpflan- 
zung an der wichtigsten Stelle 
der ganzen Situation — nördlich 
des Aufnahmegebäudes — ist 
ein Notbehelf. 


Der Grundriss des Aufnahme- 
gebäudes [Abb. 18 und 19] lehnt 
sich eng an das Vorprojekt an, 
die Abänderungsvorschläge be- 
deuten keine Verbesserung. Die 
starke Betonung der Mittelpartie 
des Aufnahmegebäudes ist wie 
die ganze Gebäudegruppierung 
unmotiviert, weil eine Platzaxe 
fehlt. Der Entwurf für das Ge- 
schäftshaus beweist, dass der 
verfügbare Raum für einen Bau 
mit Innenhof von dieser Höhe 
zu klein ist. Im übrigen ist die 


Abb. 16. Entwurf Nr. 1. — Arch. Alb. Frölich, Zürich. — Lageplan Variante, Masstab 1 : 2500. architektonische Gestaltung ein- 


würfe Nr. ı und 4 lautet nach 
dem Bericht der Expertenkom- 
mission wie folgt: 
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fach und sachlich. Das Projekt weist den kleinsten Kubikinhalt 
auf. Die einfache Durchbildung ergibt auch reduzierte Baukosten. 

Dem Projekt ist gemäss Art. 3, Absatz 2 des Programmes 
eine Variante mit rechteckigem Bahnhofplatz beigegeben, die im 
wesentlichen auf den amtlichen Bebauungsplan zurückgreift. Die 
vorgeschlagene Platzgestaltung würde für die Ausführung wesent- 
lich höhere finanzielle Opfer erfordern, ohne gegenüber einem Platze 
mit der Seestrasse als Basis verkehrstechnische oder ästhetische 
Vorteile zu liefern. 

Nr. 4. „Enge“. Die Verbindung zum Alpenquai liegt zweck- 
mässig, dürfte aber in strafferer Linie geführt werden. Die Baulinien 
bei der Einmündung in den Bahnhofplatz und bei der Kreuzung 
mit der Lavaterstrasse sind unschön. Der dreieckige, spitzwinklige 
Baublock zwischen Bahnhofplatz und Lavaterstrasse ergibt keine 
günstige Ueberbauung, er würde besser mit dem östlichen Block 
vereinigt. Die Strassenbahnlinien wären nach dem Vorschlage des 
Verfassers ausführbar. Die Ausbildung einer Grünzone auf dem 
heutigen Areal der linksufrigen Zürichseebahn entbehrt in Anbetracht 
der nahen Quaianlagen der Berechtigung. Die Stellung des Auf- 
nahmegebäudes längs der Perrons und des Geschäftsbaues längs 
der Bederstrasse ist die natürlich gegebene, die Abgrenzung der 
beiden Bauten ist nicht einfach genug. Beim Geschäftsbau ist ein 
wenig glücklich geformter Hof ausgebildet, der als Zugang vom 
Bleicherweg aufgefasst sein will, als solcher aber unerfreulich ist. 
Die Durchleitung des Abgangverkehrs in der Mitte des Aufnahme- 
gebäudes durch Rampen zum Bahnhofvorplatz, die trotzdem seit- 
liche Unterführungen erfordert, ist unwirtschaftlich. Der Zugangs- 
verkehr von Süden her schneidet das Gartenrestaurant vom Office 
ab. Die Betriebsräume der Bahn sind unter sich praktisch ver- 
bunden und gut beleuchtet. Ebenso stehen die Wirtschafts- und 
Warteräume in guter Beziehung zu einander, sind aber im Ober- 
geschoss zu reichlich. Eine Mehrzahl von Räumen sind schief- 
winklig und unklar geformt. Die Gepäckaufgabe ist unpraktisch, 
da sie zweifelsohne vom Publikum als Durchgangsraum benützt 
würde. Die Anordnung der ganzen Nordwestecke der Baugruppe 
Bahnhof-Geschäftshaus lässt noch zu wünschen übrig. Die Verbin- 


Entwürfe zum neuen Bahnhofplatz und Bahnhof Enge. 
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Abb. 22. Entwurf Nr. 4. — Arch, Pfleghard & Häfeli, Zürich. — Lageplan 1 : 2500. 


dung der Perrons mit der Bederstrasse ist zu kompliziert. Das im 
Grundriss und Aufbau erkennbare Streben nach Originalität führte 
zu einer Lösung, die in der Umgebung fremd wirken müsste. — 
Die Expertenkommission kommt, wie bereits mit- 
geteilt, in ihrem Bericht zum Schlusse, dass keines der 
vier Projekte sich ohne durchgreifende Umarbeitung zur 
Ausführung eignet, und sie formuliert dafür folgende 


= un 


а= SE 


Se 
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Gesichtspunkte: 

„ 1. An einer Platzentwicklung mit der Seestrasse als Basis 
ist festzuhalten. Die Kommission ist auf Grund ihrer Prüfung der 
Ueberzeugung, dass auf dieser Grundlage eine nicht nur verkehrs- 
technisch und wirtschaftlich, sondern auch ästhetisch befriedigende 
Gesamtanlage möglich ist. 

2. Unbeschadet des formalen Zusammenhanges des Gesamt- 
baues ist die Trennung von Bahnhof- und Geschäftsbau soweit 
durchzuführen, dass die verschiedenen Zwecken dienenden Bauteile 
rechtlich getrennt werden können. 

3. An einer niedrigen und flachen Durchführung der Bauten 
ist festzuhalten. 

4. Die Zugänge sind als wesentliche Bauteile möglichst sinn- 
fällig zu markieren. Bei solcher Ausbildung der Zugänge dürfte 
sich die Betonung der Mittelaxe des Aufnahmegebäudes erübrigen. 

5. Es ist auf eine sachliche Behandlung des Aeussern, wie 
sie dem Charakter des Aufnahmegebäudes entspricht, hinzuarbeiten ; 
zu repräsentative Haltung ist zu vermeiden. 

6. An der Seestrasse soll eine Dachgesimshöhe von 16 m 
unter Vermeidung aller Dachaufbauten einheitlich durchgeführt 
werden.“ — 

Das städtische Baukollegium, das als erste Behörde 
zum Bericht der Experten Stellung genommen, hat sich 
diesen Leitsätzen angeschlossen, mit Ausnahme von Ziff. 6, 
wo es die Gesimshöhe etwas höher anzusetzen empfiehlt. 


Noch selten hat eine städtische Baufrage die davon 
berührte Oeffentlichkeit und namentlich die zürcherischen 
Fachleute in solchem Mass und so andauernd beschäftigt, 
wie der Umbau der Linksufrigen Zürichseebahn, bei dem 
der neue Bahnhof Enge wohl das für die Stadt Wichtigste 
ist. Eine gründliche Darlegung der bezüglichen Studien 
ist daher für uns geboten, dies umsomehr, als die dabei 
zu erörternden Fragen zum grossen Teil auch allgemein 
fachlichem Interesse begegnen, und zwar sowohl für die 
Ingenieure wie für die Architekten. Für die Ingenieure, 
weil es sich um die Eingliede- 
rung eines für Vorort- und Fern- 
Verkehr wichtigen Bahnhofs 
in das verzweigte Netz der 
städtischen Verkehrswege han- 
delt, um den Uebergang stoss- 
weise auftretender, sehr gros- 
ser Reisenden-Mengen zwischen 
der Bahn einerseits und den 
städtischen Verkehrsmitteln wie 
Strassenbahn, Fuhrwerke (Auto) 
und Fussgänger anderseits. Für 
die Architekten stellt sich die 
Aufgabe, einen hierfür zeit- und 
sinngemässen formalen Aus- 
druck zu finden, der den ver- 
schiedenartigen Anforderungen 
bei den komplizierten Raum- 
und Geländeverhältnissen sorg- 
fältig Rechnung trägt und in 
jeder Hinsicht einen flüssigen 
und möglichst reibungslosen 
Durchlauf der Verkehrsströme 
sichert. Dieses ist die wich- 
tigste der an Bahnhof und Platz 
zu stellenden Forderungen. 

Das Problem ist allgemein 
in der Tat einem hydraulischen 
vergleichbar, weil es sich wie 
dort um dieLeitung von Strö- 
men handelt, unter Vermeidung 
von Stauungen wie von toten Räumen, hier unter Berück- 
sichtigung der Verschiedenartigkeit in den Bewegungs- 
gesetzen der ihren Weg frei wählenden Fussgänger und 
Wagen und der an ihre Geleise gebundenen Strassenbahn. 
Dazu kommt im Speziellen beim Bahnhofplatz Enge die 
Berücksichtigung des immer stärker werdenden Durchgangs-: 
verkehrs auf der Seestrasse, namentlich von Automobilen. 
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Prüft man mit diesem Masstab das Ergebnis dieses 
Quasi-Wettbewerbes, so wird man den „Gesichtspunkten“ 
der Experten beipflichten, zunächst hinsichtlich des Platzes 
es lebhaft begrüssen, dass die unglückliche Idee des „Vier- 
eck“-Platzes nunmehr überwunden ist: die Seestrasse muss 
unbedingt dem Rande des künftigen Platzes entlang laufen; 
das verlangt vor allem die Sicherheit des Fussgänger- 
verkehrs. Die Strassenbahn-Haltestelle wird naturgemäss 
aus der Fahrbahn der Seestrasse gegen den Bahnhof hin 
hinausgerückt werden, wie in den Entwürfen Nr. 2 und 4 
(vergl. Abb. 22, Seite 179). Dadurch kommt die Haltestelle 
als Platzinsel in die Mitte zu liegen. Der Automobil- 
Durchgangsverkehr und die Strassenbahnreisenden von und 
zum Bahnhof stören sich dabei gegenseitig am wenigsten; 
die zweimalige Kreuzung der südwärts fahrenden Autos 
mit der Strassenbahn ist viel weniger gefährlich, als die 
Kreuzung der Auto- und Fussgängerwege nach Entwurf 
Nr. 3 (Seite 164 und 165 letzter Nummer). Die neue 
Zufahrtstrasse vom Alpenquai her wird zweckmässigerweise 
möglichst gegen den Bahnhof hin geführt werden; der von 
Nr. 2 angestrebte Zweck (vergl. Fussnote Seite 166) würde 
doch nicht erreicht, denn die Verbindung über die Breitinger- 
strasse ist kürzer und namentlich strassenbahnfrei, was für 
den Autoverkehr wichtig ist; dies gereicht auch dem Fuss- 
gängerverkehr nach dem Bahnhof zum Vorteil. Eine Sym- 
metrie der Platzform (Nr. 3), so verlockend sie auch dem 
Eklektiker erscheinen mag, ist mit der Beziehung auf die 
Gotthardstrasse nicht hinreichend begründet, denn diese 
wird aus den früher schon angegebenen Gründen nie grose 
Verkehrsbedeutung erlangen !); nördliche Hauptzufahrt zum 
Bahnhof ist und bleibt Bleicherweg-Seestrasse, der daher 
ein flüssiger, gut abgerundeter Einlauf in den Platz zu geben 
ist. Man wird also für die Platzgestaltung die Vorzüge 
der flüssigen Linien nach Nr. 2 und 4 nicht ausser acht 
lassen dürfen, auch nicht im Falle dass man zu einer 
Platzarchitektur im Sinne des Entwurfs Nr.3 gelangen sollte. 


. Was sodann das . Aufnahmegebäude anbetrifft, so 
begreift. man, dass die Experten keinen der vier Entwürfe 
ohne durchgreifende Umarbeitung als zur Ausführung ge- 
eignet erachten. Beim Entwurf Nr. 3 im I. Rang ist die 
imponierende, vornehme Ruhe der Hauptfront erkauft durch 
Mängel im Innern, für die der Expertenbericht die diskrete 
Formulierung findet: „Die Verlegung aller Unregelmässig- 
keiten ins Innere, die halbkreisförmige Bildung des Vor- 
platzes wie die kreisrunde Anordnung der Haupthalle 
komplisieren die ganze Anlage“, usw. (vgl. Seite 165 letzter 
Nummer). Man vergegenwärtige sich die Schalterhalle 
eines Bahnhofs, also einen Durchgangsraum par excellence, 
als ,Zentralbau“; mit acht verschiedenartigen Zweck- 
öffnungen, dazu mit unsymmetrisch auf zwei Seiten be- 
schränkter, spärlicher Beleuchtung (Abb. 2 und 3). Sehr 
zweckmässig dagegen erscheint der gedeckte Hof mit Ober- 
licht als geräumiger Ausgang vom Perron JI nach Rich- 
tung Bleicherweg?) und dem Platz (Tram). 


Wer, wie der Schreiber dieser Zeilen, aus langjähriger 
täglicher Benützung die Eigenarten des Engener Bahnhof- 
verkehrs kennt, wird einer Grundrissanordnung nach Ent- 
wurf Nr. 2 (2. Rang, Seite 166 und 167 letzter Nummer) 
im ganzen genommen den Vorzug geben; sie bietet für 
den Reisenden vorzügliche Verkehrswege, auch nach der 
Bederstrasse. Hinsichtlich der äussern Erscheinung wird 
man allerdings wieder den Experten beipflichten, dass eine 


1) Hierüber sagt Übrigens О. Blum im „Städtebau® (Handbibliothek für Bau- 
Ingenieure, vergl. unter Literatur auf Seite 183 dieser Nummer) im Abschnitt über 
Bahnhofvorpiätze: ... „Das aber lässt sich wohl allgemein behaupten, dass jeder 
Versuch zu einer symmetrischen Gesamtausbildung notwendigerweise fehischlagen 
muss. Selbst wenn nämlich der Fall denkbar wäre, dass die einmündenden Strassen 
alle symmetrisch verliefen, und dass ihre Verkehrsstärken dieselbe Symmetrie zeigten, 
so ist das wichtigste Gebäude, das Empfangsgebäude (von verschwindend wenigen 
Ausnahmen abgesehen) unsymmetrisch durchzubilden, weil seine Benutzung mit einem 
symmetrischen Grundriss unvereinbar ist." — Das trifft in ganz besonderem Mass 
auf den Bahnhof Enge zu, der ап Unsymmetrien der Betriebsanforderungen wie auch 
der Situation überreich ist. 


2) Im Bahnhof Enge dient nämlich nach Kopfzahl der Reisenden (Abonnenten) 
ganz überwiegend Perron I der Abfahrt und Perron Il der Ankunft, wobei im letzten 
Falle schätzungsweise etwa zwei Drittel der Ankommenden in Richtung Paradcplatz 
abströmen, also den nördlichen Ausgang benützen. 


ruhigere Haltung der Umgebung angepasster wäre, obwohl 
auch eine solche, mehr ingenieurmässige strenge Sachlich- 
keit ihre architektonischen Reize hat und für einen Bahn- 
hof eine sinngemässe Ausdrucksform ist. Das gleiche gilt 
vom Entwurf Nr. 4, der als Besonderheit die Anlage von 
Rampen statt Treppen für den Abgang der am Perron 11 
ankommenden Reisenden zeigt. Der Perron-Durchgang 
gehört indessen unbedingt ans nördliche Ende des Auf- 
nahmegebäudes (wie bei Nr. 2 und 3); wenn dort die 
Schaffung einer Rampe gelänge, wäre dies im Interesse 
des raschen Abströmens der ankommenden Vorort-Reisenden 
zu begrüssen. Sehr zweckmässig ist die Verwertung jener 
stumpfwinkligen, stillen Platzecke für die Verbreiterung 
des Trottoirs und die Aufstellung wartender Wagen, wie 
sich dies bei unsymmetrischer, natürlicher Platzform ganz 
von selbst ergibt (vgl. z. B. Abb. 22 und 23, Seite 178/79). 


* 


Wenn wir uns erlaubt haben, dem Expertenbericht 
einige erläuternde Bemerkungen beizufügen, geschah es im 
Interesse möglichster Abklärung dieser wichtigen städte- 
baulichen Angelegenheit und gestützt auf persönliche Kennt- 
nisse der örtlichen Verhältnisse. Sodann schien uns ein 
Kommentar des Expertenberichtes angebracht wegen der 
dem aufmerksamen Leser auffallenden Verschiedenartigkeit 
im Tenor der einzelnen Beurteilungen, worüber sich der 
am meisten Betroffene mit Recht beklagt. Was beim einen 
als „geschickt“ gelobt wird, erscheint beim andern (wo es 
noch geschickter ist) bloss als „ausführbar“; was beim einen 
als „schiefwinklig und unklar“ beanstandet wird, das wird 
beim andern mit Stillschweigen übergangen, u. a. m. Wir 
hatten weiter oben den Ausdruck Quasi- Wettbewerb gebraucht; 
die Veranstaltung war in der Tat auch kein eigentlicher 
Wettbewerb, sie war aber in die Ausserlichen Merkmale 
eines Wettbewerbes gekleidet, wie Eingabe der Pläne unter 
„Motto“, formelle „Oeffnung der Couverts mit den Namen 
der Verfasser“. Dabei hatten die vier Fachexperten die 
vier „anonymen“ Verfasser an ihrer künstlerischen Hand- 
schrift doch unzweifelhaft sogleich erkannt. Bei so be- 
schränkter Bewerberzahl muss daher die Wettbewerbsform 
anonymer Projekt-Eingabe den peinlichen Eindruck einer 
Komödie machen, und das sollte man vermeiden, besonders 
wenn „vor Eröffnung der Couverts“ ein Antrag für die 
Weiterbearbeitung gestellt wird. Mit dieser Bemerkung 
soll keineswegs das Endurteil der Experten bemängelt 
werden, deren „Gesichtspunkten“ man ja, wie schon ein- 
gangs gesagt, zweifellos allseitig zustimmen wird. C.J. 


Zur Eröffnung des Technischen Kurses des S. I. A. 


am 1. Oktober 1923 in der Е. Т. Н. in Zürich. 
Rede von Ing. H. E Gruner, Basel. 


In der Einladung zu dieser Veranstaltung ist erwähnt, dass 
dieser „Kurs über neuere technische Fragen auf dem Gebiete der 
Bau-, Maschinen- und Elektro-Ingenieur-Wissenschaften“ auf An- 
regung der Sektion Basel des Schweiz. Ingenieur- und Architekten- 
Vereins erfolgt sei. Es ist mir deshalb vielleicht gestattet, zu Be- 
ginn des Kurses einige Worte zu sagen. In erster Linie möchte ich 
der Technischen Hochschule, ihren Dozenten und allen den Herren 
des 5.1. A., die sich mit der Organisation des Kurses befasst haben, 
oder die sich bereit erklärten, während des Kurses Vorträge zu 
halten, meinen verbindlichsten Dank aussprechen. Ich glaube aber, 
man darf schon an dieser Stelle darauf hinweisen, dass der Wunsch 
zur Abhaltung eines Kurses für Ingenieure, die in der Praxis stehen, 
und die Tatsache, dass an diesem Kurs neben den Professoren der 
Hochschule auch Männer, die in leitender Stellung in der Praxis 
stehen, Vorträge halten, ein erfreuliches Zeichen ist für den Stand 
unserer Ingenieurwissenschaft. 

Die älteren Kollegen werden sich noch aus ihrer Studienzeit 
erinnern, wie damals der sogenannte Praktiker, wenn er mit den 
Studierenden der Technischen Hochschule verkehrte, nicht deutlich 
genug darauf hinweisen konnte, wie eigentlich das ganze Studium 
an der Technischen Hochschule unnütz sei, und wie man in der 
Praxis überhaupt alles aus der Erfahrung lernen müsse. Diese 


Ia ti ag) An pi La 


‚4 Ze: 


#Х г. à жг озы E (у E 


Ae. 14 ges v 


6. Oktober 1923.] 


Ansichten haben sich gründlich geändert und wenn ein Prak- 
tiker heute noch solche Anschauungen entwickelt, so beweist er 
damit höchstens, dass er eben die Entwicklung der Ingenieurwis- 
senschaft nicht mitgemacht hat. Durch die grossen Fortschritte, 
die im Maschinenbau, Dampiturbinenbau, in der Ausnützung der 
Elektrizität, in der Automobil- und Fiugtechnik, im Eisenbetonbau 
und in der Ausnützung der Wasserkräfte gemacht worden sind und 
ständig noch gemacht werden, zeigt es sich immer mehr, wie nur 
der theoretisch geschulte Ingenieur und der Ingenieur, der in der 
Theorie so viel wie möglich auf dem Laufenden bleibt, seiner Auf- 
gabe gewachsen ist. Es ist erfreulich, zu beobachten, wie die theo- 
retischen Erwägungen und systematisch durchgeführten Laborato- 
riumsversuche auch auf Gebiete übergreifen, die früher rein nach 
alten Regeln bestimmt wurden. Ich erinnere Sie hierbei nur an 
die Untersuchungen für die Bestimmung des bestgeeigneten Beton 
und Steinmaterials, sowie an die Untersuchungen für die Verwen- 
dung der richtigen Metalle und Metallegierungen im Maschinenbau. 

Die Aufgabe wird schwieriger und die Verpflichtungen auf 
beiden Seiten, beim Ingenieur in der Praxis und für den Dozenten 
der Hochschule verantwortungsvoller und grösser. 

Schon beim Eintritt des jungen Mannes in eine technische 
Unternehmung wird das theoretische Können des Betreffenden be- 
urteilt und es bleibt auch für seine weitere Entwicklung ausschlag- 
gebend, denn es hat sich gezeigt, dass der tüchtig geschulte Ingenieur, 
wenn er nicht zufälligerweise ein ganz unpraktischer Mensch ist, 
nicht nur für Bureauarbeiten besser geeignet ist, sondern dass er 
auch viel rascher sich in die Aufgaben des Bauplatzes hineinfindet, 
und alsdann bald die alten Bauführer und Routiniers überholt. 

Meine Herren, Sie wissen, dass uns von den Universitäten 
öfters der Vorwurf gemacht wird, unsere Lehren, die in der Tech- 
nischen Hochschule gelernt werden, seien überhaupt keine Wissen- 
schaft, es sei dies nur angelerntes Handwerkzeug. Ich habe mir 
überlegt, was eigentlich bei der Technik als Wissenschaft bezeichnet 
werden kann und bin zu der nachfolgenden Anschauung gelangt: 

Jedes Vorkommnis in der Natur und jeder Eingriff in die 
Natur kann nur nach ganz bestimmten Gesetzen erfolgen, wirkt 
sich nach bestimmten Gesetzen aus. Wer diese Gesetze kennt, 
der wird zum Voraus aus den Massnahmen, die er trifft, auch die 
ganze Wirkung übersehen können. Die Gesetze sind jedoch erst 
zum kleinsten Teil bekannt und es ist nun die Aufgabe der tech- 
nischen Wissenschaft, aus den Erscheinungen, die der Techniker 
durch seine Eingrilfe in die Natur auslöst, diese Gesetze immer 
genauer zu bestimmen, damit der Ingenieur, der wiederum an 
ein gleiches, ähnliches oder noch schwierigeres Problem һегап- 
tritt, mit diesen Gesetzen rechnen und deshalb auch umso ge- 
nauer das Resultat seiner Arbeit vorausbestimmen kann. 

Wenn diese Definition anerkannt wird, so entsteht daraus 
auch sogleich ein klares Bild von den Pflichten, die der praktisch 
tätige Ingenieur dem theoretisch arbeitenden Kollegen gegenüber 
hat, sowie von jenen, die der wissenschaftlich tätige Techniker 
seinem in der Praxis stehenden Kollegen gegenüber üben soll. 

Auf den praktisch tätigen Ingenieur stürmen die Eindrücke 
und die Beobachtungen ein. Vieles verschwindet unter der gros- 
sen Arbeitslast, die ihm obliegt, einiges bleibt ihm, sei es, dass 
er die Erscheinungen durch Zeichnungen, Notizen oder Photogra- 
phien festhält, sei es, dass er sie rein als Erfahrungstatsache für 
sich nur geistig verarbeitet. Aber in den meisten Fällen fehlt ihm 
die Ruhe und sehr häufig auch die höhere Schulung, um die von 
ihm beobachteten Erscheinungen richtig auszuwerten und daraus 
die in den Erscheinungen verborgenen Gesetze abzuleiten. Diese 
Beobachtungen sollten nun unsern Kollegen von der Technischen 
Hochschule zugänglich gemacht werden, denn die Pflicht der wis- 
senschaftlich tätigen Ingenieure ist es gerade, aus den Erschei- 
nungen, die sie in der Praxis beobachten können, nicht nur hand- 
werksmässige Regeln abzuleiten, sondern die Grundgesetze heraus- 
zusuchen und diese Grundgesetze der Allgemeinheit bekannt zu 
geben. Hierzu haben unsere Kollegen an der Hochschule zwei 
hauptsächlichste Hülfsmittel: den Laboratoriumsversuch und die 
mathematische Auswertung der Beobachtung. 

in der Natur ist jede Erscheinung mit einer Unmenge von 
Nebenumständen verbunden und es ist deshalb dem Beobachter 
oft geradezu unmöglich, zu entscheiden, was Hauptursache und 
weiches Nebenerscheinungen sind. Im Laboratoriumsversuch ist 
es möglich, jene Umstände, die als Nebenerscheinungen aufgefasst 
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werden, möglichst zu eliminieren und alsdann nur die Haupterschei- 
nungen zur Darstellung zu bringen. Der Laboratoriumsversuch ver- 
langt allerdings dann mathematische Auswertung, um ibn auch im 
Grossen verwertbar zu machen und seine Richtigkeit auf schon be- 
kannte physikalische Gesetze zu prüfen. Besonders aber ist es 
wichtig, den Laboratoriumsversuch wiederum durch Versuche in 
der Praxis zu kontrollieren. 

Wenn wir unsere Blicke vom Hauptgebäude unserer Tech- 
nischen Hochschule über den ganzen Komplex der Annex-Gebäude 
schweifen lassen, so sehen wir, was der Bund schon für sie be- 
willigt hat. Ich brauche sie nicht alle zu erwähnen, die verschie- 
denen Laboratorien, wie das maschinenbautechnische Laboratorium 
und die Festigkeitsanstalt, das physikalische und das chemische 
Institut, jene an der landwirtschaftlichen Schule; Sie wissen alle, 
welche grossen Erfolge wir diesen Instituten und ibren Leitern ver- 
danken. Um nur ein Beispiel anzuführen, erinnere ich Sie daran, 
wie sehr wir uns daran gewöhnt haben, die Prüfungs-Ergebnisse 
der Festigkeitsanstalt für unsere Entschliessungen auf dem Bau- 
platz als ganz selbstverständlich zu verwenden. 

Aber immer neue Aufgaben wachsen heran und hier ist es 
Pflicht von uns in der Praxis stehenden Ingenieuren, unsern Kol- 
legen an der Technischen Hochschule zu helfen und ibnen auch 
die Schaffung neuer Untersuchungs-Institute zu ermöglichen. Es 
fehlt in dem Kreis von wissenschaftlichen Instituten zum Beispiel 
immer noch ein Laboratorium, dessen Arbeiten für die Schweiz 
von allergrösstem Werte wären: das Flussbau-Laboratorium. Wenn 
wir bedenken, weiche grosse Kapitalien jedes Jahr in der Schweiz 
im Wasserbau ausgegeben werden und wenn wir die schönen 
Resultate, die unsere Nachbarländer mit ihren Flussbaulaboratorien 
erzielt haben, beobachten — ich verweise hier nur auf das ganz 
naheliegende Beispiel des Sihlübertalls in Zürich — so erscheint 
es uns fast unbegreiflich, dass es uns noch immer nicht geglückt 
ist, für dieses Institut ein allgemeines Interesse zu erwecken. 

Aber meine Herren, ich will nicht von der Hauptsache mich 
ablenken lassen. Wir haben gesehen, dass es Pflicht des Prak- 
tikers ist, der Technischen Hochschule seine praktischen Kennt- 
nisse zur Verfügung zu stellen, damit die praktischen Beobachtungen 
hier weiter verarbeitet werden können, wie es anderseits Pflicht 
unserer Kollegen an der Hochschule Ist, uns in der Lösung der 
praktischen Fragen in wissenschaftlicher Hinsicht zu unterstützen. 
Dieser Kurs, der jetzt abgehalten wird, zeigt, dass von beiden 
Seiten diese Pflicht anerkannt und mit Freuden ausgeführt wird. 
Darum hoffen wir, dass die kommenden Tage nicht nur zur Fort- 
bildung von unsern lagenieuren allein von Wert sein werden, 
sondern dass durch die gemeinsame und gegenseitige Arbeit das 
Band zwischen unserer Technischen Hochschule und den Kollegen 
in der Praxis noch enger geschlossen werden kann. 

Möge dieser Kurs zur weitern Entwicklung unserer Ingenieur- 
Wissenschaft, unserer Kenntnisse in Theorie und Praxis, zum Ge- 
deihen unseres Landes und zur Vervollkommnung der menschlichen 
Kultur überhaupt dienen. 


Nekrologie. 


t Karl Leutenegger. Frühzeitig hat der Tod einen hervor- 
ragenden Schweizer aus einer reichen Arbeitstätigkeit herausgerissen. 
Karl Leutenegger, geboren am 8. April 1875, war der Sohn des ver- 
storbenen Postkontrolleur Leutenegger-Jenny in Basel; er besuchte 
die dortige Oberrealschule, studierte dann vom Herbst 1892 an 
der E.T. Н, die Ingenieurwissenschaften und erwarb das Diplom 
im Frühjahr 1896. Sein Spezialgebiet war die Trigonometrie und 
die topographischen Vermessungen, weshalb er von 1896 bis 1898 
als Assistent Dechers tätig war. Jahrelang arbeitete er sodann auf 
dem Eidg. topographischen Bureau in Bern. Dann wurde er zu 
Bahnabsteckungen und Bahnbauten nach Südwestafrika berufen; im 
Herero-Aufstand, der ihn mitten in Vermessungsarbeiten überraschte, 
übernahm er die Führung ‘einer Truppe und rettete die gefährdete 
Situation. Später finden wir ihn beim Bau des neuen Badischen 
Bahnhofes in Basel beschäftigt. 1911 berief man ihn zur Leitung 
der Vermessungs- und Absteckungsarbeiten der Bagdadbahn, ins- 
besondere in deren schwierigsten Teilstrecken im Gebiete des 
Taurusgebirges. Hier war er wieder in seinem Elemente. Wenn 
die eingeborenen Träger nicht mehr vorwärts wollten, nahm Leuten- 
egger selbst den Theodoliten auf den Rücken und kletterte auf die 
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Spitzen der Taurus-Gipfel, von denen aus er das Gebiet triangu- 
lierte, dergestalt der Bahn durch Schluchten und Tunnel den Weg 
suchend und weisend. Sein Haus stand in der malerischen Tschakyt- 
Schlucht. Als er mit den trigonometrischen Arbeiten zu Ende war, 
betraute man Leutenegger mit der Oberleitung aller Kunstbauten 
auf der Taurusstrecke; er zeigte sich auch der neuen Aufgabe 
durchaus gewachsen. Sein ruhiges, sicheres Auftreten, sein klarer 
Blick, dem nichts entging, seine Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit 
sicherten ihm grosses Ansehen bei Europäern und Asiaten, und 
seine unerschöpfliche Güte gegen jedermann 
tat dem keinen Abbruch. Die Vielen, die in 
den Jahren 1911 bis zum Waffenstillstand 
seine Gastfreundschaft genossen haben, ob 
es nun bescheidene Landsleute waren oder 
Leute von Weltruf, wie von der Goltz, Enver 
Pascha oder Sven Hedin, die alle durch jene 
„hohle Gasse“, die einzige, die im Kriege 
nach Osten führte, zogen, sie alle sind ihm 
zu Dank verpflichtet gewesen, umsomehr, 
als er ein ebenso liebenswürdiger Gesell- 
schafter wie ein sachkundiger Fachmann war. 
Nach dem Kriege kehrte Leutenegger in 
die Schweiz zurück. Seine Gesundheit hatte 
im . subtropischen Klima gelitten und er 
brauchte einige Zeit, um sich auszuheilen. 
Aber unwiderstehlich zog es ihn nach dem 
Osten zurück, und im Frühjahr trat er eine 
Mittelmesrreise an. In Mersina, der kiliki- 
schen Hafenstadt, eröffnete er ein Ingenieur- 
bureau, liess eine Anzahl Schweizer nach- 
kommen und schmiedete Päne, zu deren 
Ausführung niemand besser berufen war, als 
ein Mann von seinem Schlag. Es sollte nicht 
sein; Typhus und eine beidseitige Lungen, · 
entzündung rafften den kräftigen Mann, 
dessen Natur so vielen Angriffen wider- 
standen hatte, dahin. Er starb nach kurzem 
Krankenlager in Beyrut am 21. Juni; was sterblich war an ihm, 
ward in Winterthur in die beimatliche Erde gebettet. An seiner 
Bahre trauern neben seiner Gattin eine grosse Zahl von Preunden 
aus Okzident und Orient. Manches Werk und manchen Bau hat 
Karl Leutenegger geschaffen und zu gutem Ende führen helfen. 
Sein: schönstes Werk und zugleich unvergängliches Denkmal er- 
richtete er sich aber durch seine unerschöpfliche Güte und Hilfs- 
bereitschaft in Heimat und Ferne H. Sch. 


8. April 1875 


Miscellanea. 


Aufwendungen der nordamerikan. Eisenbahnen. Die 
Ausgaben für den verbesserten Ausbau des bestehenden Eisenbahn- 
netzes, sowie für die Vermehrung des Lokomotiv- und Wagenparkes 
betragen für 1922 und 1923 laut „Eng. News-Record" insgesamt 
1540 Millionen Dollars. Hiervon entfallen rund 60°/, auf die An- 
schaffung neuer Lokomotiven, Personen- und Güterwagen. Von den 
übrigen 615 Millionen Dollars werden aufgewendet für Geleise- 
Anlagen, Verstärkung des Schotterbettes einschliesslich Maschinen 
und Werkzeuge, Einbau schwerer Schienen rund 237 Millionen; 
tür Brücken, Viadukte, Tunnels und Durchlässe 70 Millionen; für 
Werkstätten, Lokomotivremisen, Stations- und Verwaltungsgebäude 
104 Millionen; für Lagerhäuser, Elevatoren, Kohlen- und Erzbunker, 
Wasser- und Bekohlungstationen und übrige Einrichtungen für den 
Güterverkehr 65 Millionen; für Beseitigung von Niveauübergängen 
und Kurven, Verminderung von Steigungen und Ankauf von Land 
und Gebäulichkeiten 53 Millionen; für Telephon-, Telegraph- und 
Signaleinrichtungen 20 Millionen, während vom Restbetrag von rund 
66 Millionen bloss die verhältnismässig kleine Summe von 6 Millionen 
für Kraftwerke und Uebertragungsleitungen Verwendung findet und 
rund 60 Millionen für verschiedene andere Verbesserungen verbleiben. 

Die angegebenen Zahlen zeigen deutlich, wie auch in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika mit allen Kräften am weiteren 
Ausbau der Eisenbahnen gearbeitet wird, und wie eben auch 
dort der moderne Verkehr gebieterisch mehr die Verbesserungen 
der Betriebsmittel und der bestehenden Anlagen als Neubauten 
verlangt. 
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Im Zusammenhang hiermit dürfte noch interessieren, dass 
die Herstellung von Automobilen, die heute bereits die Bahnen 
erheblich konkurrenzieren, im ersten Halbjahr 1923 um 47°/, zu- 
genommen hat gegenüber dem entsprechenden Zeitraum von 1922. 
Nach den Angaben der Nationalen Automobil - Handelskammer 
wurden vom 1. Januar bis 1. Juli 1923 in Nordamerika nicht 
als 1710000 Motorwagen fertiggestellt. 

Drahtlose Telephonie im Verkehr mit fahrenden Zügen. 
Wie die „Z. V. D. Е. У,“ nach der „Chronique des Transports" berichtet, 
sind auch in Frankreich Versuche mit draht- 
loser Telephonie im Verkehr mit fahrenden 
Zügen durchgeführt worden. Sie wurden 
von der Post- und Telegraphenverwaltung 
auf den Strecken der Staatsbahn, zuerst in 
den Personenzügen zwischen Paris und 
Nantes und dann in den Schnellzügen der 
Linie Paris-Le Hävre angestellt. Wenn auch 
Gespräche gut geführt werden konnten, so 
ergaben doch die Versuche, dass gewisse 
Hindernisse, wie Tunnels, eiserne Brücken, 
plötzlich jede Gesprächsaufnahme unmöglich 
machten. Die Bodengestaltung (Nachbar- 
schaft von Bergen, Einschnitte) machte sich 
ferner durch Abschwächung der Aufnahme 
bemerkbar. Eine technische Studienkom- 
mission von Post und Eisenbahn soll die 
Ursachen dieser Erscheinungen studieren. 
Bei der Orl&ans-Bahn hat man bereits 
interessante Ergebnisse gehabt. Mit einem 
Apparat, der in einem Salonwagen aufge- 
stellt wurde, konnte man bis Angoulême 
in dauernder Verbindung mit dem Eiffelturm 
bleiben. Auf den englischen Eisenbahnen 
scheinen nach der „Chronique des Trans 
ports“ ähnliche Versuche bisher keine be- 
friedigenden Ergebnisse gezeigt zu haben. 
In Deutschland, auf der Strecke Berlin- 
Hamburg unternommene Versuche, über die die · „Z. V. D: E. V." 
vom 12. Juli 1923 berichtet, sollen dagegen durchaus befriedigt 
haben. Die Verständigung zwischen einem Teilnehmer in Berlin 
oder Hamburg und dem fahrenden Zug war ebenso gut, wie bei 
einem gewöhnlichen Telephongespräch. 

Schwellenersparnis durch Verwendung von Längs- neben 
Querschwellen im Eisenbahngeleise. Auf einigen Lokalstrecken 
der Ossterreichischen Bundesbahnen wurde ein neuer Vorschlag von 
Baurat Ing. Robert Schellner erprobt, der es ermöglicht, namhafte 
Ersparnisse an Schwellen zu erzielen, ohne die Betriebsicherheit 
zu gefährden. Es ist die Verbindung des Querschwellen- mit dem 
Längsschwellensystem, und zwar derart, dass z. B. in jedem auf 
Querschwellen ruhenden Geleisefeld drei Querschwellen durch ein 
Langschwellenpaar ersetzt werden. Vor und hinter ihm liegen die 
Schienen des Geleisefeldes auf Querschwellen auf. Die Ersparnis 
an Schwellen beträgt dadurch 10 bis 33°/„. Die Anwendung dieser 
Methode ergibt aber auch technische Vorteile. Die wellenförmigen 
Zugbewegungen, die allein von den Querschwellen herrühren, 
verschwinden, und an ihre Stelle tritt ein viel ruhigeres Fahren, 
sowie eine gleichmässige Druckverteilung auf das Schotterbett und 
den Unterbau. Abgelahrene Schienen erhalten bei direkter Auf- 
lagerung auf die Längsschwellen eine Erhöhung ihrer Tragkraft. 
Wie die „Z. V. D. E. V.” berichtet, geht man jetzt daran, diese Bau- 
weise auch auf Hauptstrecken zu erproben. Sollten auch diese 
Versuche glücken, so ist mit der allgemeinen Einführung dieser, 
grosse Beträge ersparenden Bauweise bei den Oesterreichischen 
Bundesbahnen bald zu rechnen. 

Elektrischer Giühofen für Turbinengussteile. Ueber einen 
ungewöhnlich grossen und leistungsfähigen Temperofen, der in dem 
Schenectady-Werk der General Electric Co. vor einiger. Zeit in 
Betrieb genommen worden ist, berichtet die „Z. V. D. L“ nach „Вес: 
trical World: vom 23. Juni 1923. Der Ofen dient zur Wärme- 
behandlung von grossen Gehäuseteilen bis zu 38,5 t Gewicht und 
soll insbesondere innere Spannungen ausgleichen, die leicht zum 
Bruch im Betriebe führen könnten. Er ist innen 4,5 m breit, 8,4 m 
lang und rund 2,6 m hoch. Er kann 700 kW Gesamtleistung bei 
550 V Drehstromspannung aufnehmen. Ein Stromkreis für 160 kW 


aian 1923 


Ar 


Ze Si K 


u u ei 
Ze de 


6. Oktober 1923.) 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


183 


befindet sich an der leicht gewölbten Deckenfläche; ein zweiter 
für 540 kW an den Seitenflächen. Zur Erwärmung auf rund 549° С 
dienen besondere Widerstandskörper aus Metaliband. ` Tür und 
Boden sind fest miteinander verbunden und fahrbar angeordnet, 
sodass die Tür durch Aus- und Einfahren des Bodens geöffnet oder 
geschlossen wird. Der Ofen hat ausserdem eine besondere Schal- 
tung, die eine weitgehende Gleichmässigkeit der Temperaturen über 
den ganzen Ofenraum verbürgt, was zur Beseitigung von. Sparinungen 
innerhalb der Gusstücke unbedingt notwendig ist. Die Temperatur: 
Unterschiede im Ofen betragen nicht mehr als 5°. 


Zum 25-jähr. Dienstjubiläum G. Beners bei der Rh. B., 
das er am 1. Oktober begehen konnte, entbieten auch wir dem 
geschätzten Kollegen und Landsmann herzlichen Glückwunsch. 
Auf einen an Arbeit und Erfolg gleich reichen Lebensabschnitt dart 
Bener dankbar zurückblicken, auf eine Arbeit, die konzentriert einem 
Ziele, der Entwicklung der Bündner Bahnen, „Rhätische Bahn“ und 
„Chur-Arosa-Bahn“ gewidmet war, vom Baubeginn der Albulabahn 
bis zur Reorganisation des Betriebes des ausgebauten und elektrifi- 
zierten Netzes, dem er seit 1. Oktober 1918 als Einzeldirektor mit 
Erfolg vorsteht. Es gehörte manchmal, namentlich in letzter Zeit, 
ein fester Wille dazu, das Gewollte durchzusetzen. Wenn dabei 
gelegentlich auch ein etwas frischerer Wind wehte, als im gemässig- 
ten Klima der untern Schweiz gewohnt, so ist das eben bündnerische 
Art und schadet gar nichts. Die Hauptsache bleibt, dass das Ziel 
richtig erkannt und mit der nötigen Energie verfolgt wird, und das 
ist Bener bisher in erfreulichem Mass gelungen. , Möge es ihm weiter 
glücken! С. J. 

Der neue Güterbahnhof Chiasso ist am 1. Oktober nach 
etwa fünfjähriger Bauzeit für den Betrieb eröffnet worden. Damit 
ist die erste Etappe der im Jahre 1917 beschlossenen Erweiterung 
des Bahnhofs vollendet (vergl. die bezügl. Mitteilungen nebst Plan 
in Band 71, S. 93, 23. Februar 1918). Es sollen nun an Stelle der 
alten Schuppen die Geleiseaniagen des neuen: Renglerbahnhofs er- 
stellt werden, woraut der Bau der Unterführungen und die Erweite: 
rung des Aufnahmegebäudes folgen werden. 


Elektrifikation der Schweizer. Bundesbahnen. In seiner 
Sitzung vom 2. ds. hat nunmehr auch der Ständerat den für die 
beschleunigt6 Elektritikation der S. В. В. vorgeschlagenen Bundes- 
beitrag von 60 Millionen Fr. (vergl. Bd. 81, Seite 106 und Seite 170 
laufenden Bandes) einstimmig bewilligt. AE 


‚Literatur. 
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Platz und Monument als künstlerisches EEN Von 
А. Е. Brinekmann. Dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 98 Ab- 
-bildungen. Berlin 1923. Verlag von Ernst Wasmüth A. С. 
Preis geb. 12 Fr: 

ass dieses Buch in dritter Auflage DECH beweist, dass 
es die Schätzung findet, die es verdient. Man kann aber nie genug 
auf die wenigen Bieber hinweisen, die nicht nur dem Theoretiker 

Einsichten vermitteln, sondern auch den schaffenden Architekten 

fördern können. Anhand von 98 Ansichten und Plänen historischer 

Plätze werden dib Wirkungsfaktoren, aus denen sich der Gesamt- 

eindruck ergibt, sauber und eingehend analysiert und in ihrem 

Zusammenhang mit dem Raumgefühl der jeweiligen Stilperiode 

betrachtet. Der Verfasser gibt also keine Rezepte, er warnt viel- 

mehr vor Nachahmung, und er zeigt gerade die Zeit-Bedingtheit, 
die Finmaligheit jeder grossen Leistung. Indem er uns aber zwingt, 
die Wirkungsrechqung im Sinne der jeweiligen Entstehungszeit 
gonau durchzudenken, zeigt er uns den Weg, auf dem wir selbst 
diejenige Form suchen müssen, die unserem eigenen Zeitempfinden 
entspricht. :Besonders wichtig (und fast beschämend, dass man 
es eigens sagen muss!): dass ein Platz nicht nur das leergelassene 

Terrain zwischen Gebäuden oder in einer Strassenkreuzung ist, 

sondern etwas Positives, ein gestalteter Raum, der als solcher 

räumlichen Gesetzen gehorcht und an seine Begrenzungen ganz 
bestimmte Anforderungen stellt; und dass dieseräumliche Geschlossen- 
heit gar nicht von wirklicher Abgeschlossenheit und allseitiger 

Umbauung abhängig ist!). Diese Polemik gegen den romantischen 

Camillo Sitte ist objektiv gewiss richtig; dem Respekt vor Sitte, 

der in einer Zeit des ödesten Schematismus die Fackel lebendigen 

Empfindens hochhielt, geschieht aber damit kein Abbruch. 


1) Vergi. Abb. 13 auf Seite 177, Bahnhofplatz Enge! Red. 


- Die CAAA sei benützt, an Biihckmanns аав 
Werk über die „Baukunst des ХУН. und ХУШ. Jahrhunderts in den 
romanischen Ländern“ -zu erinnern, erschienen im Rahmen von 
Burgers „Handbüch der Kunstwissenschaft”. Dort wird die Methode 
des vorliegenden Buches ausgebaut und auf das Gesamtmäteriäl 
der Architektur angewendet. P. M. 


Städtebau, von Prof. Dr. Otto Blum (Berlin), +. Prof.. G. Schimpfl 
(Aachen) und Stadtbauinspektor Dr. Ing. W. Schmidt (Stettin). 
Aus: Aandbibliothek für Bauingenieure. Ein Hand- und Näch- 
schlagebuch für Studium und Praxis, herausgegeben von Prof. 
Rob. Otzen (Hannover). 478 Seiten mit 482 Textabbildungen. 
Berlin 1921, Verlag von Jul. Springer. Preis geb. etwa 15 Fr. 


In der gediegenen Sammlung der Springerschen „Handbiblio- 
thek” verdient dieser neue der hellblauen Bände besondere Beach- 
tung aller Ingenieure, die sich irgendwie mit den Fragen des Städte: 
baues befassen. Er gliedert sich in drei Haupttelle, deren jeweilige 
Verfasser die drei oben genannten Fachleute sind: Der Städtebau 
im allgemeinen [Grosstadtfrage; allgemeine Lösung der Aufgabe; 
Strassen; Plätze (Arten der Plätze: Markt-, Architektur-, Schmuck., 
Erholungs- und Verkehrsplätze, dann Platzformen und Bahnhof. 
vorplätze); Fernverkehr; Freiflächen und Grünanlagen; Wohnungen 
und Gewerbeviertel]. Der zweite Hauptteil: Die .städt. Verkehrs: 
mittel ist von Schimpff, dem bekannten: Fachmann, kurz vor seinent 
Tode fertiggestellt worden und ist besonders reichhaltig und wertvoll 
Er erörtert den Stadtverkehr und seine Wege, Stadt: und Vorört- 
bahnen, Strassenbahnen, Omnibusse uhd Wasserverkehr, jedes im 
einzelnen wie auch in der Verkettung der wechselseitigen Beziehungen. 
Auch ein Kapitel über Verkehrspolitik Ist beigefügt. Der dritte 
Teil: Abriss des Strassenbaues behandelt Allgemeines, Linienführung, 
Ausführung und Reinigung der Strassen, endlich die Kehrichtbeseiti- 
gung. Jedem Abschnitt ist ein umfangreiches NN, 
beigstügt. 

Es gebricht uns an Raum, auf den Inhalt des Buches hier 
näher einzugehen. Wir müssen uns darauf beschränken, ‘es als 
wertvolles Nachschlagewerk bestens zu empfehlen; auch die Arthi- 
tekten werden manches, besonders über die Eigenart der städtischen 
Verkehrsmittel, darin finden und verstehen, was ihnen erleichtern 
wird, den technischen Anforderungen an Bebauungspläne gerecht 
zu werden. Die Ausstattung ist die vom Springerschen Verlag ` 
gewohnte, in jeder Beziehung tadellos. C. J. 

Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 


Vereinsnachrichten. 


Gesellschaft ehemaliger Studierender der E.T. H: 


[Protokoli der XXXVII. Gencralversammiung. 
Sonntag, 8. Juli 1923 p бый 


im Auditorium Maximum der Е. Т. Н. in Zürich. 
(Schluss.) 


2. Das Protokoll der 36. Generalversammiung vom 4. Sept. 1921 | 
in Lugano ist veröffentlicht worden in „S. В. 2.“, Band 78 (am 12; 
und 19. November 1921), sowis allen Mitgliedern zugestellt worden 
im 54. Bulletin der С. E. P. Es wird stillschweigend genehmigt. 


3. Der Geschäftsbericht tür 1921/23 liegt gedruckt in den 
Händen der Anwesenden; er wird wie üblich auch dem nächsten 
Bulletin einverleibt werden. In mündlicher Ergänzung seines Inhalts 
gibt der Generalsekretär noch nähere Auskunft über die Stellen: 
vermittlung, für die wir uns versuchsweise der „S. Т. S. “ angeschlossen 
haben. Der Ausschuss will in seiner nächsten Sitzung über die 
Angelegenheit Beschluss fassen und bittet die Mitglieder, sich bis 
dahin gedulden zu wollen, wenn nicht alles nach ihren Wünschen 
sein sollte; unser Bureau steht ihnen natürlich auch jetzt jederzeit 
mit brieflicher Auskunft nach Möglichkeit zur Verfügung. Von 
weitern aussergewöhnlichen Angelegenheiten beschäftigten деп Aus- 
schuss in der Berichtsperiode die Frage der Gründung eines Ver 
bandhauses für die Studierenden der Е. Т. Н. Im Herbst 1922 
tauchte unvermittelt die Verbandshaus-Idee wieder auf, als bekannt 
wurde, dass die Toblersche Liegenschaft (Schienhutgasse Nr. 7, 
unmittelbar unter der Polytechnikums-Terrasse) verkäuflich sel. 
Sofort nahm der Vorstand der G. E. Р. auf Wunsch der Verbandshaus- 
Kommission der Studierenden sich der Sache an, prüfte unter 
Mitwirkung von Arch. Pfleghard und Prof. Rohn die Umbau- und 
Betriebs- Finanzierungs -Fragen des genauesten, desgleichen die 
Möglichkeit einer hypothekarischen Belehnung durch die G. E. P. 
Leider fiel dann die ganze Sache dahin, indem in einer Urabstim- 
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mung vom 27. Oktober 1922 die Studentenschaft die Errichtung 
eines Verbandhauses mit */„ Mehrheit ablehnte, 

Sodann ist in hohem Masse akut die Frage der Ausbildung 
an der Architektenschule der Е. Т. Н. Als zu Anfang dieses Jahres 
Herr Prof. С. Lasius nach sechzigjähriger Tätigkeit an der Е. Т. H. 
seinen Rücktritt auf Ende des Sommersemesters 1923 erklärte, 
erwachten unter der Architektenschaft verschiedene Wünsche um 
Abänderung der neu zu bestellenden Professur. Als erste Aeusse- 
rung in dieser Richtung erschien ein Schreiben des Vorstandes des 
Zürcher Ingenieur- und Architekten-Vereins an das С. С. des SL A., 
in dem angeregt wurde, S. I. A. und G. E. P. möchten sich um die 
mit dieser Neubesetzung verknüpften Fragen bekümmern. Das 
Bekanntwerden dieses Schrittes löste sogleich eine Diskussion im 
Vereinsorgan aus (S. B. Z. vom 7., 14. und 21. April und 5. Mai), 
worauf der Ausschuss der G. E. P. in seiner Sitzung vom 13. Mal 
die Angelegenheit besprach. Er beauftragte seine bereits bestehende 
Architekten-Kommission unter dem Vorsitz von Architekt Pfleghard, 
sich in geeigneter Weise zu ergänzen und dann in Fühlung mit dem 
Herrn Schulratspräsidenten und den Professoren der Architekten- 
Schule zu prüfen, ob und in welcher Weise die zum Teil wirklich 
unbefriedigenden Verhältnisse an der I. Abteilung in Verbindung 
mit der Neubesetzung der verwaisten Professur und mit allfällig 
wünschbaren Studienplan-Reformen verbessert werden könnten. 
Bereits am 8. Juni konnte ein Bericht mit begründeten Vorschlägen 
der Kommission, deren Präsident mit Umsicht und grossem Eifer 
ans Werk gegangen, dem Herrn Schulratspräsidenten übermittelt 
werden. Näheres über den Erfolg unserer Bemühungen kann vor- 
läufig noch nicht mitgeteilt werden. 

Endlich sei noch der 2/04. Volkswirtschafts-Stiftung gedacht. 
In den beiden Geschäftsjahren vom 1. Juni 1921 bis 31. Mai 1923 
sind weiter an Subventionen für wissenschaftliche Forschungen 
ausbezahlt worden: 

Abdichtungskommission des Schweiz. Wasserwirtschafts- Pr. 


verbandes (total bis heute 65000 Fr.) 25000 
Techn. Kommission des Verbandes Schweiz. Brücken- und 

Eisenhochbaufabriken 25000 
Commission de recherches horlogères, Neuchâtel 18000 
S. 1. A.-Fachgruppe der Beton- und Eisenbeton-Ingenieure 10000 
Studienkommission für die schweizer. Erzlagerstätten (zwecks 

Verarbeitung und dokumentarischer Niederlegung des 

gesammelten Erforschungsmaterials) 10000 
An die Prof. C. Andreae und A. Rohn für Untersuchungen 

über aktiven und passiven Erddruck 10000 
An die Prof. Fierz, Staudinger und Ruzicka an der E.T.H. 

für verschiedene chemische Untersuchungen 34750 
An Priv. Dr. E. Waser (Universität Zürich) desgi. _ 6500 
An Ing. О. Schaub (Winterthur) für Erprobung eines neuen 
- Tiefbohrverfahrens 6000 


Als erfreuliche Neuerscheinung im Betrieb der Stiftung ist 
zu verzeichnen, dass zum erstenmal der in den Statuten vorgesehene 
Fall der Rückerstattung bei industrieller Verwertbarkeit einer durch 
die Stiftung subventionierten Forschung eingetreten ist. Herr Prof. 
Staudinger konnte die für eine bestimmte Untersuchung erhaltenen 
15400 Fr. zurückzahlen, ausserdem noch weitere erhebliche Zuwen- 
dungen aus dem Ertrag der Verwertung in Aussicht stellen. Es 
sei dies hier besonders hervorgehoben, um zu zeigen, dass die 
erheblichen Beiträge an chemische Forschungen nicht für rein 
erkenntnistheoretische Arbeiten verbraucht werden, sondern zu sehr 
fealen Zielen führen können. Ausserdem zeigt dieser Fall, dass 
bei aller Freigebigkeit in der Verwendung der Mittel doch haus- 
bälterisch vorgegangen wird; möge diese Tatsache alle, die es tun 
können, veranlassen, gegebenen Falles, z. B. durch letztwillige Ver- 
fügung, dieser für unser Land segensreich wirkenden Gründung 
der С.Е. Р. zu gedenken. 

Der Geschäftsbericht wird hierauf stillschweigend genehmigt. 

4. Der Finanzbericht liegt ebenfalls gedruckt vor; die Gesamt- 
Einnahmen für die beiden Rechnungsjahre 1921 und 1922 belaufen 
sich auf Fr. 45259.50, die Ausgaben auf Fr. 35853.33, woraus sich 
ein Vorschlag ergibt von Pr. 9406.75. Das Gesamtvermögen der 
G. E. P., einschliesslich der Spezialfonds (Einmalige Zahlungen, 
Wild-Stiftung, Legat Post, Legat Cornu und Winkler-Stiftung), betrug 
am 31. Dez. 1922 Fr. 112693.15 (Kurswert). Der Quästor Dr. A. Gross- 
mann fügt erläuternd bei, dass der nicht budgetiert gewesene Vor- 
schlag der Rechnung zu keinem Optimismus verleiten dürfe, da er 
nur zustande gekommen ist einerseits durch etwelchen Eingang 
rückständiger Beiträge (jetzt noch rund 10000 Fr. ausstehend), 
anderseits dadurch, dass wir die Herstellung des vorgesehen ge- 
wesenen Adressen-Verzeichnisses aus Sparsamkeitsgründen auf 
Ende 1923 verschoben haben. Entsprechend den Anträgen der 
Rechnungsrevisoren wird die Rechnung gutgeheissen, desgleichen 
das Budget für 1923, das mit 20100 Fr. Einnahmen und 20450 Fr. 
Ausgaben einen Rückschlag von 350 Fr. vorsieht. Zugestimmt wird 
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auch dem Antrag des Ausschusses, den Jahresbeitrag der G. E. P. 
an die Herausgabe der Werke Leonhard Eulers durch die 5. №. С, 
einstweilen für die Dauer von fünf Jahren auf 500 Fr. zu erhöhen, 
angesichts der bedrängten Finanzlage dieser Unternehmung, deren 
Fortsetzung sich als eine nationale Ehrenpflicht gegenüber dem 
grossen Schweizer Euler darstellt. 

5. Wahlen. Da der Präsident Dir F. Mousson seinen Rücktritt 
erklärt, schlägt der Ausschuss als neuen Präsidenten vor: Arch. 
Otto Pfleghard in Zürich, der als langjähriges Mitglied des Aus- 
schusses gerade in der jüngsten Zeit an den Arbeiten des engern 
Ausschusses sehr intensiv teilgenommen hat. Die Versammlung 
erklärt ihre Zustimmung durch lauten Beifall. Auf Antrag aus der 
Mitte der Versammlung (Dir. Gauchat) wird hierauf, ebenfalls unter 
andauerndem Beifall, der abtretende Präsident, in Anerkennung 
seiner langjährigen treuen Dienste, die er während 10 Jahren als 
Generalsekretär und während 9 Jahren als Präsident der С. Е. Р. 
geleistet hat, zum Ehrenmitglied ernannt. Der Ausschuss wird auf 
Antrag von Stadting. W. Dick (St. Gallen) in globo bestätigt und 
ergänzt durch Zuwahl zweier Maschineningenieure: Dir. Ё. Thomann 
(Baden), Mitglied des Schweiz. Schulrates, und, auf Vorschlag der 
rührigen Zürcher Maschineningenieur-Gruppe der С. E. P., Max у. 
Muralt (Zürich). Endlich wird als Rechnungsrevisor H. E. Gruner 
(Basel) bestätigt und der ausscheidende Dir. Bener ersetzt durch 
Arch. F. Fulpius (Genf. Zum Ehrenmitglied der G. Е. Р. wird 
hierauf unter langandauerndem Beilall ernannt der als Nestor der 
E.T. H.-Dozentenschaft in den Ruhestand tretende Prof. Dr. G. Lasius, 
in Anerkennung seiner als Lehrer der Baukunst während 60 Jahren 
der Schule geleisteten treuen Dienste. Der Gefeierte dankt in 
herzlichen Worten für diese Ehrung. 

6. Verschiedenes. Als Ort der nächsten Generalversammlung 
käme eine Stadt der Westschweiz in Frage, doch ist zur Stunde 
noch nicht sicher, ob dies Lausanne sein kann oder eine andere. 
Die Entscheidung wird dem Ausschuss überlassen. 

Da niemand mehr zu den geschäftlichen Verhandlungen etwas 
beizutragen hat, erklärt der Präsident diese für geschlossen und 
erteilt das Wort an Arch. O. Pfleghard zu seiner Rede über „Tech- 
niker und Politik“ (im Wortlaut veröffentlicht in „S. В. 2.“ vom 
15. September 1923). Lauter und andauernder Beifall bekundet dem 
Redner, dass er mit seinen Ausführungen das Interesse und Ver- 
ständnis der Zuhörer gefunden; mögen seine Worte da und dort 
auch bleibende Wirkung haben! 

Schluss der Sitzung 12'/, Uhr. 

Der Generalsekretär: Car/ Jegher. 


ў Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S.T.S. 
Swiss Tecnical Service of employment 
ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 295, 296, 297 a, 298, 300, 301, 302, 303, 305, 306, 307, 308 
Theoretisch und praktisch gebildeter /ngenieur, Spezialist 
im Motor- und Lastwagenbau, befähigt, den technischen Direktor 
zu vertreten, für Nordwestschweiz gesucht. Bewerber muss schon 
ähnliche Stellen bekleidet haben. (304) 
Jüngerer, gewandter Konstrukteur für Paplermaschinen-Bau 
nach Norditalien gesucht. Sprachkenntnisse nicht absolut notwendig. 
Einreisebewilligung erhältlich. (309) 
Jüngerer Bautechniker oder Architekt, tüchtig in Entwurf und 
Konstruktion, in Architekturbureau der deutschen Schweiz. (310) 
Maschinen-Ingenieur oder -Techniker zur Neueinrichtung und 
Leitung einer Natrium-Sulfat-Fabrik in Spanien gesucht. Lang- 
jährige Erfahrung in ähnlichen Betrieben, besonders in Bau und 
Montage der Fabrikations-Maschinen und -Apparate. (311) 
Etablissements de l'Est de la France cherchent Ingénieur, 
ayant plusieurs années pratique dans fabrication matériel de mines, 
susceptible de devenir directeur général des usines. Homme d'ini- 
tiative et énergique. Connaissance approfondie du français. (313) 
Bon chef d'atelier capable diriger avec autorité 250 ouvriers, 
expérimenté dans partie matériel de mines, pour usine en France. 
Connaissant complète du français. - (314) 
Maison (très bien introduite en Suisse) de produits naturels 
et synthetiques pour l’alimentation (extraits, essences, aromes et 
colorants inoffensifs) cherche agent-dépositaire connaissant déjà, 
si possible, la partie, habitant ville Suisse allémanique et ayant bonnes 
relations dans commerce et industrie. (315) 
Eïchtechniker mit längerer Praxis im Eichen elektrischer 
Messinstrumente, nach Zürich gesucht. (316) 
Gesucht Ingenieur oder Techniker als technischer und Кот. 
merzieller Korrespondent in Fabrik der Zentralschweiz. Eintritt 
sofort. (317) 


13. Oktober 1923.] 


INHALT: Holland und die Baukunst unserer Zeit — Der Segelflug. — 
Ausfuhr elektrischer Energie und schweizerische Volkswirtschaft. — Einführung der 
Schwemmkanalisation ia Zürich. — Die Wasserdurchlässigkeit des Beton. Die schwei- 
zerischen Eisenbahnen im Jabre 1922. — Miscellanea: Arbeitsentlöhnung durch Lieferung 
elektrischer Energie. Reorganisation der S.B.B. Stickstoff als Schutz gegen Explo- 
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sionen bei Oeltransformatoren. Neues Telephongebäude in Zürich. Eismantel als Schutz 
gegen Eisbildung in Druckleitungen. Zum Problem der Reformierten Kirche. Schwei- 
zerischer Elektrotechnischer Verein. Km Tunnel unter dem Humber. Ecole Centrale 
des Arts et Manufactures, Paris. — Literatur. — Vereinsnachrichten: Zürcher Ingenieur- 
Groupe de la С. Е.Р. S.T.S. 


Band 82. 
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Nr. 15. 


Holland und die Baukunst 
unserer Zeit. 


Die interessante Entwicklung der neuern 
holländischen Baukunst an sich, sowie auch 
ihre 2. В. in den Wettbewerben der jüngsten 
Zeit (Wipkingen, Lenzburg, Bahnhof Enge 
u. a. m.) unverkennbare Rückwirkung auf 
die Architektur in der Schweiz und die da- 
raus erwachsenen Meinungsverschieden- 
heiten lassen es als angezeigt erscheinen, 
unsern Leserkreis mit den Zielen der Hol- 
länder und ihren bisherigen Ergebnissen 
etwas näher bekannt zu machen. Es 


geschieht dies im Folgenden durch Aus- We Ce Le аг 
führungen eines jüngern holländischen wi Hat гааг 
Architekten, die ипѕег Kollege Arch. Hans Lo E М? "КТ. 
Schmidt in Basel, der Vermittler dieser ТТЦ 
Beiträge, ins Deutsche zu übertragen die Cu 
Freundlichkeit hatte, wofür ihm auch an ' "wana à 
dieser Stelle bestens gedankt sei. RN er 
Die Red. ` rass 


I. 

Wenn ich mich als Niederländer an die 
Aufgabe setzen soll, für die Kollegen eines 
andern Landes über moderne Architektur 
zu schreiben, so muss ich gleich zu Anfang 
einsehen, dass das nicht so geradewegs 
geschehen kann, wie gegenüber Lands- 
leuten, wo wenige Worte zum Verständnis 
genügen würden. Wohl liegt vor uns 
Beiden im grossen die selbe Aufgabe, bestimmen uns die 
Züge einer allgemein europäischen Entwicklung. Und doch 
würden wir die Bedingtheiten des architektonischen Schaffens 
zu leicht nehmen, wollten wir ausser Acht lassen, welche 
Rolle Volksart, künstlerische Tradition, nachbarlicher Ein- 
fluss und nicht zuletzt die Landschaft spielen, die Land- 
schaft, in die wir unsere Häuser bauen, aus der unsere 
Städte emporwachsen. Gegenüber der bergigen Schweiz, 
wo die Natur selbst als grossartigste Gestalterin ihres ewigen 
Werdens und Vergehens vor uns tritt, breitet sich unser 
Land flach, fast ohne Höhenunterschiede, an der Küste 
des offenen Meeres aus. Entstanden aus den Ablagerungen 
der grossen Flüsse wurde es im Laufe der Zeiten der See 
entrissen durch die Eindeichung und liegt nun ruhig und 
eben da mit seinen unabsehbaren Weiden, die nur hie und 
da durch einen Kirchturm und ein paar Bauerngehôfte et- 
was belebt werden. Ueber Allem die feuchte, schwere 
Luft des Meeres, das gedämpfte Licht eines nordischen 
Landes, eine Atmosphäre, die die Formen einbettet und 
die Farben bindet. Fern weg liegt die Sinnenfreude 
Italiens, die heitere Klarheit Frankreichs, fremd ist uns des 
Deutschen Neigung zur Romantik, zum Pathetischen ; umso 
näher steht uns die grübelnde Unerbittlichkeit der skandi- 
navischen Nachbaren und über die See her sprechen die 
Einflüsse der indischen Welt, durch den steten Kontakt 
mit den holländischen Kolonien. 

Diese Gegebenheiten und ihre unbezweifelten Einflüsse 
auf das Schaffen eines Volkes müssen wir stets im Auge 
behalten, wo es gilt, den Ursprung und die Entwicklung 
der modernen Architektur in den Niederlanden einem 
fremden Verständnis näher zu bringen und anhand einzelner 
Erscheinungen die Möglichkeiten für die kommenden Jahre 
aufzuzeigen. 

Wenn wir nun von moderner Architektur sprechen, 
so müssen wir uns dabei vor allem über die Tatsache 


Abb. 1. 
Die Massen sind aus dem Programm (drei Börsensäle, Bureaux und Nebenräume nach der Strasse) 


dem Zuge der Verkohrstrasse folgend nacheinander entwickelt. 


Die Börse in Amsterdam, Arch. Dr. H. P. Berlage (erbaut 1897 bis 1903). 


Fläche und Körper beherrschen die 
, Form, die noch ans Mittelalterliche anklingt. 


verstehen, dass die schaffende Generation der niederlän- 
dischen Architekten den unbedingten Willen besitzt, ihrer 
Zeit ihre Architektur zu geben. Für sie gibt es kein über- 
liefertes Gesetz einer absoluten Architektur; sie hat ein- 
gesehen, dass ihre Werke immer wieder aufs Neue aus dem 
Wesen einer Epoche entstehen müssen. Und dieses Wesen 
glaubt sie nicht tief genug fassen zu können. Denn die 
Stellung, die eine Zeit, ein Volk oder Künstler dem Leben, 
der Schöpfung gegenüber einnimmt, sie bestimmt letzten 
Endes den Geist des Kunstwerkes. Die soziale Struktur 
einer Zeit diktiert die Aufgabe, gibt das Objekt, worauf 
sich die Liebe eines Volkes konzentriert, sie legt den Wert 
fest, den für den Künstler alle Teile seines Werkes bis 
ins kleinste haben werden, sowohl aus Gründen der Zweck- 
erfüllung als auch der ökonomischen Notwendigkeit. Die 
Lebensanschauung der ganzen Epoche und damit des ein- 
zelnen Künstlers bestimmt sein Verhältnis gegenüber der 
Materie, der Konstruktion, kurz — sie gibt die Bedingungen 
für die äussere Erscheinungsform. 

Nun mögen wir wohl unsere unruhvolle Zeit an der 
Festigkeit und sozialen Ordnung früherer Zeiten messen 
und uns beklagen — wir werden als ihre Kinder und 
Gestalter sie dennach lieben und nur ihr wahrhaftig dienen 
können. Und wir werden einsehen, dass nach einem Jahr- 
hundert beispielloser Entwicklungen, ungeheuerlicher De- 
formationen nur ein ganz neues Aufbauen möglich ist. Für 
uns ist der granitene Bau der aegyptischen Welt vorbei, 
so gut wie uns der geistige Mittelpunkt einer mittelalter- 
lichen Kirche fehlt oder die zentrale Gewalt eines abso- 
lutistischen Herrschers aus der Barockzeit. Wir können 
unsere Architektur nicht mehr wie das Volk der Griechen aus 
einem reichbewegten Leben heraus auf die schimmernden 
Anhöhen gottähnlicher Vollkommenbeit stellen, unsere Bauten 
sind nicht mehr das harmonische Gefüge aus edeln Stein- 
quadern, das den Gipfel der klassischen Architektur bildet. 
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Und doch verlangt man noch heute von uns, wir 
sollten unsere moderne Architektur aus der Ueberlieferung 
schöpfen, auf die Tradition der vergangenen Jahrhunderte 
aufbauen. Nun gibt es gewiss, wie schon einleitend ge- 
sagt wurde, eine Tradition des Nationalen, Landschaft- 
lichen, aber ihr wird jeder mit seinem 
Boden und seinem Volk verwachsene 
Schöpfer unbewusst folgen. Was für 
uns jedoch jeden lebendigen Wert 
verloren hat, das ist die formale 
Tradition des Klassischen, des Ab- 
geleiteten, zum Dogma Erstarrten. 
Nicht weil wir darüber aburteilen 
wollten — das würden wir blos 
für die Produktion des XIX. Jahr- 
hunderts tun — sondern weil in 
dieser von der Renaissance aus- 
gehenden Entwicklung eine Reihe 
abschliesst, zu der uns unser anderes 
Erleben in völligen Gegensatz stel- 
len musste, Denn mit dem Ende 
des Mittelalters, dem die kühnsten 
Konstruktionen aus der Einbeit 
seiner Ideenwelt erwuchsen, sehen 
wir eine Periode der Architektur 
einsetzen, deren jahrhundertelanges 
Werk es war, eine als schön er- 
kannte Welt der Formen ohne Neu- 
belebung ihrer wesentlichen Ent- 
stebungsursachen in immer neuen 
Variationen und Steigerungen an- 
zuwenden, um schliesslich beim 
reinen Aufmessen, beim toten Ko- 
pieren anzulangen. Man hatte das 
Bauen von seinem ursprünglichen 
Boden losgerissen, zu einer Angelegenheit des Prunkes 
erhoben, der prahlenden Schönheit, der herrschsüchtigen 
Grôsse.1) 

Das alles mag jahrhundertelang sein wahres Wesen 
getragen haben, darüber haben wir nicht zu rechten. Wir 
wissen nur, dass dies alles für uns eine Lüge geworden 
ist, nachdem im Laufe des letzten Jahrhunderts ganz neue 
elementare Kräfte des Lebens, des Gestaltens für uns auf- 
gebrochen sind Aber unberührt von diesen Kräften sehen 
wir eine Architektur der äusserlichen Bildung sich fort- 
schleppen, die mit dem Wesen, das die Sache für uns an- 
genommen hatte, nichts mehr gemein haben konnte. Die 
Architektur war ein Kleid geworden, das man dem Leben 
umhängte, weil es einmal dazu gehörte. Alle paar Jahr- 
zehnte entstand das Bedürfnis, das Kleid zu ändern und 
neu zu garnieren, immer neue Stile vergangener Zeiten 
wurden geplündert und das allmählich abgetragene Gewand 
damit noch reicher und unerhörter ausgeschmückt. Wollten 
es die alten Stile nicht mehr tun, so griff eine besonders 
kühne Generation zu ganz kräftigen Mitteln; fliessende, 
gebogene Formen überdeckten die Fassaden, das Dreieck 
und die Zickzacklinie mussten neue geistreiche Lösungen 
bringen. Aber immer blieb es ein Kleid, eine Dekoration, 
die einen Kern umhüllen musste. Nie wagte man den 
Leib in klarer Nacktheit zu zeigen, ja, man hatte seine 
Existenz selbst ganz vergessen. 

Aber wie konnte es anders sein? Man glaubte an 
einen Gegensatz von Geist und Stoff, von Technik und 
Schönheit, man teilte die Welt in Himmel und Erde. Auf- 
gabe der Schönheit war es geworden, als das höhere 
geistige Element das Materielle, den Stoff, zu bedecken. 
War es ein Wunder, dass man verlernte, wirklich zu 
schöpfen, das Lebendige zu gestalten, statt des Toten, 
Uebernommenen, wo man doch den Glauben an die Erde, 
an die eigene Welt verloren hatte. Längst hatte eine mit 


1) Die auffallende Uebereinstimmung dieser Ausführungen mit denen 
Peter Meyers zum Kirchgemeindehaus Wipkingen (in «S. В. 2.» vom 21. Juli 
d. J.) veranlasst uns zu der Erklärung, dass die beiden Autoren in gegen 
seitiger Unkenntnis ihrer Aeusserungen geschrieben haben. Red. 


Abb. 2. Nebencingang zur Börse in Amsterdam. 
Backstein mit konstruktiven Glièdern in Haustein, 
starke Betonung des Fiächigen. 
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naturhafter Gewalt arbeitende Technik ein neues Bauen 
geschaffen, hatte die Maschine unser Handwerk vernichtet, 
hatte der Verkehr unsere Städte auseinandergerissen, und 
immer noch war es die einzige Aufgabe des Architekten, 
hierin eine Blösse zu sehen, die er mit seiner Kunst zu 
bedecken hatte. 

Hierin Wandlung zu bringen, 
das Bauen auf sein ursprüngliches, 
vielleicht nüchternes, im alten Sinne 
vielleicht sogar hässliches Entstehen 
zurückzuführen, das war der grosse 
Schritt der achtziger Bewegung des 
letzten Jahrhunderts. Mochte man 
anderwärts — besonders tat dies 
der Jugendstil — dabei zu rasch 
an die Möglichkeit einer neuen 
Formenwelt denken, so ist es viel- 
leicht das besondere Verdienst des 
Führers der Bewegung in den 
Niederlanden Arch. H. Р. Berlage 
das Ziel der Wahrheit am unerbitt- 
lichsten gefasst zu haben; ging er 
doch selbst so weit, einige seiner 
Werke auf dem durch den Bauherrn 
rein sachlich zusammengestellten 
Grundriss empor zu bauen und oft 
nichts als die ausdrucksvolle reine 
Konstruktion sprechen zu lassen. 
Es war die Reaktion auf die deko- 
rative, akademisch schöne Archi- 
tektur, die hier, gestützt auf eine 
neue Weltanschauung, eine Kunst- 
entwicklung entstehen liess, die für 
die Architektur der Niederlande 
cine Reihe ganz neuer, auch heute 
noch nicht abgeschlossener Möglichkeiten eröffnete. 

Die erste ins Auge fallende Veränderung, die nun 
eintrat, war im Grunde genommen eine Negation. Es war 
das Weglassen aller bloss angebrachten Formen und Ver- 
zierungen, Gesimse und Füllungen. So kam der Bau selbst 
wieder zum Vorschein. Man wollte nicht mehr bloss 
schmücken, sondern 
wieder bauen. Ber- 
lages Projekt für die 
Amsterdamer Börse, 
in einer Reihe von 
drei bis vier aufein- 
anderfolgenden Lö- 
sungen bearbeitet, 
zeichnet sehr stark die 
Ueberwindung des 
Gestaltens in einer 
übernommenen For- 
menwelt (bier der 
holländischen Кепаіѕ- 
sance) und die Rück- 


kehr zum wahren 
Bauen. Aus einer 
lebendigen, verwir- 


renden Massengrup- 
pierung mit ausge- 
sprochen malerischen 
Absichten entstand 
die uns heutebekannte 
Börse mit ihrem kla- 
ren Aufbau aus den 
innern Elementen der 
Aufgabe. Für jene 
Zeit hat Berlage hier 
bereits etwas sehr Wesentliches verwirklicht. Nicht länger 
wurde eine Architektur bloss von aussen gemacht, die Fessel 
des äusserlichen Axenmasses, das sich längs den Fassaden 
ausstreckte, unbekümmert um grosse und kleine Räume, 
um Treppen und Toiletten, war gefallen im Streit mit dem 


Atb. 6. Arch. W. M. Dudok, Treppenhaus 
der Mittelschule im Hilversum (1921). 
Backstein mit starken Fugen. Aufsteigen der 
Treppe in den Raum und Ineinanderschieben 
der Elemente infolge dieser Bewegung als 
Thema der Gestaltung. 


me on ëmge ge 
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neuen, reinen Bauen. Jeder Raum hatte seinen eigenen 
Wert, seine eigene Funktion, und diese sollte sowohl nach 
innen als nach aussen ihren Ausdruck finden. Aus dem 
Entwerfen von Fassaden war ein ursprüngliches Bauen 
von benützbaren Räumen, ein Zusammenfügen von logisch 
entstandenen Massen geworden. 
Der Baumeister wog die Funktion 
der Räume ab und gruppierte sie 
nach ihrem Wert, er befühlte die 
Materialien, die Konstruktionen mit 
neuen Händen, schlug dann seine 
Bögen, führte seine Mauern hoch, 
mit ihren grossen monumentalen 
Flächen die Räume umschliessend. 
Ebenso wurden die Funktionen der 
Türen, der Fenster und auch der 
Dächer auf ihre ursprüngliche Be- 
deutung zurückgebracht, sie be- 
kamen wieder ihren wahren Aus- 
druckswert, den sie als Unter- 
glieder eines Fassadenschema ver- 
loren hatten. Aus den Fenstern 
wurden Löcher, in die Mauerfläche 
eingebrochen, aus den Türen Oeff- 
nungen in dieser Fläche, durch 
einen bretternen Laden geschlossen. 
Jede Verzierung wurde aus ihrer 
konstruktiven Funktion heraus ent- 
wickelt — denn Berlage wusste 
wohl, welche Gefahren gerade in 
der Verzierung lagen, wie damit 


in Bauwerken und Schriften demonstriert, hat ohne Zweifel 
eine grosse Künstlergruppe Hollands beseelt. Ihre Rein- 
heit und Konsequenz gab eine Basis, einen Ausgang für 
weitere Entwicklungen. Es konnte allerdings gar nicht 
zweifelhaft sein, dass diese zum Teil im Sinne einer neuen 
Reaktion verlaufen mussten. 

Wir sehen, wenn wir das Schaf- 
fen der jüngern Kräfte von diesem 
Zeitpunkt an verfolgen, denn auch 
bald das Entstehen zweier Rich- 
tungen mit verschiedener Einstel- 
lung zum Ausgangspunkt. Die eine 
kommt zu einer noch konsequen- 
tern Auffassung, handhabt noch 
strenger das Prinzip der Einfachheit 
und Zweckerfüllung, den räumlichen 
Konsequenzen des Bauens — die 
andere dagegen macht sich wohl 
eine Reihe der neuen Ideen zu 
Nutze, wagt es dann aber mit küh- 
nem, jugendlichem Enthusiasmus, 
einer neuen phantastisch bewegten 
Erregung Form zu verleihen. 

Die zuerst genannte Gruppe — 
jene nämlich, deren Grundlage das 
konstruktive Bauen und die Ach- 
tung vor dem Material bildet — 
kam zu stets strengern Bildungen, 
wird schrittweise weniger phanta- 
stisch, weniger individuell, um sich 
stets mehr dem Wesentlichen der 


so oft in der Konzeption nicht vor- Abb. 3. Treppenhaus der Börse in Amsterdam. Baukunst zu nähern, den verhält- 
handene Elemente geschaffen und Die see E Nr ARR Sarg nismässigen Beziehungen der Mas- 
selbst Fehler verhehlt wurden. Er SE EE sen, der Materialien und Farben 


wusste, dass Verzierung so oft 
äusserlicher Schein war, wo es am innerlichen Wesen fehlte. 
Vielleicht noch reiner fühlen wir dieses rationalistische 
Prinzip aus den Möbeln jener Epoche. Berlage enthielt 
sich jeder Zierlichkeit, er wollte nur das ehrliche, kon- 
struktive Möbel. So sehen wir Tische, Stühle und Kästen, 
woran alle Teile der Konstruktion zum sichtbaren Element 
wurden, wo Zapfen und Keile dem Entwerfer so sehr be- 
hagten, dass sie ihm zum Verzierungsmotiv wurden. Wir 
sehen Möbel, die mehr Baustücke als Gebrauchsgegenstände 
sind, die dem Werkplatz, wo sie entstanden, näher stehen 
als der Wohnung, für die sie bestimmt sind. Aber wir 


untereinander. Hier wird also die 
Architektur von einer dekorativen Kunst zu einer Kunst, 
die den Dingen ihren Stand zueinander nach dem Masse 
ihres Wertes zuweist und so die äussern Erscheinungen 
nach dem innern Gehalt bestimmt. Die Entwicklung dieser 
Ideen finden wir im Kreise der Stadt Den Haag. 
Die zweite Gruppe — wir finden ihre Werke meist 
im Umkreis der Stadt Amsterdam — hat von Anfang an 
alle beschränkende Einfachheit fahren lassen und hat sich 
mit jugendlicher Unerschrockenheit auf die oft phantas- 
tischsten, überraschendsten Formen geworfen, um damit 
die inwendigen Kräfte eines Bauorganismus bildlich ge- 


Abb. 4 und 5. Treppenhaus und oberer Vorplatz im Ferienhaus Noordwijkerhout (1917). Arch. J. J. Р. Oud; Farbiger Bodenbelag von Theo van Doesburg. 
Die formalen Mittel sind auf rechteckige Volumina, glatte Flächen und ungebrochene Farben reduziert. 


müssen bedenken, dass hier das logische und konstruktive 
Denken sein Recht verlangte, nachdem lange Zeit das 
Bedürfnis nach Zierlichkeit und Eleganz allein gegolten 
hatte. Was auf die angedeutete Weise als strenge, ratio- 
nalistische Kunstauffassung entstanden war, durch Berlage 


staltend wiederzugeben. Ihnen galt es ein starkes Erleben 
des innern Gefüges ihrer Bauwerke und seine expressive 
Gestaltung nach aussen. Auf diese Weise sollte das nicht 
direkt zu begreifende des äussern Kleides einer Gestalt 
Platz machen, die wir durchsehen, einem Ausdruck, der von 
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selbst zu uns spricht. Ohne Zweifel führte die Freude am 
starken Ausdruck, die Begeisterung und die ungezügelte 
Phantasie die Entwerfer bisweilen zur Ausgelassenheit, und 
es entstand eine Kunst der expressiven Formen, die sich 
aber von den früheren Perioden hauptsächlich dadurch 
unterscheiden wollte, dass sie organisch war und das ganze 
Bauwerk bis in alle seine Glieder durchdrang. Dies soll 
jedoch in einem folgenden Aufsatz näher betrachtet werden. 
Ich gedenke an Hand einiger Abbildungen meine persön- 
liche Anschauung über die genannten Richtungen wieder- 
zugeben, und auseinanderzusetzen, wie der Streit, der 
hier ausgefochten wird, sich im Grunde abspielt zwischen 
dem Ueberpersönlichen in der Kunst und dem Besondern, 
dem Mechanischen und dem stets Wechselnden und Ueber- 
raschenden. 

Zu Ende 1922. 


Mart. Stam, Architekt. 


Der Segelflug. 


Fliegt ein Vogel mit ruhig ausgestreckten Flügeln den 
horizontalen Gleitflug, dann liegt das Vogelgewicht auf den 
wagrecht ausgebreiteten Flügelflächen. Diese Flügelflächen 
bestehen, mit Ausnahme des muskulösen Flügelarmes, aus 
Federn von ausgezeichneter Leichtigkeit und Elastizität. Der 
Luftdruck unter den Flügelflächen wird somit die Federn 
soweit spannen, bis die Spannkraft beider Flügelflächen 
das Gleichgewicht zur Schwerkraft des Vogels erreicht. Der 
Vogel wird jetzt eigentlich nicht mehr unmittelbar durch 
den Luftdruck in Schwebe gehalten, sondern vielmehr 
durch die Spanrkraft im Flügelmaterial. Könnte nun der 
Vogel diese Spannkraft auf irgend eine Weise vorüber- 
gehend vermehren, dann träte der Fall ein, dass die Spann- 
kraft grösser als die Schwerkraft wäre. Der Ueberschuss 
an Spannkraft wäre frei. Er würde sich bis auf die Gleich- 
gewichtslage herunter entspannen und dadurch dem Rumpf 
einen Beschleunigungsimpuls in der Richtung der Spann- 
kraft verleihen. Da der Vogel durch den Flug, sei es 
Schwingen- oder Segelflug, zugleich 
Auftrieb und Vortrieb erzeugen muss, 
so muss die Flugwirkung schräg auf- 
wärts nach vorn gerichtet sein. Läge 
die Spannkraft der Flügelflächen eben- 
falls in dieser Richtung, dann hätte 
der Vogel nur dafür zu sorgen, dass 
sich die Flügelflächen immer wieder 
über die Gleichgewichtslage hinaus 
spannten, um fliegen zu können. 

Tatsächlich weisen alle Beobach- 
tungen darauf hin, dass dies das 
natürliche Flugprinzip der Vögel und 
zwar sowohl des Schwingen- wie des 
Segelfluges ist. Beim Schwingenflug muss der Vogel dieses 
Spannungspiel mit Eigenkraft erzeugen, beim Segelflug 
vollzieht es sich ohne irgendwelches Dazutun seitens des 
Vogels durch die Wirkung der Winddruckschwankungen. 
Hier zu beschreiben wie die Richtung der Spannkraft nach 
vorn schräg aufwärts beim fliegenden Vogel zustande kommt 
und wie sich der Schwingenflug und der Segelflug auf 
dieser Grundlage aufbauen, würde zu weit führen!). Hier 
soll vielmehr dieses neue Flugprinzip an Hand eines Flug- 
zeuges besprochen werden. 

Die beiden Tragflächen (siehe nebenstehende Skizze) 
sind durch einen Stiel, der durch den Rumpf hindurch 
geht und in Leitschienen geführt wird, mit einander ver- 
bunden. Der Stiel ist mittels einer Feder gegen den Rumpf 
federnd abgestützt und gegen die Flugrichtung geneigt, 


sodass sich die Tragflächen, wenn sie sich gegenüber dem ~ 


Rumpf bewegen wollen, schräg aufwärts nach vorn und 
zurück bewegen müssen. ` ` 

Sind bei einem Flugzeug die Tragflächen so abge- 
federt, dann zwingt der Luftdruck beim Aufflug die Trag- 


1) Vgl. „Meine Flugthcorie‘‘, zu beziehen in den Buchhandlungen oder 
in meinem Selbstverlag (St. Gallen, Varnbühlstr. 11), zum Preise von 1 Fr. 
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flächen schräg aufwärts nach vorn zu rücken, wobei sich 
die Feder zusammendrückt. Beim horizontalen Gleitflug 
nun halten sich die Spannkraft der Feder und die Schwer- 
kraft des Rumpfes das Gleichgewicht. 

Strömt dem Flugzeug eine Windwelle entgegen, dann 
erhöht diese vorübergehend den Luftdruck unter den Trag- 
flächen, der das Flugzeug zu heben sucht. Da der Rumpf 
diesem plötzlichen Impuls zufolge seiner Trägheit nicht 
unverzüglich folgt, heben sich die Tragflächen allein, wobei 
sich die Feder höher spannt. Der hierdurch gewonnene, 
freie Spannungsüberschuss hat nun das Bestreben, sofort 
wieder den Gleichgewichtszustand herzustellen und sucht 
die Tragflächen schräg nach hinten und abwärts zu stossen, 
bezw. den Rumpf schräg aufwärts nach vorn zu drücken. 
Würden sich die Tragflächen rückwärts nach unten be- 
wegen, dann würde sich der Luftdruck unter den Trag- 
flächen zufolge der vertikalen Komponente dieser Bewe- 
gung noch vergrössern. Sodann bildet sich der Spannungs- 
überschuss während der Windschwelle, die ein Rückwärts- 
wandern der Tragflächen nach unten sowieso ausschliesst. 
Die Feder kann also ihren Spannungsüberschuss nicht an 
die Tragflächen abgeben, sondern sie muss den Rumpf 
schräg aufwärts nach vorn drücken, um sich (bis auf die 
Gleichgewichtslage) entspannen zu können. Der Rumpf 
erhält dadurch einen Beschleunigungsimpuls in der Rich- 
tung schräg aufwärts nach vorn. 

Strömen dem Flugzeug Windwellen von genügender 
Stärke und so rasch nacheinander entgegen, dass die fol- 
gende Windwelle einsetzt, bevor die Wirkung der vorher- 
gehenden aufgehört hat, dann ergibt sich eine andauernde 
Fluggeschwindigkeit gegen den Wind — der Segelflug. 

Die neuern, grundlegenden Untersuchungen von 
Barkow und von Robitzsch legen dar, dass die Luft- 
strömungen selten frei von Schwankungen sind und dass 
anderseits mit der Stärke des Windes die Zahl und Stärke 
der Schwankungen zunimmt. Ferner sollen nicht die 
grossen Luftbewegungen (Böen), sondern die diesen gros- 
sen Windwellen überlagerten kleinern Schwankungen be 
sonders viel kinetische Energie ent- 
halten und für den dynamischen Segel- 
flug geeignet sein. Da nun Schwan- 
kungen praktisch in jedem Wind vor- 
handen sind, komme er aus einer 
Richtung wie er wolle, ferner, da jede 
-Windschwankung auf einer Fläche 
eine Druckschwankung bewirkt und 
da jede Druckschwankung bei einem 
Flugzeug nach obigem Prinzip einen 
Spannungsüberschuss hervorruft, kann 
ein solches Flugzeug praktisch jeden 
Wind mehr oder weniger zum Segeln 
benützen. 

Ferner lässt sich dieses Flugprinzip ohne weiteres 
auf die Motorflugzeuge anwenden, indem die Eigenbewegung 
der Tragflächen unabhängig von der Translationsbewegung 
des Flugzeuges ist. Fliegt das Motorflugzeug gegen den 
Wind, ob mit 100 oder 200 km Geschwindigkeit hat keinen 
Einfluss, dann erzeugt jede Windwelle, auf genau die selbe 
Weise wie beim motorlosen Segelflugzeug, einen Span- 
nungsüberschuss, der dem Rumpf einen Beschleunigungs- 
Impuls verleiht, der seinerseits wiederum die Fluggeschwin- 
digkeit des Flugzeuges vermehrt und es zugleich an Höbe 
gewinnen lässt. Da diese Eigenbewegung der Iragflächen 
automatisch geschieht und die Tragflächen jede nutzbare 
Windwelle automatisch ausnützen, kann die Aufmerksam- 
keit des Flugzeugführers auf die Lenkung des Flugzeuges 
konzentriert bleiben. 

Die praktische танса е des Segelfluges wird 
heute noch von der Laienwelt fast ausnahmslos und selbst 
von einem guten Teil der Fachwelt, besonders von den 
Motorfliegern, verneint, und dies mit Recht, solange der 
Segelflug an besondere Wind- und Bodenverhältnisse ge- 
bunden ist, wie er es eben heute ist.) Nach meinem Flug- 

1) Vergl. Band 81, Seiten 103 und 119 (3/.10 Märı 1923). Red. 
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prinzip hingegen ist überhaupt nur Wind nötig, gleich 
welcher Natur, weil nämlich praktisch jeder Wind Schwan- 
kungen aufweist, die alle in gleicher Weise zum Segelflug 
beitragen. Dieses Flugprinzip allein verleiht dem Segel- 
flug seinen praktischen Wert. 

Es wäre wünschenswert, dass sich meine Kollegen 
vom Fach hierzu äussern und an meinem Segelflugprinzip 
Kritik üben. Ich stehe zu weitern Auseinandersetzungen 
gerne zur Verfügung. 


St. Gallen, im Juli 1923. Robert Wulpillier. 


Ausfuhr elektrischer Energie 
- und schweizerische Volkswirtschaft. 


Vortrag von Dr. Ing. Bruno Bauer. Direktor der 5. К. in Bern, 
gehalten im Zürcher Ingenieur- und Architekten-Vercin am 3. Oktober 1923. 


Meine Herren! 

Sie wissen um den Sturm der Entrüstung, der heute durch 
die Oeffentlichkeit geht, weil einige Gesuche um die Ausfuhr 
grösserer Mengen elektrischer Energie nach Deutschland, Frank- 
reich und Italien beim Bundesrate liegen. Es wird geklagt, 
dass unsere Elektrizitätswerke diesen ausländischen Interessenten 
die Energie zu billiverem Preise liefern wollen als an ihre 
schweizerische Konsumentenschaft, dass sie damit die auslän- 
dische Industrie zum Schaden unserer eigenen bevorzugen und ihr 
so den Vorteil aus den der Allremeinheit gehörenden, neu aus- 
eenützten Wasserkräfte überlassen, Die heutige Wirtschaftspolitik 
der Werke laufe, so wird behauptet, den Interessen der schwei- 
zerischen Volkswirtschaft entgegen, sie bedeute eine nationale 
Gefahr. 

Im Zusammenhang damit wird auf die bedrängte Lage der 
„Bündner Kraftwerke“ hingewiesen, auf die Zusammenhänge mit 
Wäggital und Lanksee, auf die nicht erfüllte Aufgabe der Sam- 
melschiene, kurz, die öffentliche Kritik scheint heute die Zweck- 
mässigkeit der ganzen Entwicklung der letzten paar Jahre 
in Frage zu stellen. 

Es ist leider die Regel im lieben Schweizerland, dass alle 
solche Fragen, unbekümmert um ihre verwickelten technischen 
und wirtschaftlichen Zusammenhänge, auf der breiten Bühne der 
Oeffentlichkeit erörtert werden; wie viel Verwirrung statt Ab- 
klärung wird jeweilen durch solchen Streit mit ungleichen Waffen 
geschaffen. Um so wohltuender empfinden wir es, die aufze- 
rollten Fragen im engern Kreise der Fachleute und Kollegen 
einer sachlichen Prüfung und Abklärung unterziehen zu Können. 

Wer die heutige Situation der Elektrizitätswirtschaft 
unseres Landes beurteilen will, muss sich deren Entwicklung 
seit Kriegsbeginn vergegenwärtigen: Ich erinnere an die grosse 
Stromnachfrage aus Industrie, Gewerbe und Haushalt in den 
Kriegsjahren, die rasche Ausschöpfung aller zu jener Zeit vor- 
handenen Kraftquellen, den bald sich einstellenden Mangel an 
elektrischer Energie und die hieraus folgenden behördlichen. 
Einschränkungs-Massnahmen, an die Unzufriedenheit in der Kon- 
sumentenschaft und endlich das Verlangen nach sofortigem 
Bau neuer Kraftwerke. Es wird Ihnen noch in Erinnerung 
sein, dass sowohl aus offiziellen Fachkreisen, wie auch seitens 
der behördlichen Instanzen sehr eindringlich auf den ungedeckten 
Winterbedarf und auf die Notwendigkeit des Vorsorgens für die 
kommenden Bedürfnisse hingewiesen wurde. Man missachte 
dabei das suggestive Moment der vorangegangenen riesigen 
Absatzvermehrung nicht. Die Mutmassung über die Entwicklung 
des zukünftigen Absatzes konnte hievon nicht unbeeinflusst 
bleiben. Wir standen alle unter dem noch frischen Eindruck der 
vorangegangenen, behördlichen Strombezug-Einschränkungen, 
die ja gerade in der Industrie sehr fühlbar waren. Die sofortige 
Inangriffnahme eines grossen Winter-Akkumulierwerkes er- 
schien als eine wirtschaftliche, ja volkswirtschaftliche Notwen- 
digkeit. Auf diesem Boden entstanden die Anlagen im Prätigau 
und im Wägvyital. 

Ich wiederhole mich, wenn ich sage, dass es grossen 
Mut brauchte, diese Werke in teurer Zeit mit teurem Gelde 
in Bau zu nehmen. Es hat nicht an ernsthaften Fachleuten 
gefehlt, die davor warnten. ‘Die Privatindustrie hätte wahr- 
scheinlich den Schritt nicht gewagt, weil sie nur nach Ge- 
sichtspunkten der Zweckmässigkeit zu handeln hat. Von den 
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kommunalen und kantonalen Betrieben erwartet man aber da- 
neben noch ausdrücklich die stete Wahrung der Interessen ihrer 
Stromabnehmer, in diesem Falle die Bereithaltung grôsserer 
Winterenergiemengen. Dieses letzte, mehr moralische Moment 
darf bei der gerechten Beurteilung der Sachlage nicht ver- 
gessen werden. 

Heute wissen wir, dass die Steigerung des Inland-Ab- 
satzes micht im erwarteten Masse eingetreten ist. Grössere Men- 
gen der neu zu schaffenden akkumulierten Winterenergie im 
Prätigau und Wäggital drohen für die nächsten paar Jahre im 
Inland unverwertet zur Verfügung zu stehen. „Man habe sich 
überbaut,‘‘ sagt eine Kritik aus Konsumentenkreisen. Ja, wünschen 
denn diese heute, man hätte die neuen Kraftwerke lieber nicht 
in Angriff genommen? Wird nicht geklagt, die Elektrizitäts- 
werke erfüllten ihre Pflicht nicht in der weitern Verbreitung der 
elektrischen Anwendungen im Haushalt, Industrie und Gewerbe? 
Erhebt man nicht gerade Anspruch auf den zurzeit nicht ver- 
wertbaren Ueberschuss? Hier scheint ein Widerspruch, eia 
Loch in der Logik der Kritik zu sein. 

Wie steht es nun in Wahrheit mit den Ueberschüssen? 
Die Produktion des Wägeital-Kraftwerkes kann im vollen 
Ausbau zu rund 100 Mill. kWh jährlich angegeben werden. 50 
Mill. hiervon sind heute schon für die Ablösung der Fremde 
stroin-Bezüge der zwei Beteiligten, №. О.К. und Stadt Zürich, 
mit Beschiag belegt. Es bleiben also zunächst noch weitere 50 
Mul kWh frei. Das sind 12 Prozent der heutigen Produktion 
der beiden genannten Aktionäre oder etwa 1,5 Prozent der 
heutiwen iroduktion aller schweizerischen Werke zusammen. 
Bereits ist ein Teil hiervon zur Deckung der Bedürfnisse der 
„Bernischen Kraftwerke“ (В. К. W.) für mehrere Jahre іп 
Anspruch genommen. Die „Bündner Kraftwerke‘ (B.K.) ver- 
mögen nach fertigem Ausbau ihres Werkes Davos-Klosters mit 
{ег Anlage in Küblis zusammen rund: 120 Mill. kWh konstante 
Jahresenergie zu erzeugen. Dieser Betrag macht schätzungs- 
weise 3 Prozent des dannzumaligen totalen schweizerischen 
Energie-Absatzes aus. Es ist zutreffend, dass die B.K. durch die 
momentane Absatz-Stockung besonders hart getroffen sind, in- 
dem sie zur Stunde einen grösseren Betrag ihrer zukünftigen 
Produktion noch frei haben. Nach meiner persönlichen An- 
schauung verbleibt ihnen aber bis zum Zeitpunkt der vollen 
Betriebsbereitschaft genürend Zeit, bedeutende Teile ihrer Pro- 
duktion zu erträglichen Preisen zu verkaufen. Es ist klar, dass 
die ungünstige geographische Lage der Werke im Prätigau in 
Bezug auf die schweizerischen Konsumzentren den Absatz der 
erzeugten Kraft erschwert. Man hört in diesem Zusammen- 
hange oft die Bemerkung, cs sei unverständlich, wieso man an 
die gleichzeitige Erstellung der Landquart-Werke und der Wäggi- 
tal-Anlaxe habe denken können. Gewiss wäre, heute beurteilt, 
eine Verständieung wünschenswert gewesen. Es scheint mir 
aber müssig, die Schuldfrage aufzuwerfen, es sei denn, man 
schürfe tiefer und prüfe, ob der Fehler nicht im System an sich 
liege, in jener spezifisch schweizerischen Eigenart, solche 
Aufgaben mit patriotischen Gefühlen zu vermengen, sie zu 
politischen Postulaten zu stempeln, wodurch die klare 
Zweckbestimmung getrübt wird. | 

Doch wenden wir uns der praktischen Aufgabe zu, deren 
Lösung unser harrt. Sie werden erkannt haben, dass die zurzeit 
nicht sofort verwertbaren UÜecberschüsse an Winter- und Jahres- 
kraft jedenfalls nicht Dimensionen annehmen, die zur Annahme 
berechtigen, dass die Elcktrizitätswirtschaft unseres Landes in 
Gefahr stände. Sie werden aber auch beipflichten, dass die 
Werke vermeiden müssen, den Wasserüberfluss bachab flies- 
sen zu lassen. Wir dürfen nicht — die Hände im Schoss — 
zuwarten, bis die natürliche Steigerung des Inland-Konsums die 
Mehrproduktion aufzunchmen vermag. Wir können nicht die 
Zinsenlast der neuen Werke allein auf den heutigen Absatz im 
Inlande schlagen. Wır wollen auch nicht riskieren, die höheren 
Spesen auf Kosten des Wertes unserer Kraftwerks-Aktien und 
Obligationen bestreiten zu müssen und damit die zukünftige 
weitere Entwicklung und Finanzierung zu gefährden. Wie aber 
soll der Energie-Ucberschuss an den Mann gebracht werden? 

Aus gewissen Konsumentenkreisen wird die Behauptung 
aufgestellt, es genüge, die heutigen Inland-Strompreise auf der 
ganzen Linie etwas herabzusetzen, um einen wesentlichen Mehr- 


190 


konsum zu erzielen, womit der Energieüberfluss im Inlande zum 
Wohle unserer. Volkswirtschaft verwertet wäre. Das Argument 
hält einer sachlichen Prüfung der Verhältnisse nicht stand. 
Zunächst ist zu beachten, dass in Laienkreisen dem Energiepreis 
meist ein viel zu grosser Einfluss auf die Lebenshaltung im 
allgemeinen und die Gestehungskosten unserer gewerblichen und 
industriellen Produkte beigemessen wird. Meine Zusammenstel- 
lungen ergeben, dass von den jährlichen Ausgaben der mittlern 
Familie die Kosten für elektrisches Licht und Kleinapparate 
0,8 bis 1,5% betragen. Für mittlere gewerbliche Betriebe 
erreichen die Energiekosten (Licht und Motoren) rund 3,5 %o 
der Gesamtkosten. 


Für industrielle Betriebe (Maschinenfabriken) rund 10 % 
Für städtische Strassenbahnbetriebe rund 12 % 
Für elektrochemische Betriebe etwa 10 bis 15 oe 


je nach dem verarbeiteten Produkt. 

Hieraus ist zu erkennen, dass für die Hauptkategorien 
der Stromverwertung, Licht und Kraft, selbst Reduktionen von 
10 bis 20% keine nennenswerte Erleichterung der Lebenshal- 
tung zu bringen vermöchten. Eine solche Massnahme läge auch 
gar nicht im Interesse der Konsumenten, indem damit an den 
Haupteinnahmequellen der Werke gerüttelt würde. Bei deren 
heutiger Lage müsste eine solche Verminderung der Einnahmen 
die empfindlichste Störung des finanziellen Gleichgewichts zur 
Folge haben. Im übrigen ist zu sagen, dass sich in Industrie 
und Gewerbe der Verbrauch an elektrischer Energie für Licht 
und Kraft fast ausschliesslich nach dem Beschäftisungsgrade 
richtet. Wenn daher die Werke ihren Strompreis erniedrigten, 
würden die Industriellen deswegen nicht mehr Motoren in 
Betrieb nehmen oder die Arbeitszeit der bestehenden verlängern. 
Das gleiche gilt für die elektrochemischen und elektrometallur- 
gischen Betriebe. ; 

Richtig ist, dass in gewissen Energiekategorien, so zum 
Beispiel für de Wärmeanwendungen des elektrischen 
Stromes in Industrie und Haushalt, durch billige Strompreise ein 
weiterer Absatz zu erwarten ist. Es sind nach dieser Richtung 
auch bereits bedeutende Fortschritte erzielt worden. Diese 
Behauptung ist von verschiedener, anonymer Seite in der Presse 
bezweifelt worden. Die Anschuldigung, die Werke hätten nach 
dieser Richtung ihre Pflicht dem Konsumenten gegenüber nicht 
erfüllt, wirkt grotesk, wenn man die bedeutenden Anstrengungen 
verfolgt, die sich unsere städtischen und Ueberlandwerke zur 
Einführung der Wärmeanwendungen bis heute kosten liessen. 
Dass hierbei nicht überall in gleichem Masse vorgegangen wird 
oder vorgegangen werden kann, ist zutreffend; auf die Ursache 
möchte ich noch zu sprechen kommen. Ich pflichte auch der 
Wünschbarkeit einer raschen und befriedigenden Erledigung 
der Stromlieferungs-Angelegenheit Gg. Fischer (Schaffhausen) 
bei, bemerke aber, dass die Schuld, so wie ich die Akten kenne, 
nicht nur auf der einen Seite allein zu suchen ist. Dieser 
Sonderfall, man darf ihn so bezeichnen, berechtigt aber keines- 
wegs zu den leichtsinnigen Verallvemeinerungen in der Kritik, 
von der wir in der Presse lasen. Im übrigen bleibt es einem 
berufenern Vertreter der Werke vorbehalten, auf die Bemän- 
gelungen im einzelnen einzutreten. !) 

Wenn nun die Werke trotz ihrer Bereitschaft zur Aus- 
dehnung der Wärmeanwendungen in Haushalt und Industrie 
nur schrittweise vorgehen können, im einen Gebiete rascher, 
im andern langsamer, so liegt der Grund weniger im Strompreis 
als in den Installationskosten. Die Einrichtungen zur 
Wärmeerzeugung durch elektrische Energie in industriellen Be- 
trieben erfordern ziemlich bedeutende Kapital-Investierungen, 
die heute für manchen Industriellen nicht leicht oder раг nicht 
durchführbar sind. Das gleiche Hindernis steht auch der ra- 
scheren Verbreitung der Wärmeanwendungen der Elektrizität 
im Haushalte entgegen. In manchen Städten sind die Vertei- 
lungsnetze für einen solchen Mehrkonsum nicht mehr ausrei- 
chend, deren Umbau erfordert oft sehr bedeutende Kapitalien. 

Auch der Konsument sieht sich vor den gleichen Schwie- 
riekeiten. Die Anschaffungskosten der elektrischen Küche über- 
steigen nicht unwesentlich jene der Gasküche; das gleiche ist 
für grössere Warmwasserbereitungsanlagen zu sagen. Die Vor- 


1) Vergl. die Ausführungen der „Е. К. Ze in „N. 2. 2.* Nr. 1356 und 1358, 
vom 4. und 5. Oktober. 
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teile der elektrischen Küche sind heute noch nicht so gross, 
dass der städtische Privatmann die Auslagen für die Aenderung 
leichthin wagen wollte. Man vergesse nicht, dass wir praktisch 
erst am Anfang dieser Anwendungen stehen, während die Gas- 
küche in ihrer heutigen raffinierten Perfektion die Erfahrungen 
dreier Jahrzehnte hinter sich hat. 

Wir sehen also, dass wir auch auf dem Gebiete der 
elektrischen Wärmeanwendungen nicht allein nach dem Be- 
lieben der Elektrizitätswerke vorgehen können. So ist es ein- 
fach nicht möglich, allein durch tarifarische Massnahmen 
in kurzer Zeit Energiemengen von 100 bis 200 Mill. kWh auf 
dem inländischen Markt unterzubringen. 

Wenn daher die Werke versuchen, im benachbarten 
Ausland neue Absatzmöglichkeiten zu schaffen, so tun sie dies 
nicht in Vernachlässigung ihrer eigenen Konsumgebiete, sondern 
im Bestreben, die auf den heutigen brachliegenden Ueberschüssen 
lastenden Spesen von ihren Abonnenten fern zu halten. 

Die Gegner des Energieexportes nehmen Anstoss am 
niedern Strompreis, den der ausländische Abnehmer 
zahlt. Zunächst ist klar, dass dieser unsere Kraft nur kauft, 
wenn sie ihn zum mindesten nicht höher im Preise zu stehen 
kommt als die im eigenen Lande zu erzeugende Energie. Bis 
vor wenigen Jahren noch liess sich der so erzielbare Preis 
der Ausfuhrenergie sehr wohl neben den Inlandpreisen sehen. 
Leider erfährt heute infolge unserer hohen Valuta die Bewertung 
der Schweizerkraft im Ausland eine unnatürliche Verminderung. 
So kommt es, dass zurzeit der resultierende Preis pro gelieferte 
Kilowattstunde Exportenergie zum Teil wesentlich unter den 
Verkaufspreisen des Inlandmarktes liegt. 

Man hat sich in der Presse mit diesen Exportpreisen 
ausserordentlich abgemüht. Leider sind fast alle diese zahlen- 
mässipgen Angaben objektiv unrichtig, sodass das Publikum ein 
ganz falsches Bild von den wirklichen Verhältnissen gewinnt. 
Es würde wohl zu weit führen, wenn ich Ihnen hier zur Wider- 
legung die ziemlich komplizierten Preisbestimmungen unserer 
Exportverträge vorlesen wollte. Es möge Ihnen genügen, dass 
uns die ausländischen Stromabnehmer an der Grenze für das 
Jahreskilowatt einen Minimalpreis von 135 bis 170 Fr. zahlen 
werden. Da die Energie ausnahmslos für den allgemeinen Licht- 
und Kraftbedarf der fraglichen ausländischen Elektrizitätswerke 
bestimmt ist — der in die ausländische Valuta umgerechnete 
relativ hohe Preis dieser Schweizer-Kraft könnte zu elektro- 
chemischen oder -metallurgischen Zwecken ja nicht Verwen- 
dung finden — so ist mit der üblichen Benützunesdauer dieser 
Energie-Kategorien zu rechnen. Sie können darnach selbst 
nachprüfen, dass die erzählten Geschichten von der kostbaren 
Wäegital-Kraft, die wir für 1,5 Rp. den Mailändern verkaufen, 
in das Reich der Fabelı gehören. Ueberhaupt kommt es einem 
Unfuge gleich, wie von einer gewissenlosen Halbfachwelt in der 
Oeffentlichkeit mit all diesen Strompreiszahlen herumgeworfen 
wird. Nur ein kleines Beispiel: Man sagt z. B., die Wäcrital- 
Kraft werde unter ihren Selbstkosten an die elsässischen Indu- 
striellen abgegeben. Wer nur Zahlen vergleicht, mag zu die- 
sem Schlusse kommen, nicht aber jener, der die beabsichtigt: 
wirtschaftliche Kombination begreift. Das Winterkraitwerk 
Wäpgppital wird nur etwa 130 Tage im Jahre im Betrieb sein. 
Die Energie soll dazu dienen, die überflüssige Sommer-Encroic 
der Niederdruckwerke zu ganzjähriger konstanter Kraft zu 
veredeln. Nehmen wir nun an, die Wäggitaler-Energie werde 
meinetwegen 6 Rp kosten und eine Kilowattstunde dieser teuren 
Kraft werde je mit einer Kilowattstunde Sommer-Abfallkraft 
im Werte von 1 Rp. zu zwei Kilowattstunden ganzıähriver 
Energie vermischt, dann ergibt sich ein Durchschnittspreis von 
6--1:2- 3,5 Rp. Da das elsässische Elektrizitätswerk seine 
konstante Jahreskraft über diesem Preis beziehen muss, liegt 
ein Verkauf von Wäggital-Kraft unter den Gestehungskosten 
effektiv nicht vor. 

Bei der Beurteilung der Differenz zwischen Exportpreis 
an der Grenze und Verkaufspreis beim Inland-Konsumenten 
ist ferner zu bedenken, dass es sich beim Ausfuhrgeschäft um 
die Abgabe von Energie handelt, die direkt im Kraftwerk abge- 
nommen wird und über eine einzige Leitung in grossen Mengen 
dem Käufer an der Grenze in hoher Spannung zugeführt wird. 
Der Kapitalaufwand für eine solche Exportlieferung mag be- 
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deutend sein; er steht aber in gar keinem Verhältnis zur ge- 
waltiven Kapitalinvestierung, die in unseren Transformations- 
und Verteilanlagen für die Versorgung der Inland-Abonnenten 
liegt. Als Beispiel mag die Tatsache dienen, dass z. B. im 
Verteilungsnetz der №. OK und der von ihr bedienten Werke 
bei einer Energicabgabe ab Kraftwerk von rund 300 Mill. kWh 
über 60 Millionen kWh im Werte von etwa 25 Mill. Fr. 
jährlich durch Leitungs- und Transformationsverluste verloren 
gehen; der Betrieb und Unterhalt der Verteilungrsanlagen kostet 
jährlich rund 4 Mill. Franken. So muss der Inlandpreis, auf 
die gelieferte kWh bezogen, beim Einzelbezüger ge- 
messen höher scin als der Exportpreis an der Grenze. 

Ich darf weiter sagen, dass unsere Exportverträge im 
Vergleich zu Grosskraftlieferungen im Inlande in vielen andern 
Bestimmungen wesentlich ungrünstiger sind für den Stromabneh- 
mer. Unsere Industriellen würden sich bedanken, solche ver- 
klausulierte Lieferungsverträre zu unterzeichnen. Nicht nur sind 
die Preise von Valuta und zum Teil vom Weltmarktpreis der 
Kohle abhängig, sodass unser Erträgnis mit der Besserung der 
ausländischen Valuten steigt. Wir haben uns weitechende Ein- 
schränkungsmassnahmen vorbehalten, ähnlich jenen Kraftmangcel- 
Klauseln in den Kriegsjahren, welche unsere Industriellen seiner- 
zeit so rabiat gemacht haben. Ueber all dem hänet, wie Sie 
wissen, das Damokles-Schwert der behördlichen Strom-Ein- 
schränkung oder var -Abstellung. Wenn man noch bedenkt, dass 
die geplanten Auslandlieferungen vom richtigen Funktionieren 
eines einzelnen Leitungstranzes abhängen, so wird man den 
Vorwurf der Bevorzugung des ausländischen Abonnenten vor 
dem inländischen revidieren müssen. 

Und die Schädigung unserer Industrie? werden 
Sie fragen. Nein, Sie werden diese Sache nicht ernst genommen 
haben, denn sie ist wirklich unüberlegt von Stapel gelassen 
worden. Auf der andern Seite der Grenze, wo man in auslän- 
discher Valuta rechnet, ist das Phantom der billigen Export- 
kraft plötzlich verschwunden. In französische Franken und 
Lire umgerechnet, sind die Preise nicht mehr so sehr anzichend. 
Der allenfalls verbleibende Gewinn gegenüber den dortigen Ge- 
stehungsskosten der Energie wird gewiss das Energie beziehende 
Werk zur Deckung seiner nicht geringen Risiken für sich 
behalten und nicht dem französischen oder italienischen Indu- 
striellen entgegenkommenderweise zur Verfügung stellen. Im 
übrigen: glaubt man ernstlich, dass die ausländische Industrie 
nicht gleichwohl ihren Energiebedarf finden würde, wenn der 
Bundesrat im Interesse der Schweizer Industrie den Export 
verbieten wollte? 

Und zum Schlusse noch die politische Gefahr. 
Wer die Augen offen hält, wird die ausserordentlichen Anstren- 
gungen unserer Nachbarländer für den Ausbau ihrer Wasser- 
kräfte beobachtet haben. In Bavern, Württemberg und Baden 
sind grosse Anlagen zum Teil im Bau, zum Teil in Vorberei- 
tung. Frankreich besitzt im Flussgebiet der Rhone, an der 
Dordogne und am Rhein gewaltige Wasserkräfte, deren Ausbau 
früher oder später kommen wird. Aehnlich liegen die Verhält- 
nisse im Vorarlberg und Tirol. In Oberitalien sind eine ganze 
Reihe von Kraftwerken am Südhange der Alpen im Bau. Wenn 
alle diese Anlagen heute noch nicht verwirklicht sind, so 
liegt die Ursache in den meisten Fällen in den Schwierigkeiten 


der Finanzierung. Wenn unsere Nachbarländer trotz dieser 
Projekte Schweizer Energie beziehen wollen, so tun sie es 
gewiss nicht im Gedanken auf den Verzicht ihrer eigenen 


Produktionsmöglichkeiten, im Gegenteil; die Verwertung unseres 
Energieüberflusses hilft ihnen, diese ohne Ueberstürzung der 
Verwirklichung entrerenzuführen. Im übrigen sei darauf hin- 
gewiesen, dass z. В. die projektierte Energicausfuhr nach Ober- 
italien noch nicht 3% der heutisen Produktion der dortiven 
Anlagen erreicht. Wie kann man da glauben machen, Italien 
könnte aus dem übrigens unwahrscheinlichen Falle vorzeitiger 
Unterbrechung der Ausfuhr dieses kleinen Bruchteils seiner 
Bedürfnisse eine Staatsaktion machen. 
| 

Wir erkennen, dass der heutige vermehrte Energieexport 
aus der Schweiz eine natürliche Folge ist der eingetretenen wirt- 
schaftlichen Verhältnisse in den Nachbarländern einerseits und 
in der Schweiz anderseits; er wird so lange andauern, als das 


Ausland seinen Bedarf nicht selbst zu gleichen oder zünstigern 
Bedingungen decken kann, Bis dahin werden sich die Leitungen 
bezahlt gemacht haben, und bis dahin liegt es im Interesse 
nicht nur unserer  Elektrizitätswerke, ihre Ueberschüsse an 
Energie nach dem Auslande abzuschieben, sondern auch im 
Interesse der Konsumenten, denen das Ausland einen Teil der 
Stromkosten abnimmt. 

Aber auch von dem Zeitpunkte an, wo unsere Nachbarn 
sich durch eigene Kraftwerksbauten von uns unabhängig ge- 
macht haben, sind die erstellten Leitungsverbindungen mit dem 
Ausland noch nicht entwertet. Man ist in der Schweiz seit 
dem Kriege zu immer intensiveren Zusammenkupplungen der 


Kraftwerke geschritten, um zeitweilieen Energiemangel einer 
(iegend durch den Ucberfluss der andern zu decken. Diese 


Zusammenkupplung hat cine wirtschaftliche Bedeutung auch 
über die Grenzpfähle hinaus, sogar eine vermehrte Bedeutung, 
einmal wegen der verschiedenen hydrologischen. Verhältnisse 
der einzelnen Länder und sodann wegen der Möglichkeit, durch 
Kohle und Wasser erzeugte Energie gegenseitig auszutauschen. 
In Süddeutschland z. B. treten die Niederwasserstände in der 
Hauptsache während der Sommerszeit ein, wo die dortigen 
Gewässer stark zurückgehen, während bei uns die Schneereserve 
unserer Berge und die Gletscher die Wasserstände der Flüsse 
erhöhen. Süddeutschland ist also in der Lage, unsere überschüs- 
sige Sommerenergie abzunehmen. Im Süden der Alpen ist oft 
Wasserüberfluss vorhanden, während wir Trockenheit haben 
und umgekehrt. Die Akkumulierseen Italiens auf der Südseite 
unserer Alpen und die gewaltigen Dampfreserven unserer Nach- 
barn im Westen und Norden stehen, nachdem einmal Verbin- 
dungsleitungen vorhanden sind, auch für unsere Aushüife zur 
Verfügung. 

Ich kann daher im Energicexport keine Gefahr für unsere 
Unabhängigkeit erblicken, wohl aber bedeuten die internatio- 
nalen Leitungen eine in der natürlichen Linie liegende weitere 
Etappe in der Entwicklung der Energiewirtschaft, sie bedeuten 
für beide Teile eine Steigerung in der Sicherstellung der 
Energieversorgung. Man hat seinerzeit die Gründung 
einer eidgenössischen Sammelschiene von allen Seiten als einen 
wesentlichen Fortschritt begrüsst. Warum soll das für den 
engern Kreis als gut anerkannte Prinzip nicht auch im weitern, 
internationalen Sinne verwirklicht werden können, im 
Interesse eines friedlichen Austausches der Naturprodukte von 
Land zu Land? 

Die Entscheidung in dieser wichtigen Frage liegt nun 
bei unserer obersten Behörde. Sie wird zu prüfen haben, nicht 
allein vom Standpunkt der Werke aus, nicht allein von 
jenem des Konsumenten aus, sondern allein im Hinblick 
auf die Interessen der Volkswirtschaft. Was frommt ihr 
besser: die Brücken zu schlagen zu den Kraftversorgungssvste- 
men unserer Nachbarländer zum Austausch unseres Energie- 
überflusses, oder Aufsparung unseres Gutes für den eigenen 
Bedarf? Ich vermag den Ideen jener wohl zu folgen, die, viel- 
leicht von edlem nationalem Gefühl beseelt, dem zweiten Weg 
den Vorzug geben: Den Ueberschuss umwandeln in Elektrizität 
für Küche und Hof, für Werkstatt und Fabrik, überall da, wo 
Kohle und Gas verbrannt werden, die Unabhängigkeit vom 
ausländischen Kohlenlicferanten suchen! Das 
Ziel ist erstrebenswert, — tun wir es nicht mit der Elcktrifi- 
kation unserer Bundesbahnen? Aber prüfen wir, ob, was auf 
einem Gebiet frommt, auch auf dem andern nützt. Wenn wir 
in der Lokomotive die Kohle durch die elektrische Energie 
ersetzen, verwenden wir diese in ihrer wertvollsten Energiciorm: 
der motorischen Kraft. Wir sind gegenüber der Kohle konkur- 
renzfähig bei Encruicpreisen, die die Ausbeutung unserer Wasser- 


kräfte für die Bahn-Traktion wirtschaftlich ge- 
stalten. Das ist aber bei den Wärmeanwendungen des 
elektrischen Stromes nicht der Fall. Hier ist die Kohle die 


edlere Energieform. Wenn wir sie verdrängen wollen, dürfen 
wir heute den Strom am Verbrauchsort z. B. nicht über 
4 Rp.kWh für elektrische Backöfen, 2 Rp. kWh für clek- 
trische Raumheizung, 1,5 bis 2 Rp. kWh für elektrische Dampf- 
kessel verkaufen. 

Wenn Sie aber diese Preise 
Zentrale, umrechnen, so kommen 


auf den Erzeugunesort, die 
Sie unter die Gestehungs- 
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kosten der Energie. Wäre es klug, heute mit unverhältnis- 
mässig grossen Mitteln die allgemeine Elektrifizierung dieser 
Wärmeanlagen durchzuführen, um uns eine Stromabnehmer- 
Kategorie zu schaffen, die die elektrische Energie für alle Zeiten 
nicht über dem Gestehungspreis bezahlen kann. Der Ersatz 
der Kohle ist also hier im allgemeinen keine wirtschaft- 
liche Notwendigkeit, nur eine Bequemlichkeit. 
Die mit schweizerischer Wasserkraft erzeugte 
und noch erzeugbare elektrische Energieist zu 
kostbar, volkswirtschaftlich betrachtet, um 
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sie in ihrer niedrigsten Energieform, der Wär- 
mewirkung, zu verwenden, wenn es sich nur 
um die Verdrängung der Kohle handelt. — Anders 
liegen die Verhältnisse in der Elektrochemie und -Metallurgie, 
wo die Elektrizität ein notwendiges Element des Fabrikations- 
prozesses ist. Hier mag es, vom Standpunkt der Volkswirt- 
schaft aus betrachtet, gerechtfertigt sein, den Strom auch unter 
den Gestehungskosten zu verkaufen. 


Ich bitte Sie, meine Herren, diese meine Aeusserungen 
nicht ad absurdum führen zu wollen. Selbstverständlich sollen 
die Wärmebetriebe elektrifiziert werden, wo und wenn immer 
die Verhältnisse es gestatten. Grundsätzlich müssen wir uns 
aber doch vor Augen halten, dass wir damit wohl unsere Elektri- 
zitätswirtschaft verbreitern, nicht aber an ihrer Festigung 
arbeiten. Die Wärmebetriebe bilden nicht die Basis, auf die 
wir die gesunde Weiterentwicklung stützen können. Wohl aber 
vermag dies der Anschluss neuer Absatzgebiete im Auslande. 
Der zu erzielende Exportpreis ist in der Hauptsache eine Frage 
der Valuta, Wir dürfen daher vom heutigen Tiefstand dieses 
Faktors aus erwarten, dass der Export elektrischer Energie in 
Zukunft eine noch grössere Bedeutung im Finanzhaushalt un- 
serer Werke gewinnen wird als heute. Nicht, dass wir darob 
unsere oberste Aufgabe vergessen würden: die Versorgung des 
Landes mit elektrischer Energie, Um ihr gerecht zu werden, 
müssen wir heute dafür sorgen, dass unsere Elektrizitätsindustrie 
finanziell gesund bleibe. Hierfür sind, so wie ich es verstehe, 
drei Dinge vonnöten: 


eine weise Politik im Kraftwerks-Ausbau; 


die zweckmässige Ausgestaltung der Sammelschiene als 
Energievermittler zwischen den Kraftwerkgruppen und 


die Ermöglichung des Energieaustausches mit dem 
Ausland durch Verbindung des schweizerischen Sam- 
melschienen-Netzes mit den Kraftversorgungs-Systemen 
des Auslandes. 
Wir hoffen, die Ordnung dieser Dinge aus eigener Krait 
heraus zu schaffen. 
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Verwendung als landwirtschaftlicher Dünger. — Zum Betrieb der 
ganzen Anlage gehört ein kleines Maschinenhaus (M.H. in Abb. 2) 
Am 21. ds. Mts. haben die Stimmberechtigten der Stadt Zürich mit einem 9 PS Elektromotor mit Rotationskompressor für Druck- 
über die Erteilung eines Kredits von 4 Millionen Franken für die luft; die Schlammförderschnecken werden in sechs Gruppen durch 
Errichtung einer Kläranlage im Werdhôlzli und die durch Einführung је einen 4 PS Elektromotor angetrieben. 
der Schwemmkanalisation bedingten Ergänzungsarbeiten am öffent- Der Berechnung der Kläranlage liegt die Annahme einer 
lichen Kanalnetz zu entscheiden. Die mit dem 1867 eingeführten täglichen Schmutzwassermenge von 245 1 auf den Kopf der Bevölke- 
Kübelsystem und direkter Einleitung der Abwässer in die Limmat rung zu Grunde; dies ergibt bei der gegenwärtig anzuschliessen- 
(bei Punkt A in Abbildung 1) verursachte Verunreinigung des Flusses den Einwohnerzahl von 190000 eine Schmutzwassermenge von 
lässt nunmehr eine Neuordnung der Abwässerbeseitigung als dringend 46550 m? im Tag. Als Trockenwetter-Abfluss werden für den ersten 
nötig erscheinen. Immerhin sind die Vorflutverhältnisse so günstige, 


Einführung der Schwemmkanalisation in Zürich. 


dass man von einer im Bau und Betrieb sehr teuren biologischen RER Vorfaulkammer Ausfaulkammer N 
Kläranlage absehen und sich auf eine gut ausgebaute mechanische гие! 4 i 
Reinigungsanlage beschränken kann. Als solche soll nun, nach LE EE | 
gründlicher Prüfung der verschiedenen Möglichkeiten, eine Absitz- A U атт. | Dn 


anlage, und zwar Klärrinnen mit Sohlentrichtern, nach einem Vor: 
schlag des als Experten zugezogenen Spezialisten Dr. Ing. Heyd in 
Darmstadt ausgeführt werden. Die Abbildungen 2 bis 4 zeigen Abb. 4. Diagonalschnitt durch ein Faulkammer-Aggregat. — 1 : 5С0. 
deren wesentliche Bestandteile, Abbildung 5 den Auslauf des ge- 
klärten Abwassers in die Limmat. 

Nach Grobreinigung in einem Sandfang gelangt das Schmutz- 
wasser in die Absitzanlage (Abbildung 3), ein System von Klär- Se Ge 
rinnen aus Eisenbeton, deren Sohle in quadratische Tiichter von GË AC 
1,2><1,2 m aufgelöst ist; durch jalousieartige Regler lässt sich der / 
Zufluss zu den einzelnen Rinnen und damit die Durchfluss- 
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Geschwindigkeit beliebig einstellen. Am Grunde der Trichter wird bi Ss ERS „244 i 
der sich absetzende, noch flüssige Schlamm in Röhren abgelassen, «ў «Ў И А ызгар а=. 
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durch Druckluft in die Schlamm Faulkammern gefördert (Abbildung 4). 
In diesen tritt eine Gärung der organischen Substanzen ein und in 
drei bis vier Monaten ein võlliges Ausfaulen, unter Verminderung 
des Volumens auf etwa ein Drittel bis ein Viertel des Ursprūng- 
lichen, wobei der Schlamm in eine dickflüssige, teerig riechende 
Masse übergeht, die schliesslich auf den anschliessenden Trocken- 
beeten ohne Geruchbelästigung in durchschnittlich dreissig Tagen 
leicht getrocknet werden kann. Das Vorschieben des Schlammes 
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Abb. 1. Uebersichtskarte des städtischen Hauptkanalnetzes bis zur neuen Kläranlage im „Werdt.ölzli“. — Masstab 1 : 50.000. 


durch Vor- und Ausfaulkammern wie auch das Ablassen erfolgt Ausbau (36 Rinnen von je 16,8 m Länge) 720 l/sek angenommen, 
durch Wasser-Ueberdruck. Das in den Faulkammern sich aus- bei Regen und dreifach verdünntem Schmutzwasser 2160 l/sek. 
scheidende faulige Wasser wird behufs völliger Ausklärung durch Dies ergibt bei 1 bis 1,2 m Wassertiefe Durchflussgeschwindigkeiten 
eine kleine biologische Kläranlage geführt, bevor es den Ablauf- von 16,7 mm/sek bei Trockenwetter und 455 mm/sek bei Regen, 
kanal erreicht; der halb oder gänzlich getrocknete Schlamm findet entsprechend den Absitzzeiten von 17 bezw. 6 Minuten in der Rinne, 
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Erfahrungsgemäss können unter diesen Umständen bei Trocken- 
wetter gegen 60°/, der vorhandenen Schmutzstoife ausgeschieden 
werden (von denen überhaupt höchstens 80°/, praktisch ausscheid- 
bar sind), bei Regen etwas weniger. Man wird erst auf Grund der 
Betriebserfahrungen entscheiden können, ob die Zahl von 36 Rinnen 
genügt, oder ob sie etwas vermehrt werden muss, wofür im Vor- 
anschlag ein zwölf weitern Rinnen entsprechender Posten bereits 
eingesetzt ist; dadurch würde die Durchflusszeit auch bei starkem 
Regen auf 8,2 Minuten, bezw. die Durchflussgeschwindigkeit auf 
34 mmisek herabgesetzt, was bei den vorhandenen Vorflutverhält- 
nissen durchaus genügt. Die Ausmündung der Ablaufrinne in die 
Limmat gemäss Abbildung 5 ist so gedacht, dass die Vermischung 
mit dem Flusswasser (gegenwärtig 26 m?/sek Ausserstes N. W., nach 
Vollendung des Wäggitalwerkes und der Seeregulierung mehr) bei 
N. W. unter Wasser, bei Regenwetterabfluss und entsprechend höhern 
Wasserständen der Limmat durch Ueberlauf erfolgt. 


Als Ergänzungsarbeiten am bestehenden Öffentl. Kanalisations- 
netz (dessen Hauptstränge sind in der Uebersichtskarte hervor- 
gehoben), sind gleichzeitig durchzuführen: Spülvorrichtungen und 
Spülkanäle, Anpassung der Hochwasserentlastungen und der Pump- 
stationen der tiefliegenden Seeufergebiete, und schliesslich die 
Verlängerung des Hauptsammelkanals von der Mündung des Letzi- 
grabens (A in Abbildung 1) bis zum Werdhölzli. Dazu kommen 
dann noch die den Grundeigentümern obliegenden Anpassungs- 
Arbeiten an den privaten Hausentwässerungen, die, soweit sie durch 
die Einführung der Schwemmkanalisation bedingt sind, auf rund 
2,7 Millionen Pr. geschätzt werden, deren Durchführung sich indessen 
auf einen Zeitraum von mindestens zehn Jahren verteilen wird. 
Dafür entfallen dann in Zukunft die Anlage des Kübelraums mit 
etwa 1000 Fr. pro Haus, sowie die Kübeltaxen für Auswechslung 
der Kübel, und, nicht zu vergessen, alle übrigen unerfreulichen 
Begleiterscheinungen des für eine so grosse Stadt wie Zürich wirk- 
lich veralteten Kübelsystems. 

Von den auf mindestens 4 Mill. Fr. veranschlagten Anlage- 
Kosten der neuen städtischen Abwässerbeseitigung entfallen auf 
die Verlängerung des Hauptsammelkanals 660000 Fr., die Klär- 
anlage Werdhölzli (im Umfang des Planes Abbildung 2) 1250000 Fr., 
ашо nötige Erweiterung 400000 Fr. und Ergänzungsarbeiten am 
bestehenden Kanalnetz 1590000 Fr. Für Einzelheiten sei auf die 
sehr gründliche und auch an allgemeinen Angaben reiche „Weisung“ 
Nr. 101 des Stadtrates (vom 2. Juni d. J.) verwiesen, auf die sich 
obige Mitteilungen stützen; die Planunterlagen unserer Abbildungen 
verdanken wir der Gefälligkeit des städtischen Tiefbauamtes. 


Die Wasserdurchlässigkeit des Beton. 


Die wichtigsten Aufgaben der Beton- und Eisenbeton-Technik 
sind, dem Beton eine möglichst grosse Festigkeit und grösste 
Dichtigkeit zu verleihen. Die Dichtigkeit wird oft zum Schaden 
der Festigkeit des Betons und damit des gesamten Bauwerks aus 
dem Auge gelassen. | 

Die Dichtigkeit kommt aber nicht nur bei Entwässerungs- 
Anlagen, Fundierungen, Talsperren und Behältern in Frage, bei 
denen das Durchdringen des Wassers oder der geleiteten oder ge- 
fassten Flüssigkeiten verhindert werden soll, sondern auch bei allen 
sonstigen Bauwerken, um eine Veränderung des Beton, wie das 
„Ausblühen“, und eine Verminderung der Festigkeit oder gar die 
Zersetzung infolge Einwirkung durch Säuren zu verhindern. 

Nach dem heutigen Stande der Technik kann dieses Ziel in 
der Hauptsache durch zwe/ Mittel erreicht werden, durch Anwen- 
dung fetter und dichter Mischungen und dann durch die Arbeits- 
Methoden selbst. (Von dem Zusatz von wasserabhaltenden Stoffen, 
z.B. Teer- und Seifenpräparaten und von dem Mittel wasserabhal- 
tender Vorlagen und Putzschichten sei hier abgesehen.) 

Mit dem Verfahren fetter zementreicher Mischungen ist oft 
der Nachteil des Schwindens und bei Wasseraufnahme des starken 
Ausdehnens verbunden. Vorteilhaft hat sich der Zusatz von Kalk 
(Kalkhydrat oder besser hydraulischer Kalk) gezeigt, und zwar !/2 
bis 2 Gewichts-Teile Kalkhydrat auf 1 Gewichts-Teil Zement, wenn- 
gleich die Festigkeit des Betons durch derartige Beimischungen 
etwas herabgesetzt wird. 

Wesentlich besser und heut wohl am meisten geübt ist der 
Zusatz von Trass. Dieser bewirkt, dass der überschüssige, im 


Zementmörtel nicht an Silikate gebundene Kalk durch die hydrau- 
lische Kieselsäure des Trasses chemisch aufgenommen wird. In- 
folzedessen wird der Zementmörtel dichter und elastischer und er- 
langt auch im Laufe einer längeren Erhärtungsdauer grössere Festig- 
keit. Auch den unschönen „Ausblühungen* am Mauerwerk wird 
dadurch vorgebeugt, da die Silikate des Trasses mit dem freien 
Kalk Kalksilikate bilden, die vom Wasser nicht zersetzt werden, 
Von /ntze ist als beste Mischung empfohlen: 1';, Raum-Teile Trass 
plus 1 Raum-Teil Kalkteig plus 1°/, Raum-Teil Sand, wobei Kalk und 
Trass innig gemischt sein müssen. In diesem Mischungsverhältnis 
sind alle Talsperren Deutschlands gebaut worden. Solche Trasskalk- 
Mörtel erreichen bei dauernder Erhärtung unter Wasser höhere 
Festigkeiten als bei unterbrochener Wasserzuführung oder bei 
Trockenheit. 

Der Zusatz von Trass bildet wohl auch den einzig brauch- 
baren Baustoff, um die zersetzende Einwirkung säurehaltigen Was- 
sers zu verhindern. Besonders verhängnisvoll können die Zerstö- 
rungen durch die Schwefelsäure mancher Moorböden bei Beton- 
Fundamenten werden. Durch neuere Forschungen, besonders durch 
Dr. Hermann in Charlottenburg ist festgestellt, dass das Trikalzium- 
Aluminat und das mit ihm verbundene Kalkhydrat im Beton die 
unangenehme Eigenschaft haben, sich mit schwefelsaurem Kalk, das 
ist Gips, und anderen schwefelsauren Salzen zu einem neuen Stoff, 
einem Doppelsalz aus Gips und Kalzium-Aluminat, dem Kalzium- 
Sulfo-Aluminat, umzubilden. Diese Kristallisationsbildungen werden 
gewöhnlich als „Zementbazillus“ bezeichnet. Sie finden nur all- 
mählich statt und führen zu einer Volumenzunahme bis zu 4°/, 
und damit zu Rissen und Sprüngen in der Konstruktion. Man hilft 
sich hier am besten dadurch, dass man den freien Kalk des ab- 
gebundenen Zements beseitigt; dadurch wird das Entstehen des 
„Zementbazillus“ verhindert. Durch Mischung von 1 Raum-Teil 
Portland-Zement und 0,5 bis 0,7 Raum-Teilen guten rheinischen 
Trasses erhält man einen säurefesten Beton, muss aber den Beton 
lange Zeit unter Wasser halten, sodass die Trass-Kieselsäure ge- 
zwungen wird, sich mit dem freien Kalk des abgebundenen Zements 
zu verbinden. 

Sehr bemerkenswert sind die kürzlich angestellten Unter- 
suchungen von Dr. Otto Graf in Stuttgart, die an Platten von 2 bis 
5 cm Dicke (Mörtel) und von 6 cm Stärke (Beton) bei einem Wasser- 
druck von 20 at vorgenommen worden sind und die Richtigkeit des 
Verfahrens bestätigt haben. Von Interesse ist dabei, dass auch 
sehr fein gemahlenes Kalksteinmehl in gleicher Weise Wasser- 
dichtigkeit bewirkt, weil durch diese Beimengungen die feinsten 
Poren eingeschlämmt werden !). 

Das andere Mittel, dem ebenso grosse Bedeutung zukommt, 
ist die richtige Arbeitsmethode beim Verarbeiten des Beton. Noch 
so sorgfältig wasserdicht zusammengesetzter Beton kann durch- 
lässig werden, wenn er in einzelnen Schichten oder mit Arbeits- 
unterbrechung gestampft wird. Solche Schichten oder Absätze 
bilden günstige Durchgangstellen für das Wasser, wie man an den 
weissen Färbungen infolge des ausgewaschenen Kalkhydrates häulig 
beobachten kaun. 

Die erwähnten Untersuchungen von Graf haben erwiesen, 
dass zur Vermeidung oder Verringerung der Bildung solcher Fugen- 
flächen Beton mit grösserem Wasserzusatz, also weicher oder Guss- 
beton notwendig ist. Er fand ferner, dass die dauernd feucht ge- 
haltenen Platten sich bereits im Alter von vier Wochen gegen 
hohen Wasserdruck undurchlässig erwiesen, während die trocken 
gelagerten Platten nach vier Wochen schon bei 60 cm Wasserdruck 
durchlässig waren; daher ist es wichtig, dass der Beton während 
der ersten Wochen möglichst feucht gehalten werde. Ebenso 
zeigte sich, dass bei Anwendung von weich angemachtem Beton 
und sorgfältiger Arbeit die Bedeutung der Stampfflächen zurücktritt. 
Tatsächlich ergaben die Versuche mit 25 cm starken, drei Monate 
alten Platten aus weich angemachtem Beton, auf die ein Wasser- 
druck parallel zu den Stampfflächen wirkte, ohne besondere Vor- 
kehrungen, dass bei 70 at während 70 Stunden keinerlei Wasser- 
durchtritt erfolgte. 

Durch Beherzigung der Regeln richtiger Zusammensetzung 
und richtiger Arbeitsmethoden wird man wesentlich zur Erhöhung 
der Festigkeit und Dichtigkeit des Beton beitragen können. 

Berlin, Mai 1923. Dr. E. G. Friedrich. 


1) Vergl. „Bauingenieur* vom 30. 4. 23, „Untersuchungen und Eıfahrungen über 
Wasserdurchlässigkeit in Mörtel und Beton“, von Dr. O. Graf, Stuttgart. 
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Die schweizerischen Eisenbahnen im Jahre 1922. 


(Schluss von Seite 129.) 
Elektrische Anlagen. 

Elektrische Anlagen der Bahnen. Fahrdrahtbrüche infolge 
mechanischer Abnützung sind im Berichtjahr keine gemeldet wor- 
den, was wohl darauf zurückzuführen ist, dass nun bald überall 
die Rollenstromabnehmer durch Bügelstromabnehmer ersetzt sind. 
Verschiedentlich kamen jedoch aus andern Gründen Schäden an 
Fahrleitungsanlagen vor. Verletzungen von Personen hatten diese 
Vorfälle nicht zur Folge. Im Berichtjahr wurden verschiedenenorts 
die elektrischen Anlagen ausgebaut und die Stromversorgung durch 
geeignete Massnahmen verbessert. Zu erwähnen ist die Erstellung 
von Kreuzungen von Hoch- und Niederspannungs-Fahrleitungen, die 
wegen der Elektrifikation der S. B. B. bei Trambahn-Kreuzungen 
nötig wurden. Im allgemeinen haben sich die elektrischen Anlagen 
bewährt, und es sind keine nennenswerten Unfälle vorgekommen, 
die auf Fehler dieser Anlagen zurückzuführen wären. Es wird aber 
auch seitens der Aufsichtsbehörde jeder Anlass benutzt, um die 
Bahnen zur Durchführung nötiger Verbesserungen zu veranlassen. 
Ein erster Entwurf zur Revision der Vorschriften vom 14. Februar 1908 
betreffend elektrische Bahnen ist fertiggestellt und vom Departement 
den übrigen Interessenten zur Vernehmlassung übermittelt worden. 
Auch für die Vorschriften betreffend Parallelführungen und Kreu- 
zungen wird demnächst ein erster Entwurf vorgelegt werden können. 

Starkstromleitungen längs und quer zu Eisenbahnen. Im 
Jahre 1922 wurden Planvorlagen behandelt für 206 Starkstrom- 
überführungen, 17 Starkstromunterführungen und 3 Starkstrom- 
Längsführungen. Ohne die Starkstromleitungen längs und quer zu 
reinen Strassenbahnen und solche Leitungen, die den Bahnverwal- 
tungen selbst gehören, ergibt sich auf Ende 1922, einschliesslich 
der Leitungen längs und quer zu den Bundesbahnen, folgender 
Bestand: 4130 Starkstromüberführungen (gegen 4020 zu Ende 1921), 
844 Unterführungen (848), 238 Längsführungen (244). 

Kreuzungen von Fahrleitungen elektrischer Bahnen mit 
Schwachstromleitungen. Nach den erhaltenen Ausweisen sind nur 
drei Ueberführungen von Schwachstromleitungen über bestehende 
Fahrleitungen neu erstellt worden. Die im Laufe des Jahres elektri- 
fizierten Bahnlinien weisen keine solchen Ueberführurigen auf. 
Durch Linienausbau und Umbauten wurden eine Anzahl von Kreu- 
zungen geändert und andere beseitigt. 

Es sind dem Departement keine durch йөр Leitungen 
verursachte Stôrungen des Bahnbetriebes zur Kenntnis gelangt. 


Rolimaterial. 

Es wurden im Berichtjahr 370 Vorlagen für Rollmaterial 
behandelt gegenüber 358 im Vorjahr. 

Neuanschaffungen erfolgten nur in geringer Zahl und zur 
Hauptsache nur von seiten elektrisch betriebener oder zum elek- 
trischen Betrieb übergehender Bahnen. Von der 5. В. В. wurden 
20 elektrische Streckenlokomotiven, zwei Ce */,-Motorwagen und 
vier Akkumulatorenfahrzeuge in Auftrag gegeben. Auf Ende des 
Berichtjahres standen den S. В. В. an elektrischen Fahrzeugen 
102 Streckenlokomotiven zur Verfügung, zu denen im Lauf des Jahres 
1923 voraussichtlich weitere 37 Streckenlokomotiven und sechs 
Motorwagen hinzukommen werden. An normalspurigen Güterwagen 
herrscht in Anbetracht des geringen Bedarfs noch immer Ueberfluss. 
Versuchsweise wurden zwel amerikanische Schotter-Kippwagen 
bestellt. Ferner wurden acht Heizwagen und für die Brünigbahn drei 
Rolischemelwagen in Auftrag gegeben. 195 überzählig gewordene 
Dampflokomotiven wurden von den S.B.B. veräussert. Für nähere 
Angaben über den schweizerischen Rollmaterialpark sei auf die 
vor kurzem wieder zur Ausgabe gelangte Rollmaterialstatistik (Stand 
Ende 1922) verwiesen. 

Die Bestrebungen der Aufsichtsbehörde zur Erhöhung der 
Betriebsicherheit und zur Unfallverhütung führten zu weitern Ver- 
besserungen der Bremsen, der Sander, der akustischen Signalmittel, 
zur Verstärkung von Achsen und Motorkompressoren usw. Ver- 
schiedentlich wurden auch Verbesserungen wirtschaftlicher Natur 
eingeführt, wie der Ersatz von Gleit- durch Rollenlager und ähn- 
liches. Die Ausrüstung von Motorfahrzeugen und ausnahmsweise 
auch von Anhängewagen elektrischer Adhäsionsbahnen mit e/ektro- 
magnetischen Schienenbremsen machte weitere Fortschritte, ebenso 
diejenige der Trambahnmotorwagen mit se/bsttätisen Schutzvorrich- 
tungen. Auch mit der selbsttätig wirkenden Wagenkupplung sind 
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im Berichtjahr von zwei weitern Bahnen eine verhältnismässig grosse 
Zahl Wagen ausgerüstet worden. An der Einrichtung der e/ektri. 
schen Zugsheizung bei den elektrisch betriebenen Normalspurbahnen 
wurde weiter gearbeitet. Die Ausrüstung der Dampflokomotiven mit 
Rauchverminderungs-Einrichtungen hat keine Fortschritte gemacht, 
hingegen diejenige mit Dampfüberhitzung sowie die Einführung der 
elektrischen Beleuchtung in den Personenwagen. 

Infolge von Rollmaterialdefekten (Tragfeder-, Achs- und 
Bandagebrüchen) sind wieder einige Entgleisungen vorgekommen, 
die keine Personenverletzungen zur Folge hatten. Von den Privat- 
bahnen sind dem Departement 360 Fälle von Lokomotiv- und Motor- 
wagenschäden und 50 Fälle von Kupplungs-, Radreifen- und Achs- 
brüchen gemeldet worden. 

Einigen Gesuchen um die Bewilligung zur Einführung der 
einmännigen Bedienung elektrischer Lokomotiven konnte ent- 
sprochen werden. Ferner kamen zur Behandlung die Bedingungen, 
die ап die alleinige Begleitung von Tramwagen durch den Wagen. 
führer gestellt werden müssen. Bei einer Bahn wurde diese Betriebs- 
weise eingeführt. 


Bauausgaben. 

Die im Laufe des Berichtjahres durchgeführte Prüfung der 
Baurechnungen für das Vorjahr 1921 ergab einen Zuwachs an 
Bauwert von 143 Mill. Fr. gegenüber 137,2 Mill. Fr. im Vorjahr, 
104,0 Mill. Fr. im Jahre 1919, 62,5 Mill. Fr. im Jahre 1918, 23,5 Mill. 
Fr. im Jahre 1917, 34,5 Miil. Fr. im Jahre 1916 und 78,0 Mill. Fr. 
im Jahre 1915. Dabei entfallen 120 Mill. Fr. auf die Bundesbahnen 
(wovon 52,3 Mill. Pr. für die Elektrifikation, ohne Rollmaterial), 
8,8 Mill. Fr. auf die übrigen Normalspurbahnen, 9,7 Mill. Fr. auf 
Schmalspurbahnen, 0,02 Mill. Pr. auf Zahnradbahnen, 4,6 Mill. Fr. 
auf Trambahnen, während die Drahtseilbahnen mit einer Abnahme 
der Baukosten von 0,06 Mill. Fr. in der Aufzählung figurieren. Der 
Hauptanteil entfällt dabei auf die Ausgaben der Bundesbahnen für 
die Einrichtung des elektrischen Betriebes und für den Ausbau des 
И. Simplontunnels. Weitere bedeutende Belastungen brachten die 
Elektrifikationskosten der bernischen Dekretsbahnen, der Rhätischen 
Bahn und der Frauenfeld-Wil-Bahn, ferner die Baukosten der neu- 
eröffneten Strecke Basel-Muttenz der basellandschaftlichen Ueber- 
landbahn, sowie die Anschaffungen von Rolimaterial. 

Als gesamte bis Ende 1921 für das schweizerische Eisenbahn- 
netz gemachte Ausgaben werden angegeben: für die Bundesbahnen 
1918 Mill. Fr., für die übrigen Normalspurbahnen 342 Mill. Fr., für 
die Schmalspurbahnen 347 Mill. Fr., für die Zahnradbahnen 51 Mill. 
Fr., für die Trambahnen 108 Mill. Fr. und für die Drahtseilbahnen 
31 Mill. Fr., zusammen 2797 Mill. Fr. gegenüber 2654 Mill. Fr. zu 
Ende 1920 und 2517 Mill. Fr. zu Ende 1919. 


Miscellanea. 


Arbeitsentlöhnung durch Lieferung elektrischer Energie. 
Wie wir der „Z.-P.“ entnehmen, hatte sich die Neckarbaudirektion 
schon vor einiger Zeit gezwungen gesehen, ihre Arbeiten sehr 
wesentlich einzuschränken. Besonders hart wurde die Stadt Ess- 
lingen betroffen, weil nun zahlreiche Arbeiter brotlos waren. Um 
diese Arbeitslosigkeit produktiv zu gestalten, ist man nun, wie die 
„Zeitschrift für Binnenschiffahrt“ berichtet, auf einen eigenartigen 
Gedanken gekommen, um die Kanalbauten auch ohne Geld aus- 
führen zu können. Es soll dies ähnlich geschehen, wie man vieler- 
orts Häuser und ganze Siedlungen herstellt, indem nämlich die 
Arbeiter in freien Stunden ihre Arbeit auch ohne Bezahlung leisten 
und dafür durch einen Anteil an der fertigen Arbeit entschädigt 
werden. Bei den Esslinger Kanalarbeiten soll dies in der Weise 
geschehen, dass die Arbeiter durch ihre Arbeit Anspruch auf die 
Lieferung von elektrischem Strom erwerben. Die Stadt Esslingen 
hat etwa 40000 Einwohner, davon kämen für die Arbeit am Kanal 
etwa 6000 Mann in Betracht, die mit 30 Arbeitschichten und je 
200 Arbeitern oder mit 20 Arbeitschichten und 300 Arbeitern zu 
arbeiten hätten. Jede Schicht würde sich zusammensetzen aus 
50 Arbeitslosen, 15 Studenten, fünf Schülern der Oberklassen, fünf 
Angehörigen der „Schupo“, 10 Beamten, 20 Kaufleuten, 150 Werk- 
stattarbeitern (15 Betriebe zu je zehn Mann), sowie endlich 30 Stamm- 
arbeitern der Kanalunternehmung selbst, die aber besonders entlöhnt 
würden, und zwar auf Kosten von Industrie und Gewerbe. Mit 
diesen Arbeitskräften wäre es möglich, das Kraftwerk Oberesslingen 
in 600 Tagen bei 200 Arbeitern, oder in 400 Tagen bei 300 Arbeitern 


196 


fertigzustellen. Leistet ein Arbeiter 20 Tage Arbeit, so erhält er 
einen Lieferschein auf elektrischen Strom für 163 kWh. Hatte ein 
solcher Arbeiter bisher einen Lichtverbrauch von 60 bis 70 kWh 
im Jahr, so erhält er nun für seine zwanzigtägige Arbeit seinen 
Lichtbedarf auf 2 bis 2! Jahre geliefert. Es ist anzunehmen, dass 
das Kraftwerk in 1'/, bis Zi, Jahren betriebsfähig sein wird. Der 
Lieferschein kann natürlich aber auch inzwischen verkauft werden. 
Die Stadt Esslingen sei bereits ernstlich mit der Verwirklichung 
dieses Gedankens beschäftigt. 

Reorganisation der S.B.B. Im Hinblick auf das bevor- 
stehende Inkrafttreten des neuen Organisationsgesetzes hat die 
Generaldirektion zunächst die Vorstände der Bau- und Verwaltungs- 
Abteilungen der neuen Kreise ernannt. Es sind dies für den Kreis I 
(Lausanne): Bauabteilung Ing. V. Amaudruz (bisher Stelivertreter 
des Obering. Kreis I), Verwaltungsabteilung А. VonderWeid; Kreis П 
(Luzern): Bauabteilung Ing. A. Nabholz (bisher Stellvertreter des 
Obering. bei der Gen.-Dir.), Verwaltungsabteilung Dr. Th. Herzog; 
Kreis Ш (Zürich): Bauabteilung Ing. A. Acatos (bisher techn. Bureau- 
vorstand beim Obering. der Gen.-Dir.), Verwaltungsabteilung Dr. 
Е. Schumann. Mit Bezug auf die Bauabteilung des Ill. Kreises wird 
noch geprüft, ob nicht die Bauleitung für den Umbau der Links- 
ufrigen Zürichseebahn im Gebiete der Stadt Zürich abzutrennen 
und dem bisherigen Oberingenieur des Ill Kreises R. Grünhut zu 
unterstellen sel. 

Die Dienstabteilungen der Betriebchefs und der Ober- 
Maschinen-Ingenieure in den Kreisen werden zunächst noch nicht 
vereinigt, um praktisch erproben zu können, ob die Verschmelzung 
zum Zwecke der Vereinfachung der Geschäfltsabwicklung wirklich 
nötig ist, was, wie bekannt, von Seiten der Ober-Maschineninge- 
nieure mit guten Gründen bestritten wird. 

Stickstoff als Schutz gegen Explosionen bei Oeltrans- 
formatoren. Um die Zersetzung des Oeles und die dadurch ent- 
stehende Explosionsgefahr wirksam zu verhindern, füllt man neuer- 
dings in Amerika, wie die „ETZ“ nach „Electric Journal“ berichtet, 
den Kesselraum oberhalb des Oelspiegels mit reinem Stickstoff. 
Steigt die Oeltemperatur, so wird das Gas infolge der Ausdehnung 
des Oels komprimiert; der erhöhte Druck wird nun auf eine Queck- 
silbersäule in einem U-Rohr übertragen, die mit der Atmosphäre 
in Verbindung steht. Bel einem bestimmten Druck entweicht der 
Stickstoff in Blasenform aus dem äusseren Schenkel des Rohres: 
während umgekehrt Luft eintreten kann, sobald das Quecksilber im 
andern Rohrschenkel hochsteht. Diese Luft wird zunächst durch ein 
hygroskopisches Salz getrocknet, dann durch einen reduzierenden 
Stoff vom Sauerstoff befreit und ergänzt den Stickstoffvorrat. Die 
Inbetriebsetzung des Transformators erfolgt vorteilhaft in der Weise, 
dass der Kessel vollständig mit Oel gefüllt und dann soviel Oel 
abgelassen wird, bis der vorgeschriebene Oelstand erreicht ist; das 
entstehende Vakuum füllt sich dann mit praktisch reinem Stickstoffgas- 

Neues Telephongebäude in Zürich. Für die Erstellung 
eines solchen zur Notwendigkeit gewordenen Neubaues hat die 
Eidgenossenschaft für 561000 Fr. einen Bauplatz im Ausmass von 
1268 m? erworben, der zwischen der Sihlstrasse und der Füssli- 
strasse liegt, also mit Hauptfront gegenüber dem St. Annahof, Im 
Neubau soll die neue automatische Lokalzentrale ,Selnau“ ein- 
gerichtet werden, nachdem das ursprünglich für deren Aufnahme 
bestimmte Gebäude an der Brandschenkestrasse (vergl. Bd. 68, S. 36, 
22. Juli 1916) infolge der seitherigen Ausdehnung der dort ebenfalls 
untergebrachten interurbanen Zentrale dafür nicht mehr in Betracht 
kommen kann. In Anbetracht der hervorragenden Lage des auch 
an sich beträchtlichen Baues hat der Zürcher Ing- & Arch.-Verein 
in einer Eingabe den Wunsch nach Veranstaltung eines Öffentlichen 
Wettbewerbs unter den Zürcherischen Architekten ausgedrückt, und 
es ist wohl anzunehmen, dass die Eidg. Baudirektion diesem Vor- 
schlag, der auch unserseits hiermit lebhaft befürwortet sei, zu- 
stimmen werde. 

Eismantel als Schutz gegen Eisbildung in Druckleltungen. 
Während mehrerer Winter ergaben sich, wie „Eng. News-Record“ 
berichtet, im Betrieb des Maschinenhauses Nr. 4 der Montpelier 
& Barre Light & Power Co. Störungen zufolge Eisansatzes im Innern 
der Druckleitung von rund 1,8 m Durchmesser. Um dieser Eis- 
bildung zu begegnen, wurden im Scheitel der eisernen Druckleitung 
Löcher gebohrt, und zwar im oberen Teil der rund 800 m langen 
Leitung Löcher von 3,2 mm Durchmesser und 3,7 m Abstand, im 
untern Teil von 2,4 mm Durchmesser. Das entweichende Wasser 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


[Bd. 82 Nr. ı5 


bildet alsdann beim Gefrieren einen schützenden Eismantel um das 
Rohr. Im Frühjahr schliessen sich die Löcher bald infolge der im 
Wasser enthaltenen Bestandteile. Bei Eintritt des Winters werden 
sie mit Hilfe eines spitzen Werkzeuges wieder freigelegt. Leider 
enthält der Artikel keine Angaben über die Grösse des Innendruckes 
und die infolge des Wasseraustrittes und der Eisbildung wohl ver- 
mehrten Unterhaltungskosten der Druckleitung. y. 

Zum Problem der Reformierten Kirche verzeichnen wir 
als bemerkenswerten Beitrag hinsichtlich ihrer in Gegensatz zur 
katholischen gestellten Zweckbestimmung (vergl. Seite 114 dieses 
Bandes, vom 1. Sept.) folgende Mitteilung der „Basler Nachrichten” 
vom 28. September d J., auf die uns ein geschätzter Leser auf- 
merksam macht: „Von verschiedenen Seiten ist der Kirchenrat ge- 
beten worden, dem Bedürfnis mancher Kirchgenossen nach einer 
Stätte für stille Sammlung und Gebet durch Offenhalten von Kirchen 
entgegenzukommen. Der Kirchenrat hat diesem Gesuch einstweilen 
in der Weise entsprochen, dass er beschlossen hat, vom 1. Oktober 
an täglich das Chor der St. Leonhardskirche von 10 Uhr morgens 
bis 7 Uhr abends zu öffnen. Erweist es sich, dass das Offenhalten 
der Kirche einem Bedürfnis weiterer Kreise entspricht, so sollen 
auch andere Kirchen geöffnet werden.“ 

Schwelzerischer Elektotechnischer Verein. Anschlies- 
send an unsern Bericht über die Jahresversammiung des S.E.V. 
und des V.S.E. in Brunnen teilen wir auf Wunsch des General- 
Sekretariates mit, dass die auf Seite 155 erwähnte, an beiden 
Abenden vorgeführte „Schnitzelbank“, die für die schweizerische 
Elektrotechnikerschaft so hoch aktuelle Fragen behandelte und 
grossen Beifall erntete, im Druck herausgegeben werden soll. Der 
Preis wird sich auf etwa Fr. 2,25 stellen (Nachnahmekosten inbe- 
griffen). Bestellungen sind bis 20. Oktober an das Generalsekre- 
tariat des S. E. V., Seefeldstrasse 301, Zürich 8, zu richten. 

Ein Tunnel unter dem Humber. Der Gedanke, den Humber 
zu unterfahren, wie es beim Mersey und beim Severn schon ge- 
schehen ist, wird bereits seit einiger Zeit erwogen. Es würde da- 
durch eine gerade Verbindung zwischen Hull und dem Eisenbezirk 
von Lincolnshire geschaffen werden. Nachdem alle an dem ein 
schlägigen Verkehr beteiligten Kreise sich zu diesem Plan zustim- 
mend geäussert haben, sind Experten zur Abgabe eines Gutachtens 
über die Möglichkeit des Tunnelbaus eingeladen worden. 

Ecole Centrale des Arts et Manufactures, Paris. Die Zahl 
der Studierenden, die diesen Sommer die Schule mit dem „Diplöme 
d'ingénieurs des Arts et Manufactures“ verlassen haben, beläuft 
sich auf 552 gegenüber 737 im Vorjahr. Die diesjährige Aufnahme- 
prüfung haben 250 (248) Studierende absolviert; ferner werden auf 
Grund der abgelegten Vorprüfung 545 (753) Bewerber zur Auf- 
nahmeprüfung des Jahres 1924 zugelassen. 


Literatur. 


Die Tapete. Von Prof. Dr. Gustav E. Pazaurek, Direktor am Landes- 
gewerbemuseum in Stuttgart. Beiträge zu ihrer Geschichte und 
ästhetischen Wertung. Stuttgart 1922, Verlag von Walter 
Hädecke. Preis kart. 6 Fr. 

Eine nette, sorgfältige Monographie über die Geschichte der 
Papiertapete mit 35 mehrfarbigen Mustern und Abbildungen, die 
auch recht interessante Beiträge zur Ornamentgeschichte des 
XIX. Jahrhunderts abgeben; mit zahlreichen Literatur-Nachweisen. 
Räume und Menschen. Von Aug. Trueb, mit einführenden Gedanken 

von Hanns N. Josten. Mit 25 farbigen Bildern. Stuttgart 1923. 
Verlag von Walter Hädecke. Preis geb. 15 Ег., in Halbleinen 
18 Fr. 

In Goldpapier gebunden, auf Japanpapier gedruckt. Der Text 
wendet sich an „gnädige Frau”; der Rezensent war daher diskret 
genug, auf seine Lektüre zu verzichten. Hauptsache sind die 
Bilder: formlose und banale Möbel, in kunstgewerblich, nicht archi- 
tektonisch empfundenen Räumen mangelhaft gruppiert, darüber 
ergiesst sich eine zähe, таѕѕіоѕ grelle und ungepflegte Farbigkeit; 
die vereinigten Anilinfabriken werden auf das eben erst erwachte 
Bedürfnis nach Farbe losgelassen. Es ist aber nicht jedermanns 
Sache, in Zigarettenpackungen zu wohnen und sich in smaragd- 
grünen Räumen mit himmelblauen Teppichen und roten und schwefel- 
gelben Möbeln wohl zu fühlen. $o entstehen Wohnungen, die ent- 
fernt an die brutale Farbigkeit von Bildern Vallotons erinnern. 
Europäische Smyrna-Teppiche dagegen, die der rechte Ort für 
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Farbenphantasien wären, sind dann wieder unglaublich ärmlich 
und phantasielos geraten. Zwischen Tapeten, Badezimmern mit 
silbernen Wänden und dem „Zimmer der Dame“ ist auch ein 
verkunstgewerbelter Christuskopf abgebildet; vielleicht als Rapport- 
muster für eine Tapete. Denn in der völligen Kulturlosigkeit dieses 
entfesselten Kunstgewerbes ist schlechterdings a//es möglich. P. M. 
Nachbemerkung. In beiden obigen Publikationen werden 
in Text und Bildern die Produkte einer bestimmten Tapetenfirma 
auffällig bevorzugt. Pazaureks Buch wäre sehr vornehme Reklame, 
wenn — sie offen als solche gekennzeichnet wäre. Das andere 
hätte ohne den Zuschuss der interessierten Firma wohl nie einen 
Verleger gefunden. Nach Schweizer Begriffen ist diese Art ver- 
kappter Reklame unfair. Р. М. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Bericht über Handel uod Industrie der Schweiz іт 
Jahr 1922. Erstattet vom Vorort des S:hweïzerischen Handels- 
und IndJustrie-Vereins. Erscheint auch in einer französischen Aus- 
gabe. Zürich 1923. Zu beziehen beim Sekretariat des Schweizer. 
Handels- und Industrie-Vereins in Zürich. Preis 9 Fr. 

Bauausführung. Zweites Kapitel vom ersten Band des I. Teils 
des Handbuchs der Ingenieurwissenschaften. Bearbeitet von 
Professor Theodor Janssen, Regierungsbaumeister a. D. zu Berlin. 
Fünfte Auflage. Mit vollständigem Sachverzeichnis. Leipzig 1923. 
Verlag von Wilhelm Engelmann. Preis geh. 9 Fr., geb. 12 Fr. 

Locarno und seine Täler. Von /. Hardmeyer. Neu bearbeitet 
von Яегтапп Aellen. Mit 25 Illustrationen, 32 Ton-, 9 Tiefdruck- 
bildern und 4 Karten. Fünfte Auflage. Zürich 1923. Verlag: Art. 
Institut Orell Füssli. Preis geh. Fr. 3.50. 

Denkschrift zur 50. Jahresversammlung des Schweize- 
rischen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Jahresbericht des Präsidenten. 
1. Oktober 1922 bis 30. September 1923. 


A. Mitgliederbestand. Das Berichtjahr schliesst mit einem 
Bestand von 388 Mitgliedern. Davon sind 5 freie Mitglieder, die 
dem S.1.A. nicht angehören. 30 Neuaufnahmen und Uebertritten 
aus andern Sektionen stehen 11 Austritte und 6 Todesfälle gegen- 
über. Wir haben somit einen Zuwachs von 13 Mitgliedern zu ver- 
zeichnen. 

Die verstorbenen Kollegen L. Kürsteiner, Ing., Prof. G. Naru- 
towicz, ing., Pr. R. Weber, Ing., C. Ott-Mort, ing., A. Bertschinger, 
Kreisdirektionspräsident, Jakob Pfau, Arch., ehrten wir bei ihrem 
Ableben; wir werden ihnen ein gutes Andenken bewahren. 

Wenn verdienstvolle Mitglieder ein hohes Alter erreichen, 
so freuen wir uns dieses Segens. Wir sind uns bewusst, dass 
der Verein hieran reichen Gewinn hat. Letztes Jahr war es Prof. 
Dr. Fr. Bluntschli, der in voller Rüstigkeit sein 80. Lebensjahr voll- 
endete und am 7. September d. J. konnte Ing. A. Jegher, der frühere 
Herausgeber unseres Vereinsorgans, ebenfalls bei voller Gesundheit 
seinen 80. Geburtstag feiern. 

B. Vorstand. An Stelle des zurückgetretenen Ing. A. Frick 
wählte die Hauptversammiung neu in den Vorstand Masch.-Ing. 
О. Cattani, Sekretär des Vereins schweizer. Maschinen-Industrieller. 
Die übrigen in Wiederwahl gekommenen Mitglieder und der Präsi- 
dent werden bestätigt. Der Vorstand setzt sich demnach zu- 
sammen aus 
dem Bureau: Präsident Alfred Hässig, Arch., Vizepräs. 
Rob. Dubs, Masch.-Ing., Aktuar О. Cattani, 
Masch.-Ing., Quästor C. Jegher, Ing., 

M. Häfeli, H. Herter, G. Korrodi. 

Prof. C. Andreae, Prof. Fr. Bäschlin, Alfred 
Walther, 

und dem Masch.-Ing: М. Р. Misslin. 

Die sorgfältige Prüfung der Aufnahmegesuche und die Be- 
stellung der Vorträge ist neben einigen andern Geschäften die stets 
wiederkehrende Arbeit des Vorstandes. Die zehn Sitzungen weisen 
einen Durchschnittsbesuch von 8,4 Teilnehmern auf. 

C. Sitzungen und Exkursionen. Am 25 Oktober 1922 nahmen 
die regelmässigen Wintersitzungen ihren Anfang; die statutarischen 
Vereinsgeschäfte fanden ihre Erledigung in der Hauptversammlung. 
Im Laufe des Winters kam nachstehendes Vortragsprogramm zur 
Abwicklung: 

25. Oktober 1922 Prof. Р, Meyer-Peter, Zürich: „Die Rheinschiffahrt 
zwischen Basel und Strassburg,“ 


den Architekten: 
den Ingenieuren: 
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8. November 1922 Direktor A. Auguenin, Zürich: „Ueber neuere 
grössere Wasserkraftzentralen.“ 
22. November 1922 Car! Laue, Wädenswil: „Die Lastenaufzüge im 
Umschlag-Lagerhaus der U. S. A. in Brooklyn.“ 
6. Dezember 1922 рг. /. Aug, Zürich: „Neuere geologisch-technische 
Untersuchungen aus dem Gebiet der Stadt Zürich,“ 
20. Dezember 1922 Direktor M. Roš, Baden: „Der heutige Stand der 
wissenschaftlichen Forschung im Brückenbau.“ 
Obering. O. Lütschg, Bern: „Niederschlag und 
Abfluss im Mattmarkgebiet (Saaser-Visp) mit 
besonderer Berücksichtigung der Hochwasser- 
verhältnisse im engern und weitern Untersuchungs- 
gebiet.“ 
Architekt Dr. Ing. Perm. Muthesius, 
„Architektonische Zeitfragen.“ 
Ingenieur Z. Breguet, Paris: „La technique de 
l’aeroplane.“ 
Ing. A. Zölly, Bern: „Die geodätischen Grund- 
lagen der schweizerischen Landesvermessung.“ 
Dr, Ing. Geiger, Augsburg: „Die messtechnische 
Untersuchung mechan. Schwingungsvorgänge.“ 
Karl Scheffler, Berlin: „Die Zukunft der Grosstadt.“ 
Ing. W. Hugentobler, St. Gallen: „Die Versuchs- 
anstalten der Abdichtungskommission, der Lehm 
als Abdichtungsmaterial und die Wasserdurch- 
lässigkeit von Beton.“ 
Prof. Dr. M. R. Weyermann, Bern: „Die Einflüsse 
der Technik auf den Konjukturverlauf und auf 
die Wirtschaftskrisen.“ 

Diese Vorträge, denen sich meistens eine anregende und 
lebhafte Diskussion anschloss, waren durchschnittlich von 100 Mit- 
gliedern und Gästen besucht. Das Lichtbild ist beinahe zur stän- 
digen Einrichtung geworden und allmählich scheint sich auch der 
Film als Instruktionsmittel Eingang zu verschaffen. 

Alter Uebung gemäss vereinigte unser stets rühriges Unter- 
haltungs-Comité zum Abschluss ernster Wintertätigkeit die Mitglieder 
am 25. April 1923 zu einem Abend fröhlicher Geselligkeit. 

Eine kleine intime Gesellschaft war es, die am 5. Mai die 
Besichtigung alter Bürgerhäuser in Schwyz unter Führung von 
Architekt Dag Kaiser in Zug mit einem Bluestbummel verband. 

Am 15 September 1923, gleichsam als Ueberleitung zur 
wiederbeginnenden Wintertätigkeit, gestattete uns das Telephonbureau 
Zürich einen interessanten Einblick in die modern installierte 
Zentrale Hottingen. 

D. Beziehungen zum S. 1. А. Delegiertenversammlungen 
fanden im Berichtjahr keine statt, dagegen wurden verschiedene 
Vorlagen des C. C. durch sektionsweise schriftliche Abstimmung 
erledigt. Die betreftenden Geschäfte (Budget, Jahresbeitrag, Regle- 
ment der Geiserstiftung, Reorganisation des Bürgerhausunternehmens) 
wurden von unsern Delegierten im Sinne der Zustimmung zu den 
Anträgen des С. С. in zwei Sitzungen behandelt. 

In der am 24. März abgehaltenen Präsidenten-Konferenz fand 
eine orientierende Aussprache statt über die Gründung einer volks- 
wirtschaftlichen Gruppe, die Aufstellung von Tiefbaunormalien und 
die Revision der Leitsätze für die Berücksichtigung der Teuerung 
bei den Arbeitsbedingungen. | 

Die im Sekretariat des S. 1. А. durch die Erweiterung der 
Stellenvermittlung eingetretene Raumnot wurde behoben durch die 
Angliederung weiterer Räume an die bestehenden Bureaux, sodass 
ein Umzug vermieden werden konnte. Bei den engen Beziehungen 
unserer Sektion zum Sekretariat des $. |. A. war auch für uns 
die Lösung dieser Frage wichtig. 

E. Arbeiten und Kommissionen. Unsere Delegation in der 
Kommission für ein ständiges Ausstellungsgebäude wurde zu drei 
Sitzungen einberufen. Zur Abklärung der Finanz- und Bedürfnis- 
frage ist ein Vorprojekt ausgearbeitet worden, das nun zur weitern 
Prüfung beim Stadtrat liegt. 

Die Ersatzwahl eines Baudirektors in der kantonalen Regie- 
rung hat den Vorstand lebhaft beschäftigt. Er glaubte, dass die 
Technikerschaft Anspruch darauf habe, durch einen tüchtigen 
Kollegen in der obersten kantonalen Behörde vertreten zu sein. 
Die von politischer Seite aufgestellte Kandidatur Dr. Streuli hat 
dann den Vorstand davon abgehalten, für diesmal einen Vorschlag 
zu machen. Unzweideutig ist jedoch das Begehren der Techniker 
den politischen Parteien zum Ausdruck gebracht und dessen Berech- 
tigung von dieser Seite auch anerkannt worden. Es ist deshalb zu 
hoffen, dass bei einer nächsten Gelegenheit unsere Interessen, die 
sich übrigens mit denen der Oeffentlichkeit decken, berücksichtigt 
werden. 

Bezüglich der Wiederbesetzung der durch den Rücktritt von 
Prof. G. Lasius freigewordenen Professur an der Bauschule der 
E. T. H. glaubte der Verein an geeigneter Stelle darauf hinwirken 


17. Januar 1923 


ЗІ. Januar 1923 Berlin: 
14. Februar 1923 
23. Februar 1923 
6. März 1923 


14 März 1923 
28 März 1923 


4. April 1923 


198 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


[Bd. 82 Nr. 15 


zu müssen, dass bei der Auswahl der Bewerber hauptsächlich auch 
auf praktische Befähigung Gewicht gelegt werde. Diese Angelegen- 
heit wurde auch von der G. E. P. verfolgt, die zugleich die Frage 
der Reorganisation des Arbeitsplanes der Bauschule aufrolite; die 
hierfür bestellte Kommission, in der auch der Z. I. A. vertreten war, 
machte ihre Wünsche in einer Eingabe der G. E. P. an den Schul- 
rat geltend. 

Für das an der Füsslistrasse in Aussicht genommene Telephon- 
Gebäude wurde beim Bundesrat die Veranstaltung einer öffentlichen 
Konkurrenz unter Zürcher Architekten angeregt. 

Schlusswort. In der „Neuen Zürcher Zeitung“ sind mit 
Beginn des Berichtjahres regelmässige Sitzungsberichte mit einer 
kurzen Wiedergabe des behandelten Themas erschienen. Es ist 
eine bessere Fühlungnahme mit der Presse angebahnt worden, um 
auch in ruhigen Zeiten, wenn keine grossen wirtschaftlichen und 
technischen Probleme uns auf den Plan rufen, mit der Oeffentlich- 
keit in Kontakt zu bleiben und sie für unsere wissenschaftliche 
Tätigkeit und unsere Bestrebungen zu interessieren. Wir hoffen 
auch damit die volkswirtschaftliche Bedeutung der Technik im 
modernen Leben immer weitern Kreisen zum Bewusstsein zu bringen. 

Zürich, im September 1923. Alfred Hässig. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der I. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 3. Oktober 1923, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 


Vorsitzender: Arch. A. Hässig, Präsident. 
230 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der Erklärung, der 
Grund des frühern Beginnes unserer Wintertätigkeit sei auf den 
gegenwärtig stattfindenden Kurs des S.I. А. und auf das zur Be- 
handlung kommende aktuelle Thema zurückzuführen. Er begrüsst 
die zahlreich erschienenen Dozenten und Teilnehmer, sowie die 
andern eingeladenen Gäste und Kollegen. Nach dem Referat soll 
die Diskussion ausgiebig benützt werden, obwohl es nicht möglich 
sein wird, heute zu dieser Frage definitiv Stellung zu nehmen. Das 
Wort wird Dr. Ing. B. Bauer aus Bern erteilt zu dessen Referat 

„Ausfuhr elektrischer Energie und schweizer. Volkswirtschaft“, 
das auf Seite 189 dieser Nummer im Wortlaut wiedergegeben ist. 

Die Diskussion wird von Professor С. Andreae eröffnet, der 
den Standpunkt des Vorstandes bekanntgibt. Anlässlich des tech- 
nischen Kurses des S.I. A. war es gegeben, dieses aktuelle Thema 
zu behandeln. In einer Stunde kann jedoch diese wichtige Angelegen- 
heit nicht erledigt werden. Deswegen wird von einer definitiven 
Stellungnahme heute abgesehen. Der Verein wird die Frage weiter- 
behandeln, ebenso sollte sie in allen Sektionen besprochen werden. 
Der gegenwärtige Energieproduktions- Ueberschuss ist die Folge der 
vorhandenen Krisis. Eine Beunruhigung durch den Export ist in 
Wirklichkeit nicht begründet. Ein übler Zustand ist jedoch vorhanden, 
weil ungefähr die gleichen Fehler und Misstände, wie sie vor 60 Jahren 
bei der planlosen schweizerischen Eisenbahnpolitik vorkamen, sich 
heute auch bei der Elektrizitätsproduktion bemerkbar machen. 

Dr.-Ing. А. Haas, Vorstand der Kraftübertragungswerke Rhein- 
felden, Direktor V. Sauter der Eisen- und Stahlwerke vorm. Georg 
Fischer in Schaffhausen, Direktor X. Wachter des Elektrizitätswerkes 
des Kantons Schaffhausen, Direktor /. Bertschinger der Elektrizitäts- 
werke des Kantons Zürich, Direktor W. 7705 des Elektrizitätswerkes 
der Stadt Zürich und logenieur-Chemiker Dr. A. Lang (Zürich) 
behandeln die Frage entweder nach dem Gesichtspunkte spezieller 
Fälle oder nehmen den Standpnnkt des Produzenten oder des Kon- 
sumenten ein, den Export verteidigend oder billige Inlandsversorgung 
als erste Notwendigkeit darstellend. Ing. /. Büchi (Zürich) bespricht 
die Angelegenheit vom allgemeinen Standpunkt, wie der Referent 
eine weise Politik im weitern Ausbau der Werke empfehlend. 
Gegenwärtig bestehen abnormale Verhältnisse, und das Publikum 
ist geneigt, nach staatlicher Regelung zu rufen, eine solche brächte 
aber viel zu grosse Schwierigkeiten und muss mit Nachdruck ab- 
gelehnt werden. 

In einem interessanten Schlusswort äussert sich noch Prof. 
W. Wyssling. Schon vor 20 Jahren waren Preis und Export von 
Energie Gegenstand von Meinungsverschiedenheiten von Produzent 
und Konsument. Preise und Verhältnisse werden verglichen, die 
ganz verschieden sind und miteinander nichts zu tun haben. Des- 
halb ist Aufklärung notwendig. Es darf nicht vergessen werden, 
dass wir uns gegenwärtig in besonderen Verhältnissen befinden, 
und der Kraftüberschuss ist auf die allgemeine Wirtschaftskrisis 
zurückzuführen. Von grosser Wichtigkeit ist die Förderung eines 
rationellen Absatzes im Inland. Hier sind wesentliche Fortschritte 
gemacht worden, ein voller Ausgleich wird aber nicht erreichbar 
sein. Im Sommer haben wir allgemein Energieüberschuss. Wenn 


Anwesend sind 


das Wäggitalwerk gebaut ist, werden wir auch etwas Winter Ueber- 
fluss haben, weshalb der Export unvermeidlich ist. Deswegen 
braucht man aber noch keine Angst zu bekommen. Sorgen wir 
dafür, dass Produktion und Export nicht zur politischen Sache 
werden, wie dies bei den Bahnen oft der Fall war. Es ist seinerzeit 
eine Kommission für den Export ernannt worden, zu der wir Ver- 
trauen haben können. Kein Produkt ist in den letzten zehn Jahren 
weniger verteuert worden, als die elektrische Energie. Wir haben 
die niedrigsten Preise und können uns deshalb nicht beklagen. 

Der Vorsitzende schliesst nach dem Votum von Professor 
W. Wyssting die Diskussion und spricht dem Referenten, sowie den 
an der Diskussion beteiligten Herren den besten Dank aus in der 
Hoffnung, dass der Abend zur Ausklärung beigetragen. 

Es wird zum gemütlichen Teil übergegangen, wobei die Sektion 
den Gastgeber spielt und die Anwesenden noch bis Mitternacht in 
vester Stimmung zusammenbleiben. Der Aktuar: О. С. 


Groupe genevois de la G.E.P. 
Son activité en 1922. 

Les réunions mensuelles ordinaires eurent lieu en février, 
mars, avril, septembre, octobre, novembre dans divers restaurants 
de la ville et ne présentèrent rien de spécial. Comme d'habitude, 
Cologny reçut le Groupe une belle soirée de juin. Pour tenir 
compte de la difficulté des temps, un simple souper fut substitué 
en décembre au traditionnel Banquet d’Escalade: il réunit néan- 
moins une fort nombreuse assistance. Les séances de janvier et 
de juillet furent supprimées, la première à cause des épidémies de 
grippe et de scarlatine, Іа seconde parce qu'elle devait être гет: 
placée par une course à Barberine. 

En mars, M. Perrochet, directeur de la Banque Suisse des 
Chemins de fer à Bâle, fait une très intéressante conférence sur 
l'usine en construction de Chancy Pougny devant la Section gene- 
voise de la Société Suisse des Ingénieurs et des Architectes, la 
Classe d'Industrie et de Commerce, le Groupe genevois réunis. 
Elle est suivie en mai d’une visite des chantiers de l'usine, qui se 
termine pour les „С. Е. Р.“ par un souper à Cartigny, l’un des plus 
jolis villages de la campagne genevoise. Un certain nombre de 
nos collègues vaudois nous font le plaisir de se joindre à no's à 
cette occasion. 

En juin a lieu une visite de l'Exposition d'Art appliqué à 
Lausanne. 

A la fin d'août, enfin, se réalise un projet caressé depuis 
longtemps par le Groupe: une visite à l’usine en construction de 
Barberine. Plus de trente „С E. P.“ partent de Genève un samedi 
après-midi en automobile par Chamonix, couchent au Chätelard, 
montent le dimanche matin à Barberine et rentrent le même soir 
encore à Genève par la même route. Ils sont favorisés d’un temps 
radieux et jouissent d'un beau spectacle aussi bien au point de 
vue technique qu'au point de vue de la nature. Р. 


S.T. 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 300, 301, 302, 303, 305, 306, 308 309, 310, 311, 313, 314, 
315, 316, 317. 

Für schweizer. Maschinenfabrik mehrere tüchtige Konstruk- 
teure mit Erfahrungen in der Konstruktion von Gleich- und Wechsel- 
strom-Bahn-Motoren, sowie solche mit mehrjähriger Erfahrung im 
Bau von Bahn-Apparaten. (318) 

Technicien expérimenté, spécialiste pour installations sani- 
taires, pour Paris. (319) 

Jüngerer, tüchtiger Bauingenieur mit einiger Praxis im Eisen- 
Beton, von Ingenieurbureau der deutschen Schweiz. (320) 

Jüngerer, tüchtiger Triefbautechniker mit Praxis im Eisenbetor, 
von Ingenieurbureau der deutschen Schweiz. (321) 

Jeune technicien avec pratique dans la construction des 
charpentes métalliques, pour l'Alsace. (322) 

Jeune technicien ayant deux ou trois années de pratique dans 
le chauffage central. (323: 

Schweizerisches Konstruktionsbureau für den Flugzeugbau 
sucht zwei Ingenieure oder Techniker, wenn möglich mit Spezial- 
kenntnis der Statik, sowie genügende Werkstattpraxis und Tätigkeit 
als Detailkonstrukteur. Eintritt sofort. (324) 

Jüngerer Techniker oder Zeichner für Eisenbeton für Ingenieur- 
bureau in Zürich. (328) 

Techniciens dessinateurs, connaissant parfaitement le beton 
armé et ayant plusieurs années de pratique, pour Paris. (330) 


Schweizer. Technische Stellenvermifiiung 
Service Technique Suisse de placement 
o | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service of employment 


Ч P20. Oktober 1923. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


199 


INHALT: Der Ausbau des Rheines zwischen Basel und dem Bodensee. — 
Versuchsweise Erzeugung von umgekehrtem Hartguss. — Wettbewerb für ein Bank- 
gebäude in Basel der Schweizerischen Nationalbank. — Ueber den Häuserbau in 
erdbebengefährdeten Gegenden. — Baubudget der Schweizerischen Bundesbahnen für 
1924. — Zur Frage der Ausfuhr elektrischer Energie. — Miscellanea: Der neue West- 
hafen in Berlin. Normalien des Vereins schweizerischer Maschinen-Industrieller. Neue 


Band 82. 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Brückenbau-Vorschriften der American Society of Civil Engineers im Eisenbahnwesen. 
Starkstrom-Unfille in der Schweiz. Der Bau des Schiffahrts-Kanals von Marseille zur 
Rhone. Bund Deutscher Architekten. Eidgenössische Technische Hochschule. Der 
УШ. Internationale Azetylen-Kongress. — Konkurrenzen: Kunstmuseum in Chaux-de- 
Fonds. — Literatur: L’Electro-Siderurgie. Simplon-Album. — S, T.S. 


Nr. 16. 


Der Ausbau des Rheines 
zwischen Basel und dem Bodensee. 


Anschliessend an die Mitteilung im Band 80, Seite 138 
(16. September 1922) über den Stand der Arbeiten für den 
Ausbau des Rheines zwischen Basel und dem Bodensee 
kann folgendes mitgeteilt werden: 


Die Konzessionsverhandlungen über die drei Kraft- 
werke Rekingen, Dogern und Nieder-Schwörstadt konnten 
noch nicht zu einem Abschlusse gebracht werden. Es sind 
inzwischen in einer Sitzung der schweizerisch-badischen 
Kommission die wirtschaftlichen Bedingungen der Schweiz, 
die im ersten Entwurfe fehlten, behandelt und den Kon- 
zessionsbewerbern zur Aeusserung zugestellt worden. Dann 
wurden die Fragen der Fischerei von der beiderseitigen 
Regierungskommission in mehreren Sitzungen besprochen, 
‚ohne indessen die schwierige Materie einer zeitgemässen, 
den geänderten Flussverhältnissen angepassten Lösung 
näher gebracht zu haben. Die durch die Verflüchtigung 
der Mark verschärfte wirtschaftliche Krisis lässt keine 
rasche Inangriffnahme des Ausbaues erwarten, umsoweniger 
als das Privatkapital durch die in den Konzessionen vor- 
gesehene mehrheitliche Beteiligung der beiden Staaten und 
durch die wirtschaftlichen Belastungen kein besonderes 
Interesse am Ausbau der Werke besitzt. 


Die Bodensee-Regulierung, deren Bearbeitung im Ein- 
verständnis mit der schweizerisch-badischen Rheinkommis- 
sion vom Eidg. Amte für Wasserwirtschaft übernommen 
wurde, hat durch Beendigung der Vorarbeiten und Inan- 
griffnahme der endgültigen Projektbearbeitung eine weitere 
Förderung erfahren. 


Die Schiffbarmachung des Rheines von Basel bis in 
den Bodensee, die Hand in Hand mit der Kraftnutzung 
vorbereitet und teilweise durchgeführt wird, soll vorerst 
durch Benützung und Auswertung der bisherigen Projek- 
tierung abgeklärt und zusammengefasst werden. Neben der 
Untersuchung der Wirtschaftlichkeit des Gesamtausbaues 
ist die Frage der Schiffahrt in technischer, wirtschaftlicher 
und finanzieller Hinsicht vom Standpunkte des Erreich- 
baren zu behandeln. 


Die Arbeit an der untern Strecke von Basel bis 
Eglisau, die von der badischen Landesregierung behandelt 
wird, ist durch die Ergebnisse des Wettbewerbes!) und die 
zur Konzessionierung angemeldeten Projekte insofern ver- 
einfacht, als die Einteilung der Gefällstufen nunmehr fest- 
liegt und nur die engere Umschreibung der einzelnen Ob- 
jekte einer weitern Abklärung bedarf, Schwierigkeiten bieten 
sich hierbei bei der Ueberwindung der Schnellen von Rhein- 
felden, weil dort zwischen dem Stauende von Augst-Wyhlen 
und dem bestehenden alten Werke von Rheinfelden eine 
die durchgehende Schiffahrt hindernde Gefällstrecke unaus- 
genützt geblieben ist, die eine Verlegung des bestehenden 
Kraftwerkes Rheinfelden bedingt. Die Erstellung der Neu- 
anlage wird den Konzessionären der nachfolgenden Stau- 
stufe Nieder-Schwörstadt durch folgende Bedingung des 
Konzessionsentwurfes zur Pflicht gemacht: 


„Der Unternehmer ist auf Verlangen der beidersei- 
tigen Regierungen verpflichtet, das Kraftwerk Neu-Rhein- 
felden zur Ausnützung des Gefälles zwischen dem Kraft- 
werk Nieder-Schwörstadt bis zur Rheinfelderbrücke nach 
dem vorgelegten allgemeinen Entwurfe auszubauen, wenn 


1) Ausführlicher Bericht in Band 77, Seite 1 (Januar 1921); auch 
als erweiterter Sonderdruck erschienen (Internationaler Wettbewerb für die 
Schiffbarmachung des Rheins von Basel bis in den Bodensee; Technische 
Grundlagen zur Beurteilung schweizer. Schiffahrtsfragen. Preis 5 Fr.) Ага. 


nach übereinstimmender Auffassung der beiderseitigen 
Regierungen die Erbauung dieses Kraftwerkes unter Berück- 
sichtigung des Geld- und Energiemarktes wirtschaftlich 
möglich ist und die Rücksicht auf die Schiffahrt oder die 
Kraftnutzung es erfordert.“ 

Die Schiffahrt hat beim Ausbau der Strecke Basel- 
Bodensee eine bevorzugte Stellung, indem alle Schiffahrts- 
Anlagen, die bei einer Aufschiebung eine unverhältnismäs- 
sige Verteuerung erfahren würden, gleichzeitig, ohne dass 
die Kosten hierfür die spätere Schiffahrt belasten sollen, 
durch die Kraftwerke zu erstellen sind. Es wird versucht, 
bei einzelnen Gefällstufen, die verhältnismässig günstige 
Anlagekosten aufweisen, auch eine spätere Beteiligung der 
Kraftwerke am endgültigen Ausbau des Schiffahrtsweges 
vorzusehen. Eine dadurch hervorgerufene Verteuerung 
der Gestehungskosten der elektrischen Energie zu Gunsten 
der Schiffahrt-Interessenten dürfte aber kaum im Interesse 
der gesamten Volkswirtschaft liegen, da grundsätzlich 
sowohl die Kraftausnützung wie die Schiffahrt sich selbst 
erhalten sollten. 

Die Schiffahrt hat neben der Anlage von Schleusen 
und Vorhäfen die Herrichtung der Fahrrinne durchzuführen, 
was namentlich oberhalb der Aaremündung grössere Kor- 
rektionsarbeiten des Rheinlaufes bedingt. Dann hat sie bei 
den beiden Kanalwerken Dogern und Waldshut-Kadelburg 
besondere Schiffahrtswehre zu erstellen, damit sie unab- 
hängig vom Kraftwerkbetrieb im offenen Rhein gelassen 
werden kann. 

Für die von der Schweiz zu bearbeitende Strecke 
Eglisau-Schaffhausen ist der Weg zu einem definitiven Vor- 
Projekte viel schwieriger als bei dem üntern Rheinabschnitt, 
weil die einzelnen Staustufen noch nicht die Abklärung 
gefunden haben, die eine definitive Stellungnahme zu be- 
stimmten Vorschlägen erlauben würde. Aus der Fülle von 
Projekten, die von Konzessionsbewerbern, Schiffahrtsver- 
bänden, dem Wettbewerbe von 1920 und Anregungen in 
Tageszeitungen vorliegen, sind diejenigen Vorschläge, die 
die meisten Interessen befriedigen und den wirtschaftlichsten 
Ausbau gestatten, auszuwählen. Diese Arbeit ist von der 
Rheinkommission dem Nordostschweizerischen Schiffahrts- 
Verband in St. Gallen übertragen worden, der seinerseits 
das Ingenieurbureau der Buss A.-G. in Basel (Ingenieur 
E. Gutzwiller) und das Ingenieurbureau Dr. Bertschinger 
in Zürich mit der Ausarbeitung der definitiven Vorprojekte 
betraut hat. Die Experten haben zunächst dem Verbande 
das Ergebnis ihrer vorläufigen Untersuchung in zwölf Pro- 
jektvariationen, die alle bisherigen Vorschläge enthielten, 
vorgelegt und aus dieser Sammlung von Vorschlägen drei 
Variationen zur Weiterbearbeitung empfohlen. Daraus sollen 
nach Aufstellung genereller Entwürfe und Kostenberech- 
nungen die Grundlagen für das endgültig zu wählende, 
definitive Vorprojekt gewonnen werden. 

Welche der drei Lösungen, die das vorhandene Ge- 
fälle in zwei, drei und vier Stufen mit gemeinsamen und 
getrennten Kraft- und Schiffahrtsgerinnen, mit links- und 
rechtsufrigen Turbinenhäusern usw. vorsehen, die richtige 
ist, muss auf Grund der von den Projektbearbeitern auf- 
gestellten Vorschlägen nach technischer, wirtschaftlicher, 
lokaler und politischer Ueberlegung entschieden werden. 
Um über all diese Fragen die Möglichkeit einer abklären- 
den Diskussion zu erhalten, soll zwischen die generelle 
und definitive Projektierung eine genügend lange Zeit ein- 
geschaltet werden, die den Behörden, Konzessionsbewer- 
bern, den Schiffahrtsinteressenten und der Oeffentlichkeit 
erlaubt, zu den Entwürfen Stellung zu nehmen. 

Die Beurteilung der drei Varianten, die in der Haupt- 
sache alle in Betracht kommenden ernsthaften Vorschläge 
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umfassen, hat vom Gesichtspunkte einer möglichst voll- 
ständigen und weitgehenden Ausnutzung der vorhandenen 
Wasserkräfte, einer einwandfreien, leistungsfähigen, erst- 
klassigen Wasserstrasse und der wirtschaftlich günstigsten 
Kombination von Kraftnutzung und Schiffahrtsweg zu ge- 
schehen. Ob dabei ein den lokalen und Landesinteressen 
besser dienender Entwurf einer technisch grosszügigern 
Lösung, die auf die Landesgrenzen keine Rücksicht nimmt, 
vorgezogen wird, hängt auch von der Zulässigkeit der 
Kraftnutzung am Rheinfall ab, wo zeitliche Einschränkungen 
und die Begrenzung der Wasserentnahme eine vollständige 
Ausnutzung der vorhandenen Wasserkräfte hindern. 


Die Frage der Kraftnutzung des Rheinfalles begegnet 
heute nicht mehr der strikten Ablehnung, wie sie noch im 
Wettbewerbsprogramm enthalten war, da schon bei der 
Austragung des Wettbewerbes, der, vor dem Kriege be- 
gonnen, erst 1920 zum Abschlusse kam, Vorschläge zur 
Ausnutzung gebracht wurden, so namentlich beim erstprä- 
miierten Entwurf „Freier Rhein“ der Buss A.-G., der einer, 
durch den Krieg geförderten Einsicht zur bessern Aus- 
nutzung unserer Wasserkräfte das Wort redete. Es scheint 
auch ausgeschlossen, dass die Kosten der Ueberwindung 
des Rheinfalles von der Schiffahrt allein getragen werden 
können, ohne dass wenigstens ein Teil davon durch die 
Zinsen aus der Kraftnutzung rentabel gemacht wird. 

Abbildung ı zeigt eine Uebersichtskizze der Strecke 
Eglisau-Schaffhausen mit den verschiedenen Vorschlägen. 
Die drei Varianten, die eine besondere Bearbeitung erfah- 
ren sollen, umfassen folgende in den Längenprofilen, Ab- 
bildung 2, dargestellte Lösungen: 


I. Variante: Einzelstufen für Schaffhausen, Rheinfall 
und Rheinau. Schaffhausen und Rheinfall mit getrenntem 
Schiffahrtskanal; die Kraftnutzung kann ohne wesentliche 
Beeinflussung der Schiffahrtsrinne durchgeführt werden. 
Bei Rheinau ist ein gemeinsamer Durchstich-Kanal vorge- 
sehen. Umgehung der Thurmündung mit einem Schiffahrts- 
Kanal, der nur soweit zur Kraftnutzung dient, als er ohne 
wesentliche Mehrkosten zur Wasserführung benutzt werden 
kann (rd. 200 m®/sek). Die Stauhôhen und Gefälle der ein- 
zelnen Stufen sind folgende: 

Schaffhausen Stauhöhe 393,5, Gefälle 6,35 m, 
Rheinfall Stauhöhe 287,0, Gefälle 25,0 m. 

Für die Ueberwindung der Höhenunterschiede von 

25 m ist eine Schleusentreppe mit zwei Haltungen vor- 


gesehen. 
Rheinau Stauhöhe 362,0, Gefälle 10,85 m. 
Ellikon Stauhöhe 351,0, Gefälle 5,10 m. 


Für die Anlage Eglisau könnte eine Stauerhöhung 
von 75 cm durchgeführt werden, wodurch eine Verbilligung 
des Schiffahrtkanales Ellikon-Rüdlingen erreicht wird. 


In der 2. Variante sollen die Gefällstufen Schaffhausen 
und Rheinfall zusammengelegt werden. Die Stauhöhe ist 
mit 393,0 gewählt, wodurch sich ein Gefälle von 31 m 
ergibt. Die Stauhöhe von Rheinau bleibt auf Höhe 362,0, 
die Rheinstrecke von Rheinau bis Stauende Eglisau soll 
durch Korrektion und Tieferlegung des Bettes schiffbar 
gemacht werden, Das Gefälle von Rheinau erhöht sich 
infolge der Tieferlegung des Rheinbettes auf ungefähr 
12,00 m. Für Rheinau ist zur Untersuchung der Mehr- 
kosten ein getrennter Schiffahrts- und Kraftwerkskanal 
anzunehmen. 

In der 3. Variante werden die Stufen Schaffhausen, 
Rheinfall und Rheinau in eine einheitliche Stufe bei 
Altenburg mit Ueberquerung des Rheines bei Dachsen 
und einem gemeinschaftlichen Schiffahrts- und Kraftgerinne 
zusammengelegt. Der gestaute Wasserspiegel kommt auf 
392,5 zu liegen, das Gefälle beträgt 37,5 m. Für die Ueber- 
windung der Höhe ist eine Schleusentreppe mit drei Hal- 
tungen erforderlich. Ein Seitenkanal auf dem rechten 
Rheinufer von Ellikon bis unterhalb Rodingen dient so- 
wohl der vollen Kraftausnutzung wie der Schiffahrt. Der 
Stauspiegel dieser Anlage liegt auf Kote 355,0, das Gefälle 
beträgt 9,20 m. 
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Die einheitliche Ausgestaltung der Schiffahrtstrecke 
erfordert die Einhaltung gemeinsamer Leitsätze und Nor- 
malien, die von den beiderseitigen Regierungen unter 
vorhergehender Begrüssung der interessierten Kreise auf- 
gestellt wurden. Die definitive Fassung, wie sie vom 
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Abb. 2. Längenprofilc der drei Varianten Eglisau-Schaffhausen. 


Eidgen. Amt für Wasserwirtschaft aufgestellt worden ist, 
sieht folgende Abmessungen vor: 


1. Fahrzeuge: 

a) Normal-Schleppkahn ist der 7200 #-Kahn mit 80 m 
Länge, 10,0 m Breite und 2,20 m Tiefgang. 

b) Grösster zulässiger Schleppkahn 1500 t mit 86 m 
Länge, 10,25 m Breite und 2,5 bis 2,6 m Tiefgang. 
Bei einem Tiefgang von 2,5 bis 2,6 m kann der 
1500 t-Kahn nur bei Wasserständen von + 1,0 m В.Р. 
an verkehren; bei Wasserständen unter 1,0 m В.Р. 
ist der Kahn auf 2,30 m zu leichtern. 

с) Normalschlepper - Schraubendampfer 200 PS. (etwa 
500 PS;) mit etwa 37,0 m Länge, 7,0 m Breite und 
und 2,00 m Tiefgang. 

а) Grösster Schlepper 300 PS. (etwa тоо bis 800 PS) 
mit etwa 45,0 m Länge, 7,5 m Breite und 2,20 m 
Tiefgang. 

2. Schleusen. Erster Ausbau : Einfache Kammerschleuse 
mit nutzbarer Länge 135,0 m, lichter Weite 12,0 m, Drempel- 
tiefe am Oberhaupt 3,5 bis 4,0 m unter dem konzessionierten 
Stauspiegel; Drempeltiefe am Unterhaupt 2,5 m unter dem 
hydrostatischen und 3,0 m unter dem hydraulischen Stau- 
spiegel bei M. W., wobei unter Mittelwasser ein dem Wasser- 
stand von 1,0 B. P. gleichwertiger Wasserstand verstanden 
ist; Höhe der Schleusenplattform mindestens 1,0 m über 
dem höchsten Stauspiegel. 

Weiterer Ausbau: a) Zweite Schleuse mit nutzbarer 
Länge 135,0 m, lichte Weite 14,0 m und entsprechend 
grösserer Drempeltiefe; b) Verlängerung der ersten Schleuse 
zu einer Zugschleuse von 220 m Länge; c) Verlängerung 
beider Schleusen zu Zugschleusen. 

3. Schleusenleitwerke, Länge der Leitwerke oberhalb 
der Schleusen im allgem. 450,0 m, Länge der Leitwerke 
unterhalb der Schleusen im allgem. 300,0 m, Kronenhôhe 
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der obern Leitwerke 1,0 m über dem höchsten Stauspiegel; 
Kronenhôhe der untern Leitwerke ı,o m über dem höchsten 
schiffbaren Wasserstande. 

4. Seitenkanäle und Vorhäfen. a) Für zweischiffigen 
Betrieb: Sohlenbreite 30,0 m, wobei unter Sohlenbreite die 


Zum Ausbau des Rheins von Basel bis zum Bodensee. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


201 


bei Mittelwasser; Breite der Sohle 60,0 m, vom Ende des 
Schleusenleitwerkes sich allmählich verbreiternd; kleinster 
Krümmungshalbmesser R = 500,0 m. In Krümmungen ist 
die Sohle entsprechend den örtlichen Verhältnissen und 
den Schiffsabmessungen zu verbreitern. Bei einem dem 
Basler Pegel von 3,00 m gleichwertigen Wasser- 
stande soll die maximale Wassergeschwindig- 
keit an keiner Stelle den Wert 3,0 m/sek über- 
steigen; diesem entspricht eine mittlere Ge- 
schwindigkeit von 2,5 m/sek desjenigen Strom- 
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Ree ` SCHAF AREN profiles, das die grösste Geschwindigkeit aufweist. 

зз GEFÄLLSSTUFE ` 27 6. Lichtes Profil: a) Unter Brūcken lichte 

С SCHAFFHAUSEN 72% ЗМ. Höhe 6,0 m und lichte Weite 40,0 m beim 

= LFI höchsten schiffbaren Wasserstande. Unter Bogen- 

Й GE brücken muss die lichte Höhe von 6,0 m auf 

KANTON \ | mindestens 30,0 m Weite vorhanden sein. 

| \ Flurlingen b) Unter Stark- und Schwachstromleitungen, 
СНАГЕ HAUSEN sowie unter Fährseilen 15,0 m über dem höch- 
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sten schiffbaren Wasserstande. 
Es ist die Zweckmässigkeit der Aufstellung 


dëi definitiver Vorprojekte angezweifelt worden. Es 
x | RHEINFALL ist aber offensichtlich, dass ein Wirtschaftsplan, 
2 Dachsen in dem die Stufeneinteilung festgelegt wird, 
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Abb. 1. 


Breite des Kanalquerschnittes in Tiefe des Bodens eines 
vollbeladenen 1200 t-Kahnes, also 2,20 m verstanden ist; 
Wassertiefe im Oberwasser 3,5 bis 4,0 m entsprechend 
der Oberdrempeltiefe; Wassertiefe im Unterwasser 2,5 m 
bezw. 3,0 m entsprechend der Unterdrempeltiefe; kleinster 
Krämmungshalbmesser R — 400,0 m; in Krümmungen ist 
die Sohle entsprechend den örtlichen Verhältnissen und 
den Schiffsabmessungen zu verbreitern. b) Für dreischif- 
figen Betrieb: Die Vorhäfen erhalten eine Sohlenbreite 
von 42,0 m. 

5. Flussfahrrinne: Tiefe mindestens 2,5 m unter dem 
hydrostatischen und 3,0 m unter dem hydraulischen Stau 
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Uebersichtskizze der Strecke Eglisau-Schaffhausen. — Masstab 1 : 100 000. 


sowohl für die Schiffahrt wie für die Kraft- 
nutzung von grossem Vorteile ist. Bestimmte 
Vorschläge erleichtern die für die Baureife 
erforderliche Abklärung, ohne dass der An- 
wendung der spätern Fortschritte der Technik 
bei der Detailausgestaltung der einzelnen Bau- 
objekte vorgegriffen wird. Gerade die bisher 
ausgeführten Anlagen am Rhein zeigen die 
Nützlichkeit und Notwendigkeit eines program- 
matischen Vorgehens, indem z. B. bei Augst- 
Wyblen, Laufenburg und Eglisau nachträgliche 
Stauerhöhungen gefordert wurden und zwischen 
Rheinfelden und Augst-Wyhlen ein unausge- 
nütztes Gefälle den Abbruch der bestehenden 
Anlage von Rheinfelden und eine Verlegung 
notwendig macht. Bei besserer Einpassung des 
Kraftwerkes Eglisau in den Gesamtnutzungsplan 
hätte der Kanal von Ellikon zur Umgehung des 
toten Gefälles bei der Thurmündung vermieden 
werden können. 

Der von den beiderseitigen Regierungen 
eingeschlagene Weg und die Früchte des Wett- 
bewerbes dürften zu einer allseitig befriedigen- 
den Lösung für den Ausbau der Gesamtstrecke 
Basel-Bodensee führen. E. G. 


Versuchsweise Erzeugung 
von umgekehrtem Hartguss.') 
Von Dr, E Dübi, Direktor der Giesserei Rondes. 


Die Fortführung und die Erweiterung der 
in Aussicht gestellten Versuche lieferten neue 
Beiträge zur Aufklärung des Entstehens von 
umgekehrtem Hartguss ` die hergeleiteten Ergeb- 
nisse sind u.a. auch dazu geeignet, dem Giesserei- 
Fachmann den Weg zu weisen, dem Auftreten 
dieser für die Praxis höchst unangenehmen 
Erscheinung wirksam entgegenzutreten. 
Vorerst wurde dernach dem siebenten Niederschmelzen 
erhaltene Guss (vergl. Band 8r, Seite 250, 17. Mai 1923) 
ein achtes Mal — wieder als erster Satz — im Kupolofen 
aufgegeben, 75 °/,iges Fe Si zugesetzt, sodass der Guss nach 
dem Vergiessen folgende Zusammensetzung aufwies: 
C=3,04°/o, Si=2,06°/,, Mn=0,23°/o, S=0,143/0; P=0,30°/, 
In den Abbildungen ı bis 3 sind zugehörige Erzeugnisse 
von umgekehrtem Hartguss wiedergegeben. Die in Abbil- 

1) Ergänzung zu dem Aufsats: „Der umgekehrte Hartguss und 
ähnliche Erscheinungen‘ in 5. В. 2. Band 81, S. 227 (12. Mai d. J.). Auf 
Wunsch der Redaktion sind diese Mitteilungen möglichst kurz gehalten. 
(Dieser Artikel ist Ende März eingegangen. Леа) 
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dung 3 dargestellten obern drei Bruchstücke stammen von 
einer offen gegossenen, 300 mm langen, 300 mm breiten und 
durchschnittlich 15 mm dicken Platte her. Dieses Gusstück 
erstarrte im obern Teil in der ganzen Ausdehnung bis nahe 


an den Rand hin grau, im übrigen, mit Ausnahme einiger 


kleiner Stellen auf der untern Seite, vollständig weiss. 

Durch diese weiteren Versuchsergebnisse ist der Be- 
weis wohl endgültig erbracht, dass durch Inzucht und Zugabe 
von hochprozentigem Fe Si umgekehrter Hartguss entstehen 
kann; gleichzeitig ist aber auch der Hinweis gegeben, 
welcher Gefahr sich der Giessereifachmann durch ungenü- 
gendes Auffrischen seines Gusseisens aussetzt. 

Bis anhin blieb bei 
diesen Versuchen eine 
wichtige Frage unge- 
löst; es muss noch 
festgestellt werden, 


von umgekehrtem 

Hartguss 
Linie auf die durch 
das wiederholte Um- 
schmelzen erreichte 
chemische Zusammen- 
setzung zurückzufüh- 
ren ist, oder ob allen- 
falls andere, unbekannte Gründe, die mit der Inzucht im Zu- 
sammenhang stehen, vorhanden sind. Es wurde zu diesem 
Zweck darauf hingearbeitet, durch ein einmaliges Nieder- 
schmelzen im Kupolofen eine kritische Gusszusammensetzung 
zu erhalten, so wie sie bis jetzt durch Inzucht erreicht 
wurde. Die bekannte Tatsache, dass beim Niederschmelzen 
von Stahl und Flusseisen im Kupolofen eine Anreicherung 
von C und S eintritt, wurde dazu benutzt, in einem ein- 
maligen Niederschmelzen ein Gusseisen von folgender 
Zusammensetzung zu erzeugen: 


C—2,660/,, Si 1 ‚66°/o, Mn= 0,400/o, P=0,48°/0, S=o0,1 12/0 


Es wurde dies dadurch erreicht, dass ein Kupolofensatz 
mit 100 kg Luxemburger Roheisen, зоо kg Stabl- und Fluss- 
eisen und 6 kg 751/,iges Fe Si zusammengestellt wurde. Die 
Erwartung, auch auf diese Weise umgekehrten Hartguss zu 
erzeugen, blieb nicht aus; einige Gusstücke aus dieser 
Schmelze, die umgekehrten Hartguss aufweisen, sind in 
Abbildung 4 wiedergegeben. 


Zu diesem Versuch sei ausdrücklich bemerkt, dass 
sowohl Stahl als Flusseisen vollständig unverrostet waren; 


Abbildung 1. 


ob die Entstehung 


in erster 


diesem Fall in erster Linie die kritische Gusszusammen- 
setzung angesehen werden. 

Dieser letzte Versuch wurde ein zweites Mal wieder- 
holt, nur wurden statt 6, то kg 75°/,iges FeSi zugesetzt. Der 
Guss, der von folgender Zusammensetzung war: 

=2,91°/0, Si=2,43%o, Mn=0,35°/o, P=o,5 19/0, 5=0,1 14, 
lieferte, wie aus Abbildung 5 ersichtlich ist, ausgeprägten 
umgekehrten Hartguss. 

Damit dürfte der Beweis erbracht sein, dass es gleich- 
gültig ist, auf welche Art die kritische Zusammenselzung des 
Gusseisens erreicht wird, ausschlaggebend ist die Zusammen- 
setsung an und für sich. 


Abbildung 2 


Durch viele Beobachtungen konnte festgestellt werden, 
dass auch die Giesstemperatur für das Entstehen von um- 
gekehrtem Hartguss von grosser Bedeutung ist; kalt ver- 
gossenes Eisen neigt viel mehr zur Bildung von umgekehrtem 
Hartguss als heisses Eisen. Es besteht also auch eine kritische 
Giesstemperatur. 

Zur weitern Ueberprüfung der Versuchsergebnisse 
wurde auch die Schlacke der Schmelze, aus der die Probe- 
stücke Abb. 5 stammen, chemisch untersucht und gefunden: 

Si O: = 42,340, Als О, = 13,97°/,, FeO = 10,97°/, 

Mn O = 1,38%, Ca O = 31,600/5, S=0,114°/,, 

daraus ergibt sich ein Verhältnis 

р = Basen : Säuren = 0,78, 
also für Kupolofenschlacke nichts ungewöhnliches. Wesent- 
lich erscheint aber der niedrige Gehalt an Mn О, wodurch 
auch die starke Schwefelanreicherung im Guss erklärlich 
wird. Niedriger Mn-Gebalt wirkt daher schon in dieser 
Hinsicht ungünstig. 

Trotzdem die Erzeugung von umgekehrtem Hartguss 
durch den Versuch unzweideutig gelungen ist, ist damit die 
restlose Aufklärung dieser Erscheinung noch nicht erbracht. 
Fest stebt, dass die chemische Zusammensetzung und die 
Giesstemperatur von grundlegender Bedeutung sind. Unter- 


Ueber die versuchsweise Erzeugung von umgekehrtem Hartguss. 


Abbildung 3. 


gleichwohl muss, als Folge des Frischprozesses, mit einer 
bestimmten Menge von Sauerstoff, wahrscheinlich in Form 
von Eisenoxydul gerechnet werden. Als massgebend für das 
Entstehen von umgekehrtem Hartguss muss aber auch in 


Abbildung 4. 


suchungen des Bruchgefüges haben ferner ergeben, dass 
die Graphitbildung bei kritischer Gusszusammensetzung 
unter erschwerenden Umständen vor sich zu gehen scheint. 
Die Zerlegung des Zementits ist weniger vollkommen als 


20. Oktober 1923.) 


bei gewôhnlichem Grauguss; zudem kommt der Graphit 
mehr in Form von Knoten und Nestern vor.!) Dies gilt aber 
sowohl für den grauen Teil von Stücken, die umgekehrten 
Hartguss aufweisen, als auch für solche, die vollständig grau 
егѕќаггеп; die ungewöhnliche Graphitbildung ist also dem 
Grauguss von kritischer Zusammenselzung gans allgemein 
eigen (s. Abbildung 6). Die Erschwerung der Zerlegung des 
Zementits beruht zum Teil schon auf dem hohen S-Gehalt; 
bei höheren Mn- und C-Gehalten würde aber bei den meisten 
vorliegenden Verhältnissen dennoch die Bildung von Graphit, 
wie die Praxis zur Genüge zeigt, immer noch ungestört vor 
sich gehen und vollkommener sein. 

Die Erschwerung der Graphitbildung dürfte darauf 
zurückzuführen sein, dass in Ermangelung von genügend 
Mangan der überschüssige Schwefel als FeS auftritt. Es ist 
denkbar, dass das Schwefeleisen, das erst bei 985° zur 
Erstarrung gelangt, also beiBeginn der kritischen Temperatur 
der Graphitausscheidung, die etwa 30° bis 40° unter der 
Erstarrungstemperatur liegt, noch als Flüssigkeit vorliegt, 
die Kristallisationszentren umgeben wird und dadurch das 
Wachsen der Kristalle zu stören und die Kernzahl des 
Grapbits zu vermindern vermag. Auf alle Fälle scheinen 
sich Schwefeleisen und Schwefelmangan sehr verschieden- 
artig zu verhalten; es sei diesbezüglich u. a. nur auf die 
Arbeit: Beitrag zur Kenntnis des Temperprozesses, von 
Р. Oberhoffer und J. Welter?) hingewiesen, die in ver- 
schiedener Hinsicht auch für die Untersuchungen über das 
Wesen des umgekehrten Hartgusses wertvoll erscheint, 
so besonders auch im Hinweis auf die scharfe Abgrenzung 
von Rand- und Kernzonen. 

Solange die Erstarrungsvorgänge, die zur Bildung von 
umgekehrtem Hartguss führen, nicht in allen Einzelheiten 
aufgeklärt sind, muss jede angenommene Erklärung, die 
Aufschluss geben will, warum die Graphitbildung in den 
Randteilen leichter als im Kern vor sich gebt, auch dem 
Einfluss der kritischen Giesstemperatur gerecht werden. 
Nachdem Mittel und Wege gefunden sind, umgekehrten 
Hartguss durch den Versuch darzustellen, dürfte es vielleicht 
auch gelegentlich einmal gelingen, die Abkühlungskurven 
für den grauen und den weissen Teil gleichzeitig aufzu- 
nehmen, wodurch die endgültige Aufklärung sehr gefördert 
würde. Auch dem Wärmefluss von Element zu Element 


1) Auf das nesterförmige Auftreten temperkohleartigen Graphits 
in der Nähe der weissen Stellen hat erstmals Dr. Æ. Frey | hingewiesen 
(siehe «Schweizer. Techniker Zeitung: vom 5, August 1920), ohne aber 
daraus für die Deutung des Entstehens von umgekehrtem Hartguss etwa 
Schlussfolgerungen zu ziehen, wie dies später Dr. Bardenheuer getan hat. 

7) «Stahl und Eisen» 1923, Nr. 4 und 9. 


Abb. 6. Links umgekehrter Hartguss, rechts vollständig grau erstarrtes Stück, бта! vergrössert. 
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des Gusstückes und vom Gusstück zur Form müsste dabei 
Beachtung geschenkt werden. 

Vorläufig sei versucht, der Erscheinung folgende 
Deutung zu geben: Kommt der Guss in kritischer Zusammen- 
setzung mit niedriger Giesstemperatur in dieForm, so werden 
die Randteile bald zur Erstarrung gelangen; am Wärme- 
fluss nach der Form zu wird auch der ganze Kern noch 
stark beteiligt bleiben. Während der Graphitbildung, die 
unter Raumvermehrung vor sich geht und der nachfolgen- 
den Schrumpfung der Randteile kann auf das noch flüssige 
Schwefeleisen ein Druck ausgeübt werden, der sich auch 
nach innen auf den anfänglich noch ganz flüssigen Kern 


Abbildung 5. 


überträgt, was nebenbei auch zu örtlichen Schwefelansamm- 
lungen führen kann. (So fanden 2. В. Dr. Frei und Bollinger, 
die bereits, wenn auch in anderer Hinsicht, auf die Bedeutung 
von FeS bei der Entstehung von umgekehrtem Hartguss 
hingewiesen haben, s. Schweiz. Techn.-Ztg. Nr. 30 und 31, 
Jahrgang 1920, starke örtliche Schwefelansammlungen be- 
sonders in der Uebergangszone.) Kurze Zeit nach der 
Erstarrung der Randzone wird infolge der niedrigen Giess- 
temperatur auch der Kern die Temperatur der Graphitbil- 
dung erreichen; trifft dies zu, bevor das Schwefeleisen in 
den äussern Teilen erstarrt ist, so kann der Energieunter- 
schied zwischen Zementit- und Graphitzustand durch die 
nunmehr unter höherem Druck stehende schützende Hülle 
des Schwefeleisens derartig verringert wer- 
den, dass das Vordringen der Graphitbildung 
im Kern gegenüber dem Randteil weiterhin 
erschwert wird, was alsdann im Verein mil 
dem noch anhaltenden merkbaren Wärme- 
rluss zur Verhinderung der Graphitbildung 
führen kann. 

Zum Schluss sei noch darauf hingewiesen, 
dass möglicherweise auch thermische Unter- 
suchungen für das System Eisen-Schwefel- 
Sauerstoff, das nach Le Chatelier & Ziegler 
ein komplexes Eutektikum mit FeS-, FeO- 
und Fe-reichen Mischkristallen aufweist, zur 
Aufklärung des Wesens des umgekehrten 
Hartgusses beitragen könnte; sehr häufig tritt 
nämlich die graue Schicht nur oder doch 
zur Hauptsache dort auf, wo eine unmittel- 
bare Berührung mit dem Sauerstoff der Luft 
möglich ist (s. z.B. Abbildung 3). 


Die angegebenen Verfahren erscheinen 
geeignet, dem Wissenschafter den Weg zu 
weisen, wie er sich zur vollständigen Erfor- 
schung dieser Erscheinung seinen Versuchs- 
gegenstand verschaffen, dem Praktiker aber, 
wie er sich vor Ausschuss durch umgekehrten 
Hartguss bewahren kann. 
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Wettbewerb für ein Bankgebäude in Basel 
der Schweizerischen Nationalbank. 


Auf den 31. März d. J. waren der Bankbehörde zehn 
Entwürfe von Basler Architekten eingereicht worden, die 
zur Beteiligung an einem beschränkten Wettbewerb ein- 
geladen worden waren. Als Bauplatz hat die Nationalbank 
die Liegenschaft „Zum grossen Collmar“ am St. Alban- 
graben erworben, deren ganze Breite von der beidseitig 
eingebauten, nach Nordwest blickenden Hauptfassade aus- 
gefüllt wird. 

Unsere Basler Kollegen bitten wir um Entschuldigung, 
dass die Veröffentlichung dieses besonders sie interessie- 
renden Wettbewerbes erst jetzt erfolgt; der einzige Grund 
für die Verzögerung bildet der Umstand, dass uns die 
Bankbehörde die beiden Entwürfe im ı. und 2. Rang nicht 
früher überlassen konnte. Wir beschränken uns wie üblich 
auf die Wiedergabe der prämiierten Arbeiten. 


Aus dem Bericht und Urteil des Preisgerichts. 


Nr 1. „John Law.“ Die Beleuchtung des Gebäudes durch 
die drei schmalen Lichthöfe würde wesentlich verbessert, wenn der 
Hofbau um 1 oder 2 Stockwerke niedriger gehalten würde. Das 
Bureau des Chef der Wertschriften-Abteilung ist eine unerfreuliche 
Arbeitstätte, weil sie nur durch Oberlicht beleuchtet ist. Wertvoll 
für die Lüftung und Beleuchtung der Arbeitsplätze im Erdgeschoss 
ist das hohe Seitenlicht. Die gut angelegten Schalterplätze stehen 
in sehr zweckmässiger Verbindung mit den dahinterliegenden Arbeit- 
plätzen. Die Verbindungen mit den Tresoren durch Treppen und 
Aufzüge sind gut. Der Haupteingang ist gut betont durch eine 
zweckmässige offene Vorhalle. Die Trennungswand zwischen dem 


Entwurf Nr. 4, Erdgeschoss. 


Vestibül und der Schalterhalle sollte im Interesse einer besseren 
Beleuchtung und Orientierung stark geöffnet werden. In gleicher 
Weise sollte die Trennungswand zwischen dem Vorplatz zu dem 
Safes-Zuzang und den Arbeitsräumen der Wertschriften-Verwaltung 
stärker aufgelöst werden. Dadurch wird die Kontrolle von Seiten 
der Wertschriften- Verwaltung erleichtert und der Zugang zum 
Empfangsraum übersichtlicher. Das Kellergeschoss ist vortrefflich 
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disponiert und enthält gut geformte und genügend grosse Tresor- 
räume. Durch Weglassung der Kontrollgangmauer beim Safes- 
Vorraum und bei den Arbeitsräumen 3 und 6 werden die Verhält- 
nisse noch verbessert. Das erste Obergeschoss ist praktisch dispo- 
niert und architektonisch schön durchgebildet. Das gleiche gilt 
auch für die Anlage der weiteren Obergeschosse. Die Strassen- 
Fassade ist in Einzelheiten nicht restlos ausgeglichen, hat aber 
gute Verhältnisse und ist nicht ohne Vornehmheit. Doch dürfte 
sie bei ausgebauter Strassenfront die Bedeutung des Gebäudes 
nicht genügend zum Ausdruck bringen. 

Nr. 4. „Pro Ultimo.“ Durch das Abrücken des niedrigen 
Hofbaues von den nachbarlichen Grenzen ist eine vortreffliche 
Beleuchtung und Lüftung der Arbeitsräume gesichert. Ein grosser 
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Hauptfassade am St. Albangraben. — 1 : 400. 


1. Rang, Entwurf Nr. 4. — Arch. Suter & Burckhardt. 
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Entwurf Nr. 4, 1. Stock. 


Vorteil des Projektes liegt ferner in der Anlage eines einzigen, 
gut dimensionierten Lichthofes. Ausgezeichnet sind die Beziehungen 
und die räumliche Ausgestaltung der verschiedenen Dienstabteilungen 
im Erdgeschoss. Zu bedauern ist die Beanspruchung wertvollen 
Platzes durch Toilette und Garderobe, die leicht, wie auch im 
ersten Stock, östlich verlegt werden können. Vom architektonischen 
wie auch vom Standpunkte des Dienstbetriebes sehr gut ist die 
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Lösung der Wertschriften-Abteilung mit reichlich beleuchteten 
Nebenräumen. Der Wertschriftenchef hat einen freien Ueberblick 
über seine Abteilung und die Safes-Treppe. Vom Haupteingang 
aus ergibt sich eine gute Steigerung der Raumwirkungen bis zur 
Schalterhalle. Das Vestibül ist architektonisch ausgezeichnet an- 
gelegt. Die Mietertreppe ist gut plaziert; besonders wertvoll ist 
der direkte Eingang von der Strasse. Tresor und Kontrollgang sind 
ausserordentlich übersichtlich. Die Tresor-Kabinenfenster gegen 
die nördlich anschliessenden Räume sind aus Gründen der Sicher- 
heit unzulässig. Die Aufteilung der Fensterwände im Sitzungs- 
zimmer und Subdirektorenzimmer ist unrhythmisch. 

Die Haupttassade ist gut und kräftig gegliedert, in Einzel- 
heiten jedoch nicht ausgereift. Das über die zulässige Bauhöhe 


1. Rang (3000 Fr.), Entwurf Nr. 4. Arch. Suter & Burckhardt. 
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Kellergeschoss und Schnitt durch die Schalterhalle. 


hinausragende Attikageschoss ist wegzulassen. In diesem Falle 
sind die Abwartwohnung im Dachstock auf die Sūdseite und die 
Archive auf die Nordseite zu verlegen 

Nr. 8. „Gold.“ Dieses Projekt ist das einzige, das ohne 
Lichthof die Schalterhalle einwandfrei durch hohes Seitenlicht 
beleuchtet. Die Arbeitsräume sind durch Ober- und Seitenlicht 
vorzüglich erhellt und lüftbar. Eine Verbreiterung der Schalterhalle 


Masstab 


ist erforderlich und möglich. Die Schalter-Anordnung und die 
Verbindung mit den dahinterliegenden Arbeitsplätzen ist sehr gut. 
Die Kassaboten sind von der Kasse aus nicht leicht kontrollierbar. 
Die Nebenräume der Wertschriften- Abteilung sowie der Safes-Zugang 
sind grundsätzlich an richtiger Stelle, in ihrer Gestaltung jedoch 
verbesserungsbedürftig und verbesserungsfähig. Eingang und Vestibül 
sind gut gestaltet und in den Abmessungen gut abgewogen. Die 
Tresoranlagen und besonders der Wächtergang sind sehr übersicht- 
lich und sicher angelegt. Wertschriften- und Schrankfächer-Tresore 
sind bedeutend zu klein. Der erste Stock ist ebenso knapp als 
zweckmässig disponiert. Die Beleuchtung des Vorplatzes vor den 
Direktionsräumen müsste durch weitergehende Auflösung der Korridor- 
wände verbessert werden. Das aus praktischen Gründen wünschbare 


2. Rang (2000 Fr.\, Entwurf Nr.8. Arch. Prof. H. Bernoulli. 
(Fortsetzung Seite 206.) 
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Kellergeschoss und Schnitt durch die Schalterhalle. 


Zwischengeschoss ist architektonisch nicht genügend verarbeitet. An 
Stelle des Essraumes und des Archives im Zwischengeschoss würde 
zweckmässiger eine Abwartwohnung untergebracht. Auch bei diesem 
Projekte ist die offene und knappe Ausmündung der Mietertreppe 
und des dazu gehörenden Aufzuges in die Durchfahrt zu beanstanden. 
Die Architektur der Hauptfassade ist zu wenig charakteristisch, reiz- 
voll dagegen sind die Fassaden gegen den Hof. (Schluss folgt.) 
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Masstab 1: 400. 


Ueber den Häuserbau in cribchesgetäbrdsien И 


Die umfangreichen Gebäudezerstörungen durch das kürzlich 
erfolgte grosse Erdbeben in Japan rollen wie nach dem verheeren- 
den Erdbeben des 28. Dezember 1908 in den Provinzen von Messina 
und Reggio Calabria erneut die Frage nach möglichst erdbeben- 
sicherer Bauart auf. Es steht ausser Zweifel, dass die wenig solide 
Bauart der Häuser Japans, wie vor Jahren in Messina und Reggio 
Calabria, wesentlich dazu beigetragen hat, die katastrophalen 
Wirkungen der Erdbeben zu vervielfältigen. 

Es ist daher erklärlich, dass bald nach dem Erdbeben 1908 
in Italien eine grosse Anzahl Vorschläge für den Bau sog. „erdbeben- 
sicherer“ Häuser auftauchten, die zum Teil bis ins Groteske reichten. 
Als Beispiel hierfür sei eine Konstruktion angeführt, die unter jedem 
Gebäude eine massive Betonplatte vorsah. In deren Oberfläche 
einbetonierte Gusstahlplatten sollten als Auflager- und Gleitflächen 
für Gusstahlspitzen dienen. Diese nach unten gerichteten, kräftigen 
Spitzen hätten als kleine Zapfen die ganze Gebäudelast auf die 
Fundamentplatte zu übertragen gehabt. Der Erfinder, ein italieni- 
scher Ingenieur, dachte sich die Wirkungsweise bei einem Erdbeben 
derart, dass die ganze Betonplatte mit dem Untergrund die Bewegung 
der Erde mitmachen würde, während das auf den umgekehrten 
Stahlspitzen darüber gelagerte Haus als träge Masse infolge der 
kleinen Reibung zwischen Stahlspitze und Gusstahlplatte über die 
Platten hinweg gleiten, von der horizontalen Bewegung also ver- 
schont bleiben sollte. 

Weitaus die grösste Anzahl der Vorschläge für „erdbeben- 
sichere“ Bauten suchten durch Zisenbeton- Konstruktion das аці. 
geworfene Problem zu lösen, indem eine innige Verbindung sämt- 
licher Wände, Stützen und Böden angestrebt wurde. In Messina 
war mitten in den Trümmern nur ein Gebäude stehen geblieben, 
die damals einzige Eisenbeton-Konstruktion der Stadt. — Es ist 
auch eine bekannte Tatsache, dass beim Erdbeben von San Franzisko 
im Jahre 1906 die Eisenbeton-Bauart sich als weitaus am wider- 
standsfähigsten gegen Erdstösse erwiesen hatte. 

Die italienische Regierung stellte in ihrem umfangreichen 
Gesetz vom Jahre 1917, veranlasst durch das Erdbeben vom 
28. Dezember 1908, unter anderem überaus scharfe und absolut 
bindende Vorschriften auf mit enggezogenen Grenzen für die Bau- 
art in erdbebengefährdeten Gegenden. Es mag nach der letzten 
Erdbebenkatastrophe in Japan interessant sein, aus diesem italieni- 
schen Gesetz, das acht Jahre nach dem Erdbeben erlassen, alle 
Erfahrungen, Beobachtungen und Vorschläge zusammenfassen und 
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Wettbewerb für ein Gebäude der Schweizer. Nationalbank in Basel. 
3. Rang (1600 Fr.), Entwurf Nr. 1. — Architekten Hans VonderMühll und Paul Oberrauch. 


zu Nutzen ziehen konnte, die massgebenden Richtlinien für den 
Bau „erdbebensicherer“ Häuser zu erfahren. 

Elastischer Baugrund erhöht die zerstörende Wirkung der 
Erdbeben. Wo Fels fehlt, darf die spez. Bodenpressung 2,0 kg/cm? 
nicht übersteigen. Abhänge werden vor der Bebauung nach 
bestimmten Vorschriften terrassiert; so darf u. a. auf die ganze 
Gebäudetiefe keine Terrassenstufe angelegt werden. 

Zulässig sind nur ein- und zweistöckige Bauten. Die max. 
Gebäudehöhe beträgt 10 m über Erdboden; Ausnahmen bis zu 16 m 
Höhe werden nur gestattet für unbewohnte Bauten öffentlichen 
Charakters, oder solche, die zu Kultuszwecken dienen, sowie für 
Industriebauten. Der minimale Abstand von Hausflucht zum Strassen- 
rand beträgt 8 bis 10 m, von Hausflucht zu Hausflucht seitlich in 
der Regel 5 m. 

Der Konstruktion des Bauwerkes ist das Prinzip des Skelett- 
baues als Stockwerkrahmen zu Grunde gelegt, auf den Horizontal- 
kräfte von !/, bis :/, der Gebäudelast wirken. Dabei können Zwischen- 
mauern, die nicht über 5 m von einander entfernt sind, als verstei- 
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fend in der statischen Berechnung berücksichtigt werden. Diese 
horizontalen Kräfte werden als Aequivalent für Erschütterungen 
angenommen, die Erdbeben mit wellenförmiger Fortpflanzung her- 
vorrufen. Die Nutzlasten sind mit einem Zuschlag von 50°/, in die 
Rechnung einzusetzen, wodurch den mehr in vertikaler Richtung 
wirkenden Erdstössen Rechnung getragen wird. Ueberdies ist beim 
Entwerfen und Konstruieren der Gebäude eine möglichst tiefe Schwer- 
punktlage anzustreben. 

Fenster- und Türöffnungen werden in Rahmenkonstruktionen 
eingefasst, die statisch wirksam mit dem Traggerippe des Gebäudes 
verbunden sind. Sämtliche Böden und Decken werden mit dem 
Mauerwerk verankert. Alle 3 m ist mindestens ein Unterzug auf 
die ganze Tiefe der Umfassungsmauer gelagert; die Unterzüge 
werden über alle Zwischenmauern kontinuierlich durchgeführt. 

Auskragende Treppenkonstruktionen oder Auskragungenirgend- 
welcher Art sind nicht zulässig, ausgenommen Balkone bis zu 0,60 m 
und Dachgesimse bis zu 0,40 m. Von flachen Gewölbekonstruktionen 
wird ganz abgesehen. Es dürfen einzig in der Kellerdecke kleine 
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Gewölbe mit Zugbändern und min. Pfeilhöhe von '/, der Spannweite 
angeordnet werden. Brüstungen und Geländer sind nur in Holz, 
Eisen oder Eisenbeton gestattet. Für Kamine über Dachboden, deren 
Höhe auf max. 1 m beschränkt ist, kommt nur Eisenblech oder 
Eisenbeton in Betracht. — Elektrische Leitungen irgend welcher Art 
über Strassengebiet dürfen in keiner Weise an die Gebäude befestigt 
werden, ausgenommen die direkte Zuleitung ins Haus. 

Im allgemeinen lassen die erwähnten Vorschriften dem Kon- 
strukteur für die Wahl der Baumaterialien freie Hand. Bei der 
grossen Einschränkung und den enggezogenen Grenzen in der 
Konstruktionsart aber ist der Eisenbeton den andern Baustoffen 
entschieden überlegen. Es ist daher naheliegend, dass für den 
Wiederaufbau in Messina und in den zerstörten Gebieten Calabriens 
nahezu ausschliesslich Eisenbeton zur Anwendung gelangte. 

Für die Baufachwelt wird es von Interesse sein, zu vernehmen, 
ob auch Japan nach den jüngsten Erfahrungen zu ähnlichen um- 
fassenden Bauvorschriften für seine erdbebenbedrohten Gebiete 
gelangen wird, wie sie in Italien aus der Katastrophe 1908 ent- 
standen sind. Ing. A. Staub, Zürich. 


Baubudget der Schweizer. Bundesbahnen für 1924. 


Dem vor kurzem veröffentlichten Voranschlag der Schwei- 
zerischen Bundesbahnen für das Jahr 1924 entnehmen wir die 
folgenden Angaben über die für den Bau neuer Linien, sowie für 
Neu- und Ergänzungsbauten an den im Betrieb stehenden Linien 
vorgesehenen wichtigsten Ausgabenposten: 

Bau von Linien: Pr. 


Genfer Verbindungsbahn . 130000 
Surbtalbahn. . . . . 2 2 2 . . — 
Neu- und Ergänzungsbauten an fertigen Linien: 
Elektrifikation (ohne Rolimateriai) 63 807 700 
Kreis I EA 2212400 
Kreis 11 2365800 
Kreis Il . 6786 200 
Kreis IV . 1 586 200 
Kreis V 3 029000 
Rollmaterial . . . . . . 13140000 
Mobiliar und Gerätschaften 405 000 
Filfsbetriebe . 743 200 
Notstandsarbeiten . 2540000 


96745500 Fr. 

Dazu kommt noch eine Summe von rund 23 Millionen Fr., die 
zu Lasten der Betriebsrechnung fällt. 

Die für die Elektrifikation (ohne Rollmaterial) vorgesehene 
Ausgaben-Summe von 63,8 Millionen Fr., in der die erhöhten Aus- 
gaben für die beschleunigte Elektrifikation bereits inbegriffen sind, 
enthält die folgenden grösseren Beträge: Erweiterung des Kraftwerks 
Amsteg durch Zuleitung des Kärstelenbaches und des Etzlibaches 
2500000 Fr., Kraftwerk Barberine 4500000 Fr., Kraftwerk Vernayaz 
9000000 Fr., Strecke Luzern-Olten-Basel 5575000 Fr., Strecke Sitten- 
Lausanne 1280000 Fr., Strecken Lausanne-Vallorbe und Daillens- 
Yverdon 8760000 Fr., Strecke Renens-Genf 5700000 Fr., Strecke 
Zürich-Olten-Bern 19132000 Fr., Strecke Zürich- Winterthur 4125000 Fr.» 
Erweiterung der Werkstätte Yverdon 720000 Fr. 

Aus den für die fünf Kreise aufgeführten Bauausgaben seien 
die folgenden wichtigeren Posten (mit über 200000 Fr. zu Lasten 
der Baurechnung) erwähnt: Im Äreis / an das zweite Geleise Siviriez- 
Romont 376000 Fr., an den Ersatz des Viadukts bei Vallorbe 
350000 Fr., an die Erhöhung des Rhonedammes bei Brig 250000 Fr. 
Im Kreis II an das zweite Geleise der Verbindungsbahn in Basel 
280000 Fr., an den neuen Bahnhof Thun 850000 Fr., an den Neubau 
der Kessilochbrücken auf der Strecke Basel-Delsberg 750000 Fr., 
der Brücke über die Emme bei Burgdorf 220000 Fr. und an den 
Ersatz der Worblaufenbrücke 385000 Fr., ferner, als Notstands- 
Arbeiten, an den neuen Rangierbahnhof Basel auf dem Muttenzer- 
feld 200000 Fr., der Unterführuug der Aarauerstrasse beim Bahnhof 
Olten 595000 Fr., und an das zweite Geleise Solothurn-Lengnau 
380000 Fr. Im Kreis /// an den Umbau der linksufrigen Zürichsee- 
bahn in Zurich 3009090 Fr., an das zweite Geleise Thalwil-Richters- 
wil 2090000 Fr., an eine Strassenüberführung beim Bahnhof Schlieren 
300000 Fr., an die Erstellung eines Transitpostgebäudes in Zürich 
400000 Fr. Im Kreis [V an die zweiten Geleise Wil-Uzwil und 
Winkeln-Bruggen 500000 Fr., bezw. 600000 Fr., ferner als Notstands- 


Arbeiten an die zweiten Geleise Winterthur-Wil und Plawil-Gossau 
je 250000 Fr. und an die Erweiterung der Rangiergeleiseanlagen in 
Winterthur 200000 Fr. Im Kreis V an die Erweiterung des Auf- 
nahmegebäudes in Luzern 350000 Fr., an die Erweiterung und den 
Umbau des Bahnhofs Chiasso 900000 Fr. und an die neue Zentral- 
anlage in Bellinzona 280000 Fr. 

Der Ausgabenposten für Rolimaterial, in dem die Vergütung 
für auszurangierendes Materlal (190 Lokomotiven, 10 Personenwagen, 
5 Gepäckwagen und 250 Güterwagen) mit 16 125000 Fr. berücksichtigt 
ist, enthält an die Kosten von 50 neuen elektrischen Lokomotiven 
und Motorwagen (Gesamtpreis 25000000 Fr.), die im Jahre 1925 zur 
Ablieferung gelangen werden, 8000000 Fr., für Restlieferungen früher 
bestellter Lokomotiven und Motorwagen 13470000 Fr. und früher 
bestellter Personenwagen 2850000 Fr., an die Kosten von 30 neu 
zu bestellenden Personenwagen 1620000 Fr., für vier Rangierloko- 
motiven 320000 Fr. und für die Ausrüstung von Wagen mit elek- 
trischer Heizung 2200000 Fr. Auf Ende 1924 werden voraussichtlich 
noch 793 Dampfiokomotiven (ohne Brünig), ferner 222 elektrische 
Lokomotiven (195 Einphasenstrom-Lokomotiven und -Motorwagen, 
7 Drehstrom-Lokomotiven, 20 Akkumulatorenfahrzeuge und Trak- 
toren) vorhanden sein, insgesamt 1015 Triebfahrzeuge gegenüber 
1157 Ende 1923 und 1187 Ende 1922. 


Zur Frage der Ausfuhr elektrischer Energie. 


In seinem auf Seite 189 dieses Bandes (am 13. Oktober 1923) 
veröffentlichten Vortrage vor dem Zürcher Ingenieur- & Architekten- 
Verein (leider war es dem Schreiber nicht möglich, der Sitzung 
beizuwohnen) hat Herr Dir. Dr. B. Bauer sich unter anderem auch 
gegen das besonders vom Schreibenden vertretene Postulat gewendet, 
gemäss dem die eidgenössische Sammelschiene vor allem auch іп 
den Dienst derjenigen Bestrebungen zu stellen sei, die sich eine 
namhafte Steigerung der schweizerischen Wärmeanwendungen des 
elektrischen Stromes zum Ziele setzen; Dir. Bauer bemerkt dies- 
bezüglich, dass die Wärmeanwendungen des elektrischen Stromes 
gegenüber der Kohle nicht konkurrenzfähig seien, dass der Ersatz 
der Kohle für solche Anwendungen im allgemeinen nur „Bequem- 
lichkeit“ biete, und dass die mit schweizer. Wasserkraft erzeugte 
elektrische Energie hierfür zu kostbar sel. 

Für das vom Schreibenden befürwortete Programm zukünftiger 
nWärmeanwendungen" im Betrage von mehreren Milliarden kWh 
das auf Seite 183 von Band 75 (am 17. April 1920) veröffentlicht 
ist, scheint uns nun gerade die Gültigkeit jener Einwände nicht zu 
bestehen. Von unserem Elektrifizierungsprogramm sind ja die 
städtische Gasküche und die städtische „Hausbrand"-Heizung aus- 
drücklich ausgenommen, da hier der Elektrifizierung die von Dir. 
Bauer aufgeführten Hindernisse in der Tat entscheidend im Wege 
stehen. Was sodann die von uns namentlich befürworteten An- 
wendungen betrifft, stellen wir mit Befriedigung test, dass der Leiter 
der S. К. wenigstens zugibt, dass, für die Zwecke der Elektrochemie 
und Metallurgie, es vom Standpunkt der Volkswirtschaft aus gerecht, 
fertigt sein kann, den Strom auch unter den Gestehungskosten zu 
verkaufen. Hierbei kommt in Betracht, dass der Ersatz der Kohle 
durch elektrische Wärme nicht bloss auf die Herstellungskosten, 
sondern auch auf die Qualität der Erzeugnisse von Einfluss ist. — 
Dagegen möchten wir fragen: Ist es nur die Bequemlichkeit, die 
die elektrische Heizung der Winterkurorte befürworten lässt, und 
nicht auch die Qualitätsverbesserung durch Beseitigung der Rauch- 
plage (man denke an die Landschaft Davos); ist es nur die Bequem- 
lichkeit, die zur Einführung der elektrischen Dampfkessel drängt, 
und nicht auch wirtschaftliche Momente, wie rasche Dienstbereit- 
schaft, Wegfall von Anheizstoffen, besonders bei intermitierendem 
Wärmebedarf, usw.? 

Auch wir haben ursprünglich den Plan einer eidgenössischen 
Sammelschiene mit Zustimmung begrüsst; aber schon die erste 
Veröffentlichung über deren Ausbauprogramm, das uns mehr euro- 
päisch als schweizerisch orientiert schien, hat unsere Bedenken 
veranlasst, die in dieser Zeitschrift auf Seite 15 von Band 75 (am 
10. Januar 1920) bekanntgegeben wurden; neue Bedenken wurden 
wach, als bekannt wurde, dass die Spannung der „Sammelschiene“ 
100 kV überschreiten werde, womit natürlich die Betonung der 
Export-Tendenz verstärkt worden war (vergl. Seite 9 von Band 77, 
1. Januar 1921). Obwohl der Schreibende kein grundsätzlicher Gegner 
des Energie-Exportes ist, ihn bei dessen Beschränkung auf ungefähr 
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ein Fünftel der schweizerischen Elektrizitäts-Produktion für geeignet 
hält, der schweizerischen Volkswirtschaft gewisse Vorteile zu bieten, 
konnte er sich mit der allzugross angelegten Exportorganisation der 
mit über 100 kV arbeitenden Sammelschiene deswegen nicht be- 
freunden, weil diese Organisation die Monopolstellung der Elektri- 
zitäts-Grossunternehmungen in dem Sinne stärkt, dass diese, dank 
dem Sicherheitsventil des Exports, die Preise im Inland umso fester in 
der Hand halten. Solchen Befürchtungen wird entgegengehalten, dass 
einerseits unsere grössten Elektrizitätswerke mit kantonaler Beteili- 
gung verwaltet würden und dass anderseits die Prozedur der Ertei- 
lung von Ausfuhrbewilligungen alle Gewähr für die Beobachtung 
der öffentlichen Interessen biete. Obwohl dies grundsätzlich zutrifft, 
bestehen doch die Tatsachen, dass der Ausbau der innern Elektrizitäts- 
Versorgung sich mancherorts als ungenügend erweist, dass die 
gegenseitigen Abgrenzungsverträge der Organisationen, die unmittel- 
bar mit den Konsumenten zu tun haben, gelegentlich mit berech- 
tigten Interessen der Konsumenten in Kollision stehen, sowie end- 
lich die Tatsache, dass bei der Behandlung eines jeden Exportfalis 
die den Export beantragenden Unternehmungen auf einer fester 
gegründeten Wirtschaftsbasis stehen, als die jeweils erst von Fall 
zu Fall mobil zu machenden inländischen Energie-Interessenten. 
Als schliesslich die Wahl von zwei Sammelschienen-Normal- 
Spannungen, von 135 kV für die deutsche Schweiz!) und von 110 kV 
für die französische Schweiz, zur Tatsache geworden war, hat der 
Schreibende am 29, Juli 1921 in der Schweizer. Wasserwirtschafts- 
Kommission den — vorläufig allerdings abgelehnten — Antrag ge- 
stellt, es sei ein eidgenössisches Aufsichtsamt zur Ueberwachung des 
Energiemarktes, zur gleichzeitigen Behandlung der Ausfuhrgesuche 
und zur Ausgabe jährlicher, statistischer Erhebungen über die Energie- 
Gewinnung und -Verwendung zu errichten. Es scheint uns an der 
Zeit zu sein, diesen Vorschlag hiermit aufs neue und іп der Oeffent- 
lichkeit zu machen. W. Kummer. 


Miscellanea. 


Der neue Westhafen in Berlin. Am 3. September fand 
die Einweihung des neuen Berliner Westhafens statt. Während der 
im Jahre 1913 dem Verkehr übergebene Osthafen an der Oberspree 
in erster Linie für den Verkehr zwischen Berlin und der mittleren 
und der oberen Oder, insbesondere mit Breslau und Kosel bestimmt 
ist, soll der Westhafen mehr dem Verkehr nach der unteren Oder 
und der Eibe, also mit Stettin, Magdeburg, Hamburg und Lübeck 
dienen; durch den zukünftigen Mittellandkanal wird er ferner mit 
dem Ruhrgebiet und dem Rhein in Verbindung stehen. Der neue, 
für 600 t-Kähne bemessene Hafen liegt am Charlottenburger Ver- 
bindungskanal in der Nähe seiner Abzweigung vom Berlin-Spandauer 
Schiffahrtskanal und gegenüber der südlichen Ausmündung des 
Hohenzoliern-Kanals in den Verbindungskanal. Das Hafengelände 
hat eine Grösse von 38,36 ha, von denen für den ersten Ausbau 
zunächst nur 29,6 ha in Anspruch genommen sind. Dieser erste 
Ausbau enthält zwei Hafenbecken von 655 m und 448 m Länge bei 
je 55 m Breite und 2,5 m Wassertiefe, das spätere dritte Becken 
wird 550 m Länge erhalten. Auf dem Schienenwege steht die 
Anlage in Verbindung mit dem in der Nähe gelegenen Vorortbahn- 
hof Puttlitzstrasse. Von den Hochbauten sind erwähnenswert das 
viergeschossige Verwaltungsgebäude von 55x17 m Grundfläche mit 
seinem als Wasserbehälter für die Speisung der Lokomotiven aus- 
gebildeten, 51 m hohen Uhrturm, der neungeschossige Zollspeicher 
(72x42 m) mit 24500 t Fassungsvermögen, der 115xX26 m messende 
Getreidespeicher, der mit seinen zehn Geschossen normal 22000 t 
Getreide aufnehmen kann, und die drei dreigeschossigen Lagerhallen 
von je 123x23 m Grundfläche und је 16000 t Fassungsvermögen. 
Für den Umschlag von Kohle dient ein Gelände von 20000 m? 
Nutzfläche, das bei 7 m Schütthöhe rund 100000 t Kohle fassen kann. 
Eine ausführliche Beschreibung der gesamten Anlagen bringt das 
„Z. d. В.“ vom 29. August und 4. September 1923. 


Normalien des Vereins schweizerischer Maschinen- 
Industrieller. Das VSM-Normalienbureau versendet folgende Mit- 
teilung: „Baden, 15. Oktober 1923. Zur Zeit schweben internatio- 
nale Diskussionen über die Steigungen des metrischen Feingewindes. 
Da das VSM-Feingewinde, wie durch Umfrage festgestellt wurde, 
noch von sehr wenigen Firmen eingeführt worden ist, hat die VSM- 
Normalienkommission an ihrer letzten Sitzung beschlossen, das 
= 3) Vergl. Seite 1 von Bd. 79 (7. Jan. 1922). 


Resultat dieser Diskussionen abzuwarten und gegebenenfalls die 
Normalienblätter VSM 12005, 12006 und 12007 zu ändern. Wir 
bitten Sie daher, die drei genannten Blätter solange zu sistieren, 
bis sie entweder von uns wieder unverändert freigegeben oder 
durch neue ersetzt werden. Wir bitten Sie gleichzeitig, uns ge- 
gebenenfalls mitzuteilen: 1. ob sich Ihre Werkstätte bereits nach 
den Angaben dieser Blätter eingerichtet hat; 2. in was für Fällen 
das Feingewinde bei Ihnen verwendet wird; 3. was für Durchmesser 
in der Hauptsache für Sie in Frage kommen.“ 


Neue Brückenbau-Vorschriften der American Society of 
Civil Engineers im Eisenbahnwesen. Das schnelle Anwachsen 
der Verkehrslasten und der Wandel in den Anschauungen über die 
Zweckmässigkeit mancher Vorschriften haben auch in den Verei- 
nigten Staaten eine Neubearbeitung der Brücken-Vorschriften not- 
wendig erscheinen lassen. Zwar gibt es dort keine staatlichen oder 
allgemein anerkannten Verbandsvorschriften, sondern jede Bahn- 
verwaltung, jeder beratende Ingenieur, fast jeder grössere Ingenieur- 
verein hat eigene Vorschriften erlassen, die von Fall zu Fall oft 
auch geändert werden. Die American Society of Civil Engineers 
hat nun durch einen Ausschuss neue Vorschriften für den Bau 
und die Berechnung von Eisenbahnbrücken ausarbeiten lassen, die 
nach sehr gründlicher Durchberatung im Januarheft der „Proceedings“ 
des Vereins in der endgültigen Form veröffentlicht worden sind, 
In der Nummer vom 20. Juni 1923 gibt das „Zentralblatt der Bau- 
verwaltung“ die wichtigsten dieser Bestimmungen wieder. 


Starkstrom-Unfälle inder Schweiz. Im Laufe des Jahres 1922 
gelangten dem Starkstrominspektorat 65 (im Vorjahr 62) Unfälle 
an seiner Kontrolle unterstellten Starkstromanlagen zur Kenntnis; 
es wurden davon insgesamt 68 (66) Personen betroffen, von denen 
29 (19) dem eigentlichen Betriebspersonal der Elektrizitätswerke und 
18 (20) dem Monteurpersonal angehören; 21 (27) Unfälle stiessen 
Drittpersonen zu. In 29 (25) Fällen verliefen die Unfälle tötlich; 
dabei erlitten 16 (14) Personen an Hochspannungsanlagen und 13 
(11) Personen an Niederspannungsanlagen den Tod. Die Unfälle in 
Niederspannungsanlagen ereigneten sich in der Mehrzahl an beweg- 
lichen Stromverbrauchern (davon fünf schwere an Handiampen) und 
an Freileitungen. 


Der Bau des Schiffahrtskanals von Marseille zur Rhone 
umfasst, wie unsere Leser aus früheren Mitteilungen wissen", den 
7,2 km langen Rove-Tunnel durch das Nerthe-Massiv. Die Arbeiten 
an diesem durch seine aussergewöhnlichen Abmessungen (20 m 
Breite und 14,4 m Höhe) bemerkenswerten Tunnel sind so weit 
vorgeschritten, dass mit dessen Fertigstellung bis Oktober 1925 
gerechnet wird. Ueber den gegenwärtigen Stand der Arbeiten, sowie 
über die angewandten Baumethoden berichtet in eingehender Weise 
Ingenieur P. Calfas im „Génie Civil“ vom 8. September 1923. Auch 
einige eingetretene Bauunfälle (Wassereinbrüche und Einstürze) 
werden beschrieben. 

Bund Deutscher Architekten. Am 3. August hielt in Han- 
nover der Bund deutscher Architekten bei einer Beteiligung von 
rund 100 Mitgliedern seinen diesjährigen Bundestag ab. Ueber die 
Tätigkeit des ,B. D. A.“ im Interesse der Bauwirtschaft berichtete 
Arch. Dr. Nagel in Nürnberg. Einstimmig wurde ein Antrag auf 
Aufhebung der Zwangswirtschaft im Mietwesen angenommen, die 
als Haupthemmnis für das Aufblühen privaten Bauwesens verurteilt 
wurde. Die mit dem Reichsministerium verabredete Gebühren- 
ordnung wurde ohne Debatte einstimmig angenommen. In den 
Vorstand wurden die bisherigen Mitglieder Gurlitt (Dresden), Bestel- 
meyer (München) und Kröger (Hannover) wiedergewählt. 


Eidgenössische Technische Hochschule. Der kürzlich 
verstorbene Herr Prof. Dr. A. Tobler?) hat der „Wittwen- und Waisen- 
Kasse der Lehrerschaft der E.T.H.“ den schönen Betrag von 
150000 Fr. testamentarisch vermacht. Auch die Zentralbibliothek 
Zürich, der der Verstorbene von jeher seine besondere tatkräftige 
Hilfe hatte angedeihen lassen, ist im Testament bedacht worden, 
und zwar mit 250000 Fr. Der hochherzige Geber hat sich damit 
das schönste Denkmal gesetzt. 


Der VIil. Internationale Azetylen-Kongress soll vom 13. 
bis 16. Dezember in Paris abgehalten werden. Im Gegensatz zu 
den vorangehenden (der VII. Kongress fand im Jahre 1913 in Rom 

1) Vergl. Band 66, Seite 58 (31. Juli 1915) mit Plänen, ferner die Notiz in 
Band 80, Scite 201 (2. Dezember 1922). 

2) Siche Nachruf auf Seite 52 dieses Bandes (28. Juli 1923). 
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statt) wird er sich nicht blos mit dem Azetylen, sondern auch mit 
verwandten Industrien beschäftigen, wie autogene Schweissung, 
Sauerstoff usw. 


Konkurrenzen. 


Kunstmuseum in La Chaux-de-Fonds. Zu einem lokalen 
Wettbewerb für einen Neubau für das Kunstmuseum, bei dem als 
Preisrichter die Architekten Prof. H. Bernoulli (Basel), M. Braillard 
(Gent), E. Jost (Lausanne), A. Laverrière (Lausanne), E. Prince (Neu- 
chätel) und Ch. Thévenaz (Lausanne), sowie Baudirektor Hoffmann, 
Prof. G. Péquegnat und Verwalter Guyot amteten, wurden nach dem 
„Bulletin Technique“ folgende Preise erteilt: 

I. Preis (3000 Pri: Arch. Ch. L’Eplattenier und R. Chapallaz. 
Il. Preis (2000 Fr.): Arch. Hausammann $ Monnier. 
Ш. Preis (1500 Рг.): Arch. J. Crivelli und E Lambelet. 
Zum Ankauf empfohlen wurde der Entwurf von L. Maroni. 


Literatur. 


L’Electro-Siderurgie. Fabrication de ГАсіег au Creuset. 
Par Ch. Clausel de Coussergues, Ingenieur des Art et Manu- 
factures. Avec 150 figures. Encyclopédie Miniere et Métallur- 
gique. Publiée sous la direction de L. Guillet, Professeur à 
l'Ecole Centrale des Arts et Manufactures et au Conservatoire 
National des Arts et Métiers. Avec le patronage de l’Union 
des Industries Métallurgiques et Minières et du Comité des 
Forges de France. Paris 1923. Librairie LB Bailliere & Fils. 
Broché 40 frs. français, relié 50 frs. + 10°/, pour frais d'envoi. 

In drei Kapiteln wird die Herstellung von Elektrostahl, Tiegel- 
stahl und Elektrolyteisen zusammengefasst zu einem Buch. In 
dem ersten, umfangreichsten Kapitel über den Elektrostahl-Schmelz- 
ofen werden nach kurzer geschichtlicher Einleitung zuerst elektrische 
Fragen (cos p, Magnetisierungsverluste usw.) behandelt, dann die 
Induktionsöfen und der Pinch-Effekt und anschliessend die Licht- 
bogenöfen. Das wichtigste sind Angaben über Schlackenarbeiten 
und den Schmelzbetrieb, womit ein übersichtliches Bild der in 
Frage kommenden Verhältnisse gegeben wird. Ausführungen über 
das Giessen, über die konstruktive Ofenausbildung, die Zustellung, 
die Ofenarten und die Stahlwerkanlage bilden den Schluss des ersten 
Kapitels. Zur Bezeichnung des Röchling-Rodenhauser-Ofens als 
gemischter Widerstands-Induktions-Ofen (Seite 38 und 39) ist zu 
bemerken, dass die zusätzliche Widerstandsheizung in richtiger 
Erkenntnis ihrer Unwirksamkeit bei grossen, elektrisch gut leitenden 
Querschnitten nicht mehr in Anwendung ist (vergl. auch S. 276). 

Im zweiten Kapitel werden die Verhältnisse des Tiegel- 
schmelzens im mit Brennstoff gefeuerten Ofen behandelt, und zwar 
nach geschichtlicher Einleitung zuerst die verschiedenen Arbeits- 
weisen, die Rohmaterialien mit dem Zementationsverfahren, dann 
die Tiegelherstellung, die chemischen Umsetzungen und schliesslich 
die Oefen. Bei der Behandlung der Tiegel im Betrieb ist die für 
die Tiegelhaltbarkeit wichtigste, meistens bei österreichischen Wer- 
ken übliche Arbeitsweise nicht erwähnt, bei der der Einsatz von 
Hand nach genauen Vorschriften zur Erzielung bestimmter Absichten 
in den kalten Tiegel eingesetzt wird, worauf der Tiegel in beson- 
deren Vorwärmöfen allmählich auf Schmelzofentemperatur gebracht 
wird und dann erst in diesen eingesetzt wird. — Angaben wirtschaft- 
licher Art beschliessen diesen, ebenfalls lesenswerten Teil. 

Das dritte Kapitel behandelt Entwicklung, Arbeitsweise und 
Behandlung des Elektrolyteisens. — 

Bei der Durchsicht des Buches fällt unangenehm auf, dass 
besonders im ersten Kapitel fast sämtliche nicht französischen 
Eigennamen sich eine Aenderung haben gefallen lassen müssen; 
selbst der alte Bessemer hat sein Mittel- ,e“ verloren! Auch Zahlen- 
verwechslungen zwischen Text und Abbildungen sollten nicht vor- 
kommen. Literaturangaben fehlen sozusagen ganz, obgleich das 
Ergebnis einer Reihe von Arbeiten in das Buch aufgenommen ist, 
wodurch an sich der Wert desselben nur erhöht wird. Immerhin 
sollte die Möglichkeit der Nachprüfung gegeben werden, besonders 
wenn der Leser sich selbst ein objektives Bild machen möchte. 

Von diesen Nachteilen abgesehen bietet das Buch manches 
Wissenswerte, sodass es nicht nur Studierenden empfohlen werden 
kann, sondern auch dem Praktiker Anregung bietet. 

Dr. À. Dornhecker. 
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Simplon-Album. Herausgegeben anlässlich der Eröffnung des 
Simplon-Tunnels 1906 vom Verlag Art. Institut Orell Füssli in 
Zürich. 

Es ist keine Neuerscheinung, die hier angekündigt wird; wir 
entsprechen vielmehr einem Wunsche unseres verdienten Bürgerhaus- 
Verlages, der dieses Album den Mitgliedern des S.I. A. und dem 
Leserkreis der S. B. Z. zum stark ermässigten Preis von Fr. 1.20 
anbietet (statt 10 Fr.). Wir entsprechen diesem Wunsche, weil in 
der Tat diese gediegene Lichtdruck-Bildnissammlung besonders in 
unsern Kreisen Interesse finden muss, indem sie uns an so manchen 
bereits dahingegangenen ältern Kollegen und um den Simplonbau 
so oder anders verdienten Mann erinnert. Wir nennen bloss die 
Namen der Ed. Locher-Freuler und Sulzer-Ziegler, der Brandt, Bran- 
dau, у. Kager, Pressel, Häussler, Rosenmund, dann von Behörden 
R. Winkler, de Coulon, L. Perrier, von den S. B. B. Flury, Sand, 
Dinkelmann, E. Colomb, Manuel, Zollinger, Duboux, und von der 
ehemaligen J. S. die sympathischen Züge des würdigen Kollegen 
Jules Dumur, um die Reichhaltigkeit dieser Portrait- Galerie zu 
kennzeichnen und zu deren Anschaffung zu ermuntern. 

Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Schweizer. Technische Stelienvermittlung 
S CH: Service Technique Suisse de placement 
e e о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 95.75 — Telegramme: INGENIEUR ZUR!CH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 310, 311, 313, 314, 315, 317, 318, 320, 321, 322, 323, 324, 
328, 330. 

Gesucht von ausländischer elektrotechnischer Grossfirma 
Konstruktionschef mit mindestens 15 Jahre Konstruktionspraxis im 
Bau elektrischer Maschinen, womöglich Turbogeneratoren, Gross- 
maschinen und Bahnmotoren. (290) 

Gesucht von ausländischer elektrotechnischer Grossfirma 
erfahrene Konstrukteure mit mindestens sechsjähriger Konstruktions- 
praxis im Elektromaschinenbau. (291) 

Bautechniker oder Bauzeichner, guter, flotter Zeichner, von 
Architekturbureau im Kanton Solothurn. 300a) 

Tüchtiger, selbständiger Konstrukteur für Papiermaschinenbau 
nach Norditalien. Mehrjährige Praxis im Papier. Maschinenbau ег: 
forderlich. Einreisebewilligung nur für Spezialisten erhältlich. (3094) 

Technicien, soit sortant d'apprentissage d'une maison d'instal- 
lations sanitaires suisse, ou ayant déjà quelques années d'expérience, 
pour Paris. (Projets d'installations avec préparation d'eau chaude, 
plans d'exécution pour le personnel de montage.) Nationalité suisse 
de naissance indispensable. (3194) 

Tüchtiger Bautechniker für Submissionen und Voranschläge 
auf Architekturbureau in Zürich. (327) 

Junger tüchtiger zuverlässiger Jochbau-Techniker für Bureau 
und Bauplatz mit Erfahrung in Voranschlägen auf Architekturbureau 
in Zürich. Dauernde Stellung. Eintritt 1. Dezember. (329) 

Ingenieur pouvant prendre le poste d'un directeur gérant, 
connaissant à fond construction grues électriques et à vapeur, 
appareils de levage et de manutention, pour la France. (333) 

Für einige Monate nach der deutschen Schweiz ein in Kon- 
struktion und Berechnung von Gittermasten für elektrische Leitungen 
durchaus bewanderter /ngenieur. (334) 

Architecte, ou conducteur de travaux expérimenté sachant 
dessiner, ayant de bonnes connaissances professionelles du båti- 
ment et si possible de la construction des églises, pour le Nord de 
la France. Poste de confiance (direction de travaux). Entrée imme- 
diate. Logement gratuit. Connaissances parfaites du français. (335) 

Jungerer Techniker mit guter Fach- und allgemeiner Bildurg, 
für Konstruktionsbureau und Betrieb einer Waggonfabrik in der 
Ostschweiz. Bewerber aus der welschen Schweiz mit Kenntnis 
der deutschen Sprache erhalten den Vorzug. (236) 

Techniker zur Herstellung der Zeichnungen für automatische 
Graviermaschinen, für graphische Werkstätte im Kanton Bern. 
Dauerstelle. Eintritt sofort. (337) 

Techniker, Spezialist auf Kompressorenanlagen, Luftdruck- 
werkzeuge, Richten von Hohlbohrwerkzeugen, nach St. Gallen. (339) 

Diplomierter Chemiker, Spezialist aufelektrotechnische Artikel, 
mit langjähriger Praxis in der Lack- und Farbenbranche, als Vor- 
arbeiter für Lack- und Farbenfabrik im Kanton Zürich. (340) 

Ingenieur oder Techniker schweizerischer Nationalität mit 
Erfahrungen in Förderanlagen, für Saarländische Eisenbau-Anstalt 
(Förderwagen u. а.). Bezahlung bis 1000 franz. Fr. (341) 


27. Oktober 1923]. 


INHALT: Zur Stabilität der Taucherglocken. — Wettbewerb fur ein Bank- 


gebäude in Basel der Schweizerischen Nationalbank. — Führung und Lauf des 
L.okomotivrades im Geleise. — Von der 37. Jahresversammlung der С. Е. Р. vom 7. bis 
9. Juli 1923 in Zürich. — Eidgenössisches Amt für Wasserwirtschaft. — Miscellanea: 
Wasserversorgung von Apulien. Schweizerische kunstgewerbliche Ausstellung in 
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Schweden 1924. Wiederverwendurg von an den Enden abgenützten Eisenbahnschienen. 
Der Besuch der deutschen Technischen Hochschule im Wintersemester 1922/23. Dampf- 
turbinen mit Zahnrad-Getriebe, Bauart Brown Boveri. Noimalien des Vereins Schweize- 
rischer Maschinen-Industrieller. — Nekrologie: Adolf Klose. — Literatur. — Vereins- 


nachrichten : Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. — 5. Т. 5. 


Band 82. 


Zur Stabilität von Taucherglocken. 
von Prof. E Meyer-Peter, Zürich. 


Anlässlich meines Vortrages über die Dockarbeiten 
in Venedig in einigen Sektionen des Schweizer. Ingenieur- 
und Architektenvereins wurde kurz die Frage der Schwimm- 
sicherheit von Taucherglocken berührt. Bei dem haupt- 
sächlich beschreibenden Charakter eines solchen Vortrages 
konnte von einer eingehenden Behandlung des Gegenstandes 
natürlich nicht die Rede sein, weshalb hier versucht sein 
soll, einige den Bauingenieur bei der Verwendung beweg- 
licher Caissons interessierende Fragen kurz zusammenzu- 
fassen. Dies mag umso eher gerechtfertigt sein, als die 
für die Schwimmsicherheit von Schiffen gefundenen und 
allgemein bekannten Gesetze bei der Verwendung beweg- 
licher Caissons nicht selten übersehen werden, und weil 
in der Literatur über diesen Gegenstand nur spärliche 
Angaben zu finden sind. 


Die beweglichen Caissons gelangen, abgesehen von 
den an festen Gerüsten aufgehängten, deren Schwimm- 
sicherheit natürlich nicht in Frage kommt, hauptsächlich 
in zwei prinzipiell verschiedenen Grundformen zur Ver- 
wendung. Man spricht vom Schwimmcaisson (caisson 
automobile), dessen Höhenlage dadurch verändert wird, dass 
mit der eigentlichen Arbeitskammer fest verbundene und 
bis über den Wasserspiegel reichende Regulierschächte 
durch Druckluft oder Zentrifugalpumpen teilweise leerge- 
pumpt werden, was eine Vermehrung des Auftriebes der 
ganzen Konstruktion zur Folge hat, und vom Hängecaisson 
(caisson mobile), der, wie schon sein Name aussagt, an einem 
Schwimmgerüst mittels Ketten, Schrauben und dergl. auf- 
gehängt ist. | 


I. Der Schwimmcaisson. 


A. Es bedeuten in der Abbildung ı: 
die mit Druckluft gefüllte Arbeitskammer 
des Caisson; 
die mit Wasser gefüllte sog. Schwimm- 
kammer oder Gleichgewichtskammer ; 
die teilweise ausgepumpten Regulier- 
schächte des Caisson; 
das Gewicht der Gesamtkonstruktion 
(samt Ballast) nach Abzug der Wasser- 
verdrängung der ins Wasser tauchenden 
Konstruktionsteile und des Ballastes;; 
den Schwerpunkt dieser Gesamtkon- 
struktion ; 
den Hohlraum der bis zur Tiefe 7 ent- 

-teerten Regulierschächte: 

den Schwerpunkt dieses Hohlraums; 

den Hohlraum der Arbeitskammer und 

deren Einsteigschächte, soweit sie ins 

Wasser tauchen; 

den Schwerpunkt dieses Hohlraums; 

die Breite, / діе Länge des Caisson; 

die Breite, L die Länge der Regulierschächte ; 

die Höhe der Arbeitskammer, 

die Höhe der Gleichgewichtskammer ; 

die Höhenlage des Schwerpunktes Æ der Gesamtkon- 

struktion über der Caissonschneide; 

Н die gesamte Schwimmtiefe, 

y das spez. Gewicht des Wassers. 

Diese Hauptmasse sind bei gegebener Caissonkonstruktion 

bekannt, und es berechnet sich die Wasserspiegeldifferenz 

ausserhalb und innerhalb der Regulierschächte wie folgt: 
.2:y:T:-L-d=y:.Y,=G-—y-P; 


sa u N 


N 


de 


ty 


ou 


a x > 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


{= Lange des Caisson 
L= Lange der Reguherschachte 


Nr. 17. 
G — y- V: ist das sogenannte Arbeitsgewicht des Caisson, 
V 
Dre 2./.4 


Bei einer kleinen Drehung des Systems um den Winkel а 
tritt nun ausser der bekannten Verschiebung des Schwer- 
punktes D, der Wasserverdrängung der Schächte (wie 
etwa bei Schiffen mit unverschieblicher Ladung) und der 
Verschiebung des Schwerpunktes des Systems (wie etwa 
bei Schiffen mit flüssiger Ladung) auch noch eine Ver- 
mehrung des Systemgewichtes hinzu. Die Druckluft ent- 
weicht nämlich bei einer Drehung des Caisson aus der 
Arbeitskammer am höchsten Punkt 2 der Schneide und 
wird durch Wasser ersetzt, dessen Spiegel sich in die 
Horizontalebene durch diesen Punkt einstellt. Der Auftrieb 
y. Va der Arbeitskammer wird also verkleinert, oder was 
dasselbe ist, es tritt zu den bereits genannten Kräften 
G,y-V, und у. Из noch eine Zusatzkraft AG hinzu, die 
durch eine gleichgrosse zusätzliche Auftriebskraft y. AV 
an den Regulierschächten aufgenommen werden muss. 


Im übrigen gestaltet sich nun die Berechnung des 
Stabilitätsmomentes ganz analog wie bei einem starren 
schwimmenden Körper, wenn man noch bedenkt, dass z. B. 
die Zusatzkraft A G, deren Angriffspunkt im Schwerpunkt 
des mit Wasser gefüllten Dreiecks liegt, zerlegt werden 
kann in eine in der Schwimmaxe wirkende gleich grosse 
Kraft AG und ein Kräftepaar у · 2з · х,. 

Bezeichnet man den neuen Auftrieb mit 

A'=y-V+y. AV 
und das пече Caissongewicht mit 
G'’=G+4G—,:-!=G-+y:AV—y-P;, 


wobei A’=G’ ist, so schneidet die erste Kraft die 


| 4G=74V Wee ы 


Abbildung 1. 


Schwimmaxe in M, die zweite in N. Die Stabilität ist 
gesichert, insofern М höher liegt als N, oder solange die 
metazentrische Höhe 


MN= г 


A'-sina = 

wenn M. das Stabilitätsmoment bedeutct.!) Dieses wird 

am bequemsten in Bezug auf den Punkt D, angeschrieben; 
Mst 

Dës 

sche Höhe des Gesamtsystems ansprechen. Die obige Beseichnung wurde 

aus Gründen einheitlicher Benennung sämtlicher untersuchter Fälle gewählt. 


I) Man könnte ebensogut M N’ = als metazentri- 
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für die gezeichnete Abbildung ı sind linksdrehende Momente 
als positiv bezeichnet. 


түгү; М, __ 1 BN PRE D С АЕ E 
Мес аваа | tina sın a +7 аў. 
T 3.y-7 rs р 
EIN el ES (HE) + 
Т б Y Vg X3 
A e O e 
e а l 
Nun ist v = —— ‘tga 
mi. (eosa LS sas) 
x A-Z 1: 
— =- (i + ) und analog 


злу _ (д—2а)3./, =з 
oo . [1 + S 


sin & . 13 
Bezeichnet man mit /, das Trägheitsmoment 
des Regulierschacht-Grundrisses als Ganzes 
genommen in Bezug auf die zur Bildebene 
senkrecht stehende Symmetrieaxe, so wird 


_ b —(b— 2 а)3 
jene nn 

0 * Ху mof __ te Zo 
also ша sina Ma (1+ 2 a) 

e 22. / 
ferner ist AV = —. tga—2.d.L:y 

Ai, z 

woraus Уа ` etga 


Wir bezeichnen ferner mit /, das Trägheits- 
moment der Caisson-Grundrissfläche in Bezug 
auf ihre senkrecht zur Bildebene stehende 
Symmetrieaxe ; van = 
ір? а 
= Je (14%). 


Ist /, die Summe der Trägheitsmomente der einzelnen 
Regulierschacht-Grundrisse in Bezug auf ihre Symmetrie- 


Axe, so wird u у ( p 
7 ER 


sin a 


Also Gleichung (1) 
МУ = ..|(/,—/',— SE Я ER НИБ d 
MN= [2/ J J) (1+ +7) H г) 

7 А 
— Va ( +. .tg- a(H+ Ee pe t tga) | 
Веі kleinen Neigungen des Systems, die durch Verände- 
rung von beweglichen Lasten entstehen, können Glieder, 


die tga in zweiter Potenz enthalten, vernachlässigt werden. 
Dies ergibt 


м [y + (He) - 
—й.(н- т”) +”. ша. н | (1a) 

A'=y.{ 1 > ) 

Für die Berechnung von MN 


noch vernachlässigbar, sodass schliesslich die Stabilitäts- 
Bedingung lautet: 


MN= II, -3+5 (H-2. е)— | dée, 
=v: (H-H) |>0 | 


Das Arbeitsgewicht einer solchen Taucherglocke wird in 

der Praxis etwa 0,3 bis os t/m? Caissongrundfläche be- 

St E 
F 


sina 


ist auch das letzte Glied 


tragen, entsprechend der Gleichung с = 0,3 bis 0,5 


t/m?, wobei F = b./ gleich der Grundfläche des Caissons 
ist. Infolgedessen wird der Ausdruck 
(He). (HT) 
y 2 2 
gegenüber J, verhältnismässig klein sein, weshalb sich 
schliesslich die Stabilitätsbedingung in übersichtlicher Weise 
in der folgenden vereinfachten und angenäherten Form 
schreiben lässt: 


MN Ur — Jr — J)>o (1 с) 
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l- Lange des Caissons ae 
L- Lange der Regukerschachte телег Se SE 
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In der gezeichneten Anordnung ist aber J, >> /,; mit an- 
deren Worten, das Gleichgewicht eines solchen Schwimm- 
caisson ist als labil zu bezeichnen, wenn die Arbeitskammer 
mit Druckluft, die Gleichgewichtskammer mit Wasser ge- 
füllt ist. 

B. Gesetzt den Fall, die skizzierten Regulierschächte 
seien durch eine auf dem ganzen Umfang des Caisson 
errichtete wasserdichte Wand (Hausse) ersetzt, und der durch 


Abbildung 3. 


sie umschlossene Raum sei völlig leergepumpt (Abb. 2). 
Dann wird Jr == о LT: 
und die Stabilitätsbedingung lautet: 
FPT I G УА T-A 
Ме e ж er Ee 
Es ist oun 
Су. = у: Г. Г 


S=U+F-T 
V,=F-h 
Also ИМ = |+ Т)(Н—- — e) Ge] 
da H=h+T so wird | 
ММ |; ЕТ. h—T. еъ 2 be d 
Setzt man T= ó-h und e=e-h, so wird: 
MN = (ô +1) (+ 1—28) 


In der Praxis ist nun stets 

e > 1, d. h. der Schwerpunkt des Gesamtgewichts befindet 
sich höher als die Caissondecke, 

<I, 


d. h. das Arbeitsgewicht ist kleiner als 2 t/m 


sodass д + I — 2e stets negativ wird. 

Das Schwimmen eines Caisson mit aufgesetzter 
Hausse und Druckluft in der Arbeitskammer ist also in 
allen praktisch in Betracht kommenden Fällen labil. 

C. Die Unmöglichkeit, eine Taucherglocke mit Druck- 
luft in der Arbeitskammer zum Schwimmen zu bringen — 
von der Vergrösserung der Grundfläche der Regulier- 
schächte zwecks Erzielung der Schwimmsicherheit muss aus 
praktischen Gründen abgesehen werden, — hat nun eben 
zur Ausbildung der sog. Schwimm- oder Gleichgewichts- 
kammer geführt. Diese Kammer ist direkt über der Arbeits- 
kammer angebracht und ist auf allen Seiten vollständig ab- 
geschlossen (Abbildung 3). Ihr Volumen V; kann annä- 
hernd gleich, aber auch etwas grösser gehalten werden als 
das des Hohlraumes der Arbeitskammer, wobei aber immer- 
hin noch Ga, И, sein muss, während das verbleibende 
Uebergewicht С —y У =y. И, beim Schwimmen durch die 
Wasserverdrängung der teilweise entleerten Regulierschächte 
ausgeglichen wird. Das Entleeren der Gleichgewichtskammer 
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geschieht durch Einblasen von Druckluft, wobei das Wasser 
durch am Boden der Kammer angebrachte verschliessbare 
Oeffnungen entweicht. Wird nun gleichzeitig mit dieser 
Operation die Druckluft in der Arbeitskammer infolge Ab- 
blasens durch Wasser ersetzt, so gestalten sich die Stabilitäts- 
Bedingungen wesentlich anders. 

Das Glied /. verschwindet vollständig aus den Glei- 
chungen 1, та, ıb, weil bei abgeschlossenen Bodenôffnungen 


Wasser 


| èD 
: Druckluft 
4 | 


Abbildung 2. 


der Gleichgewichtskammer keine Aenderung der Grösse und 
des Angriffspunktes des Schwimmkammer-Auftriebes eintritt. 

In Abbildung з bedeute Ha das Volumen der Gleich- 
gewichtskammer, V,’ das Volumen der teilweise entleerten 
Regulierschächte. Die für praktische Zwecke genügend ge- 
naue Gleichung ıb geht dann über in die Form: 


ee 
—v(H— elle (2) 


Wirkt auf das System ein Drehmoment #, das durch Ver- 
schiebung einer Last, Winddruck usw. erzeugt verden kann, 


so wird es sich um den Winkel a — —"— drehen!).Ist 


1 
die Grösse des auftretenden Momentes bekannt, so kann 


MN bestimmt werden, wenn noch die Grösse des zulässigen 
Neigungswinkels angenommen wird. Auf Grund der Glei- 
chung (2) ist es also möglich, jeden gewünschten Grad der 
Stabilität zu erreichen. 

Bei Beobachtung der vorstehend erläuterten Regeln 
ist die Schwimmglocke für grosse Druckluftarbeiten ein 
äusserst geeignetes Instrument, weil ihre Hebung nach be- 
endigter Mauerung in der Arbeitskammer und nachdem die 
Druckluft von der Arbeitskammer in die Gleichgewichts- 
kammer übergeleitet ist, in einfacher Weise durch Auspumpen 
der Regulierschächte erfolgt. Indessen ist ihr Anwendungs- 
bereich nicht unbeschränkt: bei gegebenem Gesamtgewicht 
С und gegebenen Hohlräumen Из und И, wobei stets 

G>y-Vaund G ya, 
und gegebenen Abmessungen der Regulierschächte ist die 


geringste Schwimmtiefe 
G 


ЕЕ 
1 = 2.4.[, 
Die geringste Eintauchung Hmin tritt ein bei vollständig aus- 
gepumpten Schächten Hmi =й й +7", sodass es von 
vornherein ausgeschlossen ist, die Glocke mit vollem Ge- 
wicht über eine gewisse Tauchtiefe zu heben. Bei diesen 
Berechnungen darf übrigens nicht übersehen werden, dass 
das Gewicht der Gesamtkonstruktion G mit abnehmender 
Eintauchung И zunimmt, da hierbei ein geringerer Teil der 
Konstruktion ins Wasser taucht. 

Wie gezeigt wurde, ist es unmöglich, die Glocke bei 
mit Druckluft gefüllter Arbeitskammer schwimmend zu halten. 
Infolgedessen ist das Arbeiten nur unter Wahrung eines 
Uebergewichtes С — у · Из möglich, wobei die Glocke stand- 
sicher auf dem Grunde oder auf dem Mauerwerk aufgelagert 
sein muss. Die Herstellung vereinzelter hoher Betonblöcke 
ist also ausgeschlossen, dagegen können fortlaufende Mauern, 
deren Breite geringer als die Caissonbreite ist, erstellt wer- 
den, wenn die Stirnwände der Glocke stets auf der Mauer 
aufruhen. Ist eine der Kopfwände der Mauer senkrecht 

МИ 


1) Bezw. im Sinne der Anmerkung I) a = —— 
ht Vs) MN 
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aufzuführen, so ist die Verwendung einer Schwimmglocke 
für die Endposition ausgeschlossen. 

Es sei hier noch erwähnt, dass aus diesem Grunde 
seinerzeit in La Pallice !) und Genua die Glocke im Innern 
durch Schraubenwinden unterstützt wurde, wobei das Heben 
des Caisson während der Aufmauerung eines Blockes 
jeweils vom Innern der Arbeitskammer aus durch Anziehen 
dieser Stützschrauben geschah, ohne dass dabei die Schwimm- 


Druckluft 


En 1 I Fager 


Abbildung 5. 


kammer zur Verwendung kam. Diese diente nach den be- 
schriebenen Grundsätzen jeweils nur zum Versetzen der 
Glocke von einer Position in die andere, wobei in La Rochelle 
der Flutwechsel den Positionsänderungen wertvoll zu statten 
kam. Es ist aber zu bemerken, dass seit der Entwicklung 
der Eisenbetonkonstruktionen der Bau einzelner Blôcke vor- 
teilhaft durch Eisenbetoncaissons mit verlorener Arbeits- 
kammer ausgeführt wird, wie sie z. B. in Dieppe verwendet 
wurden 2). Beim Dockbau in Venedig handelte es sich zu- 
nächst um die Herstellung einer 10 m dicken Platte von rund 
52 auf 280 m Grundfläche, für welche Arbeit die Schwimm- 
glocke mit einer nachstehend zu beschreibenden Abänderung 
das geeignete Instrument darstellte. Die Endpositionen 
mussten indessen mit dem Hängecaisson erstellt werden. 

D. Die Caissons mit verlorener Arbeitskammer, die 
für die Bauten in Dieppe zur Verwendung gelangten, sind 
übrigens auch bei grossen Brückenbauten, in der Schweiz 
beim Kraftwerk Mühleberg, zur Ausführung gelangt. Sie 
unterscheiden sich von den gewöhnlichen festen Caissons 
nur dadurch, dass sie nicht wie diese an der Verwendungs- 
stelle selbst auf festen Gerüsten oder künstlichen Anschüt- 
tungen gebaut werden, sondern an oft entfernten Baustellen, 
woselbst sie zunächst zu Wasser gebracht werden (Stapel- 
lauf oder Ausfahrt aus Dock, Baugrube u. dergl.), um so- 
dann schwimmend an die Versenkungstelle geschleppt zu 
werden (Abbildung 4). 

Aus dem unter B Gesagten geht hervor, dass es hier 
nicht angängig ist, durch Einblasen von Druckluft in die 
Arbeitskammer die Tauchtiefe zu vermindern. Die Arbeits- 
kammer ist mit Wasser zu füllen, weshalb dann für das 
Schwimmen des Caissons nur die Wasserverdrängung der 
Hausse oberhalb der Decke in Betracht kommt, unter Um- 
ständen noch die als Hohlkörper ausgebildeten Konsolen 
der Arbeitskammer. Dadurch ist die Schwimmtiefe solcher 
Caissons im allgemeinen beträchtlich, wenigstens bei Ver- 
wendung von Eisenbeton. 

Beim Dockbau in Venedig wurden einzelne solcher 
Betoncaissons dadurch mit verringertem Tiefgang zum 
Schwimmen gebracht (Abbildung 5), dass etwas über der 
Schneide ein wasserdichter Boden über die ganze Grund- 
fläche gezogen wurde. Die Arbeitskammer selbst wurde 
mit Druckluft gefüllt. Der erwähnte Boden hatte zum Zweck, 
zu verhindern, dass bei einer Neigung des Caisson Druck- 
luft an der höchsten Stelle der Schneide entweicht. Die 
besprochene Zusatzkraft AG und die Verschiebung des 
Systemgewichtes kommt durch diese Anordnung in Weg- 
fall; das Schwimmen wird stabil, sobald die Bedingung 
ED< 7 erfüllt ist. Beim Vorhandensein von geeigneten 
Sicherheits-Vorrichtungen wird die Beanspruchung des 
Caisson-Bodens auf Biegung infolge einseitigen Ueber- 
druckes äusserst gering. (Schluss folgt.) 

1) „S. B, Z., Band 68, Seite 92, Abbildung з (26. August 1916). 

2) „S.B.Z.", Band 68, Seite 93, Abbildungen 6 und 7. 
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4, Rang (1400 Fr.), Entwurf Nr. 5. — Arch. Bercher & Tamm. 
Hauptfassade, Schnitt und Grundrisse, 1 : 400. 


Wettbewerb für ein Bankgebäude in Basel 
der Schweizerischen Nationalbank. 


(Schluss von Seite 205.) 


Nr. 5. „Drei Lichthöfe“ Die drei Lichthöfe sichern den 
Arbeitsräumen im Parterre eine ausreichende Beleuchtung. Zu 
ihrer besseren Lüftung sollten die seitlichen Oberlichter tiefer gesetzt 
werden. Der Raum für die Kassaboten ist infolge der ausschliess- 
lichen Beleuchtung durch Oberlicht ein unangenehmer Arbeitsplatz. 
Hinter den seitlichen Schaltern fehlt der Platz zur Unterbringung 
der nötigen Hilfskräfte. Garderoben und Diensttreppe liegen sehr 
geschickt im östlichen Hofteil. Das Vestibül sollte aus architek- 


tonischen Gründen von der Direktionstreppe abgegrenzt werden, 


Der Zugang zu den Safes ist abgelegen und schwer kontrollierbar, 
ausserdem in der vorgeschlagenen Form nicht ausführbar. Die 
Anlage des Kellergeschosses ist im ganzen nicht gut geraten. Ver- 
fehlt ist die offene Ausmündung der Mietertreppe und des Aufzuges 
in der Durchfahrt. Der erste Stock ist in architektonischer und 
in praktischer Beziehung gut gelöst. Auf der Westseite des Licht- 
hofes sollte ebenfalls ein Korridor durchgeführt werden, wogegen 
der südliche Korridor wegbleiben kann. 
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5. Rang ex aequo (1000 Pr.), Entwurf Nr. 3. Arch. Fritz Stehlin. 
Hauptfassade, Schnitt und Grundrisse, 1 : 400. 


Die Architektur der Hauptfassade ist einfach und monumental 
und sichert dem Bankgebäude seine Wirkung auch in einer aus- 
gebauten Strassenflucht. Die Attika ist zu wuchtig und überschreitet 
die zulässige Bauhöhe wesentlich. Die Einfahrt sollte weniger 
wichtig erscheinen, wogegen der Haupteingang stärker zu betonen ist. 


Nr. 3. „Zum grossen Collmar.“ Durch die vier Lichthöfe 
wird dem Innern des Gebäudes reichlich Licht zugeführt. Indessen 
schadet die Ueberbrückung der Schalterhalle ihrer räumlichen Wir- 
kung in hohem Masse. Auch bei diesem Projekt wäre die Reduk- 
tion der Höhe der Hofbauten aus architektonischen und wirtschaft- 
lichen Gründen zu empfehlen. Dadurch, dass die zehn Schalter 
lediglich auf einer Längsseite der Schalterhalle untergebracht sind, 
ist deren Axabstand zu gering ausgefallen. Der Schalterverkehr ist 
infolgedessen stark beeinträchtigt, ein Mangel, der ohne gänzliche 
Umarbeitung des Projektes nicht beseitigt werden kann. Das Aus- 
mass der Bodenfläche für Kasse, Wertschriften und Visa ist zu knapp 
bemessen. Der Inkassoraum ist von der Kassa weit abgelegen 
und von dort aus unkontrollierbar. Schwer kontrollierbar ist auch 
der Safes-Zugang. Die räumliche Abstufung von Eingang, Vestibül 
und Schalterhalle ist sehr schön. Die durch die Ueberbauung 
bedingte Deckenausbildung der Schalterhalle stört deren gute Raum- 
wirkung. In Bezug auf das Vestibül, die Direktionstreppe und die 
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[Bd. 82 Nr. 17 


Wettbewerb für ein Bankgebäude in Basel der Schweizer. Nationalbank. 
5. Rang ех aequo (1000 Pri, Entwurf Nr. 7. Arch. Е. Vischer & Söhne. 
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Direktionsräume stellt das Projekt eine der besten Lösungen dar. 
Weniger gelungen ist die Durchbildung der Tresore. Die Mietertreppe 
steht für den Fall einer spätern Erweiterung der Bank in sehr guter 
architektonischer und praktischer Beziehung zu den Bankräumen. 
Die Fassade ist mit viel architektonischem Takt gelöst. 

No. 7. „Bundessparhafe.“ Angesichts der Höhe des Licht- 
hofes über der Schalterhalle sind die hintern seitlichen Arbeits- 
plätze im Erdgeschoss nicht einwandfrei beleuchtet. Der Mangel 
liesse sich durch Reduktion des Hofanbaues mildern. Der Hofraum 
ist zu schmal, um im Falle der Erstellung eines Nachbargebäudes 
auf der Grenze den südlichen Arbeitsräumen gute Lichtverhältnisse 
zu sichern. Die Grundrisse sind einfach und sehr übersichtlich 
gestaltet. Die räumliche Gestaltung der gut proportionierten Schalter- 
halle verlangt die Durchführung der seitlichen Pfeilerstellung. Die 
Raumbildung an der Eingangsaxe bietet eine der besten Lösungen. 
Der Zugang zu den Safes ist zweckmässig plaziert, weil er von der 
Wertschriften-Abteilung aus gut bedient werden kann. Dienst- 
eingang, Garderobe und Toilette sind sehr geschickt disponiert. 
Durch Weglassung der beiden Kabinen an der Tresorwand würde 
der Safes-Vorraum sehr gewinnen. Eine spezielle Archivtreppe ist 
entbehrlich. Im übrigen ist die Anlage des Kellergeschosses gut. 

Der ganze Aufbau des Gebäudes beruht auf einer nach der 
Seite verschobenen Eingangsaxe. Das bedingt äusserlich die Ab- 
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Schnitt, Hauptfassade und drei Grundrisse. — Masstab 1 : 400. 


trennung der Durchfahrtsaxe und damit eine wesentliche Ein- 
schränkung der Grössenwirkung des Gebäudes und stört das Gleich- 


gewicht der Fassade sehr empfindlich. 
x 


Von der Erteilung eines ersten Preises wird Umgang genommen. 
Die nach Ausrichtung der Entschädigungsbeträge von je 1000 Fr. 
verbleibenden 10000 Fr. werden folgendermassen verteilt: 


1. Rang Nr. 4 Per Ultimo 3000 Fr. 
2. Rang Nr. 8 Gold 2000 Fr. 
3. Rang Nr. 1 John Law 1600 Fr. 
4. Rang Nr. 5 Drei Lichthöfe 1400 Fr. 
5. Rang ex aequo Nr. 3 Zum grossen Collmar 1000 Fr. 
5. Rang ex aequo Nr. 7 Bundessparhafe 1000 Fr. 


Das Preisgericht hält zwar das Projekt Nr. 4 für dem Projekt 
Nr. 8 überlegen, was auch durch verschiedene Rangstellung zum 
Ausdruck gebracht wird. Gleichwohl ist es die einstimmige Auf- 
fassung des Preisgerichtes, dass der Bankbehörde nicht ohne wei- 
teres die Ausführung des Projektes Nr. 4 zu empfehlen sei. Viel- 
mehr ist das Preisgericht einstimmig der Auffassung, dass die 
Bankbehörde eine weitere Konkurrenz zwischen den Verfassern der 
Projekte Nr. 4 und 8 veranstalten sollte, um zu einer Abklärung zu 
gelangen, ob eine Lösung mit einem Lichthof (Projekt Nr. 4) oder 
eine solche ohne Lichthof (Projekt Nr. 8) für die Ausführung den 
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Vorzug verdient. Dabei ist der Verfasser von Projekt Nr. 4 zu 
beauftragen, die vom Preisgericht gemachten Beanstandungen des 
Grundrisses zu beheben und die Fassade neu zu entwerfen. Der 
Verfasser des Projektes Nr. 8 ist seinerseits um eine neue Bearbei- 
tung des Projektes unter Berücksichtigung der Aussetzungen des 
Preisgerichtes zu ersuchen und ferner zum erneuten Studium der 
Anlage eines Zwischengeschosses für die Abwartwohnung, Archiv 
und Materialräume, sowie zum Entwurf einer neuen Hauptfassade 
zu veranlassen. 

Die Oelfnung der Briefumschläge ergibt folgende Verfasser: 
. Rang Nr. 4 Arch. Suter A Burckhardt. 
. Rang Nr. 8 Arch. Professor Hans Bernoulli. 
. Rang Nr. 1 Arch. Fans VonderMühll 8 Paul Oberrauch, 
Rang Nr. 5 Arch. Bercher $ Tamm. 
Rang Nr. 3 Arch. Fritz Stehlin. 
. Rang Nr. 7 Arch. E. Vischer $ Söhne. 

Basel, den 13. April 1923. 

‚Р. Frey, Vorsitzender, Dr. G. Bachmann, 
Martin Risch, Arch., Werner Pfister, Arch., J. L. Cayla, Arch., 
Th. Flünerwadel, Arch., F. Scheuner. 
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Führung und Lauf des Lokomotivrades im Geleise. 
Von Ing. J. Zuchli, Baden. 


(Schluss von Seite 125). 


Auf Grund der im ersten Aufsatz gewonnenen Daten 
soll untersucht werden, wie sich die verschiedenen Achs- 
Anordnungen für Lokomotiven in Bezug auf ihre Laufeigen- 
schaften, Spurkranzdrücke und der Einwirkung der 
letztgenannten auf das Rad und Geleise verhalten. Die 
Kenntnis dieser Eigenschaften für das ein- und zweiachsige 
Laufgestell genügt, um sie auch bei mehrachsigen Gestellen 
beurteilen zu können. Die Radanordnung jedes Fahrzeuges 
ist im Grunde genommen nichts anderes, als eine Anein- 
anderreihung von ein- und mehrachsigen Lauf- oder 
Triebgestellen. | 

Die bekanntesten einachsigen Laufgestelle sind die- 
jenigen von Bissel und von Adams; sowohl diese als auch 
viele andere Bauarten sind in Bezug auf ihre Laut und 
Führungseigenschaften identisch. Die Achse wird derart 
mit dem Hauptgestell des Fahrzeuges verbunden, dass sie 
gegenüber diesem um einen vor oder hinter der Achse in 
der Längsaxe der Lokomotive liegenden Drehpunkt seitlich 
auslenken kann. Liegt der Drehpunkt in Bezug auf die 
Fahrrichtung vor der Achse, so stellt sie sich radial ein. 


Durch die Bahn des Drehpunktes ist diejenige der Achse 
einwandfrei bestimmt. Bewegt sich z. В. der Drebpunkt D 
auf einer geraden G (Abbildung 16), so kann der Radsatz 
auf einer zu ihr Parallelen CG nur geführt werden, wenn 
eine konstante Kraft S nach aussen wirkt, die gleich ist 
dem Produkt aus Achsbelastung und Reibzahl. Wenn G’ 
mit С zusammenfällt, also а = о wird, ist die Stellkraft S 
nicht mehr notwendig. Beschreibt der vorlaufende Dreh- 
punkt einen Kreisbogen vom Radius À (Abbildung 17), so 
beschreibt der Mittelpunkt B der Radachse einen Kreisbogen 
vom Radius R’= R — h, wobei л die Bogenhöhe bedeutet 
und = үк at wird, wenn mit a die Deichsellänge 
bezeichnet ist. 
Kehren wir die 
Fahrtrichtung in 
Abbildung 16 um, 
so ändert auch die 
Kraft S ihr Vorzei- 
chen und muss nach 


e innen wirken, soll 
der Radsatz auf der 
Parallelen С zur 
Fahrtrichtung ver- 


harren. Wenn G mit 
С zusammenfällt, 
sollte die Stellkraft S 
verschwinden kön- 
nen, denn die Achse 
nimmt in dieser Lage 
einen labilen Gleich- 
gewichtszustand an. 
Die geringste Ab- 
lenkung aus diesem 
Zustande würde die 
Achse momentan durch Umschwenken in den stabilen 
überführen, wenn nicht das Anlaufen des Spurkranzes 
an der Schiene sie daran verhinderte. Diese Erschei- 
nung, auf die praktischen Verhältnisse übertragen, lässt 
ohne weiteres erkennen, dass ein einachsiges geschobenes 
Laufgestell (Bisselachse) beim Lauf in der Geraden, infolge 
des zwischen Spurkranz und Schiene bestehenden Spiels, 
grosse Neigung zum Schlingern besitzen muss. Zentrier- 
federn, wenn ibre Stellkraft den Betrag Pr: nicht 
erreicht, werden die Bewegung nicht verhindern ` sie können 
im Gegenteil unter gewissen Verbältnissen ein Mitschlingern 
der ganzen Lokomotive einleiten. In der Kurve wird das 


Abbildung 17. 
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einachsige geschobene Laufgestell, je nach den Bauverhält- 
nissen der Lokomotive und der Deichsellänge а, am äussern 
oder am innern Schienenstrang anlaufen (Abb. 18 und то). 
Für Lokomotiven, die eine kurvenreiche Bahn zu 
durchfahren haben, wird der Konstrukteur mit Vorteil den 
Drehpunkt des Laufgestelles so wählen, dass die Führungs- 
achse mit Sicherheit am äussern Strange anläuft. Dies 
gibt ihm die Gewähr, dass wenigstens in der Kurve das 
Schlingern vermieden wird. 
| Das sweiachsige Laufgestell (Drehgestell) ist in Bezug 
auf seine Führungseigenschaften dem einachsigen unbedingt 
überlegen. Im Gegensatz zu einem einachsigen Laufgestell, 
dessen Lage im Geleise durch das nachfolgende Trieb- 
gestell bestimmt wird, übt es einen bestimmenden Einfluss 
auf den Lauf des ihm nachfolgenden Triebgestelles aus. 
Es besitzt prinzipiell keine Neigung zum Schlingern, weder 
in der Kurve noch in der Geraden. In der Geraden werden 
beide Achsen, durch Zufälligkeiten bestimmt, entweder am 
einen oder andern Schienenstrange anlaufen und dort so 
lange verharren, bis durch Geleiseunebenheiten oder durch, 
am Mitnehmerzapfen zufällig entstehende Kräfte, ein Ab- 
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drängen an die andere Schiene erzwungen wird. Ein 


dauerndes Schieflaufen (Ecken) ist ausgeschlossen, und 
somit ist auch ein periodisches Hin- und Herpendeln 
(Schlingern) nicht denkbar. 

Nach Abbildung 17 haben wir erkannt, dass die Bahn 
einer gezogenen Achse В durch die des Führungspunktes 
A absolut bestimmt ist. Die Stelle dieses Punktes übernimmt 
beim zweiachsigen Laufgestell die vordere Achse. In der 
Kurve läuft sie mit einem durch den Radstand des Ge- 
stelles und den Krümmungsradius der Kurve gegebenen 
Anschnittwinkel der äusseren Schiene entlang. Ist die 


Abbildung 21. 


Abbildung 23. 


Bahn ein Kreis mit dem Radius À, so läuft die Achse В auf 
einem Kreis mit dem Radius X’, der durch den Ausdruck 
VA — a bestimmt wird, wobei a den Radstand bezeichnet. 

In Abbildung 20 ist dargestellt, in welcher Weise die 
Achse И der, im gleichen Rahmen eingebauten, vorlaufenden 
Führungsachse I folgt, wenn diese bei schlechtem Geleise- 
Zustand oder infolge anderer störender Kräfte innerhalb 
des Spiels zwischen Spurkranz und Schiene hin- und her- 
geworfen werden sollte. Der Linienzug ı bedeutet beispiels- 
weise die Bewegung der Vorderachse I; die strichpunktierte 
Kurve 2 zeigt dann die Bahn irgend eines Punktes D 
des Gestelles, der innerhalb der beiden Räder I und II, 
und die Kurve 3 die Bahn des Punktes D, wenn er in D 
auf der Mitte des Rades II liegt. Daraus kann man er- 
kennen, dass bei kurzzeiligen heftigen Seilenablenkungen 
der Vorderachse, wie sie im Betriebe vorkommen, jeder 
Punkt des Drehgestelles eine analoge Ablenkung erfährt, 
deren Ablenkungsbelrag umso kleiner ist, je mehr sich seine 
Lage der hinteren Achse nähert. 

Hin- und Herbewegungen der Vorderachse, die sich 
über eine längere Zeitperiode und einen längeren Weg 
erstrecken, bedingen selbstverständlich auch einen ent- 
sprechend grösseren Seitenausschlag der Achse II; dieser 
Ausschlag kann aber niemals so ausfallen, dass ein Auf- 
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Drehzapfen über die Achse П zu liegen kommt, wobei die 
Belastung so zu verteilen ist, dass die Summe der beim 
Kurvenfahren auf den Zapfen wirkenden Flieh- und Be- 
schleunigungskräfte sicher kleiner bleibt, als deren Stellkraft 
Pr- шщ. Die ideale Achsfolge eines vierachsigen Drehgestell- 
Wagens уор 2. В. до t wäre demnach die in Abbildung 21 
dargestellte. Diese Bauart eignet sich hauptsächlich für die 
in dieser Abbildung angegebene Fahrtrichtung. Da solche 
Wagen aber nicht abgedreht werden, zieht man die sym- 
metrische Bauart mit mittlerem Drehzapfen der angegebenen 
vor. Für Dampflokomotiven fällt dieser Grund dahin; es 
steht der Verwendung eines unsymmetrischen Drehgestelles 
also nichts im Wege. 

An dieser Stelle sei noch kurz auf die Drehigestell- 
Bremse hingewiesen. Ueber ihre Verwendung sind die 
Meinungen sehr geteilt. Viele Bahnverwaltungen sehen 
direkt davon ab, Drehgestellbremsen einzubauen, bei andern 
wird sie seit Jahren verwendet. Einwandfreie Erklärungen 
über ihre Vor- und Nachteile sind nicht bekannt. Bei der 
stetigen Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit und der Ver- 
grösserung der abzubremsenden Kräfte durch die Verwen- 
dung von raschlaufenden Elektromotoren ist das Bedürfnis 
unbedingt vorhanden, alle Achsen einer Lokomotive zur 
Bremsung heranzuziehen. 

Durch das Ansetzen einer Bremskraft auf einen Rad- 
satz wird der seitliche Halt auf den Schienen vermindert. 
Die Grösse der Verminderung bei zunehmender Bremskrait 
geht aus Abbildung 7 (Seite 122 von Nr. 10) hervor. 

Man hat vorgeschlagen, den Bremsklotzdruck für 
raschfahrende elektrische Lokomotiven so zu erhöhen, dass 
das Verhältnis zwischen Bremsdruck und Raddruck den 
Wert ı bedeutend überschreitet. Dadurch wird die Stell- 
kraft S des Radsatzes nahezu aufgehoben. Zine Lokomotive, 
deren sämtliche Achsen voll gebremst werden, verliert ihren 
Seilenhalt und wird innerhalb des Spurspieles „schwimmen“. 
Beim Lauf in der Geraden wird der Einfluss der Bremsung 
ohne grosse Nachteile sein, hingegen wird der ruhige 
Gang entschieden ungünstig beeinflusst werden, wenn eine 
Bahn mit öfters wechselnden Kurven rasch befahren wird. 
Der Uebergang von einer Rechts- in eine Linkskurve oder 
das Ein- und Ausfahren der Krümmung wird mit einem 
scharfen Stoss an die führende Schiene erfolgen, was eine 
bedeutende Beanspruchung derselben ergibt und unter 


Ueber Führung und Lauf des Lokomotivrades im Geleise. 


Abbildung 20. 


prallen ihres Spurkranzes an die Schiene zu erwarten ist. 
Die zweite Achse eines Drehgestelles überläuft daher jede 
seitliche Unebenheil des Geleises bedeutend weicher und 
ruhiger als die vorlaufende. 

Eine bekannte noch heute bestehende Streitfrage ist 
die Bestimmung der Lage des Mitnehmerzapfens für das 
fast ausschliesslich bei Schnellzuglokomotiven und vier- 
achsigen Personenwagen verwendete amerikanische zwei- 
achsige Drehgestell. Nach den Erkenntnissen aus Abbildung 
20 würde der ruhigste Gang und die geringste Spurkranz- 
und Schienenabnützung dann erreicht werden, wenn der 
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Abb. 24. Kurveneinstellung der Lokomotive nach Abb. 23. 


Abbildung 22. 


Umständen eine Gefahr der Entgleisung sein kann. Vor- 
laufende Drehgestelle für Schnellzuglokomotiven sollten daher 
nur mässig gebremst werden. 

Das mehrachsige Laufgestell ist dadurch gekennzeichnet, 
dass im gleichen Rahmen mehr als zwei Achsen gelagert 
sind. Ihre Achswellen sind parallel. Die mittleren Radsätze 
können mit Vorteil gegenüber dem Gestell seitenverschieblich 
gemacht werden. Der Zweck dieser Massnahme liegt darin, 
abnormal grosse Spurkranzdrücke zu vermeiden, die Haft- 
fähigkeit des Fahrzeuges auf den Schienen zu erhöhen und 
den Kurvenlauf ruhiger zu gestalten. 
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Betrachten wir beispielsweise ein dreiachsiges Fahr- 
zeug (Abbildung 22). In der Kurve läuft die Achse I mit 
dem Anschnittwinkel o an der äussern Schiene entlang und 
erzeugt, wie bekannt, eine Stellkraft S; gleich dem Schienen- 
druck. Die Achsen П und Ш haben beide das Bestreben 
radial zu laufen; da sie infolge ihrer parallelen Lagerung 
im gemeinsamen Gestell nicht gleichzeitig parallel laufen 
können, entstehen die Stellkräfte Zu resp. Sir, die das 
Gestell um den Anlaufpunkt A der Achse I mit den Hebel- 
armen a, bezw. a, zu drehen bestrebt sind. Sı und 5ш 
sind gleich gross und haben entgegengesetztes Vorzeichen. 
Die Stellkraft der Achse III wird daher um den Betrag 


a 
Su“ 


3 

gegenüber dem Gestell seitlich verschieben, so läuft sie 
am äussern Schienenstrang an und obt keinen Einfluss auf 
den Gang der Achse Ш aus; das Fahrzeug wird daher die 
Laufeigenschaften eines zweiachsigen Drehgestelles mit dem 
Radstand a; annehmen. Die nämlichen Ueberlegungen 
lassen sich sinngemäss für vier- und fünfachsige Gestelle 
machen, und da jede Lokomotive eine Kombination von 
verschiedenen Gestellen darstellt, so wird ihre gegenseitige 
Beeinflussung die Güte in Bezug auf die Beanspruchung 
des Geleises und ihren sichern Lauf mitbestimmen. 


Die Verwendung des Einzelachsantriebes bei elek- 
trischen Lokomotiven ermöglicht eine weitgehende Unter- 
teilung des Lokomotivgestelles. Man macht von dieser 
Eigenschaft vielfach Gebrauch, um die Kurvenläufigkeit 
der Maschine zu verbessern; manchmal unterlässt es der 
Konstrukteur, sich über den Einfluss dieser Massnahme 
die nötige Rechenschaft zu geben, und es wird speziell 
für Schnellzugsbetrieb ein Typ mit der Achsfolge nach Ab- 
bildung 23 (Typ IAA-+AA 1) als geeignet in Vorschlag 
gebracht. Die Verbindung der beiden Triebgestelle 1 und 2 
kann so gewählt werden, dass die individuelle seitliche 
Beweglichkeit vollständig gewahrt ist; es werden aber 
öfters auch Verbindungsglieder verwendet, die diese freie 
Seitenverschiebung aufheben. Die erste Massnahme ergibt 
für die Achse IV bei den hohen Triebraddrücken elek- 
trischer Lokomotiven unzulässig hohe Spurkranzdrücke und 
Abnutzung, die zweite Massnahme verschlechtert den Lauf 
des Fahrzeuges, weil bei grössern Fahrgeschwindigkeiten 
die Lokomotive starke Neigung zum Schlingern haben wird. 


vermindert. Kann die Achse II sich hingegen 


Abbildung 26. 


Abbildung 27. 


Diese Tatsache kann aus der Abbildung 24 erklärt 
werden. Man erkennt, dass die Stellkräfte der Achsen II] 
und IV gleich gross aber entgegengesetzt gerichtet sind. 
Da III und IV im Punkte M miteinander so verbunden 
sind, dass ein seitliches Ausweichen der beiden Gestelle 
gegeneinander, wie es naturgemäss erfolgen sollte, unmög- 
lich ist, so befinden sich die beiden Achsen III und IV 
in Bezug auf ihre seitliche Einstellung in einer indifferenten 
Gleichgewichtslage innerhalb des Spieles £ zwischen Spur- 
kranz und Schiene, die durch die geringste Veränderung 
des Reibungskoeffizienten oder durch andere Zufälligkeiten 
gestört wird. Die beiden Achsen „schwimmen“ gleichsam 
innerhalb des Spieles # hin und her, weil die Summe 
ihrer Stellkräfte zu null geworden ist. 


* 


Um dem Leser die aus unseren Versuchsergebnissen 
gewonnene Berechnungsmethode über Stellkräfte und 
Spurkranzdrücke zu illustrieren, folge zum Schluss ein Be- 
rechnungsbeispiel. Es betrifft dies eine elektrische Schnell- 
zuglokomotive mit Einzelachsantrieb der Bauart ıA-AA-Aı. 
Die vier Antriebsmotoren sitzen im Hauptrahmen, und die 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


219 


Achsbelastungen sind in Abbildung 25 angedeutet. Die 
beiden Endtriebachsen sind mit den äussern Laufachsen 
zu je einem zweiachsigen Drehgestell vereinigt, der Dreh- 
zapfen ist, wie in Abbildung 26 angedeutet, unmittelbar 
hinter die Triebachse verlegt; die beiden mittlern Trieb- 
achsen besitzen Seitenspiel. 

Um die Wirkungen der neuen Anordnung gegenüber 
bekannten Bauarten klarer zu machen, sollen Vergleiche 
mit einer Lokomotive gleicher Achsfolge angestellt werden, 
die mit Drehgestellen ähnlich dem bekannten System 
Krauss-Helmholtz (Abb. 27) ausgerüstet sei. Die Bezeich- 
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nung Drehgestell für die Bauart Krauss-Helmholtz ist nicht 
treffend, denn die beiden Achsen gehôren verschiedenen 
Gestellen an. Wir haben es hier vielmehr mit einer 
speziellen Ausführung einer Bissel-Achse (Abb. 28) zu tun, 
deren Lauf für die Gerade dieser gegenüber keine beson- 
dere Wirkung ergibt, während sich der Kurvenlauf und 
besonders das Einfahren in die Kurve durch die seitliche 
Verschiebbarkeit der Triebachse und durch die Verlegung 
des Mitnehmerzapfens verbessert. Als Vorteil der Bauform 
wird gegenüber der nach Abb. 27 hervorgehoben, dass die 
erwähnten Eigenschaften eine automatische Verteilung der 
am Zapfen D angreifenden Fliehkräfte auf beide Achsen 
bewirken. Demgegenüber ist zu bemerken, dass die Trieb- 
achse des Krauss-Helmholtz-Gestelles wegen ihres grossen 
Anschnittwinkels in der Kurve und der daraus entstehen- 
den grossen Reibarbeit nicht in der Lage wäre, die ganze 
Fliehkraft allein aufzunehmen. Der Triebachse des Lauf- 
gestelles nach Abbildung 26 darf diese Mehrbelastung 
unbedenklich zugemutet werden, besonders, wenn sie im 
vorlaufenden Drehgestell sitzt. Zudem ist man jederzeit in 
der Lage, durch die Wahl der Zentrierfedern die Fliehkraft- 
wirkung nach Gutdünken auf beide Achsen zu verteilen. 
In den Abbildungen 29 
und 30 (S. 220 u.221) sind 
die Spurkranz-Drücke, die 
beim Durchfahren einer 
Kurve von À = 1000 т 
mit einer Geschwindigkeit 
von 105 km/h entstehen, 
-für die in Abbildung 25 
schematisch dargestellte 
Lokomotive ausgerechnet. Das Fahrzeug nach Abb. 29 
besitzt Drehgestelle mit hinten liegendem Drehzapfen 
(Abb. 26) das nach Abb. 30 Krauss-Helmboltz Lauf-Gestelle 
(Abb. 27). Der Winddruck, sowie andere zufällig auftretende 
Seitenkräfte sind nicht berücksichtigt, weil zu ihrer Be- 
stimmung gewisse willkürliche Voraussetzungen gemacht 
werden müssen und ihre Wirkung unter normalen Verhält- 
nissen gegenüber den Fliehkräften klein ist. 

Der Kurvenradius 1000 m wurde gewählt, weil für 
die gesetzlich zulässige Fahrgeschwindigkeit bei À = 1000 m 
die grössten effektiven Fliehkräfte entstehen. Diese effek- 
tive Fliehkraft beträgt in unserem Fall 4200 kg und be- 
deutet den Anteil der Gesamtfliehkraft, der zur Bestim- 
mung der Spurkranzdrücke in Betracht fällt Der Abzug 
für die entsprechende Geleise-Ueberhôhung wurde also in 
Berücksichtigung gezogen. 

Die Kurveneinstellung der Maschine mit Drehgestellen 
nach Abbildung 26 ergibt sich wie folgt: Der äussere Kreis 
von Abbildung 29 bedeutet den Krümmungsradius R = 
1000 m. Nach innen sind abgetragen 10 mm totales Spiel 
zwischen Spurkranz und Schienenkopf. Achse І läuft an, 
Achse П läuft radial. Nach Rechnung ergibt sich bei Radial- 
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stellung eine Distanz zwischen äusserer Schiene und Spur- 
kranz von ı mm. Dadurch ist die Lage des vorderen Dreh- 
gestelles bestimmt. Beim hinteren Drehgestell läuft Achse V 
aussen an und Achse VI läuft radial, sodass auch das hin- 
tere Drehgestell in seiner Lage bestimmt ist. Wir ver- 
binden die beiden Drehpunkte D, und D, miteinander und 
erhalten die Längsaxe der Lokomotive. Es ergibt sich ein 
Ausschlag der Achse I gegenüber der Lokomotivmitte von 
12 mm und уоп 16 mm von der Achse VI. Die Achsen Ill 
und IV sollen nach beiden Seiten 15 mm Seitenspiel haben. 
Es läuft also jeder Radsatz für sich, ohne irgend welche 
Kräfte auf den Rahmen auszuüben. Achse Ш läuft am 
äusseren Schienenstrang, Achse IV am inneren an. Die 
Fliehkraft wird teilweise durch die Federspannung bei I 
und VI mit je 1000 kg aufgenommen, womit sich ein Rest- 
betrag für die beiden Drehzapfen von je 1200 kg ergibt. 


Fhehkraft 220049 
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der Spurkranzdruck gleich null ist. Auf sie wirkt jedoch 
die Fliehkraft von 1200 kg vom Drehpunkt D, herrührend. 
Genügt nun die Reibkraft diesen 1200 kg zu wiederstehen’ 
Auch hier nebmen wir den ungünstigsten Fall an. Die 
Lokomotive fahre auf der höchsten Spannungstufe, bei der 
sie eine maximale Zugkraft von 7000 kg = 1750 kg pro 
Achse entwickeln soll. Die Umfangskraft = 100 °/, sei 
ebenfalls zu :/, des Reibgewichtes angenommen, für unsern 
Fall also zu 6000 kg. 1750 kg sind nun 29,2°/, von 6000 kg; 
somit ergibt sich aus Abbildung 7 (Seite 122) für eine Um- 
fangskraft von 29,2 °% bei V = тоо km/h eine Abnahme 
der Stellkraft von 59 9%,. Es ergibt sich also die Stellkraft 
= 1/3. 18000 · 0,59 = 3540 kg. Da die Stellkraft ungefähr 
2 !/; mal so gross ist, wie die maximal auftretende Flieh- 
kraft, so ist irgendwelche Veranlassung zu Schlingerbewe- 
gungen nicht vorhanden. Die Achsen ПІ und IV laufen 
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Abb. 29. Kurveneinstellung einer Lokomotive mit Achsfolge nach Abb, 25 und Drehgestellen nach Abb. 26. 


Da die Achse I mit einem Anschneidewinkel läuft, 
tritt sofort eine Stellkraft auf, die wir nach unseren Mess- 
Ergebnissen zahlenmässig angeben können. Aus Abbil- 
dung 5 (Seite 121) entnehmen wir für V — 100 km eine 
Abnahme der Reibzahl ua gegenüber u, um 66 °/,. Nehmen 
wir и, = 1/3, so ergibt sich für die Laufachse von 12t 
Achsbelastung eine Stellkraft von '/s - 12 · 0,66 = 2640 kg 
Zu diesem Stellkraftdruck kommt noch die Federspannung 
von 1000 kg hinzu, sodass sich ein Spurkranzdruck von 
3640 kg ergibt. Die Achse П läuft radial, sodass bei ihr 


beide mit einem Anschnittwinkel der äussern bezw. der 
inneren Schiene entlang. Der Spurkranzdruck beträgt für 
beide 3540 kg. (Vergl. Achse lI.) Achse V läuft ebenfalls 
schief. Die Stellkraft ist wie bei den übrigen 3540 kg. 
Dazu kommt noch der Fliehkraftanteil, wodurch der Spur- 
kranzdruck sich auf 4740 kg erhöht. Achse VI läuft radial, 
der Spurkranzdruck ist somit gleich null. Die Stellkraft über- 
wiegt die Fliehkraft um 1640 kg. 

Die nämliche Lokomotive, ausgerüstet mit Drehge- 
stellen nach Abbildung 27, ergibt eine Kurveneinstellung, 


Von der 37. Jahresversammlung der G.E.P. 
vom 7. bis 9. Juli 1923 in Zürich. 


Festbericht. 


Die schönen Tage von Aranjuez sind längst vorüber! Und 
die Julihitze auch, unter der das Bier-Budget des Wirtschaftskomitee 
so bedenklich litt, dass schon am Vorabend im dichtgefüllten 
Doldersaal die schwitzenden Ehemaligen vernehmlich zu knurren 
begannen. Das fängt gut an, dachte der Berichterstatter, nämlich 
in seiner Eigenschaft als Mitglied des Festkomitee, denn als Bericht- 
erstatter war ein Berner ausersehen. Der aber brach ganz unver- 


mittelt einen Streik vom Zaun, verweigerte schlankweg den Ge- 


horsam unter Hinweis auf die Hitze und den momentanen Bier- 
mangel. Das fängt gut an, dachte ich zum andernmal, den behäbigen 
Präsidenten des Wirtschaftskomitee suchend. Der requirierte rasch 
1000 Flaschen Sternbräu, ohne hinsichtlich des Budget mit der 
Wimper zu zucken! Unheil, du bist im Zuge, nimm welchen Lauf 
du willst — mit diesem Stosseufzer fügte ich mich ins Unab- 
änderliche, inklusive die Notwendigkeit, zum Uebrigen auch den 
Berichterstatter selbst spielen zu müssen. Gewisse Beruhigung 
schuf dabei immerhin die Erfahrung, dass die Hitze so schlimm ja 
nicht ist, sofern das Bier gut, kühl und vorhanden; dies war 
der Fall, und schliesslich sind ja die Finanzsorgen wie stets im 
lieben Vaterland Sache der Andern. Also los! — Apropos; es ist 
dem Berichterstatter-Ersatz zu Ohren gekommen, der Bericht lasse 
unheimlich lange auf sich warten. Es mag etwas daran sein; aber 
einmal musste der Herausgeber des Vereinsorgans „im Nebenamt“ 
inzwischen, damit nirgends nichts warm laufe, allerhand Korn auf die 
Mühle schütten, wie Nietprobleme, kirchliche Gemeindebauten und 
raschlaufende Konusturbinen, den elektrischen Rosshandel (Abtig. 
Export), genannt „Schweizer. Sammelschiene*, dann die Zürcher 
Schwemmkanalisation, den Ausbau des Oberrheins, die Basler 
Nazi-Bank und zu unterst am Rhein die holländische Baukunst, die 


um den Einfluss auf den neuen Bahnhof Enge mit dem Karlsruher 
Schlossplatz (Weinbrenner und Zentralbau!) wetteifert, usw.; 
richtig: nicht zu vergessen der Technische Kurs des S.I. A. und 
der Stammheimer Bildersturm! Dass einem bei solchem Müllern 
fast sturm werden kann, ist klar. Sodann, dachte der Bericht- 
erstatter, wird der Festbericht zweifellos günstiger aufgenommen, 
wenn er als Kontrast zu jener Julihitze erst in der kühlern Jahres- 
zeit erscheint, denn auch die Ehemaligen schätzen bekanntlich das, 
was sie nicht mehr haben, mehr, als die rauhe Gegenwart. Damit 
kämen wir also auf den Festbericht. 

Das G.E.P.-Fest wurde im Empfangsbureau im Hauptbahn- 
hof Samstag den 7. Juli, 13 Uhr, eröffnet, und schon von 15 Uhr 
an wurden die Wissensdurstigen unserer mit echt silbernem Fest- 
zeichen gezierten Gäste gruppenweise auf die bautechnischen 
Attraktionen Gross-Zürichs losgelassen, als da sind die Erweite- 
rungsbauten der E.T.H. und die Universität, verschiedene Banken 
und das Bezirksgericht in Aussersihl, genannt „Spinnerei Rotwand" ; 
dann der Umbau der Linksufrigen und die neue Lokomotiv-Werk- 
stätte der S.B.B., die Prüfanstalten des S.E.V. und das Chemische 
Laboratorium der Stadt. Gleichzeitig hielt der Ausschuss seine 
Sitzung auf Zimmerleuten, und so war der freie Samstag-Nachmittag 
mit ernster Arbeit ausgefüllt, was die moralische Basis schuf für 
den Genuss einer wohlverdienten Abendunterhaltung. 

Diese entwickelte sich von der Dämmerstunde an im grossen 
Saale des Waldhaus Dolder, wo Max Guyer in seiner launigen Art 
die Freunde aus Nah und Fern willkommen hiess ; ausgehend von 
der Renovation des alten Poly befasste er sich des nähern mit den 
vier grossen Steinfrauen, die man aus ihren zu engen Fassaden- 
Nischen herabgenommen und auf den Vorplatz gesetzt hat, wo sie 
nunmehr als wohlmeinende „Tanten“ der Studierenden zu diesen 
in ein menschlich näheres Verhältnis getreten sind. Damit war der 
familiäre Ton unserer G.E.P.-Vorabende angeschlagen, der alsbald 
zu fröhlichem Brausen anschwoll, ohne sich von der freundlich 
kostümierten Gigelimusik in der vordern Saalecke stören zu lassen. 
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unter sonst gleichen Verhältnissen, wie in Abbildung 30 
dargestellt ist. Bei der Kurveneinstellung werden, wie bei 
Abbildung 29, zunächst die Drehgestelle festgelegt, durch 
die dann die Lage der Lokomotive bestimmt ist. Die Flieh- 
kraft wirkt auf die Drehpunkte D, und D; und verteilt sich 
entsprechend den Hebelarmen auf die Lauf- und die Trieb- 
achse des Drehgestelles. 

Die Achse I läuft schief und hat die gleiche Stellkraft 
wie oben, also 2640 kg. Dazu kommt der Fliehkraftanteil 
von 1040 kg, was zusammen einen Spurkranzdruck von 
3680 kg ergibt. Die Achse II läuft ebenfalls mit einem 
Anschnittwinkel, woraus eine Stellkraft von 3540 kg er- 
folgt; dazu der Fliehkraftanteil von 1160 kg ergibt zusam- 
men einen Spurkranzdruck von 4700 kg. Die Achsen III 
und IV verhalten sich wie in Abbildung 29. Die Achse V 
läuft am inneren Schienenstrang an, da der Fliehkraftanteil 
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Eidgenössisches Amt für Wasserwirtschaft. 


Aus dem Bericht des Amtes für Wasserwirtschaft über seine 
Geschäftsführung im Jahre 1922 geben wir im folgenden, unserer 
ESCH gemäss, einen gedrängten Auszug der wichtigsten Kapitel, 

Hydrographie. 

Wasserstands- und Wassermess-Stationen. Der Bestand an 
Pegelstationen ist während des Berichtjahres von 384 auf 345 
zurückgegangen, während gleichzeitig die Zahl der mit Limmigraphen 
ausgerüsteten Stationen von 125 auf 137 gestiegen ist. Die Revision 
des ganzen Netzes im Sinne der Ausführungen des Geschätts- 
berichtes für 1921 (Auszug in Band 80, Seite 227, 11. November 1922) 
wurde fortgesetzt. 

Wassermessungen und Flügelprüfwesen. im Berichtjahre 
wurden an den Gewässerläufen 658 Wassermessungen vorgenommen 


(1921, nach endgültiger Zusammenstellung: 571). In der Flügel- 
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Abb. 30. Kurveneinstellung einer Lokomotive mit Achsfoige nach Abb. 25 und Drehgestelien nach Abb. 27. 


die Stellkraft nicht überwiegt. Der Spurkranzdruck beträgt 
3540 kg minus den Fliehkraftanteil von 1160 kg, was einen 
Spurkranzdruck von 2380 kg ergibt. Das gleiche gilt für die 
Achse VI, die somit 2640 — 1040 = 1600 kg Spurkranz- 
druck besitzt. 

Aus diesen Ueberlegungen geht hervor, dass Loko- 
motiven mit Drehgestellen nach Abbildung 26 in Bezug 
auf sichern Lauf und Unterhaltungsarbeiten der Lokomo- 
tive mit Laufgestellen, die im Prinzip nach Abbildung 27 
gebaut sind, überlegen sein dürften. 


prüfanstalt des Amtes in Papiermühle wurden 231 Flügeltarierungen 
ausgeführt gegenüber 176 im Jahre 1921. 

Gewässerlängenprofile. Zur Aufnahme gelangten folgende 
Strecken: Aare vom Kraftwerk Mühleberg bis Bremgarten bei Bern 
(17 km); Zustand bei minimaler Wasserführung. — Aare vom Bieler- 
see bis Solothurn (30 km); Zustand bei Hochwasser. — Rhein von 
Schaffhausen bis zur Eschenzerbucht (22 km); Zustand bei Nieder-, 
Mittel- und Hochwasser. 

Grundwasser. Die Bearbeitung der im Jahre 1919 begonnenen 
Studien über die Verhältnisse der Thur oberhalb Frauenfeld (Entzug 


Den Glanzpunkt des Unterhaltungsprogrammes bildete die 
von Ing. G. Zindel verfasste und von der rührigen Maschinen- 
Ingenieur-Gruppe der С. E. Р. inszenierte Produktion „Ue.-B. Z.-K.“, 
ein Beitrag zum Kapitel Politik in der Technik. Brennpunkt 
dieser äusserst witzigen Komödie war die hier abgebildete, auf 
richtigen Schienen laufende elektrifizierte Dampflokomotive im 
Masstab 1:2. Der Erwähnung 
wert ist das zur Anwendung ge- 
dachte vereinfachte elektrische 
Traktionsystem. Durch Verwen- 
dung der einen Fahrschiene als 
Zuleitung fällt die teure Ober- 
leitung weg. Zur Isolierung der 
Schienen gegen Erde ist der ge- 
wöhnliche Steinschotter durch 
„Isolierschotter“ aus Porzellan- 
Isolatoren-Bruchstücken ersetzt, 
während anderseits eine Lack- 
schicht, die durch eine hinten an 
der Lokomotive sichtbare Vor- 
richtung automatisch erneuert 
wird, den Strom verhindert, auf 
einem andern Wege in die Loko- 
motive zu gelangen, als über 
den auf der äussern Schienen- 
fläche gleitenden Stromabnehmer 
(vorn an der Lokomotive). Die Rückleitung erfolgt über die andere 
Schiene und die schoopisierten Schwellen wieder zur Zuleitungs- 
schiene, was, wie der Herr Betriebsleiter mit Stolz hervorhob, ge- 
statte, unter Aufhebung jeder Verbindung mit der Zentrale, immer 
mit dem gleichen Kilowatt im Kreislauf zu arbeiten, natürlich mit 
nahezu 100°, Wirkungsgrad. Für den Fall, dass irgend ein vier- 
beiniges Vieh durch Ueberschreiten der Geleise Kurzschluss ver- 
ursachen sollte, kann mittels der an der Lokomotive angebrachten 
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Elektrifizierte Dampflokomotive der Ue.-B. ZA ` 


Vorrichtung für drahtlose Telephonie innert weniger Sekunden ein 
frisches Kilowatt aus der Zentrale bezogen werden. Die Verwertung 
der zugeführten Energie erfolgt nicht in Motoren, sondern in einem 
Heizkörper, der statt der Kohle zur Heizung bezw. Dampferzeugung 
dient. Dadurch wird die Möglichkeit geboten, falls der elektrische 
Betrieb einmal aus der Mode kommen sollte, ohne weiteres wieder 
auf Kohldampfbetrieb überzu- 
gehen, was bei den S.B.B. be- 
kanntlich nicht der Fall ist. Er- 
wähnt sei noch die in der Kup- 
pelstange eingebaute federnde 
Verbindung System Bruchli- 
Krummer, die auch bei grössten 
= Ungleichheiten im Durchmesser 
der etwas stark ramponierten 
Räder, wie im Betriebe vorge- 
führt wurde, weitere Kuppel- 
stangenbrüche zu vermeiden im 
Stande 158.1) 

Diese Elektrifizierung in Augen- 
schein zu nehmen, kam eine aus 
Vertretern der verschiedensten 
politischen Parteien zusammen- 
gesetzte „nationalrätliche Kom- 
mission“, und zwischen diesen 
Volksvertretern (je einem Land- 

wirt, Tierarzt, Advokat, Arbeitersekretär, Zigarettenfabrikant und 
Käsehändler en gros) einerseits und dem Betriebsleiter, Lokomotiv- 
führer und Streckenwärter in einer Person (Zindel) und seinen zwei 
Streckenarbeitern, einem Bolschewick (Misslin) und einem Grütlianer 
(у. Muralt) anderseits, entspann sich eine durch Lachsalven der ver- 
ständnisinnigen Zuhörer oft unterbrochene Diskussion, die an treft- 


1) Die beigegebene Photographie kann in Postkartenformat, zum Preise von 
50 Сіз. in Marken, beim Bureau der С. E Р. bezogen werden. j 
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von Wasser aus dem natürlichen Lauf infolge Vorhandenseins eines 
Grundwasserstromes) ist zu Ende geführt worden. Aehnliche Er- 
hebungen sind an der Broye bei Payerne und am Davoser Land- 
wasser durchgeführt worden. Die Untersuchungen über die Be- 
- ziehung zwischen dem obern Thurtal und dem Wallenseegebiet in 
Bezug auf unterirdische Wasserläufe wurden zu Ende geführt; die 
Verarbeitung des gewonnenen Materials geht dem Abschluss ent- 
gegen. Die Untersuchungen im Urnerboden (Linthgebiet) und іт 
Gasternboden (Kandertal) betr. Akkumulierung von Flusswasser in 
Grundwasserbecken wurden im Berichtjahr zu Ende geführt. Die 
Untersuchungen im Gebiete des Kraftwerkes Eglisau über den 
Einfluss der Rheinstauung auf das anliegende Gelände sind in 
bescheidenem Masse weitergeführt worden. Die Erhebungen über 
die Beziehung zwischen Niederschlag und Quellerguss im Klettgau 
und am Kohllirst (bei Schaffhausen) sind im Berichtjahre zum 
Abschluss gebracht worden; die Verarbeitung des Materials erfolgt 
im Jahre 1923. Neue Studien über diesen Gegenstand sollen nicht 
mehr in Angrilf genommen werden. 

Geschiebeführung und Geschiebe- (Schlamm-) Ablagerung. 
Vom Rheindelta im Bodensee wurde im Laufe des Berichtjahres 
eine neue Kurvenkarte ausgegeben. Die Untersuchungen über die 
Schlammablagerung im Staugebiet des Kraftwerkes Mühleberg an 
der Aare bei Bern wurden fortgesetzt. 

Beso:.dere Untersuchungen. Die Stau- und Färbungsversuche 
am Sämbtiser- und Fählensee, die im Vorjahre im Einvernehmen 
mit der Standeskommission des Kantons Appenzell I.-Rh. und den 
St. Gallisch-Appenzellischen Kraftwerken A.-G. zwecks Studiums 
dieser Seen auf ihre Undichtigkeit begonnen wurden, sind im Bericht- 
jahre zu einem gewissen Abschluss gebracht worden. Die Ergebnisse 
der im Auftrage und auf Rechnung der St. Gallisch-Appenzellischen 
Kraftwerke A.-G. durchgeführten Studien über die Abflussverhältnisse 
des Muttensees gelangten zur Ausarbeitung. Um die durch den 
Umbau des Kraftwerks Wynau bewirkte Leistungsverminderung des 
oberhalb liegenden Kraftwerkes Bannwil zu ermitteln, wurden hydro- 
graphische Untersuchungen auf Kosten des Werkes Wynau ausgeführt. 
Wirkungsgrad. Bestimmungen von Turbinen wurden durchgeführt 
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(gegen Verrechnung) bei den Zentralen von Göschenen (S. B. B.), 
Giswil (Zentralschweizerische Kraftwerke), Amsteg (S. B. B.) und 
Eglisau (Nordostschweizerische Kraftwerke). 


Wasserkrälte. 


Es wurden im Berichtjahre in Betrieb gesetzt die Kraftwerke: 

Küblis (Bündner Kraftwerke А.-С, Chur), hinsichtlich der 
Landquartzuleitung mit Fassung in Klosters, am 16. November 1922 
(erster Ausbau: 35000 PS; Vollausbau: 55000 PS) und Amsteg 
(S. В. В.) am 1. Dezember 1922 (gegenwärtiger Ausbau: 68000 PS; 
Vollausbau: 81600 PS). Im Jahre 1922 ist die Inangriffnahme des 
Baues zweier bedeutender Kraftwerke zu verzeichnen, der Anlage 
Davos- Klosters (vergl. Bd. 77, S. 127, 19. März 1921) und der ///ѕее- 
Turtmannbach-Werke. Damit waren zu Ende des Berichtjahres mit 
den Anlagen Barberine (vergl. Bd. 73, S. 256, 31. März 1919), Chancy- 
Pougny und Wäggital (vergi. Bd. 78, S. 85, 19. Februar 1921) fünf 
bedeutende Wasserkraftanlagen im Bau begriffen. 

In Bezug auf die Ausnützung der Grenzgewässer ist folgendes 
zu erwähnen: | 

Krafiwerk Laufenburg. Die von der badisch-schweizerischen 
Kommission für den Ausbau der Rheinwasserkräfte zwischen Basel 
und Bodensee angeordneten ergänzenden techn. Untersuchungen 
über die Standsicherheit des Wehres bei Einhaltung einer um 1 m 
höheren Staukote sind schweizerischerseits zum Abschluss gelangt. 
Im Anschluss daran wurden zwischen den Behörden beider Ufer- 
staaten die direkten Verhandlungen über die endgültige Regelung 
der Angelegenheit neuerdings aufgenommen. 

Kraftwerk Augst-Wyhlen. Die technischen Untersuchungen 
tür die endgültige Bewilligung zur Erhöhung des ursprünglich fest- 
gelegten Stauspiegels am Wehr um 0,5 m sind schweizerischerseits 
abgeschlossen. Die Verhandlungen mit Baden sind im Gange. 

Projektierte neue Rhein-Kraftwerke. Die badisch-schweize- 
rische Kommission für den Ausbau der Strecke Basel-Bodensee 
hielt im Berichtjahre drei Sitzungen ab. Diese dienten zur Beschluss- 
fassung über technische Fragen betreffend den Ausbau der Kraft- 
werke und der künftigen Schiffahrteinrichtungen, sowie der all- 
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lichen Glossen und Witzworten ihresgleichen sucht. Als Kostprobe 
hier der Schluss des Einleitungs-Dialoges der Streckenarbeiter : 

Schaggi (Grütlianer): Scho recht, scho recht! Aber was d’ 
Elektrifikation anbelangt, so gfallt mir das System, wos da awändet, 
nu halbe! Ich bin sicher, dass die Sach ganz anders usecho wär, 
wenn d Politiker echli weniger und d’Ingenieure echli meh Ifluss 
druf gha hättid. 

Heiri (Kommunist): Ha ha ha! Dumms Zog, Me sött de 
Techniker überhaupt verbüte, і Sache drizrede, wo d'Aligemeinheit 
agönd, und wo Staats- und Gmeindsgelder müend beansprucht 
werde. Wenn eine von eusere Lüte-n-öppis sait, so verstaht me 
wenigstens, was er will, und cha au selber urteile, ob er recht hät 
oder nüd; sogar bi de Juriste isch es meischtens eso, aber de 
Techniker cha-n-eus ја akoole, wie n’r will; mir chönntid ihm ’s Gege- 
teil ja doch nüd bewise. Und wenn eine-n-unglücklicherwis Tech- 
niker, seis Ingenieur oder Architekt, und derzue no Politiker isch, 
dänn isch überhaupt de Tüfel los! Da häscht es Bispiel am Pileg- 
hard, wie dä im grosse Stadtrat immer 's Muul offe hät! 
| Schaggi: Jā so! De Pfleghard sait eu Kommuniste ebe 
d’Wahret! Wäge dem chascht en nüd schmöcke! Aber de Gugge- 
bühl zum Bispiel, das isch au en Ingenieur, und dem chasch doch 
Ыт Eid opd vorhebe, er hebi 's Muul zviel oife, oder? 

Heiri: Und au im Kantonsrat suechet sich d’ Techniker 
immer meh breit z'mache. De Pfleghard isch natürli sowieso debi, 
neuerdings au dr Andreae, ' fehlti jetzt пи no, dass de Jegher no 
dri chäm! 

Schaggl: Meinscht då vo dr Buuzitig? 

Heiri: Hå ja! ОЯ vo den Ingenieur und Architekte-n-ihrem 
Chäsblättli. Wänn das opd tät existiere, um all’s z’publiziere, was 
dene Herre dur de Grind gaht, so wär mängs besser uf dr Welt. 
Das gsesch grad am Bispiel vo dr Uetlibergbahn. Wenn sich d 
Buuzitig nüd derzue hergäh hätti, dem Peter und em Frick sis 
Bieridee-Projäkt für e Seilbahn breit z’schlaa, so wär d’ Elektrifizierig 
nüd erscht һийг fertig worde. 

Schaggi: Ich bi gar nüd dere-n-Ansicht, dass das Seilbahn- 
Projekt so chaibedumm gsi wär! Aber da häsch grad en Fall, wo 
mr uf d’ Ingenieur z’wenig gloset hätt. 


Heiri: Los е mal, Schaggi! Du chönntischt jetzt emal uf- 
höre mit dim Usestriche vo de-n-Ingenieure. Me hät letschthi 
chönne ghöre, wo de G. E. P.-Usschuss uf em Uetliberg Zsämme- 
kunft gha hät, vo was sie händ chönne schnôrre. Nüt als vo 
Generalversammlig, Fäschtcharte, Kommers, Exkursione, Bankett, 
Ehrewli, Freibier, aber vo öppis Technischem Кап Chaib! Und für 
so Lüt uszbilde, hätt me-müese ’s Poly vergrössere und defür 
22 Millione, ghöörsch Schaggi: 22 Millione usgä! — usw. — 

Es gebricht uns leider an Raum, hier auf den weitern Inhalt 
des Stückes einzugehen; das Manuskript verdient es aber, im 
Wortlaut dem nächsten С. В. P.-Bulletin einverleibt zu werden. Nur 
die Schluss-Pointe sei noch erwähnt, dass es sich gar nicht um 
die Uetliberg-Bahn Zürich-Kulm, sondern um das von den tit. Ober- 
behörden aus verkehrspolitischen') Phantasie-Motiven auf dem 
Dienstweg zum Erschöpfungstod gebrachte „Ueberland-Bähnli Zurich- 
Kilchberg“ handelte, eine in Wirklichkeit für unsere Zeit ziemlich 
traurige Begebenheit, die aber hier höchst vergnüglich verulkt 
wurde. Dass brausender Beifall Dichter wie Darsteller lohnte, 
versteht sich von selbst. | 

Was sonst noch geschah, war das uns Ehemaligen bekannte: 
Ein frohes Plaudern alter Studienfreunde, die sich nach langer Zeit 
wieder zu Gesicht bekommen; gegenseitiges Besuchen und Grüssen 
von Gruppe zu Gruppe, Gedankenaustausch in Ernst und Scherz, 
unterbrochen von einigem Gesang und in vorgerückter Stunde durch 
die Kunst unseres unermüdlichen G. E. P.-Handörgelers mit „ck“ 
(Bürglistrasse 28). Als sich die Reihen gegen zwei Uhr zu lichten 
begannen, erschien der den Aeltern noch wohlbekannte Polizei- 
Wachtmeister Temperli-Tobler, der vom Polizeihauptmann Fischer 
erzählte, und wie er seinen eingefangenen Schwerverbrecher drei- 
mal die Kirchgasse hinaufgeführt habe und dabei dreimal über den 
fatalen Feuferweggli-Handel gestraucheit sei, usw. 

О alte Burschenherrlichkeit — das jeweilige Wiederaufleben 
der Erinnerung an deine goldne Zeit im Kreise der G. E. P.-Freunde 
und Kameraden ist doch stets von neuem schön! Und auf dem 
späten Heimweg dachte der Berichterstatter: Es hat doch gut 
angefangen! (Forts. folgt.) 

Der Setzer. 


1) Druckfehler! Soll heissen: verkchripolitisch. 
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stufen Nieder-Schwörstadt, Dogern und Rekingen. Anlässlich der 
genannten Sitzungen wurde auch ein Arbeitsprogramm für die 
Bearbeitung von Projekten für die Ausgestaltung des Schiffahrts- 
weges Basel-Bodensee aufgestellt. [Bezüglich des gegenwärtigen 
Standes dieser Fragen verweisen wir auf den Artikel auf Seite 199 
letzter Nummer. ] 

Kraftwerk Chancy-Pougny. Die den Bundesbehörden еіп: 
gereichten Ausführungspläne konnten sowohl von diesen, wie von 
den französischen Behörden gutgeheissen werden. Ebenso erklärte 
sich die Regierung des Kantons Genf mit der vorgesehenen Aus- 
gestaltung der mit dem Kraftwerkbau verbundenen Hochbauten 


einverstanden. Die Bauarbeiten gaben zu Bemerkungen keine 
Veranlassung. 
Wasserkräfte des Doubs. Für die Aufteilung der Wasserkräfte 


liegen sowohl von seiten Frankreichs als auch von seiten der Schweiz 
Vorschläge vor; bis Ende des Berichtjahres konnte indessen eine 
Verständigung nicht erzielt werden, da noch Rechtsfragen im Spiele 
sind. Infolgedessen konnte im Laufe des Jahres 1922 auch die inter- 
nationale Doubs-Kommission nicht zu einer Vollsitzung zusammen- 
treten. (Schluss folgt.) 


Miscellanea. 


Wasserversorgung von Apulien. Das Oktoberheft der 
»ingegneria“, der Monatsschrift der „Associazione Nazionale Ingeg- 
пегі italiani“, die im zweiten Jahrgang bei Ulrico Hoepli in Mailand 
erscheint, bringt mit vielen Abbildungen nähere Angaben über den 
Stand des grossen Unternehmens der Wasserversorgung von Apulien, 
von dem wir schon in Band 46, Nr. 23 vom 2. Dezember 1905, 
die wesentlichen Daten mitgeteilt haben. Es handelt sich darum, 
die reichen Quellen des Flusses Sele, die bei Caposele in der Pro- 
vinz Avellino auf dem Südhange des Apennins entspringen, den 
wasserarmen, an der Nordseite des Apennins gelegenen Provinzen 
von Foggia, Barl, Brindisi, Lecce und Tarent zuzuleiten. Der Haupt- 
stollen, der unweit Caposele, 420 m ü. M., seinen Anfang nimmt 
und in einer Länge von 15252 m den” Apennin durchbricht, sowie 
die Gesamtheit aller Stollen auf der ganzen Strecke sind fertig- 
gestellt, wie wir am 12. September 1914 (Band 64, S. 132) meldeten. 
Leider ist die damalige Voraussage, dass in weitern sieben Jahren 
die ganze Hauptleitung fertig sein werde, nicht zugetroffen. Die 
ziemlich umständliche Fassung der Quellen bei Caposele, sowie die 
Hauptleitung bis Venosa in einer Länge von 55 km auf der Nord- 
seite des Berges scheint nahezu fertiggestellt zu sein. Ueber die 
Quellenfassung sind viele Einzelheiten mit Zeichnungen dem Heft 
der „ingegneria“ zu entnehmen. Oberhalb Venosa zweigt nördlich 
еіп Hauptstrang der Leitung nach Foggia ab bis zu einem Reservoir 
im Gargano; in der Länge von 114 km nordöstlich führt die Haupt- 
leitung von Venosa aus mit 222 km Länge teils im Stollen, telis als 
Druckleitung in armierten Beton-Röhren bis Villa Castelli in der 
Provinz Lecce weiter, unterwegs mit vielen Reservoirs die zahl- 
reichen Ortschaften der Provinz Bari versorgend. Von hier aus 
findet eine Aufteitung der Leitung statt, teils in die Gegend von 
Brindisi nordöstlich, tells südlich nach Tarent, namentlich aber in 
das weit verzweigte Netz der Provinz Lecce, überall bis nahe an 
die Küste führend in Orte, die grösstenteils eigenen Quellwassers 
ermangeln. Es wird angenommen, dass von den in Caposele in die 
Leitung eintretenden 5896 1/sek für die Verteilung in der Provinz 
Lecce in Villa Castelli noch 1628 1/ѕек verfügbar sein werden. 

Die „Società anonima dell’ acquedotto pugliese“, in deren 
Hände nunmehr die Fertigstellung und der Betrieb der grossen 
Anlagen übergegangen ist, arbeitet fleissig auf allen Verteilungs- 
strecken von Venosa abwärts. Aus dem Bericht der „Ingegneria“ ist 
immerhin noch nicht zu schliessen, auf welchen Zeitpunkt ungefähr 
dem Abschluss der Arbeiten entgegengesehen werden kann. 


Schweizer. kunstgewerbliche Ausstellung in Schweden 
1924. Im Jahr 1922 fand hauptsächlich an den Gewerbemuseen 
Zürich, Winterthur, Bern und Basel eine kleinere, gut gewählte 
Wanderausstellung von kunstgewerblichen Gegenständen aus Schwe- 
den statt, die überall Anklang fanden. Es handelte sich um Produkte, 
die mit unserer Produktion nicht konkurrieren. Auf Anregung 
schwedischer Kreise soll nun eine ähnliche schweizerische Aus- 
stellung in Stockholm veranstaltet werden. Es handelt sich dabei 
nicht um ein allseitig gross angelegtes Unternehmen, sondern um 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


gemeinen Erörterung der Konzessionsbedingungen für die Kraftwerk- 


223 


eine in engen Grenzen gehaltene Darstellung kunstgewerblicher 
Erzeugnisse, die speziell schweizerischen Charakter tragen. Die 
Ausstellung soll den Absatz fördern und auch den in bedrängten 
Verhältnissen lebenden kunstgewerblichen Berufsleuten dienstbar 
gemacht werden, indem Aufträge für Entwürfe gegen Entgelt vor- 
gesehen sind. Das Organisationskomitee besteht aus Vertretern 
der schweizerischen Gewerbemuseen, des Schweizerischen Werk- 
bundes, des „Oeuvre“, der Schweizerischen Zentralstelle für das 
Ausstellungswesen in Zürich. Ausserdem hat die Schweizerische 
Verkehrszentrale Zürich ihre Mitwirkung zugesagt. 

Die Ausstellung gliedert sich in die folgenden Abteilungen: 
1. Angewandte Graphik; 2. Textilien; 3. Kunstgewerbliche Gegen- 
stände anderer Techniken; 4. Bürgerliche Wohrungseinrichtungen 
und Einzelmöbel; 5. Architektur: Aufnahmen von Gebäuden, Siede- 
lungen, Fabrikbauten, Gärten und Grabmälern; Bildende Kunst: 
Gemälde und Schwarz-Weiss-Zeichnungen von Ferdinand Hodler; 
6. Graphik des schweizerischen Fremdenverkehrs. Vorbehalten 
bleibt die Hinzuziehung von geeigneten Gegenständen zur Aus- 
stattung der Zimmereinrichtungen. Für Abteilung 4 sind Pläne 
einzureichen, die vor der Ausführung von einer Vorjury, bestehend 
aus folgenden Herren: Dr. Н. Kienzle (Basel), Arch. A. Laverrière 
(Lausanne) und Direktor Meyer-Zschokke (Aarau) beurteilt werden. 
Sämtliche übrigen Arbeiten werden von einer Jury beurteilt, die wie 
folgt zusammengesetzt ist: Direktor H Kienzle (Basel), Präsident; 
Arch. A. Laverrière (Lausanne), Vizepräsident; Direktor A. Altherr 
(Zürich); Direktor Oskar Blom (Bern); Karl Fischer (Zürich); Direktor 
Meyer-Zschokke (Aarau) und Horace de Saussure (Genf); Stell- 
vertreter: Frau S. Arp-Taeuber (Zürich), E. Linck (Bern) und A. Stock- 
mann (Luzern). — Programm und Bedingungen können bei der 
Schweizerischen Zentralstelle für das Ausstellungswesen in Zürich, 
den Gewerbemuseen Aarau, Basel, Bern, Freiburg, Zürich und dem 
„Oeuvre”-Sekretariat in Lausanne bezogen werden. 

Wiederverwendung von an den Enden abgenützten 
Eisenbahnschienen. Da sehr oft Schienenauswechsiungen nötig 
werden infolge stärkerer Abnützung der Enden als des übrigen 
Schienentelles, hat die Illinois Central R. К. zwei Werkstätten, eine 
fahrbare und eine stationäre, eigens zum Zwecke der Umänderung 
dieser Schienen eingerichtet. In diesen Werkstätten werden die 
besonders stark abgenützten Schienenenden abgesägt und die 
Löcher für die neue Stossanordaung gebohrt. Während anfänglich 
danach getrachtet wurde, von jeder Schiene ein möglichst langes 
Stück zu bewahren, zeigte es sich bald, dass es mit Rücksicht auf 
das Wiederverlegen der Schienen zweckmässiger ist, die abzusägen- 
den Endstücke gleich lang zu wählen, und zwar je nach der Stoss- 
länge 30 bis 46 cm, sodass dadurch die normale Schienenlänge 
von 10,065 m auf 9,46 m bezw. 9,14 m vermindert wird. Die fahr- 
bare Werkstätte besteht nach „Eng. News-Record“ vom 25. Januar 
1923 in der Hauptsache aus dem 18,6 m langen Sägewagen, auf 
dessen eisernem Traggestell eine horizontale Dampfmaschine, eine 
wassergekühlte Kreissäge von 1,12 m Blattdurchmesser und 1,98 
Umi/min, Rollentische und zwei Bohrmaschinen angebracht sind. 
Bei Vollbetrieb erfordert diese bewegliche Werkstätte ingesamt 
21 Mann Bedienung und ist imstande, in acht Stunden durchschnitt- 
lich 1800 m Schienen zu sägen und neu zu bohren. Die stationäre 
Werkstätte in Centralia ist im Prinzip ähnlich eingerichtet, der . 
Betrieb erfolgt jedoch elektrisch; mit 22 Mann Bedienung werden 
dort täglich durchschnittlich 3050 m Schienen geschnitten. y. 

Der Besuch der deutschen Technischen Hochschulen im 
Wintersemester 1922/23 geht aus den folgenden Zahlen hervor, 
denen zum Vergleich jene für die Wintersemester 1921/22 und 
1913/14 hinzugefügt sind: München 4875 Studierende, bezw. ein- 
schliesslich Hôrer und Gastteilnehmer (Hospitanten) 5420 (1921.22: 
5154) [1913/14: 2900]; Berlin 4290 Studierende, bezw. insgesamt 5218 
(4820) [2978]; Dresden 2828, bezw. 3595 (3312) [1647]; Darmstadt 
3008, bezw. 3226 (3369) [1587]; Hannover 2763 bezw. 3121 (3230) 
[1771]; Stuttgart 2311, bezw. 2934 (2887) [1351]; Karlsruhe 1757, 
bezw. 1990 (1960) [1330]; Danzig 1651, bezw. 1947 (1350) [1329]; 
Braunschweig 1166 bezw. 1670 (1300) [668]; Aachen 1365, bezw. 1507 
(1572) [1071] und Breslau 1051, bezw. 1147 (1125) [357]. Dies ergibt 
eine Gesamtzahl von 28482 (26 139) [11 726] Studierenden, bezw. 33 290 
(31194) [16989] einschl. Hörer und Hospitanten, wovon 4694 (2802) 
Ausländer. Von den Studierenden entfallen 14357 (13400) [4304] 
auf Maschineningenieurwesen und Elektrotechnik; 3541 (3322) [1422] 
auf Chemie, Elektrochemie und Pharmazie; 3401 (3265) [2717] aut 
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Bauingenieurwesen; 2030 (1074) [403] auf allgemeine Wissenschaften; 
1653 (1325) [106] auf Bergbau; 1547 (1776) [1921] auf Architektur; 
750 (747) [559] auf Hüttenkunde; 496 (571) [191] auf Land- und 
Forstwirtschaft und 361 (365) [233] auf Schiff- und Schiffmaschinen- 
bau. Dazu kommen noch die Bergakademien Clausthal und Frei- 
berg mit 1064 (839) [553] Studierenden im Bergbau und 343 (294) 
[263] Studierenden im Hüttenbau. 


Dampfturbinen mit Zahnrad-Getriebe, Bauart Brown 
Boveri. Die grossen Erfolge in Bezug auf Betriebsicherheit und 
Wirkungsgrad, die sie mit Turbogruppen mit Zahnradgetriebe er- 
reichte, hat die Firma Brown, Boveri & Cie. veranlasst, eine neue, 
besonders für Getriebegruppen bestimmte Turbinenreihe zu schaffen. 
Diese Turbinen werden als sogen. Grenzturbinen gebaut, d. h. als 
solche, die die grösste für eine bestimmte Drehzahl mögliche 
Leistung (oder die grösste für eine bestimmte Leistung mögliche 
Drehzahl) aufweisen, und zwar für Leistungen von 500 bis etwa 
2500 kW und Drehzahlen von 8000 bis 6000 Umi/min. Ueber ein 
erstes derartiges Aggregat, das 1922 für eine Leistung von 1340 kW 
bei 7500 Umi/min nach Belgien geliefert worden ist, berichten die 
» BBC- Mitteilungen“ vom Oktober 1923. Der Hochdruckteil der 
Turbine besteht aus drei einkränzigen Aktionsrädern, denen im 
Niederdruckteil vier Räder mit Reaktionsbeschaufelung folgen. Der 
Generator läuft mit 1500 Uml'min. Neu ist bei dieser Gruppe die 
Anwendung eines Schraubengetriebes an Stelle der bisher üblichen 
Pfeilräder, womit auch für die hier vorkommenden hohen Umfangs: 
geschwindigkeiten, infolge Wegfall des axialen Hin- und Herschleu- 
derns des Ritzeis, ein ruhiger Lauf gewährleistet ist. 


Normalien des Vereins Schweizerischer Maschinen- 
Industrieller. Seit unserer letzten bezüglichen Mitteilung (vergl. 
Seite 82 dieses Bandes, 11. August 1923) sind die folgenden Nor- 
malienblätter herausgegeben worden: Nr. 12301 bis 12307 Klemm- 
1&ogen für Muttern, einschliesslich der Beilagen insgesamt 23 Blätter; 
Nr. 12309 Zyliaderschrauben; Nr. 12313, Linsen- Zylinderschrauben; 
Nr. 12316 bis 12318 FHa/brundschrauben; Nr. 12319 bis 12321 Senk- 
schrauben 60°; Nr. 12322 bis 12324 Linsen-Senkschrauben 60°; 
Nr. 12325 bis 12327 Senkschrauben 90°; Nr. 12329 Linsen-Senk- 
schrauben 90°; Nr. 12704 05 Kronenmuttern; Nr. 12740/41 Feder- 
ringe; Nr. 16100/01 Feste und drehbare Kegelgriffe; Nr. 16102;03 
Feste und drehbare Ballengrifre. 


N ekrologie. 


+ Adolf Klose, der auch in den Kreisen der ältern Schweizer 
Eisenbahntechniker bekannte ehemalige Maschinen-Inspektor der 
V. S. B., ist im Alter von 80 Jahren am 2. Sept. d. J. in München 
gestorben. Er stammte aus Pirna in Sachsen und kam 1870 in die 
Schweiz als Leiter des Fabr- und Werkstättedienstes der V. S. B. 
mit Sitz in Rorschach. Mit Eifer widmete er sich der konstruktiven 
Verbesserung und Vervollkommnung des ihm anvertrauten Roll- 
materials, und zahlreich sind seine Erfindungen und Konstruktionen 
auf sozusagen alien Gebieten des Eisenbahnwesens. So sind zu 
nennen Um- und Neubau von Lokomotiven, Einführung elastischer 
Zug- und Stossapparate, Dampfbremse in Verbindung mit Dampf- 
heizung, Oelgas- und Azetylen-dissous-Beleuchtung für Personen- 
wagen. Besonders bekannt geworden ist sein heute noch auf vielen 
Lokomotiven in Gebrauch stehender Geschwindigkeitsmesser (einer 
der ersten registrierenden), sodann seine Lenkachs-Konstruktion für 
 langradständige zwei- unddreiachsige Personenwagen und sein Gelenk- 
mechanismus für kurvenbewegliche Lokomotiven (z. B. St. Gallen- 
Gais, mit 30 m Radius). Auch nach seiner Uebersiedelung nach 
Stuttgart als Oberbaurat der Württembergischen Staatsbahnen (1887), 
1897 nach Berlin und schliesslich nach München blieb Klose stets- 
fort erfinderisch tätig, wobei die Förderung des Automobilwesens 
eines seiner Hauptverdienste ist. Er war auch mit Rud. Diesel und 
Gebr. Sulzer gemeinsam beteiligt an den ersten Versuchen zur Schaf- 
fung einer Diesel-Lokomotive. Während seiner Tätigkeit bei den 
V. S. В. war er der Initiant zur Gründung der maschinentechnischen 
Sektion der „Techniker-Kommission“ des Verbandes schweizerischer 
Eisenbahnen, und während mehrerer Jahre deren Präsident. Fügen 
wir noch bei, dass Ad. Klose als guter Gesellschafter von seinen 
Kollegen, und als strenger aber gerechter Vorgesetzter von seinen 
Untergebenen und Arbeitern geschätzt war, sodass ihm auch in 
unserm Lande ein ehrendes und gutes Andenken sicher ist. 


Literatur. 


Eingegangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Beiträge zur Frage der Geschwindigkeitsformel und 
der Rauhigkeitszahlen für Ströme, Kanäle und geschlossene 
Leitungen. Von Dr. A. Strickler, Chet der Sektion für Niederdruck- 
Anlagen und Schiffahrt beim Eidg. Amt für Wasserwirtschaft. Mit 
1 Textfigur, 14 Tabellen und 41 Beilagen. Heft 16 der „Mitteilungen 
des Amtes für Wasserwirtschaft“. Bern 1923. Zu beziehen beim 
Sekretariat des Amtes, Bollwerk 27, Bern. Preis geh. 5 Fr. 


Etude sur le Cadastre. Par Louis Hegg, Dr. ès. sc. soc.. 
Directeur du Registre foncier du canton de Vaud, Chargé de cours 
à P Université de Lausanne. Préfaces de M. J. Baitensperger, Inspecteur 
fédéral du Cadastre, à Berne, et de M. P. Boninsegni, Professeur à 
la Faculté de Droit de l’Université de Lausanne. Avec 89 figures. 
Lausanne 1923. Edition La Concorde. Prix broché 25 frs. 

Praktische Baupflege in der Kleinstadt und auf dem 
Laode. Von Architekt Gustav Wolf in Münster, vordem Bezirks- 
architekt in Sensburg (Ostpr.). Erörtert an Beispielen aus dem 
Wiederaufbau Ostpreussens. Mit 200 Abbildungen. Berlin 1923. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Fr. 5.65, geb. Fr. 7.50. 

„ Statens Kraftwerk vid Lilla Edet. Tekniska Meddelanden 
fran Kungl. Vattenfallsstyrelsen. Ser. B. Nr. 2. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


EINLADUNG 
zur Il. Sitzung (Hauptversammlung) im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch den 31. Oktober 1923, 20 Uhr, auf der Schmiedstube. 


TRAKTANDEN: 
Vereinsgeschäfte: Protokoll, Jahresbericht, Jahresrechnung, Budget, 
Wahlen und Mitteilungen. 

Vortrag von Stadtbaumeister Max Müller, St. Gallen: 
„Stationsgebäude und Bahnhofplatz Enge.“ 
(Besprechung der Ergebnisse des Wettbewerbes.) 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 

NB. Mit Rücksicht auf die Erledigung der Vereinsgeschäfte 
ist pünktliches und zahlreiches Erscheinen der Mitglieder dringend 
erwünscht. Der Präsident. 


Schweizer. Technische Siellenvermittliung 
© T Service Technique Suisse dé placement 
e e о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 

Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskanfı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 

Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 300а, 309a. 318, 319a, 322, 323, 324, 327, 328, 329, 330, 
333, 334, 335, 336, 337, 339, 340, 341. 

Hauts fournaux et fonderies de la Sarre cherchent Ingénieur, 
(de préférence E. P.Z.) de 28 à 40 ans, avec pratique, comme chef 
des ateliers (500 ouvriers); connaissance de l'allemand; (342) 
et un /ngénieur (E P. Z.) comme adjoint au directeur technique, 
35 à 40 ans, ayant déjà pratique et expérience (centrales électriques 
et soufflantes, services électro-mécaniques, ateliers, services de 
constructions et d'architecture); connaissance de l’allemand. (343) 

Kaufmännischer Leiter, der das Export-Geschäft der Stab- 
eisenbranche, sowie Werkzeuge- und Maschinenfach beherrscht und 
vor allem die Usancen der in Betracht kommenden Exportländer, 
Spanien, Italien und Balkan vollkommen kennt, für neu zu grün- 
dende Exportabteilung einer Firma der Nordwest-Schweiz. (344) 

Junger, zuverlässiger Techniker, Schweizer, mit einigen Jahren 
Praxis, befähigt für selbständige Leitung einer kleinern Giesserei in 
Frankreich. Engagement erfolgt durch Ingenieur in Bern. (345) 

Junger, tüchtiger Zlektrotechniker, Schweizer, als Assistent 
des Direktors der Zentrale einer grossen Eisfabrik am Suezkanal, 
durch zurzeit in Zürich weilenden Ingenieur zu engagieren gesucht. 
Ein bis zwei Jahre Praxis erwünscht. (346) 

Technicien bien au courant des constructions en bois comme 
dessinateur (halles, ponts, etc.) pour Paris. (348) 

Nach Genf durchaus selbständiger /ngenieur oder Techniker 
zur Aufstellung von Projekten für Kraft-Zentralen. Kenntnis ausser 
der elektrischen Maschinen und Apparate auch der Dieselmotoren 
und Pumpen erforderlich. Deutsch und französisch. (349) 
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Abb. 7. Reichsakademie für bildende Künste n Amsterdam. Entwurf 1921 der Arch. В. Bijvoet und J. Duiker. 
Stark monumentale Gruppierung der Massen, Steigerung der Plächenwirkung durch das Zusammentassen der Fensterüffnungen. 


Holland und die Baukunst unserer Zeit. 
(Fortsetsung von Seite 188) 


II. Der Haag'sche Kreis. 


Wenn die Architekten, die sich um den Namen der 
Stadt Den Haag gruppieren, die Partei des Ueberpersön- 
lichen, Mechanischen in der Kunst ergriffen haben, so 
schöpfen sie diese Einsicht aus einer sehr bewussten Auf- 
fassung der heutigen Zeit und ihren typischsten Schöpfungen, 
der Maschine und der Grosstadt. 


Wir brauchen die ungeheure Entwicklung unserer 
Grosstädte, unserer technischen Kultur nicht näher zu 
schildern. Bei der Schnelligkeit, mit der sie vor sich ging, 
war es nicht zu verwundern, dass es bis jetzt noch nicht 
gelingen konnte, auch die Anschauungen und Gewohn- 
heiten der früheren Epoche durch neue Auffassungen zu 
ersetzen. Jene frühere Generation mit ihrer moralisieren- 
den Lebensanschauung hatte sich ermüdet vom Leben ab- 
gewandt, hatte das Irdische für sündig gehalten, in der 
Materie ihren Feind gesehen. Im neuen Lebensgefühl ist 
dagegen das Bewusstsein erwacht, dass auch die Materie 
ein Teil der Schöpfung ist, dass die Schöpfung auch in ihr 
sich äussert. So wird der Streit zwischen dem Alten und 
dem Neuen zu einem Kampf der Materie um ihr Recht am 
Leben. Man hatte die Materie verleugnet — die Reaktion 
machte sie zur Tyrannin und die Menschheit zu ihrem 
Sklaven. Aus der Krisis dieses Fieberstadiums wird die 
Zukunft geboren werden: Durch die Anerkennung der 
Materie, durch ihre Wiedereinsetzung in ihre natürlichen 
Rechte wird die Schöpfung genesen. 


In unsern heutigen Grosstädten hat sich die Kraft 
der Materie zu grösster Anspannung gesteigert. Die For- 
derungen der Konzentration grosser Menschenmassen, die 
Ansprüche des Verkehrs werden immer dringender, die 
Technik beantwortet sie mit immer kühneren Konstruk- 
tionen, stets überwältigender werden die Baumassen, immer 
eindeutiger sprechen ihre Funktionen. Man denke nur an 
die hoch aufstrebenden Silos, an Brücken und Fabriken, 
man denke an andere mehr technische Schöpfungen, wie 
Autos, Maschinen, Lokomotiven und Kriegschiffe — wie 
sollte sich all diese Energie, all diese Kraft auf die Dauer 
mit dem Formenkleid der frühern Generation bedecken 
lassen? Was andere in Jahrhunderten vor uns schufen, 
was nützt es uns — wir müssen selbst die Dinge um uns 
her sehen lernen, wir müssen sie selbst begreifen und ihr 
Wesen und ihre Funktionen im Licht unserer eigenen Zeit 
erfassen. 

Aus dieser Welt der technischen und ökonomischen 
Faktoren haben die Architekten der Haag'schen Gruppe 
ihre künstlerische Ueberzeugung geschöpft. Ausgehend 


vom Gesetz des Nutzeffektes und der grösstmöglichen 
Materialausnützung suchen sie auf dem Weg des strengsten, 
des mechanischen Bauens, das Ziel einer synthetischen 
Form zu erreichen. Natürlich treffen wir auch hier eine 
mehr gemässigte Richtung an, bei der das Bauen nach 
dem Verlassen des traditionell Formalistischen sich zu einem 
reinen Gruppieren von Massen entwickelt hat. Doch er- 
reichen ihre Bauten nicht die mathematische Strenge in 
Volumen, Form und Farbe, die im Gegensatz zum orga- 
nisch gewachsenen Bauwerk das Wesen einer abstrakt bil- 
denden Komposition ausmacht. 

Die unerbittliche, intellektuell geschärfte Kunstauf- 
fassung der Haag'schen Architekten musste sie notwendig 
zur Abstraktion führen — eine Erscheinung, die sie mit 
ähnlichen Tendenzen in der modernen Malerei verbindet. 
Die geometrischen Elemente werden auf das Einfachste 
zurückgeführt, die gerade Linie, die ebene Fläche, das 
rechtwinklige Prisma. Man ist zum Bewusstsein gekommen, 
dass Bauen ein Arbeiten mit Räumen und Volumen sein 
muss, dass es gilt Räume abzugrenzen, diese Räume durch 
Flächen zu bestimmen und die Flächen durch Linien zu 
fassen. Dieses neue Bauen will man klar und deutlich 
aussprechen — ist es dann zu verwundern, dass die Ten- 
denz zum Nüchternen und Strengen, deren Rolle in der 
Entwicklung bereits genannt wurde, eine Beschränkung auf 
das Elementarste mit sich brachte: Die ebene Fläche, die 
gerade Linie, und beim Entwickeln im Raum das kubus- 
förmige Volumen? Ist es zu verwundern, dass diese Ar- 
chitekten, von einem neuen Kunstgefühl getrieben, sich 
mehr und mehr der elementarsten Mittel bedienen und 
dass sie alle Kompliziertheit der Formen auszuschliessen 
trachteten ? 

Eine starke Stütze fanden diese Anschauungen in 
den rationalistischen Ideen, die mit unter dem Einfluss 
Н. Р. Berlages in Holland eine starke Rolle spielen. Man 
wies darauf hin, dass der Backstein, der durch ein ge- 
spanntes Kupferdrähtchen jeweilen maschinell abgeschnitten 
wird, ein rechtwinkliges Volumen besitzt, dass das Holz 
gerade Fasern zeigt und in der Sägerei in flache Bretter 
geschnitten wird, dass das Zink in Platten gewalzt und 
das Glas in flachen Scheiben hergestellt wird. Ebenso 
bedachte man, dass ein Gegenstand in einer Vertikalen 
fallt, so gut wie der Baum, das Holz also, in einer verti- 
kalen, geraden Linie emporwächst. Der Rationalismus 
brachte auf Grund dieser starken Beschäftigung mit dem 
Wesen der Materialien eine stark konstruktive Art mit sich. 
Wir sehen, dass man bei Möbeln jede gebogene Form 
vermeidet, weil das Holz gerade Fasern besitzt; dass man 
sozusagen bei Gebäuden jede gebogene Länge verwirft 


‚und nur das prismatische Volumen anerkennt, weil das 


Grundelement, der Backstein, ein Prisma ist. 
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Reichsakademie für bildende Künste in Amsterdam. 


Abb. 10. Modell des grossen Hörsaales der Reichsakademie in Amsterdam. 
Ausgesprochene Betonung des konstruktiven, maschinenmässig Präzisen. 


Den Niederschlag dieser Ideen finden wir in einer 
ausgeprägten kubischen Gestalt der Bauten, wobei das 
Prisma, das rechteckige Volumen als Grundelement aller 
Körper und Räume, bis ins Detail nie verlassen wird. 
Das Gegeneinanderstellen und Abwägen der Massen, das 
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Zusammenfügen der Кӧгрег und Volumina 
bildet das Grundthema dieser Baukunst. 
Aus demselben Geist entstanden Innen- 
räume, bei denen jede Gemütlichkeit, jedes 
natürlich Anziehende verschwunden war 
zugunsten einer absoluten Bildung des 
Raumes mit den rein architektonischen 
Mitteln der Verhältnisse von Volumen 
und Farbe. 


Wollte der Rationalismus seinem Wesen 
nach eigentlich nichts weiteres als das 
Sachliche, das Einfach-Logische, so drängte 
hier die weitere Entwicklung nach einer 
mebr synthetischen Auffassung. Stets hatte 
man die Ebrlichkeit gesucht: die Ehrlich- 
keit in Konstruktion und Material. Nun 
aber kam der Wunsch, das Wesen der 
Materialien und die Funktionen des Kon- 
struktiven bildend auszudrücken. Das 
Natürliche befriedigte nicht länger, das 
Geistige — die Anschauung vom inner- 
lichen Wesen der Aufgabe und von der 
Art der Materialien — sollte der bestim- 
mende Faktor werden für die neue bildende 
Baukunst. Den entstehenden Schöpfungen 
genügte der von selbst entstandene logi- 
sche Bau in seiner aufrechten Natürlichkeit 
nicht mehr — man wollte den Baukörper 
aus innern Kräften entstehen lassen, durch 
lebendige Energien gespannt, und als kör- 
perliches Wesen den Raum hineingetrieben. 
Die Form, das Aeussere sollte nicht allein 
die aufrechte Wahrheit sein, verzichtend 
auf jede äussere Schönheit und Prunklust 
— sie sollte das Wesen, das Absolute des 
Bauwerkes ausdrücken. 
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Wir dürfen hier wohl darauf hinweisen, 
dass auf dem Gebiet der Technik und 
zwar hauptsächlich da, wo keine Kunst- 
Theorien oder -Traditionen ihren Einfluss 
spüren liessen, schon öfters Gebilde von 
stark expressiver Schönheit entstanden 
sind. Durch die steigende technische Voll- 
endung haben sich aus rein praktischen 
Forderungen schliesslich Formen von sol- 
cher Vollkommenheit herausgebildet, dass 
sie alle Kraftentfaltung, jede Aktion des 
Körpers zu einer Synthese zusammenzu- 
fassen vermochten. So ist die Technik als 
das eigenste Kind der Zeit dem Archi- 
tekten in manchen Beziehungen voraus- 
geschritten. Die Aufgaben, die dem Archi- 
tekten von derselben Zeit gestellt werden, 
bleiben deshalb nicht minder bedeutend. 
Aber er wird die neue Welt der Technik, 
der neuen Konstruktionen und Materialien 
nicht mehr länger verleugnen können. Er 
wird seine Aufgabe nicht mehr länger 
darin sehen, die Eisen- und Betonkonstruk- 
tionen zu verkleiden, um so den Aus- 
druck des Konstruktiven zu neutralisieren 
und auf traditionelle Formen zurückzu- 
bringen. Das Wesen der Materialien, die 
Zugfestigkeit des Eisens, die Druckfestig- 
keit des Beton, die Federkraft des Holzes, 
die Blankheit und Lichtfülle des Spiegel- 
glases werden für ihn architektonische 
Elemente werden, wie ehemals Säulen- 
Ordnungen, Gesimse und Profile. Die Reinheit und Wabr- 
haftigkeit einer neuen Welt wird entstehen, an Stelle des 
Chaos von alten Formen, das uns das letzte Jahrhundert 
hinterlassen bat. 


Im Januar 1923. Mart. Stam, Architekt. 
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Rede 


von Schulratspräsident Dr. R. Gnehm 
an der Generalversammlung der G.E.P. 
am 8. Juli 1923 in Zürich. 


Hochverehrte Festversammlung ! 


Im Anschluss an die freundlichen Worte, die 
der Herr Rektor heute Vormittag an Sie gerichtet 
hat!), erlaube ich mir im Namen des Schweizer. 
Schulrates und für mich persönlich den verehrten 
Festgästen allen herzlicben Gruss und beste 
Wünsche zur diesjährigen Tagung zu entbieten. 
Es hat uns gefreut, dass Sie Ihre Generalversamm- 
lung im neuerrichteten Teil des Hauptgebäudes 
der E.T.H. abzuhalten beschlossen haben und 
Ihren Besuch an der Stätte der Alma mater be- 
nützen, um sich durch Augenschein zu überzeugen, 
welche Richtlinien die verantwortlichen Organe 
der Entwicklung der Eidg. Hochschule seit der 
letzten in Zürich abgehaltenen Zusammenkunft 
gegeben haben. Ihre Aufmerksamkeit wird sich 
dabei wahrscheinlich zunächst auf die sinnfälligen 
Merkmale, ich meine auf die räumliche Ausdeh- 
nung, die eingetreten ist, gelenkt haben, sodann 
in zweiter Linie auf die innere organisatorische 
Wandlung, die als Notwendigkeit erkannt und 


Abb. 13. Gang mit Einzelschränken. 
Starke Betonung der Materialgegensätze und der konstruktiven Funktionen, — reizvoller Masstab des Ganzen. 
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Abb. 11 Ansicht und Abb. 12 Grundriss (zum Wettbewerbs-Entwurf) des Alterasyls 
„Кагепћиігеп in Alkmaar (Nord-Holland). Arch. В. Bijvoet und J. Duiker (1920). 
Moderne Auffassung des Formalen, ohne Verleugnung der landsüblichen Elemente : 
Backstein, Hölzerne Fenstergerichte, Pfannendach. 


Abb. 14. Sitzplatz іт 1. Stock, über dem Vestibäl. 


durchgeführt wurde. Gestatten Sie, dass ich dieser Ent- Jahren bei uns an vielen Orten geberrscht hat. Manche 


wicklung eine kurze Betrachtung widme. 


Arbeitsräume glichen einem wahren Prokrustesbett. Diese 


Gar viele unter Ihnen werden sich von der Studien- Uebelstände zu beseitigen, war Pflicht der Behörden. Die 
zeit her erinnern, welch’ bedrückende Enge bis vor wenigen Aufgabe war nicht leicht. Sie. wurde namentlich erschwert 
1) Mitgeteilt in „S.B,Z.“ vom 4. August d. J. (Seite 23 lfd. Ва). durch bestehende Verträge und durch gesetzliche Be- 
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Holland und die Baukunst unserer Zeit. 


Abb, 15. Einfamilienhaus-Gruppe im Haag. Arch. В, Bijvoet und J. Duiker, 
An Stelle der Fassaden (-Strassenwände) treten die kubischen Elemente des Baues. 


Stark räumliche Wirkung. 


Abb. 16. Strasse mit Volkswohnungen, Entwurf Arch. J. J. P. Oud, Rotterdam. 
Massenwirkung bei mechanischer Gleichförmigkeit. 
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Abb. 18. Bureauhaus-Entwurf für Königsberg. Arch, Магі Stam, 
Backsteinkörper, Glas und Beton als Material des kubischen Aufbaues, 
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stimmungen. Nach jahrelangen Bemühun- 
gen gelang es, die Hindernisse zu über- 
winden, und mit dem Kanton Zürich ein 
Abkommen zu treffen, das für die E. T.H. 
und zugleich auch für die Universität 
Zürich von heilsamen Folgen begleitet 
war. Beide Teile wurden der Fesseln 
ledig, die sie bisher der Ausdehnungs- 
möglichkeit beraubt hatten. Erst nachdem 
dies erreicht war, d.h. Ende des vor- 
letzten Jahrzehnts, konnte die Baufrage 
in Angriff genommen werden. 

Die Vorarbeiten bestanden in der Auf- 
stellung von Grundlagen für eine Ideen- 
Konkurrenz, die die gesamten damaligen 
Bedürfnisse umfassen sollte. Die Konkur- 
renz wurde vom Bundesrate beschlossen; 
deren Ergebnis führte zur Uebertragung 
der Bauten an Prof. Dr. G. Gull nach dem 
von ihm verfassten und preisgekrönten 
Projekte. Auf Grund des vorgelegten Plan- 
materiales und eines Kostenvoranschlages 
gewährte dieBundesversammlung im Dezem- 
ber 1911 einen Baukredit von rund 11 Mill. 
Franken, der nach unsrer Ansicht unter 
normalen Verhältnissen für die Durchfüh- 
rung des grossen Projektes ausgereicht 
hätte. Unverzüglich wurden die Arbeiten 
aufgenommen. 

Der verwickelte Komplex an Baupro- 
blemen nötigte zu einer scharf vorgezeich- 
neten Marschroute. Zuerst musste der 
Neubau an der Sonnegg-Clausiusstrasse 
und mussten gleichzeitig die Um- und 
Anbauarbeiten für das Land- und Forst- 
wirtschaftliche Institut in Angriff genom- 
men werden, die zur Aufnahme der Mine- 
ralogischen und Geologischen Sammlungen 
und Institute, sowie anderer Sammlungen, 
die im Semperbau untergebracht waren, 
bereitgestellt werden mussten. Erst nach 
Vollendung dieser Bauten und nachdem 
überdies auch der Universitätsflügel des Semperbaues frei 
gemacht werden konnte, wurde der Beginn des östlichen 
Neubaues an das Hauptgebäude möglich. Schon in den 
ersten Jahren traten Störungen ein. Durch Einsprachen, 
durch schlechten Baugrund и. а. m. verzögerte sich die 
Inangriffnahme der Arbeiten für das neue Naturwissen- 
schaftliche Institut, und der Universitätsflügel konne auch 
erst viel später geräumt werden, als vorgesehen war. Etwa 
ı3/, Jahre wertvoller Bauzeit gingen dadurch verloren. 

Dann brach der Krieg aus. Monatelang mussten die 
Arbeiten ganz eingestellt bleiben, und als sie wieder auf- 
genommen werden konnten, stellten sich all die Schwierig- 
keiten ein, die als überall auftretende Kriegsfolgen keiner 
weiteren Schilderung bedürfen. Diese brachten zunächst 
nur Verzögerungen; schliesslich aber führten sie uns in 
die Periode der ungeahnten Teuerungen hinein. 

Der zur Verfügung stehende Kredit wurde vorzeitig 
aufgebraucht. Im Jahr 1921 mussten wir um neue Mittel 


Abb. 17, 


Reihenhäuser am Meeres-Strand. Entwurf J. J. P. Oud. 
Massenwirkung bei mechanischer Gleichförmigkeit (Normalisierung). 
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Abb. 19 und 20. Häuschen für Fremdenverkehr in Hilversum (1922). 
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Architekt J]. W. Dudok, Hilversum. 


Die Materialien (Holzverkleidung, Backsteinkamin und Pfannendach) sind als Volumen und Farbe stark kontrastiert, die Funktionen der 
Lage (Strassen-Ecke) und des Innern (Auskunftraum und Lesezimmer) sind klar zum Ausdruck gebracht. 


nachsuchen; sie wurden in der verlangten Höhe von 
10!/, Mill. bewilligt. Die Summe hätte genügt, wenn der 
damals erwartete und im Kostenvoranschlag eskomptierte 
Preisabbau cingetreten wäre, was leider ausblieb, und wenn 
der bauliche Zustand des Sempergebäudes nicht gar so 
schlimm gewesen wäre, wie es sich in Wirklichkeit heraus- 
stellte. Im laufenden Jahre sahen wir uns daher genötigt, 
nochmals einen Restkredit von Fr. 750000 nachzusuchen, 
womit, wie wir zuversichtlich hoffen, die lange und kost- 
spielige Bauperiode im Laufe des Winter-Semesters 1923/24 
zum Abschluss gebracht werden kann. 

Kritik und Urteil über das geschaffene Werk wollen 
wir gerne den massgebenden Sachverständigen überlassen. 
Dem Sprechenden aber, der seit der Anfertigung der Grund- 
lagen für die Ideen-Konkurrenz schrittweise die Plan-Anlage 
und die Ausführungsarbeiten vom ersten Spatenstich bis 
zum heutigen Tage verfolgen konnte, werden Sie es nicht 
als Unbescheidenheit auslegen, wenn er seine persönliche 
Ansicht zum Ausdruck bringt. Durch klare Grundriss- 
Gestaltung, geschickte Raumgliederung und Raumverteilung, 
durch liebevolles Eingehen auf die mannigfaltigen Bedürf- 
nisse bis in alle Einzelheiten, unter strengem Festhalten 
an dem Bestreben, den künstlerischen Forderungen überall 
gerecht zu werden und pietätvoll Alles zu erhalten, was 


FE 


` "TT ge e, © e fe 


Abb. 21. Juwelierladen in Amsterdam (1922). Arch. С. Rietveld. 
Vitrine, Ladeneingang, Oberlicht und Rolladenkasten 
als kubische Elemente einer stark räumlichen Komposition. 


Gutes und Schönes vorhanden war, und das Neue diesem 
anzupassen, hat es der bauleitende Architekt verstanden, 
ein Werk zu schaffen, das den grosszügigen Meister ver- 
rät, dem es gelungen ist, seine Aufgabe in glänzender 
Weise zu lösen. Er hat uns im erweiterten Hauptbau ein 
Heim gemacht, in dem zu arbeiten es eine Freude ist, und 
uns neue Institute errichtet, die nicht nur ihrer ganzen 
Anlage nach Gefallen finden müssen, sondern auch von 
praktischen Gesichtspunkten aus volles Lob verdienen. Von 
Herzen sprechen wir dem Schöpfer dieser gelungenen 
Werke gerne an dieser Stelle den wärmsten Dank aus, in 
dem Bewusstsein, dass auch diejenigen uns zustimmen 
werden, die sich nicht in demselben Grade, wie wir, für 
das Geschaffene begeistern können. Vielleicht bewahrbeitet 
sich für diese das Dichterwort: ` ` 

Oft wenn es erst durch Jahre durchgedrungen, 

Erscheint es in vollendeter Gestalt. 

Was glänzt, ist für den Augenblick geboren, 

Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 

* 

Noch einige Worte von der Unterrichts-Organisation 
und deren Wandlungen. Schöne geräumige und mit den 
modernsten Mitteln der Technik ausgestattete Gebäude 
bilden nur den äussern Rahmen, in welchem sich das 
akademische Leben 
abspielen soll. Si- 
cherlich wird durch 
gefällige Rau..-An- 
ordnung, durch an- 
sprechendes Aeus- 
sere und durch eine 
freundliche Umge- 
bung die Arbeits- 
lust anregend be- 
einflusst. Ausschlag- 
gebend, wie viele 
Beispiele zeigen, ist 
diesaber nicht. Von 
grosser Bedeutung 
für eine erspriess- 
liche Tätigkeit und 
für befriedigende Er- 
folge ist die Orga- 
nisation des Unter- 
richtes, und noch 
weit wichtiger, der 
Geist, der die Durch- 
führung beherrscht. 
Ich setze die Kennt- 
nis der ältern Orga- 
nisation voraus, und erwähne daher blos das Wichtigste, 
was zu den gegenwärtigen Verhältnissen hinüberleitet. 
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Abb. 22. Photographen-Atelier im Haag (1922). 
Arch. J. Wils und Maler У. Huszar. 
Kubische Gestaltung in Verbindung mit den 
Grundfarben Rot, Gelb, Blau und Schwarz. 
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Einen Wendepunkt brachte das Reglement von 1908. 
Durch dieses wurden die seit der Gründung existierenden 
geschlossenen Studienpläne, die sog. Kurs-Promotionen und 
das Obligatorium der Notengebung abgeschafft. Die Fächer- 
wahl wurde frei. An Stelle der Pflichtstundenpläne traten 
die Normalstudienpläne, deren Anlage auf Vertiefung und 
nicht auf Vielwissen abzielt. Das Recht auf Erteilung des 
Doktortitels wurde eingeführt, die Diplomnoten werden 
bekannt gegeben u. a. m. Mit diesem Reglement war an 
Stelle des früheren Schulzwanges die S/udienfreiheit getreten. 


Die gemachten Erfahrungen ergaben befriedigende 
Resultate. Dass auch Auswüchse auftraten, soll nicht ver- 
schwiegen werden. Solche bringt aber jedes System, mit 
dem Unterschiede allerdings, dass man diesen bei dem 
einen rascher und wirksamer entgegentreten kann, als beim 
andern. Alle aber, die als Näherstehende sich ein Urteil 
bilden konnten, sind der Ansicht, dass der vor 15 Jahren 
betretene Weg fortgesetzt, und, wo es nötig, ausgebaut 
werden solle. 


Wir haben daher nach mehrjährigen Untersuchungen 
und Beratungen in diesem Jahre den Entwurf eines abge- 
änderten Reglementes ausgearbeitet, der noch der Geneh- 
migung durch den Bundesrat bedarf. An Aenderungen, 
die dieses neue Reglement bringt, sind zu erwähnen: nur 
das Wesentliche erscheint im Hauptreglement, alle Details 
sind in die Unterreglemente (Regulative) verwiesen, die 
leichter den Forderungen der Zeit angepasst werden 
können. Der Lehrkörper besteht aus ordentl. Professoren, 
ausserordentlichen Professoren (bisher „Hülfslehrer“), Do- 
zenten mit Lehrauftrag, Privatdozenten und Assistenten. 
Für die Professoren ist eine Altersgrenze eingeführt und 
die Pensionierung soll gesctzlich geordnet werden. Die 
Wahl des Rektors geschieht durch die ordentl. Professoren, 
die der Vorstände durch die Abteilungskonferenzen. Der 
Begriff „Zuhörer* ist klarer gefasst. Mit dem Diplom wird 
ein Titel verbunden. An Stelle der Einschreibebogen und 
der Zeugnisse wird dem Studierenden ein Einschreibeheft 
in die Hand gegeben 
и. а. m. Das neue 
Reglement soll, wie 
wir hoffen, mit dem 
kommenden Studien- 
jahr 1924/25 in Kraft 
treten können. Der 
Zeitpunkt dürfte also 
annähernd zusammen- 
fallen mit dem Ab- 
schluss der Bauperiode. 


So tritt die Е.Т.Н., 
dank dem Weitblick 
und dem Орѓегѕіпп 
unserer Landesbehör- 
den, nach innen und 
nach aussen frisch aus- 
gerüstet, in eine neue 
Phase ihrer ruhmrei- 
chen Laufbahn. Möge 
die Zukunft sich wür- & 
dig der Vergangenheit 
anreihen. 


Hierfür bedarf es u: 
der Mitwirkung aller, 
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Zur Stabilität von Taucherglocken. 
vou Prof. Е. Meyer-Fiter, Zürich. 


(Schluss von Seite 213) 


П. Der Hängecaisson. 


Die hier in Betracht kommende Grundform ist der 
an einem Schwimmgerüst aufgehängte Caisson. kom 
Standpunkt der Schwimmsicherheit aus unterscheidet sich 
dieser Typus vom vorher besprochenen dadurch, dass der 
Caisson nicht mehr solidarisch mit den Regulierschächten 
verbunden, sondern dass er frei drehbar an den Schiffen 
aufgehängt ist. 

Zur Erleichterung der Montage der Taucherglocke 
und auch um für die Einsteigschächte freien Raum zu gc- 
winnen, werden gewöhnlich zwei Schiffe verwendet, die 
zu beiden Seiten des Caisson liegen und durch stuile 
Träger derart miteinander verbunden sind, dass sie sich 
gegeneinander weder verschieben noch verdrehen können. 


A. Es soll zunächst angenommen werden (Abb. 6), 
das Schwimmgerüst sowohl wie der an ihm aufgehängte 
Caisson besitzen zwei zueinander senkrecht stehende Sym- 
metrieaxen, die für Caisson und Schwimmgerüst identisch 
sind, so lange das ganze System horizontal schwimmt. Es 
werde ferner angenommen, dass bei horizontaler Stellung 
des Schwimmgerüstes auch der Caisson horizontal stehe. 


In Abb. 6, die einen Querschnitt durch das System 
darstellt, bedeute nun: 


G, das Gewicht des Schwimmgerüstes, S, dessen An- 
griffspunkt; 

G, das Gewicht des Caisson, samt Kaminen, Schleusen 
und Ballast, abzüglich Auftrieb der Caissonkonstruktion, 
der Kaminwände und des Ballastes, 5, den Angriffs- 
punkt dieses Gewichtes; 

y. Va den Auftrieb der mit Druckluft gefüllten Arbeits- 
kammer, D, dessen Angriffpunkt; 

V, die Wasserverdrängung der beiden Pontons, D, deren 

Angriffspunkt. 

Der Caisson ist an 
den Punkten Е’ und 
Е" desSchwimmgerüs- 
tes mittels Ketten auf- 
gehängt. 


m 


Wenn sich das Sys- 
tem um den kleinen 
Winkel a dreht, so tritt 
infolge desEntweichens 
der Druckluft am höch- 
sten Punkte der Cais- 
sonschneide eine nach 

--— abwärts gerichtete Zu- 
satzkraft JG binzu, die 
wie vorher durch eine 
in der Symmetrieaxe 
des Caisson wirkende 


AG 


D 
en > _——— + a 
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ze Kraft und ein 
Kräftepaar y- v.x, er- 
L- Schiffslange setzt werden kann. 


{ - Carsson!ang 


Diese Zusatzkraft wird 
ausgeglichen durch 
eine Vermehrung des 
Auftriebes der Schiffe 


die guten Willens sind. ме у um den Betrag y. IF 
Dazu zähle ich nicht Abbildung 6. und das Kräftepaar 
nur und in erster Linie уй Xy — Ye Use Vo. 


unsern Lehrkörper, die Studierenden und die Behörden, 
sondern namentlich auch die С. Е. P., die uns auch dann 
nicht untreu werden soll, wenn nicht immer alle ibre 
Wünsche erfüllt werden können. 

Auf eine glückliche Zukunft der Е. Т. Н. und ein 
erspriessliches Zusammenarbeiten Aller, die dazu berufen 
sind, erhebe ich mein Glas. 


Der neue Auftrieb (des Schwimmgerüstes) erhält den 
Wert 4° = у. (И +471), während die nach abwärts ge- 
richteten Kräfte die Resultierende: 

R=6G+G%-—-y-V/,+J6G 
ergeben, wobei 4' = JN sein muss Wir können auch 
hier das Stabilitätsmoment іп Bezug auf den Punkt D, 
anschreiben und erhalten die Strecke MN aus dem Ausdruck: 
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wobei К» = G, —y: ba LAG, also die Resultierende von 
С», y-Va und AG bedeute. 
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Es ist nun 1 
Ab iga =2:y:d-L 
Pe BEL шй = (Han бй 
8 5 | 
к = с ete) D 
X = === (соз ren ee) S 
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& = (==) sina 
— КЁ, = G'hs-sina—y.Vs.h, іра 
+46. (6—5 08а) laan 


Bezeichnet тап analog wie oben das Trägheits- 
moment der gekuppelten Pontons in Bezug auf 
die Schwimmaxe mit J und das entsprechende 
Trägheitsmoment des Caisson mit J. und setzt 
man die obigen Werte in die Gleichung ein, so 
ergibt sich nach einigen Umformungen und Ver- 
nachlässigung der Glieder mit tga: 


Fr) | 
— À (а) + (m, —A)|| 


Man sieht hieraus deutlich, dass, ähnlich wie bei 
einem Schiff mit flüssiger Ladung, das Trägheits- 
moment der Pontons um jenes des Caissongrund- 
risses zu vermindern ist, während, wie bei einem 
Schwimmkran, das um den Auftrieb verminderte 
Caissongewicht in der Hôhe der Aufhängepunkte 
anzubringen ist. 


Es ist klar, dass das abgeleitete Gesetz auch 
für einen Längsschnitt durch das Schwimmgerüst 
sinngemäss gültig ist. Die Stabilität ist absolut 
unabhängig von der Tauchtiefe des Caisson, ab- 
gesehen von der durch die Kaminlänge bedingten 
Grösse Из. 


B. Es soll nun untersucht werden, wie sich 
das Schwimmgerüst verhält, wenn der Caisson 
selbst dem Gerüst gegenüber um den Winkel В 
geneigt ist. Dieser Fall kann eintreten bei un- 
gleichmässigem Heben oder Senken des Caisson. 
Durch die Neigung des Caisson wird Druckluft am 
höchsten Punkte der Schneide entweichen. Die 
dadurch entstehende Zusatzkraft, die übrigens 
exzentrisch wirkt, hat dann eine Drehung des 
Schwimmgerüstes zur Folge, wodurch der Caisson 
eine noch schiefere Lage annimmt. Ist £ der 
Neigungswinkel des Caisson gegenüber dem 
Schwimmgerüst, so soll sich dieses um den 
Winkel a drehen, sodass der Caisson schliesslich 
die Neigung (а Lg annimmt. Damit das in Abb. 7 
skizzierte System in der neuen Lage verbleibt, 
müssen folgende Gleichgewichtsbedingungen erfüllt sein: 

G +-G+J1G=y.V/, +y-VY,+y-A4V 

Das Moment der Kräfte z. B. auf den Punkt D, muss 

gleich Null sein. 
—G eÈ — Р, (at E) Бу JH, урд ро, ta 0 
ЕК, = б АС — у. Ee 

Wir erhalten die Einzelwerte dieser Gleichung aus den 
vorher abgeleiteten, indem wir einfach den Winkel a durch 
(а +-B) ersetzen, soweit der Caisson in Frage kommt. Setzt 
man ferner sina = a, sin (a+ f) = (а 6) und vernach- 


(3) 
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lässigt die Glieder zweiter Ordnung, so ergibt sich: СІ. (да) 
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Abbildung 8. 


Damit eine durch ungleichmässige Senkung des Caisson 
verursachte Neigung des Schwimmgerüstes rasch wieder 
ausgeglichen werden kann, hat es sich als zweckmässig 
erwiesen, wenn etwa а = В gewählt wird; es genügt dann, 
nur die Hälfte der Caissonneigung durch Drehen der 
Hängeschrauben zu korrigieren. In diesem Falle wird 
De (2) Va (ha - 2 — 2h) 
Einen Ueberblick über die konstruktive Ausbildung, die 


ein angenähertes Einhalten der Bedingung « = В ermög- 
licht, gewinnt man bei Vernachlässigung der rechten Seite 
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dieser Gleichung gegenüber der linken: man erhält die 
Faustregel, die sich in der Praxis gut bewährt hat: 


J>2)J. 
Dabei ist stabiles Schwimmen gesichert. 


Bei der Ausführungzusammenhängender Mauern 
(Quai- oder Schleusenmauern), deren Breite kleiner 
ist als die Caissonbreite, tritt bei den Endposi- 
tionen regelmässig der Fall ein, dass die Glocke 
nur auf einer Kopfseite über dem Mauerwerk steht, 
auf den drei anderen Seiten aber frei hängt. Ist 
während der Ausführung der betreffenden Position 
mit einer Senkung des Wasserspiegels zu rechnen 
(Ebbe), so muss das Aufsitzen der einen Kopf- 
seite unbedingt vermieden werden. Da nämlich 
die Schiffe dem Wasser folgen, so würde sofort 
eine Schiefstellung der Glocke in der Längsrich- 
tung eintreten, die dann eine aus Gleichung (4) 
sinngemäss zu berechnende Neigung des Schwimm- 
gerüstes zur Folge hätte. Bei solchen Arbeiten 
ist deshalb dem Fallen und Steigen des Wasser- 
spiegels beständig durch Heben und Senken der 
Hängeschrauben zu folgen. Der Hängecaisson ist 
also für solche zusammenhängende Mauerblöcke 
bei starken Gezeiten-Unterschieden nicht geeignet. 
Hier kommt somit nur die an festen Gerüsten 
hängende Taucherglocke in Frage oder der Caisson 
mit verlorener Arbeitskammer, da, wie erwähnt, der 
Schwimmcaisson ebenfalls ungeeignet ist. 

C. Bei Spezialarbeiten, so namentlich bei An- 
wendung von Taucherglocken für Ausbesserungen 
unter Wasser, ist es oft notwendig, die Taucher- 
glocke in einer aus der Symmetrieaxe verschobenen 
Lage zu verwenden. Eine solche Anordnung wurde 
durch die Firma A.G. Conrad Zschokke bei den 
Sohlesicherungsarbeiten an den Stauwehren von 
Laufenburg und Augst-Wyhlen benützt. Abb. 8 
(S. 231) zeigt den Längsschnitt durch Schwimm- 
gerüst und Caisson. Die horizontale Lage der 
Pontons wird durch Aufbringung einer Hülfslast Gs 
erreicht und die Bedingung für horizontales 
Schwimmen lautet dann: 

С, + С. + Gs — y Из = у. Г, 
Сз а = (С, — у Fal аз. 

Bei einer Drehung des Systems um den 
Winkel а sei wieder A’ der neue Auftrieb der 
Schiffe, R’ die neue Resultierende der abwärts 
gerichteten Kräfte. Das Schwimmen wird wieder 
stabil, wenn MAN positiv wird: 

—— ' т.б РА 13. E 
MN Ẹ —,. "18а E sdl ва) sin a +- 


T Aawa 

+74 (1 +) sina— G. 8 BR 
— Ку. (2 +8?) 

wobei & = | /, — 7 1. зіва 

= ar: cosa + (m 7). віва 

È; = аз. COS а — (4, —=) sin а, 


— Ra Es = G,- h osina —y Vo- h sin a + 


12.5 l А 3 А 
+). gel — z tga) sina —y- Je (1 +" )sina 


Vernachlässigt man die mit der kleinen Grösse a multi- 


plizierten Glieder und berücksichtigt man, dass 
Саз Cen, 9 — y Vz ga = о 


so wird 
PTI 1 a, Gi 
Wiere р, у жу. 
SCH E, 
С, Т 


—“(һ—т—һ)—©(һ—1,)+и(ь—7—)] (5) 
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In jeder Richtung 
soll also das Trägheitsmoment des Schiffsgrundrisses mehr 
als doppelt so gross sein, wie jenes der Caissongrundfläche. 
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Diese Gleichung unterscheidet sich von (3b) in der Haupt- 
sache durch den starken Einfluss der Exzentrizität a, der 
Caisson-Aufhängung. 

D. Bei der unsymmetrischen Anordnung soll noch die 
Stabilität des Systems bei teilweise fehlender Druckluft 
untersucht werden. Dieser Fall kann praktisch beim Ver- 
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Abbildung 10. 


sagen der Druckluftzufubr eintreten. In Abbildung 9 ist ein 
solcher Fall dargestellt. Es wird angenommen, der Wasser- 
spiegel sei am höchsten Punkte der Schneide infolge Druck- 
luftmangel um den Betrag л gestiegen. Gesucht ist der 
Neigungswinkel, den das System infolge dieser veränderten 
Verhältnisse annimmt. 


Die ursprünglichen Gleichgewichtsbedingungen des 
Systems lauten: 
G+%+6—y/,=yVı 
Gs аз == (G? —у.,Й%»).а,» 
und sie gehen über in die nachstehende Form: 
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Gi+G+G+G+AG— y М, = у, у: Viry. AV. 
Es ist also САС = у. У, +y- ДУ 
wobei wir setzen 
G=y:-h=y-b-I-h=y.2-d.L-t 


А6 = у. Лиу. ET ECH EE 


Wasser 


Abbildung 11. 
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ye ЛЕ LT, sin a+ 


+y -AV (2+ Т”) айпа y-J-sina (+ LI 


2 
— С, EZ + Сз + ё — Re (Ё, 4-а) =0 
dabei ist R=G+G+4G—r-V, 


Ri- Ẹ', = sina - |— Ga -M +y- Va — с. (=) 


— AG: (m h— + tga) +r: Je (1+2)] 


Nach Vernachlässigung der Glieder böherer Ordnung ergibt 
sich folgende Gleichung: 


D Ь.1{.А.а+ ___ (6) 
J—J(à1+ i )—*(һ LD Ak 
(а) (6) — 
в 7—6) 


Е. Bei vollständiger Wasserfüllung дег Arbeitskammer 
lauten die Gleichgewichtsbedingungen nach Abbildung то 
Gi + G: + бз = y (Vi + Ve), 
+! sina+y-/(1+%°) . sina — Gi -È — 

— С.(8 — Es) + бә: з = 0 


И =2.d.L.t, bezw. {== —1— , 


o: Va 


ёз = h sin a, 
FR) 
— È. (n2) 32.00) 


Für den ursprünglichen Zustand ohne Zusatzlast infolge 
Luftmangel war nach Gleichung (5) 
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Der Neigungswinkel а lässt sich demnach auch 
in folgender Form schreiben 


Va: de 
V, MN — Va (bs —T— h — <) + 
6.a 
+ Je и (: + / Е ) 
Für einen gewôhnlichen Schwimmkran, dessen 
metazentrische Hôhe für den unbelasteten Zustand 
mit MN’ bezeichnet, und an dem nun im Abstand 
аз von der Mitte und in der Höhe A, über dem 
Schiffsboden die Last у: И, angebracht werde, 
würde sich der Neigungswinkel zu 
, V, £ а, 


V, - ММ — V3- CS 
berechnen. Der Unterschied der beiden Formeln 


ist nur ein scheinbarer, da im Ausdruck für MN’ 
der Wert J, = о ist, und da A, bei direkter Last- 
aufhängung an einem Seil keine Bedeutung mehr 
hat. Würde man die Taucherglocke am Schwimm- 
gerüst derart aufbängen, dass sie der Neigung der 
Schiffe nicht folgt (Aufbängung an einem einzigen 
Punkte), so wäre die Analogie mit dem Schwimm- 
kran sofort erkennbar. 


a = (7а) 


а 


(7b) 


III. Kombiniertes System. 


Die in Venedig verwendete Taucherglocke, 
die in der „Schweizerischen Bauzeitung“ veröffent- 
licht ist!), stellt eine Kombination von Schwimm- 
und Hängecaisson dar. Aeusserlich durch ihre Aufhängung 
an Schiffen als Hängecaisson charakterisiert, erfüllt diese 
Konstruktion die Bedingung für die Stabilität des Schwim- 
mens laut Gleichung (3) nicht, wenn die Arbeitskammer 
mit Druckluft gefüllt ist, da, wie leicht ersichtlich, J; > J, 


weshalb MN negativ wird (Abbildung 11). Infolgedessen 
war es unerlässlich, beim Positionswechsel die Arbeits- 
kammer mit Wasser zu füllen, wodurch die Taucherglocke 
dem Wesen nach als Schwimmcaisson bezeichnet werden 
muss. Während das Arbeitsgewicht der Glocke С, — y: Va 
beträgt, gilt für das Schwimmen 
Gi+G—7y V,=y Vi =2dLT. 
Es ist dann | 


MN = — | — (6—2) — Ga- (m F —h) + 


+y- Vi (h -Z HE . . . (8) 


Rechnerisch ist demnach dieses kombinierte System wie 
ein Schwimmkran zu behandeln. Bei exzentrisch angreifen- 
der Zusatzlast G in der Höhe Л über der Caissondecke und 
im Abstand а von Caissonmitte, wie sie bei länger dauern- 
den Arbeiten infolge Schlamm- und Kiesablagerungen auf 
der Decke unvermeidlich sind, berechnet sich demnach die 
Neigung des ganzen Systems zu 


С.а 
(тае тет сорчу тышы 
MN уу le Th 
‚ Hr, __ 
wobei T =-=} und тегене 


Es ist also von grösster Wichtigkeit, von Anfang an MN, d.h. 
J gross zu wählen. Beim Dockbau in Venedig musste ferner 
noch damit gerechnet werden, dass das vorhandene Terrain 
mittels des Baggers nur bis Kote — 19 ausgehoben werden 
konnte, während die Fundationen auf — 21,80 abgesenkt 
werden mussten. Bei den beständigen Strömungen in der 


1) Band 68, Seite 122 und 123, Abb. 24 und 25 (9. Sept. 1916). 
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Lagune, die als Folge des Gezeitenwechsels eintreten, ent- 
stand überdies schon kurze Zeit nach der Baggerung eine 
namhafte Schlammablagerung in der Baggergrube. Die 
Taucherglocken mussten also für die Herstellung der Fun- 
dation mehr als 3 m in den Boden versenkt werden, wo- 
durch dann beim Aufziehen sehr grosse und ungleichmässige 
Reibungskräfte am Caissonumfang entstanden, die sich durch 
starke Neigungen der Schiffe bemerkbar machten. Gerade 
die Rücksicht auf diese exzentrisch auftretenden Zusatzkräfte 
war es, die zur Wahl des kombinierten Systems führten, 
weil es dadurch möglich wurde, das Trägheitsmoment des 
Schwimmergrundrisses sehr gross zu halten. In der Aushub- 
periode wurden die beiden Schiffe (Band 68, Seite 123, 
Abbildung 24 und 25), übrigens noch durch zwei seitlich 
angebrachte Zusatz-Pontons ergänzt und zwar nicht etwa 
wegen der Tragfähigkeit der Schiffe an sich, sondern eben 
um das ganze System gegen Zusatzkräfte unempfindlicher 
zu gestalten. 
Zürich, im April 1923. 


Rauchgas-Prüfung auf elektrischem Wege. 


Soll eine Dampfkesselfeuerung wirtschaftlich arbeiten, so 
muss der Heizer immer wissen, ob nicht überschüssige, Wärme- 
verluste verursachende Luft durch die Feuerung streicht, damit er 
den Zug darnach einstellen kann; wichtig ist ausserdem die Kenntnis 
der Abgastemperatur. Ein sicheres Mittel zur Feststellung eines 
allfällig vorhandenen Luftüberschusses in den Rauchgasen ist wie 
bekannt die Bestimmung deren Gehalts an Kohlensäure. Da піт: 
lich die Luft rund 21°/, Sauerstoff enthält, so wird, da immer ein 
Molekül Sauerstoff auch ein Molekül Kohlensäure bildet, der Höchst- 
gehalt der Rauchgase an Kohlensäure 21°/, betragen, wenigstens 
theoretisch, bei reiner Kohle. In Wirklichkeit beträgt er bei Stein- 
kohle, infolge des Vorhandenseins von Wasserstolf und Kohlen- 
wasserstoffen, höchstens 18,5°/, und bei Braunkohle noch weniger. 
Stellt man also nur 6°/, Kohlensäure in den Abgasen fest, so sind 
zwei Drittel der durchgelässenen Luft Luftüberschuss. 

Die Untersuchung der Rauchgase auf ihren Kohlensäuregehalt 
erfolgte früher gasanalytisch durch Bindung der Kohlensäure in 
Alkalilauge oder Natronkalk. Auch benutzte man die Kenntnis des 
spezifischen Gewichts oder der Ausströmungsgeschwindigkeit des 
Rauchgases zu dieser Feststellung. Keine der Methoden jedoch 
vereinigte Genauigkeit, Stetigkeit und Fernablesung. Ein Apparat, 


Von der 37. Jahresversammlung der G. E. P. 
vom 7. bis 9. Juli 1923 in Zürich. 


Festbericht. 
(Portse'zung von Seite 222) 

Es war ein Sonntag hell und klar, ein selten schôner Tag 
im Jahr, jener 8. Juli, und dank dem fürsorglicherweise für den 
Begrüssungsabend auf morgens zwei Uhr angesetzt gewesenen 
Zapfenstreich gelangten viele Ehemalige zum Prühaufgestehen und 
Genuss dieses Sonntagmorgens. Sei es, dass sie mit den hoffnungs- 
grünen Sommerwagen der prima eleñtrifizierten Uetlibergbahn an 
den Busen der Mutter Natur entflohen, sei es, dass sie in entgegen- 
gesetzter Richtung mit der auch schönen himmelblauen Forchbahn 
vor Zollingers Оріегїатте am Zürcherischen Wehrmännerdenkmal 
reine Kunst genossen, oder gar andere Wege gingen, Alle kehrten 
sie neugestärkt und pünktlich auf 10'/; Uhr ins Auditorium Maxi- 
mum zurück, dessen 650 Sitzplätze nicht verhindern konnten, dass 
noch mancher stehen musste. Was dort geredet wurde, darüber 
ist bereits berichtet worden'). Pünktlich ward auch der Wissens- 
durst gelöscht und pünktlich ging man zur Beschäftigung mit dem 
andern über, wofür die „Architectura“ den Tonhalle-Pavillon mit 
buntem Seidenpapier bis zur Unkenntlichkeit verschönert hatte; 
‚eider konnte sie dabei das Ventilationsproblem nicht mit gleichem 
Erfolg lösen. Mit Rücksicht auf die dadurch nicht beseitigte, 
bemerkenswerte Hitze will der Chronist den frdl. Leser nicht allzu- 
lange am Bankettort festhalten; seibstverständlich entsprach der 
Güte der Küche auch die Qualität der oratorischen Kost (für das 


1) Im Protokoll Seite 171 und 183, Rede Wysslings Seite 63, und Rede Pfleg- 
bards auf Seite 140 dieses Bandes. 


der alle diese Forderungen erfüllt, ist der vor einiger Zeit von der 
Firma Siemens & Halske eingeführte elektrische Rauchgasprüfer. 
Bei der Konstruktion dieses Prüfers ging man von der Tatsache 
aus, dass die versehiedenen Gase sich durch ihr Wärmeleitvermögen 
unterscheiden. Bezogen auf das Wärmeleitvermögen der Luft 
— 100 beträgt dasjenige von Wasserstoff 700, von Stickstoff 100, 
von Sauerstoff 101, von Kohlensäure 59, von Kohlenoxyd 96, von 
Methan 126, von Azetylen 78, von Leuchtgas etwa 260 und von 
Wasserdampf 130. Man sieht hieraus, dass Kohlensäure nur drei 
Pünftel des Leitvermögens der Luft besitzt. 

Unter Benutzung dieser physikalischen Konstanten wurde ein 
Messapparat hergestellt, der in Abbildung 1 schematisch dargestellt 
ist. Durch eine der zwei parallelen Bohrungen eines Metaliklotzes 
streicht das zu prüfende Rauchgas, während die andere mit reiner 
Luft gefüllt ist. In beiden Bohrungen ist ein Platindraht in zent- 
rischer Lage ausgespannt, in welcher Lage er durch je eine Platin- 
Iridiumspirale gehalten wird, wenn er sich durch Erhitzen ausdehnt. 


Abb. 1. 


Schema des elektrischen Rauchgasprüfers, System Siemens & Halske, 
nebst zugehörigen Instrumenten. 


Beide Drähte sind an Nickelstifte gelôtet, die sich in isolierenden 
Verschlüssen befinden. Sie sind genau gleich und werden als Zweige 
einer Wheatstone’schen Brücke von einer Akkumulatorenbatterie С 
auf etwa 100° Celsius erhitzt. Durch den Widerstand } wird der 
Strom auf Grund einer Ablesung am Strommesser H geregelt. In 
die Brücke dieser Zweige ist als Zeigerinstrument ein empfindliches 
Galvanometer E mit grosser Skala und kräftigem Zeiger, vielfach 
parallel dazu noch ein Registrierapparat F eingeschaltet. 

Da nun Kohlensäure drei Fünftel des Wärmeleitvermögens 
der Luft hat, wird der Platindraht im Rauchgas höhere Temperatur 
annehmen, als der von Luft umgebene. Nach dem Kohlensäure- 
gehalt des Rauchgases richtet sich also der Temperaturunterschied 
der Drähte und hiernach der Unterschied ihres elektrischen Leit- 


Getränk bürgte der Zürcherische Staatskeller), von der bier nur 
zwei Proben der Nachwelt überliefert seien. Im Textteil dieser Nr. 
(auf Seite 227) findet sich die für die innere und Aussere Entwick- 
jung der E Т. Н. aufschlussreiche Ansprache des Herrn Schulrats- 
Präsidenten Dr. R. Gnehm, während der Präsident des S. I. A. und 
nunmehrige Rektor der E Т. H., Professor A. Rohn, auch die Grüsse 
der übrigen vertretenen Verbände überbringend, den Ehemaligen 
mit folgenden Worten so eigentlich aus dem Herzen sprach: 

n «+ « „ Mancher unter Ihnen wird sich zwar fragen, ob es 
denn überhaupt nötig sei, dass der S.1. A. der G. E. P. gegenüber 
feierlich seine brüderlichen Gefühle ausdrücke, dies in der Meinung, 
dass es sonst nicht üblich sei, dass sich Mitglieder der gleichen 
Familie in solcher Weise anreden. 

Nun, in der Tat gehören wir fast alle der gleichen Familie 
an, der grossen Familie der akademischen Techniker. Wenn die 
С. Ё. P. einerseits nur Absolventen der E Т. H., jedoch aller ihrer 
Abteilungen, der S. 1. A. anderseits namentlich Ingenieure und Archi- 
tekten, jedoch auch anderer Hochschulen als der Zürcherischen 
entstammend, aufnimmt, so verbinden uns doch zahlreiche kräftige 
Bande, mit denen wir gewillt sind, den Wagen des Standesbewusst- 
seins der akademischen Techniker gemeinschaftlich den Berg empor- 
zuziehen. 

Dennoch, meine Herren Kollegen, erklären wir ohne Neid, 
dass wir lieber zu den Versammlungen der G. E. P., als zu jenen 
des S. I. A. kommen, und zwar aus Gründen des Herzens. Der 
S. I. A. ist ein Berufsverband, der durch die Ungunst der Zeit wohl 
immer stärker die wirtschaftliche Seite seiner Tätigkeit gegenüber 
der wissenschaftlichen wird betonen müssen. 

Die С. Е. Р. dagegen pflegt vor allem einen Gedanken, 
einen Freundschaftsgedanken, sie verbindet alle ihre Mitglieder in 
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vermôgens. Das Galvanometer Е und der parallel geschaltete 
Registrierapparat F geben in demselben Verhältnisse Ausschläge, 
sodass sie den Kohlensäuregehalt sofort in Prozenten anzeigen. 
Abbildung 2 zeigt die Anordnung der verschiedenen Apparate, 
die zur Prüfung der Rauchgase nach der beschriebenen Methode 
nötig sind. Der Geber mit dem Messdrahtsystem ist in ein gegen 
äussere schädliche Einflüsse durchaus widerstandsfähiges, wasser- 
und staubdichtes Gehäuse eingeschlossen. Die Gase werden mittels 
einer Wasserstrahlpumpe hindurchgesaugt, nachdem sie vorher durch 
ein Filter C von Flugasche und anderen Verunreinigungen befreit 


Rauchkansl 


Spannungsabdfall 
max 1Volt 


Abb. 2. Anordnung des Rauchgaspräfers unter Verwendung einer Wasserstrahlpumpe (Clichés S. & H.). 


und in einem Kühler B, durch den das für die Strahlpumpe sowieso 
erforderliche Wasser strömt, gekühlt sind. Е ist ein Kontrollfilter, 
das aus dem Zustande seiner Füllung erkennen lässt, ob das vorher- 
liegende Hauptfilter erneuert werden muss, F ein Manometer, das 
den Druck angibt, unter dem die Rauchgase hindurchziehen und 
etwaige Verstopfungen sofort anzeigt. Das als Zeigerinstrument 
geeichte Galvanometer wird in der Regel am Heizerstande angebracht; 
es kann jedoch auch ein zweites Instrument, zu jenem parallel 
geschaltet, an einer beliebigen Kontrolistelle angebracht werden. 

Der Geber lässt sich auch so anbringen, dass er wahlweise 
an zwei Rauchkanäle angeschlossen werden kann. Im übrigen sei 
bezüglich näherer Einzelheiten auf die ,Siemens-Zeitschrift“ vom 
Dezember 1921 hingewiesen. 


0 wasseradfliuß 
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Seit der Einführung dieses elektrischen CO,-Messers, der 
rasch eine sehr grosse Verbreitung gefunden hat, ergab sich in 
immer stärkerem Masse die Notwendigkeit auch der Feststellung 
unverbrannter Bestandteile in den Rauchgasen, insbesondere dcs 
Kohlenoxyds, das nun,. umgekehrt, entstehen wird, wenn zwecks 
Erreichung des höchsten Wertes für den CO,-Gehalt die Luftzufuhr 
etwas zu stark eingeschränkt wird. Da bei der Verbrennung von 
C zu CO 29 cal, bei weiterem Verbrennen von CO zu CO, 68 cal 
entwickelt werden, ist nur ein Drittel der Verbrennungswärme 
des Kohlenstoffs ausgenutzt, wenn der Verbrennungsvorgang beim 
Kohlenoxyd aufhört. Im Mittel beträgt 
für 1°/, CO der Wärmeverlust 4 bis 
5°/, des Heizwertes des Brennstoffes. 
In neuerer Zeit haben nun Siemens & 
Halske auch einen CO-Messer gebaut, 
der auf folgender Grundlage beruht: 
Leitet man ein Gasgemisch, das einen 
brennbaren Bestandteil, wie z.B. Koh- 
lenoxyd oder Wasserstoif, enthält, 
gleichzeitig mit Sauerstoff an einem 
glühenden Draht vorbei, so wird ober- 
halb einer gewissen Temperatur des 
Drahtes eine Verbrennung stattfinden. 
Bei Drähten aus unedien Metallen liegt 
diese Temperatur durchweg sehr hoch 
(bei Rotglut) und entspricht der reinen 
Verbrennungstemperatur der Gase. Ver- 
wendet man aber einen Draht aus 
Platin oder gewissen andern Metallen, 
so findet der Verbrennungsvorgang 
schon statt bei wesentlich niedrigerer Temperatur (400 bis 450° С, 
also beträchtlich unterhalb der Rotglut). Diese Metalle (sogen. 
Katalysatoren) haben die Fähigkeit, den Verbrennungsvorgang bereits 
bei niedrigerer Temperatur einzuleiten, indem sie die Reaktions- 
trägheit der Gase vermindern. Durch die Verbrennung wird eine 
Temperatur- und damit auch eine Widerstands-Erhöhung des Drahtes 
verursacht, die man elektrisch messen kann. Es ergibt sich also, 
obwohl ein vollkommen anderer Vorgang zur Grundlage der Mes- 
sung gemacht wird, ein in seinem ganzen Aufbau dem CO,-Messer 
sehr ähnliches Instrument. Eine nähere Beschreibung befindet sich 
in der Siemens. Zeitschrift" vom Mai 1923. Der CO-Messer kann 
nachträglich in jede Anlage eingebaut werden, die mit dem Siemens- 
Rauchgasprüfer ausgerüstet ist. | 
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zum Schreibapparat 


einem Ideal: der Wahrung der Liebe zu Alma Mater, der Aufrecht- 
haltung der auf der Hochschulbank geknüpften Bande unter Kollegen, 
die Stärkung und Neubelebung dieser Beziehungen. 

Dieses ethische, dieses hohe Ziel, meine Herren Kollegen, 
erklärt ohne weiteres den grossen Zuzug zur heutigen Feier, die, 
wenn sie einerseits immer noch unter dem Zeichen der wirtschaft, 
lichen Not steht, die die Technik besonders schwer belastet, ander- 
seits an der Stätte der Е. Т. Н. abgehalten wird, wo wir heute alle 
so gerne die Jugenderinnerungen wieder wachrufen, wo wir die in 
der Jugendzeit gesammelten Reserven an Frôhlichkeit und frohem 
Gemüt wieder speisen, neu aufspeichern, um morgen mit neuen 
Kräften den Alltagweg in schwerer Zeit wieder anzutreten! 

Meine lieben Herren Kollegen! Der S. I. A. entbietet der 
G. E. P. die herzlichsten Glückwünsche zur heutigen, so zahlreich 
besuchten Versammlung, er hofft, weiterhin auch unter der Leitung 
ihres neuen Präsidenten stets Hand in Hand mit der С. E. P. arbeiten 
zu können. Der S. I. A. beglückwünscht die С. E. P. zur Zugkraft 
ihres Banners: „Preundschaft—Arbeit—-Freude!“ Alle freuen wir 
uns darüber, dass in heutiger Zeit so rein ideale Bestrebungen 
solche Erfolge feiern können. Möge es fortan so bleiben.” — 

Ob der warme Beifall zu diesen Worten mehr ihrem Gehalt 
oder mehr ihrer Kürze galt, liess sich nicht entscheiden; vermut- 
lich ergänzten sich beide Faktoren in glücklicher Weise, unzweifel- 
haft aber bewies die volle Resonanz, dass Rohn den richtigen, 
reinen G. E. P.-Dreiklang angeschlagen hatte. 

Als das Bankett sich gegen drei Uhr aufzulösen begann, trat 
etwas an unsern Versammlungen Neues ins Bild: der gruppenweise 
Empfang der Gäste in Haus und Garten von Zürcherischen Kollegen, 
wo man in kleineren Kreisen die beim Aufstehen vom Bankett ab- 
gerissenen Fäden der Unterhaltung wieder aufnehmen und neue 


dazu knüpfen konnte. Dieses Verfahren, eine Idee unseres neuen 
Präsidenten, hat sich glänzend bewährt, und soweit wir hören 
konnten, war nur Lob und Freude über diese gemütliche Abwechs- 
lung, als angenehmer Gegensatz zum Tagen im geschlossenen Heer- 
haufen. Durch aufgelegte Listen war die Möglichkeit geboten, 
sowohl gewisse engere Kreise, z. B. Kurskameraden, zusammen- 
zubringen, als auch für die Gäste, sich diesen oder jenen Freund 
oder Ort für den Nachmittag auszusuchen. So waren die Ehren- 
gäste und die Delegation der Studierenden beim abtretenden Präsi- 
denten, wo, wie es sich später gezeigt hat, offenbar ziemlich scharf 
pokuliert worden ist. Andere zogen einen stillern Hafen vor, und 
drei beträchtliche Gruppen fuhren mit einem Dampfschiff in gemäch- 
lichem Umrank nach dem Schoren-Bendlikon, wo man in zwei Uter- 
gärten, sowie einem Maiensäss aus erhöhter Lage in Hemdärmeln 
und unter dem Schatten breitästiger Kastanien frische Luft und 
Fernsicht bei einem Glase kühlen Bieres geniessen konnte. Hand- 
orgel und Klarinette aus dem Hintergrund des Gartens störten nicht 
im mindesten die tiefsinnigen und ernsthaften Reden über „Techniker 
und Politik“, die wir da vernahmen, mit Genugtuung darüber, dass 
der ausgestreute Same der Festrede schon am gleichen Tage zu 
keimen begann. 

Gleichzeitig zogen Scharen der Ehemaligen wieder auf den 
Uetliberg oder fuhren auf dem See herum, kurz man weihte den 
Nachmittag auf die mannigfachste Art der Erholung, und nur zögernd 
füllte sich gegen 9 Uhr der zum Kommersiokal ausersehene Топ: 
halle-Pavillon. 

Das Lokalkomitee hatte geglaubt, dem Wunsche vieler Ehe- 
maligen zu entsprechen, wenn es wieder einmal einen richtigen 
Bierkommers alter Schule inszeniere. Dieser Wunsch war tatsäch- 
lich lebhaft vorhanden, aber ach: im Lauf der Jahre war wohl die 
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Miscellanea. 


Société des Ingénieurs civils de France. Anfang Mai 
dieses Jahres konnte die ,Société des Ingénieurs civils de France“ 
ihr 75. Jubiläum feiern. Das erst vor kurzem erschienene Juni- 
Bulletin der Gesellschaft, 250 Seiten stark mit verschiedenen Tafel- 
Beilagen, enthält einen ausführlichen Bericht über die betreffenden 
Festlichkeiten. Schweizerischerseits wohnten diesen bei Ingenieur 
Max Lyon als Vertreter der С. E. P., und Ingenieur С. Butticaz als 
Vertreter der Sektion Waadt des S. 1. A.; die ebenfalls eingeladene 
waadtländische Sektion der Schweizerischen Naturforschenden Gesell- 
schaft hatte sich entschuldigt. 

Die erste Sitzung am 4. Mai vormittags unter dem Vorsitz 
des Präsidenten Prof. Léon Guillet, Direktor der „Ecole Centrale“, 
war in der Hauptsache dem Austausch der Begrüssungsreden 
gewidmet. Ferner wurden an derselben 32 Mitglieder, die seit 
50 Jahren und mehr der Gesellschaft angehören, darunter als Senior 
der bekannte Ingenieur Gustave Eiffel mit einer 66-jährigen Mit- 
gliedschaft, durch Ueberreichung einer Denkmünze geehrt. Auch 
Ingenieur de Dax, der seit 35 Jahren den Posten des administrativen 
Sekretärs der Gesellschaft bekleidet, wurde eine solche überreicht. 
An der Vormittags-Sitzung sprachen Ing. Robert Jordan über den 
Wiederaufbau der französischen Metallurgie, ferner Prof. Paul Janet 
und Ingenieur Pau/ Bizet über Kraftübertragungen mit sehr hohen 
Spannungen. Das Bulletin, das diese Vorträge im Wortlaut wieder- 
gibt, enthält als Ergänzung noch einen Artikel von Ing. Felix Drouin 
über Höchstspannungsnetze. Die dritte Sitzung, am 5. Mai vormittags, 
war mehr wissenschaftlichen Vorträgen gewidmet; es sprachen 
General Ferrié über den gegenwärtigen Stand der Anwendungen 
Hertz’scher Wellen, Ingenieur Rodolphe Soreau über die Luftschift- 
fahrt während und nach dem Kriege, und Ingenieur Maurice Percheron 
über Telemechanik. Für den Samstagnachmittag und den Sonntag 
waren verschiedene Besichtigungen (Flugplatz von Le Bourget, 
Conservatoire des Arts et Métiers, Dampf-Zentrale Gennevilliers) und 
ein Empfang bei Herrn С. Eiffel auf dem Eiffelturm vorgesehen. 
Den Schluss der Veranstaltung bildete am Samstagabend ein offi- 
zielles Bankett, an dem 350 Personen teilnahmen. 

Erweiterung der Technischen Hochschule München. 
Die starke Zunahme der Besucherzahl auf über 5000 macht die 
Erweiterung der ursprünglich für 900 Studierende angelegten Tech- 
nischen Hochschule in München zu einer dringenden Notwendigkeit. 
Als Bauplatz konnte nur das Gelände an der Arcisstrasse in Frage 
kommen, da ein Freimachen der Wohnhäuser an der Luisenstrasse, 
die sich dort noch in das Gesamtgrundstück der Hochschule als 
Fremdkörper einschieben, wegen der Wohnungsnot ausgeschlossen 
war. Der endgültige, von Professor Beste/meyer aufgestellte Bau- 
plan weist nach dem „Z. d. В.“ an den beiden Eckplätzen je einen 
65 m langen Gebäudeteil in der Flucht der Arcisstrasse auf; diese 


Lebhaftigkeit geblieben, nicht mehr vorhanden war aber die Kommers- 
Disziplin, der Sinn für den Begriff des ,silentium согопа!“ Damit 
haperte es bedenklich, und besonders im Juhe, d. h. auf der Galerie 
rumorte es vernehmlich — wie sich später herausstellte, in bester 
Absicht zur Unterstützung des Präsidiums, aber es war leider ein 
Versuch mit untauglichen Mitteln. Fehlte es dergestalt dem Kom- 
mers an dem typischen Merkmal, der Disziplin, so gedieh umso- 
mehr die Pröhlichkeit, besonders als das neue G. E. P.-Präsidium 
mit seinem recht munter gewordenen und chinesisch bezopften 
Nachmittags-Besuch in langem Gänsemarsch einrückte. Später 
gingen Produktionen der aktiven Studierenden in Szene, so eine 
drahtlose Diplom-Prüfung der Suisses Romands, von der leider 
sehr wenig aufgefangen werden konnte, und die hauptsächlich ein 
gegen Schluss auftretendes nettes Mädchen vor dem Fiasko rettete; 
dann lustige Lieder der Ticinesi und besonders gediegen der vier- 
stimmige Männerchor der romanischen Bündner (Evviva la Grischa!). 
Durchschlagenden Erfolg erzielten die Chemiker mit einer nach 
Inhalt wie Darbietung höchst ulkigen Tell-Komödie, die glücklicher- 
weise völlig frei war vom sonstigen übeln Beigeschmack solcher 
Parodien. Wirklich gut gemacht! — 

Zwischenhinein kam eine reichhaltige ,Bierzeitung“ zur 
Verteilung; am Kopf des Blattes strahlt von der Laterne der neuen 
Poly-Kuppel das Licht in die dunkelsten Ecken und scheucht das 
düstere Nachtgevögel der kollegialen Fama an die Oeffentlichkeit. 
Alle Fakultäten kommen in dem zum Teil recht pikanten Inhalt zur 


Verlängerungsbauten werden durch dreigeschossige Bauten rück- 
wärts mit den alten Flügelbauten verbunden, die ihrerseits ebenfalls 
um ein Stockwerk erhöht werden, sodass ап der Gabelsberger- und 
an der Theresienstrasse grosszügige, ruhig durchlaufende Strassen- 
fronten entstehen. Die Formensprache lehnt sich an die durch den 
Alıbau gegebene italienische Renaissance an, weist aber im übrigen 
eine bewusst betonte Einfachheit auf. Durch die beiden Erweiterungs- 
flügel wird vor dem alten Haupt- und Mittelbau ein Forum mit 
Terrasse gebildet, dessen Zugang durch zwei grosse, plastische 
Gruppen betont werden soll. Auf der gegenüberliegenden Seite 
soll der Zaun von der Pinakothek um die gleiche Tiefenausdehnung 
zurückverlegt werden, sodass ein grosser Platz entsteht, der für 
akademische Feiern und dergl. Verwendung finden kann. Von den 
Erweiterungsbauten ist der südliche Neubau vornehmlich für das 
Physikalische Institut sowie für Seminare und Hörsäle der wirt- 
schafts-wissenschaftlichen Abteilung (der frühern Handelshoch- 
schule) bestimmt. Der hier untergebrachte physikalische Hörsaal 
umfasst rund 1000 Sitzplätze. Der nördliche Neubau wird verschie- 
dene Laboratorien für Wasserbau, Eisen- und Eisenbetonbau, Semi- 
паге und Sammlungen, sowie im obersten Geschoss drei Hôrsäle 
enthalten. Dieser Flügel ist um einen Hof gruppiert, der für Werk- 
stätten unterkellert wird. Erhebliche Umbauten erfährt ferner noch 
der alte Mittelbau in seinem Innern. 

Das Nebenkraftwerk Göschenen der S.B.B. Ende der 
Neunziger Jahre wurde zur Lüftung des Gotthard-Tunnels in Göschenen 
eine Ventilationsanlage erstellt‘), zu deren Betrieb eine unter 85 m 
Nettogefälle arbeitende Wasserturbine von 800 PS diente. Als nach 
der Elektrifikation des Tunnels diese Anlage entbehrlich wurde, 
entschlossen sich die S. B. B., sie für die Erzeugung elektrischer 
Energie für den Bahnbetrieb umzubauen. Da die 763 m lange Druck- 
leitung seinerzeit mit 0,8 m Durchmesser reichlich bemessen wor- 
den war, konnte die vorhandene Turbine durch eine solche von 
1900 PS Leistung bei 500 Umi/min ersetzt werden. Eine eingehende 
Beschreibung der umgebauten Anlage bringt die „Schweizerische 
Techniker-Zeitung“ vom 27. September 1923. Die Maschinenanlage 
ist insofern bemerkenswert, als sie keiner besondern Regelung und 
Wartung bedarf, sondern durch Fernbetätigung und Fernüberwachung 
vom Personal des 750 m entfernt liegenden Unterwerks bedient 
wird. Die von Escher Wyss & Cie. gelieferte Turbine, die keine 
automatische Regulierung besitzt, gibt dauernd die gleiche Leistung 
ab. Um das für die Hôchstiast fast immer vorhandene Wasser 
möglichst günstig auszunützen, ist der Generator (geliefert von 
der A. E. G.) als asynchroner Generator, d. h. als übersynchron 
laufender Induktionsmotor, mit Kurzschlussanker ausgeführt; er kann 
daher leicht mit den Synchrongeneratoren in Ritom und Amsteg 
parallel geschaltet werden, und, unabhängig von den Belastungs- 
schwankungen im Netz, die der eingestellten Turbinen-Beaufschla- 


1) Vergl. Bd. 33, S. 216 (17. Juni 1899). 


Geltung, allgemeine Fragen wie Aktualitäten. Es fehlt natürlich 
hier an Raum für Kostproben; nur eine, die selbst dem Erbauer der 
vielberühmten Kuppel ein Schmunzeln entlockt habe, möge hier 
folgen. Ein Ehemaliger fragt einen andern: Du, was sagst Du 
zum neuen Poly? Antwort: De gustigull non est disputandum! — 
Später wurde noch ein „Extra-Bulletin“ des Spezial-Radiodienstes 
der unverantwortlichen Redaktion ausgerufen, das in Form aufge- 
fangener drahtloser Dienst-Gespräche aufschlussreiche Streiflichter 
hinter die geheimdiplomatischen Kulissen gewisser Eidgen. Aemter 
in Bern warf, и.а. т.!) 

Bald nach Mitternacht schon zeigte sich allmählich die Wir- 
kung des vorzüglichen Bieres, d. h. um gerecht zu sein: der infer- 
nalischen Julihitze, die einfach nicht zu bewältigen war, so tapfer 
auch mancher der Jüngern und Jüngsten sich wehrte. Der Bericht- 
erstatter muss gestehen, dass er die Walstatt vor Schluss des 
Kampfes heimlich verlassen hat. Er sah das Ende nicht mehr, 
konnte somit die Verluste nur schätzen, als er später (in seiner 
Eigenschaft als Komitee-Mitglied) die Rechnung zu sehen bekam. 
Prosit! Aber ein solcher Kommers, bei so/cher Hitze, das hat seine 
zwei Seiten; mindestens zwei, eher mehr. Für nähere Auskunft an 
Kollegen, die wieder einmal so was zu arrangieren haben, stehen 
wir mit unserer Erfahrung gern zu Diensten, aber nur auf Wunsch 
und lieber mündlich. Für diesmal Schwamm drüber! (Schluss folgt.) 


1) Bierzeitung samt Extra-Bulletin können noch, solange vorrätig, kostenlos 
bezogen werden beim Bureau der С. Е. Р. 
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gung entsprechende konstante Energie abgeben. Seine Leistung 
beträgt 1300 kW bei 7500 У, 16?/, Per. und cos y = 0,92. Auch die 
Apparate für den Fernbetrieb, inbegriffen die Temperatur-Fernmeld- 
Anlage, sind in der angegebenen Quelle ausführlich beschrieben. 

Radiotelephonie-Sendestation in Zürlch. Sendestationen 
für drahtlose Telephonie bestehen in der Schweiz bisher nur in 
Lausanne und in Genf. In Zürich hat sich nun ein Radio-Initiativ- 
Komitee (Präsident Ing. G. Koelliker) gebildet, das die Erstellung 
einer solchen Sendestation auf dem Hönggerberg bei Zürich erstrebt. 
Ihre Aufgabe soll die Uebertragung von Konzerten, Vorträgen, Wetter- 
berichten und Sportnachrichten, Zeitangaben, Tagesneuigkeiten usw., 
also die Pflege des sog. ,Radio-Broadcasting“ sein, der in Amerika, 
England und Frankreich so populär geworden ist. Um nun vorerst 
weitere Kreise über das Wesen der Radiotelephonie aufzuklären, 
unterhält das genannte Komitee, bezw. der Radioklub Zürich, ab 
1. November einen vorläufigen Sendebetrieb vom Physikalischen 
Institut der Universität aus, und zwar bis auf weiteres jeden Diens- 
tag von 20/2 bis 22 Uhr, mit einer Antennenleistung von 10 Watt 
und einer Wellenlänge von 500 m. Es werden an den betreffenden 
Abenden ausser Musikvorträgen und Tagesnachrichten auch kurze 
Referate über das Gebiet der drahtlosen Telephonie übertragen 
werden. Für die projektierte Sendestation auf dem Hönggerberg 
ist eine Antennenleistung von 500 Watt, eine Wellenlänge von 300 
bis 600 m und eine Reichweite von 160 km in Aussicht genommen. 
Es ist dafür die Gründung einer Genossenschaft geplant; wir ver- 
weisen dafür auf das vom Komitee (Sekretariat Stauffacherplatz 3, 
Tel. S. 1760) versandte und zu beziehende Zirkular. 

Heinrich Wölfflin folgt einem Ruf an die Universität Zürich 
als Professor der Kunstwissenschaft und wird demnach auf Anfang 
des Sommer-Semesters 1924 in die Heimat zurückkehren. Gebür- 
tiger Basler und Schüler Jakob Burckhardts wurde er, erst dreissig- 
jährig, bei dessen Rücktritt vom Lehramt 1893 sein Nachfolger als 
Ordinarius der Kunstgeschichte an der Universität Basel. Um die 
Jahrhundertwende folgte er einem Rufe als Nachfolger Hermann 
Grimms an die Universität Berlin, zehn Jahre später einem solchen 
nach München, wo er seither wirkte. Mit den grössten Erwartungen 
— schreibt Dr. Trog in einer Begrüssung des Berufenen („М. Z. 2.“, 
Nr. 1436) — sehen wir Heinrich Wölffliins Wirksamkeit an der 
Zürcher Universität, in Zürichs Geistesieben entgegen. Wir haben 
allen Grund, unserer Erziehungsbehörde dankbar zu sein, dass sie 
diesen grossen Gelehrten und Lehrer, der auch eine grosse Per- 
sönlichkeit ist, zu gewinnen verstanden hat. — Wir schliessen uns 
diesen Erwartungen wie auch dem Danke freudig an. 

Wegsprengen von Pfahlköpfen mit Dynamit. Bei Hafen- 
bauten der Marinestation Pearl Harbor auf Hawai stiessen die 
verwendeten Eisenbetonpfähle teilweise rund 2 m früher als erwartet 
wurde, auf den tragfähigen Baugrund. Um das vorstehende Pfahl- 
stück zu entfernen, wurden, wie „Eng. News-Record“ vom 9. August 
1923 berichtet, im Pfahlkopf horizontale Löcher von 25 mm Durch- 
messer gebohrt und die Ladung, enthaltend 60 °/, Dynamit, ein- 
gebracht. Die Wirkungen der Explosion erstreckten sich nicht 
nicht weiter als 45 cm vom Explosionsherd. y. 


Nekrologie. 


+ Martin Distell von Olten, geboren am 5. August 1862, 
durchlief die heimatlichen Schulen und erwarb das Reifezeugnis 
an der solothurnischen Kantonschule, um sich hernach von 1881 
bis 1885 an der Fachlehrer-Abteilung der E.T. Н. dem Studium der 
Mathematik zu widmen, das er mit dem Diplom im Frühjahr 1885 
zunächst abschloss. Das genügte indessen dem Wissensdurst des 
jungen Mannes noch nicht; er betrieb weitere Fachstudien je ein 
Jahr an den Universitäten von Berlin und Genf und kehrte dann 
1897 an die E.T.H. zurück, wo er als Assistent und Privatdozent 
für Mathematik wirkte. Seine selbständige Lehrtätigkeit begann 
Disteli 1893 als Professor am Technikum Winterthur. Nochmals 
vertiefte er sein Wissen während drei Semestern in Deutschland, 
dann war er Privatdozent und von 1901 an a. о. Professor an der 
Technischen Hochschule Karlsruhe, ein Jahr später in gleicher 
Eigenschaft an der Universität Strassburg LE Im Jahr 1905 berief 
ihn die Technische Hochschule in Dresden als ord. Professor und 
von 1905 bis 1917 wirkte er in gleicher Weise wieder in Karlsruhe. 
Nach seiner Rückkehr in die Heimat las Disteli noch als a. o. Pro- 
fessor an der Universität Zürich; sein arbeitsvolles und erfolg- 
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reiches Leben, das ganz der wissenschaftlichen Tätigkeit gewidmet 
war, beschloss er am 26. Oktober d. J. in Olten. 

TL Ernst Mark. Der am 28. Oktober 1851 geborene Sohn 
des seinerzeit sehr bekannt gewesenen Konsul Mark war Zürcher 
Bürger, hatte an der Mech. Techn. Abtig. der Е. Т. Н. von 1870 bis 
1873 studiert, betätigte sich dann im Eisenbahndienst, war von 
1880 bis 1888 in Australien und während der Neunziger Jahre bei 
den verschiedensten Neben- und Bergbahnen in der Schweiz 
beschäftigt, aus welcher Zeit er wohl zahlreichen Kollegen in 
Erinnerung sein dürfte. 1908 ging er zum Bahnbau nach Brasilien, 
später tauchte er wieder, in etwas verwilderter Verfassung, in der 
Heimat auf. In den letzten Jahren litt Mark, der ein Sonderling 
geworden, grosse Not, wirkliche und vom Verfolgungswahn ver- 
stärkte. Er hatte sich schliesslich in ein winziges, allein erbautes 
Refugium am Zürcher Obersee, unweit Rapperswil, zurückgezogen, 
wo er als verkanntes Genie einsam grollend hauste und wo ihn am 
10. Oktober ein sanfter Tod unversehens von der Last eines un- 
steten und freudiosen Lebens befreit hat. 

+t H. С. Schellenberg, Professor an der Landwirtschaftlichen 
Abteilung der E.T.H., erlag am 27. Oktober im 52. Altersjahr ganz 
unerwartet einer akuten Erkrankung, deren Ausgang ein operativer 
Eingriff nicht mehr zu wenden vermochte. Wir werdem dem ge- 
schätzten Lehrer in nächster Nummer einem Nachruf widmen. 


Literatur. 


Neue Grundlagen der Geschiebeführung in Fiussläufen. Von 
Dr. Р, Schaffernak, ordenti. Professor des Wasserbaues an der 
Technischen Hochschule in Wien. Mit 30 Abbildungen im Text. 
Leipzig und Wien 1922. Franz Deuticke. Preis 2 Fr. 

Die 48 Seiten starke Schrift stellt die vierte Folge der „Mit- 
teilung der Versuchsanstalt für Wasserbau im Bundesministerium 
für Handel und Gewerbe, Industrie und Bauten über ausgeführte 
Versuche“ dar und befasst sich mit der Ermittlung eines neuen 
Gesetzes für den Geschiebetrieb. 

Die gewählte Versuchsanordnung weicht von den bisher üb- 
lichen vollständig ab und besteht darin, dass das Versuchwasser 
zunächst durch eine Abschlusswand im Gerinne aufgestaut und 
sodann durch einen 5 cm hohen Schlitz von der ganzen Breite des 
Gerinnes am Boden desselben als horizontaler Strahl ausfliesst. 
In einer Entfernung von 1 m von dieser Ausflussöffnung gelangt 
das schiessende Wasser auf den im Gerinneboden versenkten Ver- 
suchskies. Während also bei früheren Versuchen die Erscheinungen 
im natürlichen Fluss einfach masstäblich nachgeahmt wurden, wo- 
bei wegen der geringen zur Verfügung stehenden Wassermenge 
die Reduktion des Modellmasstabes ausserordentlich stark wurde, 
sodass nur sehr kleine Geschiebekörner bis höchstens 5 mm Durch- 
messer untersucht werden konnten, bezweckt die Anordnung Schaffer- 
naks die Erreichung tatsächlich vorkommender Sohlengeschwindig- 
keiten, wodurch der Verfasser in der Lage ist, natürliches Fluss- 
geschiebe in die Untersuchungen einzubeziehen. Für dieses bestimmt 
er, und zwar für Geschiebe jeweils gleichen Kornes, die sogen. 
Grenzgeschwindigkeiten und hierauf in einer weiteren Versuchsreihe 
für Geschiebemischungen den Geschiebetrieb, d. h. die sekundlich 
pro Breitemeter der Flussohle abgeführten Kiesmengen. Schaffernak 
erhält drei Grenzgeschwindigkeiten für jede Geschiebegrösse, näm- 
lich je eine für den Beginn des Vibrierens, für das Fortschleppen 
eingeworfener Stücke und für den Beginn der Bewegung vorerst 
in Ruhe befindlichen Geschiebes. Für den Geschiebetrieb ergibt 
sich von der sog. obersten Grenzgeschwindigkeit an (d. h. beim 
Beginn des vollen Geschiebetriebes) die Proportionalität der bewegten 
Geschiebemassen zum Quadrat der Sohlengeschwindigkeit. 

Vom Gedanken ausgehend, dass das Quadrat der mittiern 
Sohlengeschwindigkeit wiederum angenähert proportional ist dem 
Produkt aus mittlerer Wassertiefe mal Gefälle, gelangt der Verfasser 
sodann zum Schlusse, dass auf gleichbleibendem Gefälle der Ge- 
schiebetrieb linear abhängt von der mittlern Tiefe und damit wieder 
angenähert vom Pegelstand, im Gegensatz von den bisherigen theore- 
tischen Untersuchungen, die auf Grund des Du Boys’schen Schlepp- 
kraftgesetzes zum Ausdruck gelangten: G prop. Jh (|h— Jo bo). 

Diesen Ausdruck hatte bekanntlich Schocklitsch für Geschiebe- 
körner gleicher Grösse zwischen 1 und 5 mm auch durch den 
Laboratoriumsversuch bestätigt gefunden, während nach Schaffernak 
das lineare Gesetz für Geschiebekörner zwischen 10 und 70 mm gilt. 
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Zum Schlusse erläutert Schaffernak ein Verfahren zur Berech- 
nung der totalen jährlichen Geschiebefracht eines natürlichen Flusses. 
Die hierfür notwendigen Arbeiten, Feldarbeiten und Laboratoriums- 
Versuche, lassen sich kurz wie folgt charakterisieren: Bestimmung 
der hydrometrischen Verhältnisse des Flusslaufes (Abflussmengen, 
Dauerkurve der Pegelstände, Abhängigkeit zwischen mittlerer Sohlen- 
geschwindigkeit und Pegelstand) und Festsetzung des Zusammen- 
hanges zwischen Sohlengeschwindigkeit und Geschiebetrieb im 
Laboratorium. 

Man mag sich vielleicht fragen, ob die Resultate der gewählten 
Versuchsanordnung sich tatsächlich ohne weiteres auf die Verhält- 
nisse im Fluss übertragen lassen. Eine gewisse Unsicherheit ent- 
hält die Methode auch in der Annahme der für den Geschiebetrieb 
bei mittiern Wassermengen massgebenden Sohlenbreite; auf jeden 
Fall weist Schaffernak durch seine Arbeit einen bis heute noch 
nicht begangenen Weg zur Abklärung der Frage des Geschiebetriebes. 
Die Anwendung der neuen Methode, verbunden mit direkten Delta- 
messungen und direkten Bestimmungen der Mengen der suspendiert 
geförderten Materialien könnte den Beweis für die praktische Ver- 
wendbarkeit des Verfahrens liefern, weshalb das Studium der Schrift 
den Fachgenossen lebhaft empfohlen wird. E. M.-P. 


Neu erschienene Sonderabdrücke: 

Das Kraftwerk Ritom der SchweizerlschenBundesbahnen. 
1. Wasserbaulicher Teil, von Ing. ÆA. Eggenberger S. B. B., Bern; 
П. Hochbaulicher Teil, von Architekt 7A. Nager, S. B. B, Bern; 
Ш. Mechanisch-elektrischer Teil, von Ing. Н. Habich, S. B. B., Bern. 
Sonderabdruck aus der „Schweizer. Bauzeitung“, Band 81 und 82. 
40 Seiten Quartformat mit 94 Abbildungen. Zürich 1923. Verlag 
der „Schweizer. Bauzeitung“ (A. & C. Jegher). Preis geh. 5 Fr. 

Ausfuhr elektrischer Energie und schwelzerische Volks- 
wirtschaft. Vortrag von Dr. Ing. Bruno Bauer, Direktor der S. K. in 
Bern, gehalten im Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein am 
3. Oktober 1923. Sonderabdruck aus der „Schweizer. Bauzeitung“, 
Bd. 82, Nr. 15. 4 Seiten Quartformat. Zürich 1923. Verlag der 
„Schweizer. Bauzeitung“ (A. & C. Jegher). Preis 60 Rp. 
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Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


St. Gallischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
PROTOKOLL ` 
der VI. Sitzung im Vereinsjahr 1923 
Dienstag, den 16. Oktober 1923, 7% Uhr im „Merkatorium“. 
Vorsitz: Arch. A. Leuzinger, Präsident; anwesend 15 Mitglieder. 

I. Teil: Eintaches Nachtessen (Bernerplatte). Im Begrüssungs- 
wort weist der Vorsitzende darauf hin, dass der I. Teil als Ausdruck 
der Anerkennung für das Entgegenkommen des Herbergsvaters in 
der Lokalangelegenheit eingeschaltet worden sei. 

11. Teil: 9:5 Mitteilungen und Besprechungen. Es wurde das 
Winterprogramm besprochen und für den Werkdienst Propaganda 
gemacht. Haupttraktandum war: Besprechung und Stellungnahme 
zum Regierungsrats-Beschluss des Kt. St. Gallen vom 29. Dez. 1922 
über (im Wortlaut): 

Verrechnung der Projektkosten 
der technischen Bureaux der Staatsverwaltung. 

„Das Volkswirtschafts- und das Baudepartement legen dem 
Regierungsrate in Vollziehung seines Beschlusses vom 26. Sept. 1922 
(Nr. 2802) und in Beachtung des Berichtes des Experten Ingenieur 
Steiner in Bern einen Bericht über Projektbearbeitung der techn. 
Bureaux und der Verrechnung der Kosten derselben vor. Sie sind 
der Ansicht, dass für die Gemeinden und Korporationen die Aus- 
arbeitung von Projekten für subventionsberechtigte Bauten nicht 
mehr kostenlos erfolgen soll, sondern dass diese Kosten dem Staate 
in allen Fällen von den Gesuchstellern zurückzuvergüten sind. 
Anderseits glauben sie, dass den Anträgen des vorgenannten Ex- 
perten, es sei die Ausarbeitung von Projekten für öffentliche Bauten 
in weitgehendem Sinne Zivilingenieuren, respektive Privatarchitekten 
zu übertragen, nicht entsprochen werden könne, weil erfahrungs- 
gemäss dies Verfahren bedeutend mehr kosten würde, als wenn 
Projekte durch die staatlichen technischen Bureaux unter Anrech- 
nung der Selbstkosten angefertigt werden. — In Zustimmung zu 
diesen Ausführungen wird vom Regierungsrat beschlossen: 

1. Die Ausarbeitung von Projekten für nicht staatliche Bauten 
darf von den technischen Bureaux des Staates in der Regel nur 
dann übernommen werden, wenn es sich um Gemeindestrassen, 
Bodenverbesserungen, subventionsberechtigte Wildbachverbauungen, 
Güterstrassen und Alpstallungen handelt. 


2. Die Selbstkosten für die Erstellung vorgenannter Projekte, 
die Aufstellung der Kostenvoranschläge und der Abrechnungen sind 
dem Staate von den Gesuchstellern, respektive Unternehmern, zurück- 
zu vergüten, es sei denn, es handle sich um nicht subventions- 
berechtigte Bodenverbesserungen, die vom kulturtechnischen Bureau 
gratis geliefert werden können, oder um Bauten, die auf Grund 
des Gesetzes über die Verbauung von Wildbächen und Rüfen er- 
stellt werden sollten, aus irgend einem Grunde aber nicht zur Aus- 
führung gelangen können. 

Diese Kosten können bei subventionierten Bauten in die 
Baurechnung zur Subventionierung eingestellt werden. 

3. Projektbegutachtungen im Sinne von Art. 31 des Strassen- 
gesetzes, Vorprojekte ohne Ausführungspläne und die technische 
Oberaufsicht gehen wie bis anhin zu Lasten des Staates. 

4. Dem Kantonsbauamt wird gestattet, unter Verrechnung 
des nach dem Ingenieur- und Architektentarif aufgestellten Architekten- 
honorars für produktive staatliche Betriebe Bauprojekte auszuarbeiten 
und die Ausführung der Bauten zu leiten, sofern das ohne Vermeh- 
rung des Personals möglich ist.“ — 

Gegen diesen Beschluss, als einer ungerechten Konkurrenz 
der kantonalen technischen Bureaux gegenüber den Zivilingenieuren 
und Privatarchitekten, wurde im Verein selbständig praktizierender 
Architekten eine Eingabe an den Regierungsrat beschlossen. 

Der Vorsitzende ergänzte den Bericht durch Mitteilungen 
über eine Besprechung mit dem Chef des Baudepartementes, Herrn 
Regierungsrat Riegg, und darauf stimmte die Versammlung nach 
gewalteter Diskussion einstimmig dem Antrage des Vorsitzenden 
bei, die Eingabe der selbständig praktizierenden Architekten zu 
unterstützen. 

Zum Schluss erhält Herr Ingenieur Sommer das Wort über 

„Sparmassnahmen in der Verwaltung der Stadt St. Gallen“ 

Ueber dieses Thema wusste der Referent, als Mitglied der 
städtischen Kommission für das Studium der Sparmassnahmen, ein- 
lässlich zu berichten, das Unerfreuliche an der Arbeit für die Kom- 
mission wie für die Beteiligten in den verschiedenen städtischen 
Betrieben und Verwaltungen und die Betroffenen hervorzuheben. 
Die besten Vorschläge zur Vereinfachung und zur Einsparung wür- 
den wahrscheinlich an der Parteipolitik scheitern. 

Der Vorsitzende verdankt die Ausführungen bestens, und da 
die Diskussion und eine allgemeine Umfrage nicht benützt wird, 
wird Schluss der Sitzung erklärt 10, Der Aktuar: U. S. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G. E. P. 
Gemütliche Zusammenkunft 
Donnerstag den 8. November, 20 Uhr, auf dem 
„Zunfthaus zur Zimmerleuten“. 


Schweizer. Technische Stellenvermitiiung 
S T Service Technique Suisse de placement 
e e o | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH. Tiefenhôfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZURICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 309a, 319a, 327, 329, 333, 334, 335, 336, 337, 339, 340, 341, 
342, 343, 344, 345, 346, 348, 349. 

Elektro-Ingenieur oder -Techniker mit Konstruktionsbegabung 
für den Bau kleinerer elektrischer Apparate. Vorläufig vorüber- 
gehende, eventuell dauernde Stellung (deutsche Schweiz). (350) 

Tüchtiger, zuverlässiger Techniker mit langjähriger Erfahrung 
in der Anfertigung von Werkplänen des Brücken- und Eisen-Hoch- 
baues, für einige Monate (deutsche Schweiz). (351) 

Tüchtiger Architekt von Architekturbureau der deutschen 
Schweiz. (352) 

Bautechniker für Bureau und leichte Bauführung In Architektur- 
bureau der deutschen Schweiz für sofort. (353) 

Zwei /ngenieure oder Techniker als Konstrukteure für elektr. 
Maschinen, bezw. Dieselmotoren und Dampfmaschinen, nach Belgien. 
Werkstattpraxis und Beherrschung des Französischen Bedingung. 
Sehr gute Stellen. Zu junge Leute kommen nicht in Frage. 
Westschweizer bevorzugt. Gehaltsansprüche und Eintrittstermin 
angeben. (354, 355) 

Pour la Suisse romande /ngénieur, ayant grande expérience 
dans la conception et la construction de machines à bronzer. (356) 

Ingenieur connaissant à fond la construction et l'installation 
de la clicherie rotative (pour la Suisse romande). (357) 

Ingénieur très au courant des différents types de margeuses 
automatiques existants, pour la Suisse romande. (358) 

Tüchtiger, zuverlässiger und selbständiger Bautechniker, auf 
1. Dezember, für die Bauleitung einer Wohnkolonie in Zürich. 1359 


10. November 1923.] 


INHALT: Staumauer nach dem Zellensystem Gutswiller. — Holland und die 
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den Vereinigten Staaten. World Power Conference 1924. Elektrifizierung der Paulista- 


Baukunst unserer Zeit. — Die Entwicklung der Rheinschiffahrt nach Basel. — Zum Babn in Brasilien. Die Robeisen-Erzeugung in den Vereinigten Staaten. Eine schwei- 
Bahohof-Vorplatz und Aufnahmegebäude der neuen Station Zürich-Enge. — Four élec- zerische Ausstellung für drahtlose Telegraphie. — Preisausschreiben ; Lötverfahren für 
trique à Induction de la Compagnie Française des Métaux. — Eidgenössisches Amt für Aluminium. — Konkurrenzen : Gebäude für das internationale Arbeitsamt in Genf. — 
Wasserwirtschaft. — Nekrologie: Jakob Pfau. — Miscellanea: Der erste amerikanische Literatur. — Vereinsnacbrichten : Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. — S.T.S. 
Luftkreuser von der Bauart „Zeppelin*. Frequenz der technischen Bildungsanstalten in 

Band 82. Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. Nr. 19. 


Staumauer nach dem Zellensystem Gutzwiller. 


Bei den massiven Schwergewichtsmauern wirkt das 
Mauerwerk in erster Linie mit seinem Gewichte, während 
die Festigkeit nur in geringem Masse ausgenützt ist. Die 
grösste Beanspruchung tritt am Fusse der Mauer ein und 
zwar bei vollem Becken luftseitig und bei leerem Becken 
wasserseitig. In allen übrigen Teilen der Mauer ist die Bean- 
spruchung kleiner. Sie nimmt allmählich von unten nach 
oben ab, um schliesslich am Kopfe auf Null auszulaufen. 


Sofern diese schlechte Materialausnützung die Wider- 
standsfähigkeit des Mauerwerkes im Gesamten erhöhen 
würde, könnte dagegen nichts eingewendet werden. Doch 
ist dies keineswegs der Fall, denn die für den Bestand der 
Massivmauer massgebenden Beanspruchungen des Fusses 
werden in keinem andern Teil der Mauer erreicht, was 
einer Materialverschwendung gleich kommt. 
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Abb. 4. Schematischer Längsschnitt. — Masstab 1 : 1000. 


Beim Entwurf moderner Baukonstruktionen wird jedes 
Konstruktionselement entsprechend den Kräften bemessen, 
die darin zur Wirkung kommen. Dabei wird von dem 
Grundsatze ausgegangen, dass in allen Teilen des Bau- 
werkes die gleiche Sicherheit gegen seine Zerstörung vor- 
handen sein muss. Für die einzelnen Konstruktionselemente 
verschiedene Sicherheitselemente einführen zu wollen, wäre 
unlogisch, weil der Bestand eines jeden Bauwerkes einzig 
und allein von der Festigkeit seines schwächsten Teiles 
abhängig ist. | 

Die massensparsamste Form einer Staumauer ist die- 
jenige, bei der unter Wahrung der Standsicherheit jeder 
Teil genau gleich und auf das Maximum der zulässigen 
Beanspruchung ausgenützt wird. Um diese in der Theorie 
angestrebte gleichmässige Beanspruchung des Mauerwerkes 
zu erreichen, wären nach den Zonen der Beanspruchung 
unregelmässig über den ganzen Mauerwerkskörper verteilte 
Hohlräume auszusparen. Das zwischen diesen Hohlräumen 
liegende Mauerwerk müsste entsprechend den wirkenden 
Druckkräften verschieden dick sein oder aus verschiedenen 
Mischungsverhältnissen bestehen. 

Versuche, Schwergewichtsmauern nach dem Grund- 
satze gleicher Beanspruchung aller Teile in Form von Zel- 
lenmauern zu bauen, liegen in grosser Zahl vor; hingegen 
ist eg meines Wissens noch keinem dieser Vorschläge ge- 
lungen, Zug- und Biegungsbeanspruchungen zu vermeiden 
und die Ausbildung der Zellen dem inneren Kräftespiel 
derart anzupassen, dass eine gleichmässige, ineinanderflies- 
sende Druckbeanspruchung gewährleistet ist. 


Zu einer statisch richtigen Form, in der Zugbean- 
spruchungen nicht auftreten, führt das Studium der Bienen- 
wabe. Die Bienenwabe besteht aus sechskantigen, gleich- 
mässigen Zellen, die aus der Zusammenpressung von Hobl- 
zylindern entstanden sind und die trotz der leichten Bau- 
art eine sehr grosse Festigkeit und Standsicherheit besitzen. 
Wird dieses System in grösserem Masstab sinngemäss auf 
eine Staumauer angewendet, so entsteht ein Mauerwerks- 
körper mit Hohlräumen, bei dem die Hohlräume aufeinander 
folgender Reihen gegeneinander versetzt sind und im 
Grundriss in ein Sechsecksystem eingeschrieben werden 
können. Dieses System versucht, der theoretisch notwen- 
digen Form eines Körpers mit gleichmässiger Druckspan- 
nung möglichst nahe zu kommen und erreicht dies dadurch, 
dass die runden oder sechseckigen, vertikal verlaufenden 
Hohlräume verschiedene Grösse erhalten. 

Um zur Erzielung der Standsicherheit das notwendige 
Gewicht zu erhalten, werden die Hohlräume mit Sand und 
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Abb. 2. Vertikalschnitte А-А und B-B. -- 1 : 500. — Abb. 3. Horizontalschnitt C-C. 


Kies, grossen Steinen oder Sparbeton möglichst dicht aus- 
gefüllt. Man wird dasjenige Material verwenden, das neben 
bohem spezifischem Gewicht und praktischer Nützlichkeit 
die kleinsten Kosten verursacht. Zur Uebertragung des 
Materials auf die Wände der langen vertikalen Zellen wer- 
den ebene oder gewölbte, auf Vorsprüngen der Zellen- 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


240 (Bd. 82 Nr. 19 
eh zontalen und vertikalen Normalspannungen und den zu- 
| gehôrigen Schubspannungen sind auch die Hauptspannungen 


MASSENERMITTLUNG FÜR 1" BREITE 
FÜR VERSCHIEDENE MAUERHÖHEN 


А - % Ersparnis an Mauerwerk 
B- % Ersparnis an Kosten 
im Vergleiche zur Massivmauer 
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Abb. 6. Darstellung der Mauerwerksmassen- und Kosten-Erparnis. 


wände aufliegende Platten eingebaut, die mit fortschreiten- 
der Auffüllung erstellt werden. Bei sandigem Kiesmaterial 
genügen zur Uebertragung vorspringende Nocken in den 
Zellenwänden, da die Adhäsion des Materials, unterstützt 
durch die Reibungswiderstände der Wände, genügt, um das 
Gewicht auf die Mauerzellen zu übertragen. 

Bei der allgemeinen Berechnung der Staumauern ist 
der Einfluss des Auftriebes, der durch Eindringen von 
Wasser in das Mauermassiv oder in die Fundamentsohle 
zur Wirkung kommt, gebührend zu berücksichtigen. Der 
Auftrieb hat einen wesentlichen Einfluss auf die Abmes- 
sungen der Staumauern. Eine sicher wirkende Drainage, 
durch die das eindringende Wasser schadlos abgeführt wird, 
bewirkt eine grössere Standsicherheit der Mauer, und um- 
gekehrt erfordert eine gut drainierte Mauer bei gleicher 
Standsicherheit weniger Mauerwerk. Aus der Zellenmauer, 
deren einzelne Zellen untereinander verbunden sind, führen 
Sammelleitungen allfälliges Sickerwasser nach dem Unter- 
wasser; damit ist eine sorgfältige Drainage der Sohle 
gewährleistet. 

Bei einer durch senkrecht zu einander stehende Quer- 
und Längswände aufgeteilten Zellenmauer übertragen die 
zur Mauerflucht senkrechten Längswände die Kräfte, wäh- 
rend die Querwände nur unvollkommen belastet und durch 

Zug- und Biegungskräfte be- 
EN ansprucht sind. Solche Mauern 
erleiden eine unregelmässige Ge- 
samtbeanspruchung des Mauer- 
werkkörpers, erfordern deshalb 
in der Regel zur Aufnahme der 
Zugkräfte Armierungseinlagen 
und sind dadurch in ihrem Be- 
stande gefährdet. 

Das Wesen der „Zellen- 
mauer Gutzwiller“ besteht nun 
darin, dass durch die Anordnung von in ein regelmässiges 
Sechsecksystem eingeschriebenen Hohlräumen in hinter- 
einander liegenden und gegeneinander versetzten Reihen 
im Mauerwerk nur Druck- und Scherspannungen, aber 
keine Zug- und Biegungspannungen auftreten. Die Kräfte- 
verteilung in den Zwischenwandungen ist, wie aus Abbil- 
dung т hervorgeht, infolge der Winkelteilung von 12009, 
in allen Teilen der Mauer genau gleich, die Beanspruchung 
des Materials des ganzen Mauerkörpers infolgedessen 
homogen. 

Die Zellenmauer erfordert eine weit eingehendere 
Berechnung der im Innern der Mauer wirkenden Kräfte, 
als die massive Schwergewichtsmauer. Neben den hori- 


Abb. 1. 


und die grössten Schubspannungen zu ermitteln. Die 
Schubspannungen, die in der Massivmauer keiner beson- 
deren Aufmerksamkeit bedürfen, da sie gleich den halben 
Hauptspannungen sind, können in der Zellenmauer nicht 
ohne weiteres vernachlässigt werden und sind ebenfalls 
zu untersuchen. (Siehe Prof. A. Rohn: „Beitrag zur Be- 
rechnung massiver Staumauern“, in Bd. 79, S. 126 vom 
11. März 1922.) 

Die grossen Baukosten der Staumauern gestatten es 
nicht mehr, dass die Fortschritte der Zement- und Beton- 
Herstellung vernach- 
lässigt werden und 
Festigkeiten von o bis 
10 kg/cm? zur Anwen- 
dung gelangen, wo 
20 bis 25 kg/cm? sehr 
wohl angewandt wer- 
den können. 

Der Umstand, dass 
bei einer grössern Ma- 
terial- Beanspruchung 
eine genauere rechne- 
rische Untersuchung 
des Bauwerkes Platz 
greifen muss, sollte kein Grund sein, die Massivmauer der 
Zellenmauer vorzuziehen. Eine Gegenüberstellung der 
Randspannungen einer nach französischen Vorschriften 
gerechneten Mauer mag die Differenzen der beiden Systeme 
bei gleicher äusserer Dimensionierung zeigen: 


Goudrandichtung 
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Abb. 5. Fugendichtung 1 : 250. 


Schnitt | Leeres Becken Volles Becken 
unter 
W asser- Wasserseite Luftseite | Wasserseite Luftseite 
linie | Massiv | Zellen Massiv | Zellen | Massiv | Zellen | Massiv | Zellen 
m kg/cm? , kg/cm? | kg’cm? | kg/cm? kg/cm? | kgjcm? , kg;cm | кесш 
10 302 4,53 | 0,26 | 1,87 | 1,44 | 2,58 2,86: 6,62 
20 4,80. 8,81 | 0,26 | 1,57 , 2,16 | 4,40 | 5,00 | 10,26 
30 6,71 | 12,88 | одо | 1.38 | 3,08 | 6,21 7,26 | 11,84 
40 . 8,70 15.44 | 0,53 | 0,83 | 4,15 | 7,49 9,92 | 12,69 
so | 10,69 17:2] 0,62 | 0,25 | 5,44 | 7,97 11,84 | 1345 
Die Bodenpressungen sind bei der Zellenmauer 


wegen den unten geschlossenen Zellen nicht grösser als 
bei der Massivmauer. | 

In den Abbildungen 2 bis 4 ist eine Staumauer von 
etwa 40 m Höhe nach diesem Zellensystem dargestellt, um 
die Konstruktionseinzelheiten zu zeigen. Als Hohlzellen 
sind Zylinderformen von 2,20, 2,00 und 1,80m Durch- 
messer verwendet, die 
bei einer Mittelpunkt- 
entfernung von 2,50 m 

Wandstärken von 

0,30, 0,50 und 0,70 m 
ergeben. Ihre Anord- 
nung geht aus Ab- 
bildung 3 hervor. Die 
Uebertragung des 
Füllmaterials durch 
vorstehende Nocken 
und Querplatten zeigt 
Abbildung 2. Die Zel- 
len sind oben mit 
kugeligen Hauben ab- 
geschlossen, damit 
plötzliche Uebergänge 
möglichst vermieden 
werden. Die Mauer 
ist nach Abb. 4 in 
Abschnitte von 30 m 
Länge unterteiltdurch 
Dilatationsfugen, die 
mit einem armierten 


Abb. 32. Landhaus, Park Meerwijk bei Bergen. 
Architekt P. Kramer (1917). 
Organische Formung eines Baues, 

im Gegensatz zur geometrisch-mechanischen. 


то. November 1923. 
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Betonstab und ausgegossenen Goudronkanälen (mit Dampf- 
leitungen, zur zeitweisen Erweichung des Goudron) gedichtet 
werden (Abbildung 5). Die in den Fugen liegenden Zellen 
werden nach erfolgtem Temperaturausgleich, der sich bei 
den dünnen Zellenwandungen sehr rasch einstellen kann, 
bei möglichst niederen Aussentemperaturen mit Beton 
ausgegossen. Für die Betonierung werden entsprechend 
den drei Typen für die Hohlzellen hölzerne oder eiserne 
Lehren verwendet, deren Abdeckung als Arbeitsbühne 
zum Einbringen des als Gussbeton auszuführenden Mauer- 
werkes dient. Die Füllung der Zellen kann mit fort- 
schreitender Arbeit oder nach Fertigstellung der Mauer 
erfolgen. Die vordere Zellenreihe bleibt zur Kontrolle 
der Durchlässigkeit des Beton offen und wird erst 
später nach vollständiger Verdichtung der Poren mit 
porösem Material eingefüllt. 

Die Ersparnisse, die durch die Zellenmauer gegenüber 
einer auf gleicher Grundlage dimensionierten Massivmauer 
erreicht werden, sind für verschiedene Mauerhöhen in Ab- 
bildung 6 graphisch dargestellt. Den Betonersparnissen, 
die sich für Mauerhöhen von ıo m bis 60 m zwischen 55,2 
und 43,6 °/a bewegen, stehen nur Kostenersparnisse von 
39,7 bis 29,3 °/, gegenüber, weil der Einheitspreis für den 
Zellenbeton wegen der vermehrten Anwendung von Scha- 
lungen um rund то %, höher ist, als für den Gussbeton 
der Massivmauer. Das Auffüllmaterial der Zellen kostet bei 
Einrechnung der Zwischenböden und des Füllbetons in den 
Zellen der Dilatationsfugen rund 20°/, des Betonmauer- 
werkes. 

Die grossen finanziellen Vorteile dieses eigenartigen 
Zellensystems, über das gründliche Studien vorliegen, recht- 
fertigen sehr wohl einen ernstlichen Vergleich mit den 
teuren Massivmauern, die oft nur wegen der Bequemlich- 


keit der Berechnung und einer gewissen Zurückhaltung 


gegenüber dem Neuen, bevorzugt werden. 
Basel, im August 1923. Е. Gutzwiller, Ing. 


Abb. 28. Landhaus „Beukenhoek" in Park Meerwijk bei Bergen. 
Arch. Margarete Kropholler. — Das Suchen nach einer sinnfällig organischen, 
einheitlichen Form hat zu einem schiffartigen Haustypus geführt. 


Holland und die Baukunst unserer Zeit. 


(Fortsetzung von Seite 226 ) 


III. Der Amsterdam’sche Kreis. 

Was wir jetzt als Anschauungen und Ziele der Archi- 
tekten aus dem Haag’schen Kreise gekennzeichnet haben, 
das findet seinen schärfsten Kontrast in den Arbeiten der 
Amsterdamer Gruppe, auch als „Amsterdam’sche Schule“ 
bezeichnet. Sogleich fällt uns auf, dass hier das indivi- 
duelle Arbeiten, die jedesmal neu aufflammende Begeiste- 
rung, mehr. zu sagen haben, als die Last vieler Kunst- 
prinzipien und Kunsttheorien. So finden wir hier dann 
auch stets eine Heftigkeit im Arbeiten, eine fast kindlich 
unbesorgte Spontanität, hinter den die bei der Haag schen 
Gruppe so belangreichen intellektuellen Faktoren fast 
ganz zurücktreten. 


Abb. 33 und 34. 

Pavillon ,Duinkoepel" - 

in den Dünen bei Oostvorne. 

Architekten 

Vorkink & Wormser (1921). 
- Die Funktionen eines im 
Winde niedergeduckten 
Ausguckes ist bis zur 
Ausdrucksfähigkeit eines 
Lebewesens gesteigert. 


Gleich in ihrem ersten Werk, dem Schiffabrtshaus in 
Amsterdam, äussern sie sich mit der Heftigkeit und Ideen- 
fülle einer jungen Künstlergeneration. Wenige Jahre nach 
H. P. Berlages Börse als gemeinsame Arbeit der Architekten 
Van der Mey, de Klerk & Kramer entstanden, bildet jener 
Bau den Auftakt zu einer ganz anders gerichteten Ent- 


Abb. 29 und 30. Grundrisse und Aufriss zu Abb. 23. — Etwa 1 : 300. 


wicklung. Im Gegensatz zur strengsten Einfachbeit in 
Material und Form finden wir dort ein sprühendes, phan- 
tastisches Formenspiel, verbunden mit einer reichen, aber 
schönen Anwendung des Materials. Mochte die Situation 
des Gebäudes, die spitze Ecke am Schnittpunkt zweier 
typischer Amterdamer Grachten, eine starke Massenent- 
wicklung, ein räumliches Bauen im neuen Sinne, schwer 
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ermôglichen — die stark bewegte Pfeilereinteilung, die 
reiche Verzierung und Detaillierung mussten den unkörper- 
lichen Ausdruck des Gebäudes noch unterstützen. Scheint 
also in dieser Hinsicht fast ein Rückschritt eingetreten zu 
sein, so kündigen sich in den Details jenes Baues Tendenzen 
an, die sich für die weitere Entwicklung als sehr bedeut- 
sam erweisen sollten [Hier nicht dargestellt. Rea.]. 


Hatte bei der Richtung von Berlage ein Zug zum 
Grossen, ein Sehen der grossen Massen unter notwendiger 
Vernachlässigung der Unterteile die Grundlage der neuen 
Entwicklung gebildet, so begann die Amsterdamsche Schule 
damit, dem Detail neues Leben zuzufügen. Hier haben 
sie ihre expressionistischen Gefühle zuerst geäussert, bald 
darauf gewinnen sie die Herrschaft über das rein Archi- 
tektonische und lernen es, eine Aufgabe mit grossem Griff 
anzupacken. So stehen sie jetzt auf dem Punkt, wo sie 
vom Ganzen ausgehend die Teile beherrschen und über- 
blicken, und wir können nicht sagen, dass sie ihre Auf- 
gaben weniger gross sehen als die Gruppe, von der bis 
dahin die Rede war, so sehr ihre Werke aus ganz andern 
Stimmungen entstehen. 


Im Kreise der jungen Amsterdamer Künstler wurden 
die rationalistischen Ideen H. P. Berlages heftig bekämpft, 
besonders da, wo sie Einfachheit und konstruktive Wahr- 
heit als Grundlagen für die Erscheinung der Form ver- 
langten. Denn diese jungen Architekten gingen nicht nur 
mit einem starken Gefühl für die räumlichen Werte an 
die Arbeit, ebenso wichtig war ihnen das Erfassen der 
aktiven Energien und Kräfte in jedem Bauteil, das Auf- 
spüren jeder kleinen Bewegung und Aktion bis in die 
Unterteile. Der Rationalismus war ihnen zu kühl, zu stumpf. 
Sie sahen in einem Zimmer nicht einfach einen Raum, um- 
schlossen durch vier Wände, einen Boden und eine Decke; 
für sie war es ein Raum, durch den das Leben hinspülte, 
sie sahen die lebenden Kräfte hereinströmen, den Wänden 
entlang und ebenso wieder hinaus ziehen. Ihnen war die 
Türe mehr als eine hölzerne Tafel, die die Maueröffnung 
zu schliessen hat; sie sahen sie in ihrer Bewegung, immer 
wieder geöffnet und ebenso viele Male geschlossen. Dennoch 
haben sie die rationalistischen Lehren nicht ganz unbe- 
achtet gelassen; auch sie befreiten die Materie aus dem 
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Abb. 22. Mietwohnhaus mit Läden in Amsterdam. Arch. Р. Kramer (1921). 
Seitenstück eines symmetrischen Baues. Die Ecke als 
Durchdringung zweier Blockrichtungen; sehr lebendiger 


Uebergang aus einer Nebenstrasse in einen Platzraum. 
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dienenden Zustand des vorigen Jahrhunderts Sie sahen 
in ihr selbst mehr als nur das Material, den Baustoff, sie 
wurde ihnen mit das stärkste Ausdrucksmittel. In ihrer 
Kunst äusserte sich ein Stück unserer materialistischen 
Zeit. Die Materie wurde ihnen zum Genuss, das Bauen 
manchmal fast zum sinnenfreudigen Spiel, sie liessen sich 


Abb. 24. Wohnungsbau 
Arch. M. de Klerk und P. Kramer (1922). 
Angelpunkt am Zusammenfluss zweier Bewegungsrichtungen. 


„de Dageraad*, Amsterdam. 
Ecklösung als 


von ihrer Formenfreude und ihrer unerschöpflichen Phan- 
tasie zu ganz unerwarteten, geistreichen Lösungen leiten. 
Auch im Konstruktiven sind es nicht die strengen Gesetze 
von höchster Leistung bei geringstem Materialaufwand, 
die den Ausgangspunkt der Formgebung bestimmen. Es 
ist die Freude an der Konstruktion, die Freude am Material, 
die mit klugen, phantastischen Erfindungen den organischen 
Ausdruck akzentuiert — es sei denn, dass sich die Kon- 
struktion vollkommen unterordnet, um das Aeussere als 
grosse organische Form für sich sprechen zu lassen. 

Ihre bedeutendsten Aufgaben fanden die Amsterdamer 
Architekten auf dem Gebiet des Volkswohnungsbaues. 
Ganze Strassenzüge, Plätze, selbst Quartiere entstanden, 
hauptsächlich im Süden der Stadt Amsterdam, darunter 
sehr viele gute oder zum mindesten sehr interessante 
Arbeiten. Der grosse Gewinn bestand darin, dass man 
nicht länger auf eine Fassade, auf ein ‘eilchen einer ganzen 
Strassenwand beschränkt blieb, sondern mit ganzen Blöcken, 
Massen und Räumen sich ausdrücken konnte. An Stelle 
des Zusammensetzens von auf der Projektionsfläche ein- 
zeln entworfenen Fassaden gelangte man zum räumlichen 
Komponieren. Hier lernten diese Architekten auch die 
lebendigen Kräfte der Strassenräume kennen und gestalten: 
das Leben und Bewegen, das den Mauern entlang geht 
und durch die Eingänge und längs den Treppen sich fort- 
setzt bis in die Wohnungen. Hier fanden sie ein Thema 
nach ihrem Sinn: die aktiven Ströme, die die Baukörper 
umspülen und bis inihre Glieder eindringen, jedes Teilchen, 
jedes Detail erfassend. Mit wahrer Begierde wurde oft 
auch der innere Organismus als Ausdrucksmittel der äusseren 
Gestaltung angepackt. Ein so naturalistisches Blosslegen 
der inwendigen Funktionen mag seine Gefahren haben, 
aber die Kraft und Ehrlichkeit junger Talente bewahrte sie 
vor dem Banalen, umso mehr als sie sich von einem Pathos 
fernhielten, das über den Menschen und sein Können 
hinausreicht. Den Menschen werden diese Architekten nie 
übersehen, mit seinen Bedürfnissen und Wünschen bildet 
er den Ausgangspunkt bei jedem Entwurf. Darum wird 
das Verhältnis zum Menschen, der Masstab, auch niemals 
verzerrt, und das will in unserer Zeit des Wichtigtuns 
auch in der Architektur nicht wenig bedeuten. 

Aus dem selben Grunde unterwerfen sie sich dem 
unerbittlichen Zwang der Normalisierung, der Konsequenz 
des modernen Massenwohnungsbaues, erst da, wo ihnen 
die ökonomischen Faktoren keine andere Wahl mehr lassen. 
Es ist vielleicht nicht ganz zu rechtfertigen, dass die 


10. November 1923.] 


Abb. 25. Wohnungsbau „de Dageraad* in Amsterdam. 
Architekt M. de Кіегк (1922). Auflösung des Blockes іп 
Einzelhäuser an einem verkehrsreichen Innenplatz. 


mechanische Produktion im Wohnungsbau zu einem indivi- 
dualistischen Aeussern führt, dass das Besondere als 
äussere Erscheinung des Allgemeinen auftritt. Dabei darf 
aber nicht verkannt werden, dass die Amsterdamer Archi- 
tekten mehr und mehr in der Grosstadt das Grosse, 
Organische zu sehen beginnen und dass sie als Menschen 
unserer Zeit die grossen Faktoren von Verkehr und Technik 
nicht verleugnen werden. 


Wo die Amsterdamer kleinere Aufgaben zu lösen 
haben, Villen und Aehnliches, da findet ihr Geist oft ein 
so knetbares und elastisches Objekt, dass hie und da eine 
allzu absichtliche Form entsteht, ein Wesen, 
das uns in seiner Kompaktheit an ein 
Organ aus der Tier- oder Pflanzenwelt oder 
an einen Maschinenteil oder an den Schiff- 
bau denken lässt. Auch in ihren Möbeln 
finden wir ähnliche Neigungen. Sie sind 
immer gescheit — aber vielleicht doch 
ein zu sehr ausdrucksvolles Bauwerk, ein 
zu starkes, fast mit Selbstbewusstsein be- 
gabtes Organ, wo wir von unserer direkten 
Umgebung eher eine gewisse Passivität 
verlangen. 

Die Ideen und Gestaltungen, denen wir 
kurz gefolgt sind, bilden die Entwicklung 
weniger Jahre. Bei unserer Kritik müssen 
wir deshalb wohl bedenken, dass grössere 
Zukunftsaussichten innerbalb so kurzer Zeit 
kaum geschaffen werden konnten. Es scheint 
mir nicht zweifelhaft, dass wir erst im Anfang einer 
bedeutungsreichen Entwicklung stehen, dass ein neues 
Lebensgefühl die ersten Schritte nach einer unbekannten 
Zukunft richtet. Alte Begriffe fallen, alte Theorien scheinen, 
mit einem Mal ihre festen Grundlagen verloren zu haben 
und stützen uns nicht mehr, während irgendwo ein frischer 
Geist des Lebens und des Leben-Wollens wie ein frischer 
Wind durch die Länder geht. Junge Köpfe fühlen das 
Leben in sich brennen und werfen von sich ab, was die 
Aeltern ihnen an Theorien überlieferten. Denn sie fühlen 
das Neue stärker und intensiver in sich, als Systeme es 
je umfassen könnten. (Schluss folgt). 

Mit diesen objektiven Darlegungen wollte Arch. Stam 
so wenig wie wir, natürlich weder Vorbilder geben noch Wege 
weisen; in einem spätern Abschnitt über Städtebau wird er 
anhand von Beispielen auch eigene Ideen entwickeln. Read. 
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Die Entwicklung der Rheinschiffahrt nach Basel. 
Von Z. Groschupf, Basel, 
Direktor der Schweizerischen Schleppschiffahrts-Genossenschaft !), 


I. Die Vorbereitungs- und Propagandaperiode 
bis zum Kriegsausbruch. 


Die Grosschiffahrt auf dem Rhein bis nach Basel 
beginnt mit den Versuchfahrten des Jahres ı903, die das 
Resultat unermüdlicher Vorarbeit und Propaganda des 
Herrn Rudolf Gelpke waren. Der Erfolg der Versuchfahrten 
wies nach, dass die damals allgemein verbreitete Ansicht, 
die Rheinstrecke Strassburg-Basel sei in ibrem heutigem 
Zustand für die moderne Grosschiffahrt gänzlich unbrauch- 
bar, nicht richtig war. Er zeigte vielmehr, dass, sobald der 
Schiffspark sich einigermassen den Anforderungen der 
Stromstrecke anpasst, in den wasserreichen Frühjahr- und 
Sommermonaten sehr wohl eine rentable Grosschiffahrt 
nach Basel möglich ist 2). 

Bis zur Durchführung der Versuchfahrten war die Idee, 
die Rheinschiffahrt nach Basel weiterzuführen, in der Schweiz 
fast unbekannt. In den letzten Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts waren in Basel Bestrebungen aufgetaucht, 
Anschluss an die Rheinschiffahrt in Strassburg zu suchen 
durch Verlängerung des Hüninger-Kanales bis nach Basel. 
Die deutsche Regierung zeigte sich indessen dem Anschluss 
der Schweiz an das elsässische Kanalnetz und über dieses 
an die Rheinschiffahrt abgeneigt, und die bezüglichen Ver- 
handlungen zwischen dem Bundesrat und der deutschen 
Reichsregierung verliefen erfolglos. Grosse Arbeit und 
grosses Verdienst bei der Weckung und Verbreitung des 
Interesses an der Rheinschiffahrt kommt dem auf Veran- 
lassung von R. Gelpke im Jahre 1905 gegründeten Verein 


1) Wir freuen uns, dass dieser praktisch erfahrene Schiffahrts-Fach- 
mann unserm Wunsche um eine zusammenfassende Darlegung der mass- 
gebenden schiffahrtstechnischen Verhältnisse auf dem Oberrhein entsprochen 
bat und damit unsern Lesern eine willkommene, wertvolle Ergänzung unserer 
frühern Mitteilungen bietet. Die Redaktion. 

2) Vergl. К. Gelpke in „S. В. Z.“ vom 25. Februar 1905 und vom 
17. Februar 1906. Red, 


Abb. 27. Modell zum Wohnhausblock „Samenwerking* in Amsterdam. Arch. ]. Р. Staal. 
Die Funktionen von Eingang, Treppenhaus, Küchenpartie und Wohnteil 
sind mit den stärksten Ausdruckmitteln betont. 
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Abb. 26. Wohnungsbau „de Dageraad’ der Amstels Bouwvereeniging. 
Arch. M. de Klerk (1922). Die Fassadenlänge wird durch ein grosses, dem 
Raum der Strasse folgendes Bewogungsmotiv zusammengefasst. : 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


(Ва. 82 Nr. ro 


— ee ee aaee 


LS bet 


f 
[\ ДА). 

Ae ID j 

[TS НҮҮ) 

гл. BR, 

М N + her ETES. 7 27 

нер ҚАЛЫ eg re р A 

е ah 8 APP LOS ` =з ч i А -SSS 


Abb. 35. Kiubhaus der Amsterdamer Ruder- uni Segler-Vereinigung (Wasserseite). 


Architekt M. de Klerk (1922). 


Holzbau, unten Bootschuppen, darüber Gesellschaftsräume (vergl. Grundriss "Abb. 37). Der Entwurf entfaltet sich іп einer vom Innern ausgehenden, 
das ganze Gebäude umspielenden und jede Einzelheit mitreissenden Bewegung, die sich der Ankunftrichtung der Boote entgegenstellt. 
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für die Schiffahrt auf dem Oberrhein in Basel zu. Im Ver- 
laufe der Jahre bildeten sich dann in der Schweiz eine 
ganze Anzahl von weiteren Vereinigungen, die alle daran 
arbeiteten, die Binnenschiffahrt in der Schweiz vorzubereiten. 

Die Behörden des Kantons Baselstadt förderten von 
Anfang an die Rheinschiffahrt-Bestrebungen sehr tatkräftig. 
Sie waren es, die im Jahre 1905 mit dem Bau einer Um- 
schlagstelle begannen. Aus dieser Umschlagstelle ent- 
wickelte sich der heutige „Rheinhafen Basel-St. Johann“. 
Auch die eidgenössischen Behörden unterstützten die neuen 
Bestrebungen, von Anfang an dadurch, dass sie die vom 
Kanton Baselstadt im Interesse der Rheinschiffahrt auf- 
gewendeten Ausgaben subventionierten. In Basel war es 
vor allem der verstorbene Direktor des Gaswerkes Basel, 
Ing. Dr. h. c. Paul Miescher, der mit Gelpke die praktische 
Entwicklung der Rheinschiffahrt förderte. Er verschaffte 
den für die Schiffahrt nach Basel Interesse zeigenden 
Rheinschiffahrt-Gesellschaften in den ersten schwierigen 
Versuchsjahren Berggüter dadurch, dass er ihnen den 
Transport der für das Gaswerk Basel bestimmten Kohlen- 
mengen übertrug. 

In den Jahren 1905/1914 baute der Kanton mit 
Bundessubvention die Umschlagstelle Basel St. Johann aus !). 
Im Jahre 1907 wurde die „Rheinhafen A.-G. Basel“ gegründet 
zur Uebernahme des Betriebes der Umschlagstelle. Sie 
war eine private Aktiengesellschaft, die die dem Kanton 
gehörenden Umschlag-Einrichtungen pachtete und ergänzte, 
soweit ihre bescheidenen Mittel dies erlaubten. Bis zum 
Krieg weist die Umschlagstelle Basel-St. Johann die neben- 
stehenden Verkehrsziffern auf. 

Die Propaganda-Tätigkeit der Schiffahrt-Vereine und 
vor allem Gelpkes hatte bis zum Kriegsausbruch in der 
ganzen Schweiz lebhaftes Interesse für die Rheinschiffahrt 


Red. 


1) Beschrieben in „5. В, Z.“ vom 9. November 1912. 


Rheinschiffahrt-Verkehr in Basel 1904 bis r. August 1914. 


Zu Berg Zu Tal Total 

Tonnen Tonnen Tonnen 
1903 —  Versuchfahrten — 
1904 300 — 300 
1905 2028 1121 3149 
1906 2722 740 3462 
1907 3015 1235 4250 
1908 13877 1592 15469 
1909 35634 5174 40808 
1910 48561 16 139 64700 
1911 27654 8080 35734 
1912 47145 24055 71200 
1913 62376 34277 96652 
1914 61527 28492 90019 

geweckt. Alle an der Entwicklung der Zufahrtwege 


interessierten Kreise des schweizerischen Wirtschaftslebens 
und alle in Frage kommenden Behörden sahen die grossen 
Vorteile, die die Rheinschiffahrt bis Basel bringen kann, 
ein und waren entschlossen, die Entwicklung der Schiffahrt 
tatkräftig zu fördern. 


II. Die Stellung der Schiffahrt nach Basel in den 
allgemeinen Betriebsverhältnissen der Rheinschiffahrt. 


Um die Entwicklung der Schiffahrt nach Basel zu beur- 
teilen, muss man sich zunächst klar machen, welche Stellung 
der Betrieb auf der Strecke Strassburg-Basel in den all- 
gemeinen Betriebsverhältnissen der Rheinschiffabrt einnimmt. 

Die Flusschiffahrt trifft im allgemeinen auf immer 
grössere Schwierigkeiten, je weiter hinauf sie im Oberlauf 
eines Flusses steigt. Dies gilt auch für die Rheinschiffahrt. 
Die starke Strömung auf der Strecke Breisach-Basel und 
die zahlreichen Kiesbänke auf der Strecke Strassburg-Brei- 
sach bieten der Rheinschiffahrt grössere Hindernisse, als 
sie sie auf der Strecke bis Strassburg findet. Es muss 
dabei allerdings berücksichtigt werden, dass auf der Strecke 
Strassburg-Basel im Gegensatz zum übrigen Rheinlauf noch 
gar keine Verbesserungen des Stromes zur Erleichterung 
der Schiffahrt vorgenommen worden sind. Die Strassen- 
und die Eisenbahnbrücken zwischen Strassburg und Kehl 
liegen so niedrig, dass sie nur ganz flach gebauten 
Schleppdampfern und Kähnen bei gutem Wasserstand die 
Durchfahrt erlauben. 

Diese Verhältnisse auf der Strecke zwischen Strass- 
burg und Basel bringen es mit sich, dass nur ein sehr 
kleiner Teil der vorhandenen Schleppdampfer und Schlepp- 
kähne die Fahrt über Strassburg hinaus bis nach Basel 
fortsetzen kann. Nur starke Seitenraddampfer mit geringem 
Tiefgang und geringer Höhe der Deckaufbauten sind auf 


10. November 1923.] 
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Abb. 36. Klubhaus der Amsterdamer Ruder- und Segler-Vereinigung „De Ноор“ (Landseite). Architekt M. de Klerk (1922). 


dieser Strecke brauchbar ` Eigentümer derartiger Schlepp- 
dampfer sind nur die grössten Rheinschiffahrt-Gesellschaften. 
Die praktische Durchführung der Schiffahrt nach Basel war 
deshalb zum vornherein auf eine geringe Zahl von grossen 
deutschen Schiffahrt-Gesellschaften beschränkt. Nur zwei 
der nach Strassburg fahrenden Gesellschaften, die „Rhein- 
schiffahrts A.-G. vorm. Fendel“, Mannheim, und ihr schärf- 
ster Konkurrent, die „Vereinigten Spediteure und Schiffer 
С. m. b. Н.“ in Mannheim, interessierten sich für die Schiff- 
fahrt nach Basel. Beide Gesellschaften waren Oberrhein- 
Reedereien und ein sehr grosser Teil der von ihnen bis 
Mannheim oder Strassburg-Kehl beförderten Gütermengen 
waren für die Schweiz bestimmt. Für sie war es von 
grösstem Interesse, die Schweizer Kundschaft noch mehr 
an sich zu ketten dadurch, dass sie die für die Schweiz 
bestimmten Waren auf dem Wasserweg bis Basel beför- 
derten und dadurch gegenüber dem Bahntransport ab Mann, 
heim oder ab Strassburg-Kehl noch Frachtersparnisse bieten 
konnten. Wenn sich durch diese gebotenen Frachtvorteile 
mehr für die Schweiz bestimmte oder von der Schweiz 
herrührende Güter dem Rheinweg gewinnen liessen, so 
war dies für die beiden Gesellschaften eine erwünschte 
Verstärkung ihrer Stellung im Schweizer-Verkehr. 

Bei allem Interesse, das die beiden deutschen Ge- 
sellschaften der Schiffahrt nach Basel entgegenbrachten, 
blieb diese für sie doch immer nur ein kleiner Teil ihres 
ausgedehnten Schiffahrtbetriebes. Der deutsche Verkehr von 
der Ruhr und dem Mittelrhein nach Mannheim und Strass- 
burg und der Seehafenverkehr von Antwerpen-Rotterdam 
nach der Ruhr, Manıheim und Strassburg war für beide 
Gesellschaften viel wichtiger als die Schiffahrt nach Basel. 

Der gesamte Rheinverkehr hat nun aber im Verlaufe 
des Jahres gewisse, regelmässig wiederkehrende Perioden 
flauen Geschäftsganges. Eine derartige Periode sind die 
Frühjahr- und Sommermonate mit ihrem guten Wasser- 
stand. In dieser Zeit ist auf dem ganzen Rhein relativ 
wenig Beschäftigung für den Schiffspark vorhanden. In- 
folgedessen sinken die Rheinfrachten in diesen Monaten 
so sehr, dass sie kaum mehr die Selbstkosten decken. 
Dieser Umstand, der regelmässig zu der Zeit eintritt, wo 
auf der Strecke Strassburg-Basel der gute Wasserstand die 
Schiffahrt ermöglicht, veranlasste die beiden Reedereien, 
einen Teil ihres Schiffsparkes auf der Strecke Strassburg- 
Basel zu beschäftigen. Die oben erwähnten natürlichen 
Schwierigkeiten geben der Reederei, die für die Strecke 
ausgerüstet ist, eine gewisse Monopolstellung, die ihr ge- 
stattet, die Anschlussfrachten Strassburg-Basel auf einer 
lohnenden Höhe zu halten, selbstverständlich unter Berück- 
sichtigung einer Frachtersparnis gegenüber den Eisenbahn- 
frachten, die sie ihrer Schweizer Kundschaft einräumen muss. 

Die starke Strömung und die relativ geringe Aus- 
nützung des Schiffsraumes auf der Strecke Strassburg-Basel 
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Abb. 37. Kiubhaus der А. К.- и. S.-V. — Obergeschoss 1 : 400. 


gestattet schon bei einer geringen Gütermenge einen ziem- 
lich bedeutenden Schiffspark in der Basler-Fahrt zu be- 
schäftigen. Durch die Kombination der Basler-Fabrt mit 
ihrem übrigen Betrieb waren deshalb die beiden Reedereien 
in der Lage, ihren Schiffspark auch in der flauen Früh- 
jahr- und Sommerzeit voll auszunützen und lohnend zu 
beschäftigen. Sie verbesserten ihre Stellung gegenüber den 
an der Basler-Fahrt nicht beteiligten Gesellschaften. Sie 
hatten aber kein Interesse daran, in Rheinschiffahrtskreisen 
eine spezielle Propaganda für die Schiffahrt nach Basel 
durchzuführen. Ihre Bestrebungen, die Schiffahrt nach 
Basel zu entwickeln, mussten stets in Einklang gebracht 
werden mit ihren übrigen manigfaltigen Interessen auf dem 
ganzen Rhein. 

Dadurch, dass die Schiffahrt nach Basel nur in den 
guten Wassermonaten des Frühjabrs und des Sommers 
durchgeführt werden kann, entstehen für die Umschlag- 
Anlagen in Basel sehr schwierige Betriebsverhältnisse. In 
der Zeit des guten Wasserstandes ist der Verkehrsandrang 
stark, er erfordert zahlreiche Kranen, Schiffsliegeplätze, 
ausgedehnte Geleiseanlagen und Lagergelegenheit. In der 
Zeit der geschlossenen Schiffahrt nach Basel ist es dann 
nicht leicht, für diese ausgedehnten Anlagen lohnende Be- 
schäftigung zu bekommen. Der Ausbau der Umschlag-Ein- 
richtungen in Basel lastete infolge dieses Umstandes fast 
ausschliesslich auf dem Kanton Baselstadt und der die 
Ausgaben subventionierenden Eidgenossenschaft, also auf 
staatlichen Behörden. Die Rheinschiffahrt-Gesellschaften 
zeigten wenig Neigung, eigenes Kapital in den Umschlag- 
Einrichtungen festzulegen. Ein grosszügiger Ausbau der 
ungenügenden Umschlagstelle Basel-St. Johann war zudem 
durch deren topographische Verhältnisse unmöglich. 


Alle diese Verhältnisse in Verbindung mit den an 
und für sich ziemlich grossen nautischen Schwierigkeiten, 


246 


die die Schiffahrt auf dem noch vollständig unausgebauten 
Strome findet, erklären die im Vergleich zur Entwicklung 
der Schiffahrt nach Strassburg langsamere Entwicklung 
der Schiffahrt nach Basel bis zum Kriegsausbruch. 


III. Die Rheinschiffahrt nach Basel während des Krieges. 


Mit Kriegsausbruch wurde die Schiffahrt nach Basel 
durch die deutschen Militärbehörden verboten. Auf die 
internationale Rheinschiffahrtakte wurde keine Rücksicht 
genommen. Merkwürdigerweise wurde von den schweize- 
rischen Rheinschiffahrt-Interessenten gegen diese Verletzung 
der Rheinschiffahrtakte nicht protestiert. In den Jahren 
1915/1916 wurden dann zwischen den schweizerischen 
Behörden, den deutschen Militärbehörden und den an der 
Schiffahrt nach Basel beteiligten Gesellschaften Verhand- 
lungen aufgenommen, die zu dem Ziele führten, dass im 
Jahre 1916 eine beschränkte Schiffahrt nach Basel von den 
deutschen Militärbehörden gestattet wurde. Die Schiffahrt, 
die bewilligt wurde, war eine sehr beschränkte und durch 
die Militärbehörden streng kontrollierte. Sie entsprach in 
keiner Weise der durch die völkerrechtlichen Abmachungen 
garantierten „freien Schiffahrt“ auf dem Rhein. 

Trotz dieses fast vollständigen Unterbruchs der prak- 
tischen Schiffahrt ruhten aber die Vorarbeiten zu ihrer 
Wiederaufnahme nicht. Durch Ing. Oskar Bosshard wurden 
im Auftrage der Regierung des Kantons Baselstadt die 
definitiven Pläne zum Bau des Rheinhafens Kleinhüningen 
ausgearbeitet 1.) Ernsthafte Rheinschiffahrt-Interessenten, vor 
allem der grosse Konzern der „Gute Hoffnungs-Hütte“ 
traten als Kauflustige für Hafengelände auf; die „Gute 
Hoffnungs - Hütte“ | 
beabsichtigte die Er- 
richtung einer gros- 
sen  Brikettfabrik, 
deren Versorgung 
mit Feinkohle einen 
jährlichen Schiffs- 
verkehr von 100 bis 
300000 t gebracht 
hätte. In den Ver- 
handlungen erwies 
es sich als ein Man- 
gel, dass in der 
kantonalen Verwal- 
tung keine fachkun- 
dige Amtstelle zur 

Bearbeitung der 
Rheinschiffabrt-Fra- 
gen vorhanden war. 
Trotz Befürwortung 
des Landverkaufes 
an die ,Gute Hoff- 
nungs-Hütte“ durch 
den Regierungsrat 
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Zum Bahnhof-Vorplatz und Aufnahmegebäude 
der neuen Station Zürich-Enge. 


Im Anschluss an die Wiedergabe der neuen Projekt- 
Studien und deren Beurteilung durch die Experten-Korr:- 
mission (in Nr. 13 und 14, insbesondere Seiten 179 und 
ı80 vom 6. Oktober) waren hier die wichtigsten der vom 
Standpunkt der städtischen Verkebrsbedürfnisse aus mass- 
gebenden Gesichtspunkte kurz angedeutet worden, Gesichts- 
punkte, die den als Experten zugezogenen Architekten be- 
greiflicherweise ferner lagen, als die Schönheitsfragen der 
architektonischen Lösung. Inzwischen ist das städtebau- 
liche Problem — zu einem solchen ist es nämlich im Wider- 
streit der Meinungen geworden — u. a. auch im „Zürcher 
Ingenieur- und Architekten-Verein“ besprochen worden, 
worüber das Protokoll am Schluss dieser Nummer berichtet. 
Zu dessen teilweiser Illustration, sowie um unsere ersten 
Andeutungen allgemeiner verständlich zu machen, seien 
hier zwei Planskizzen mitgeteilt, in denen eine Organisation 
des Platsverkehrs versucht ist, und zwar für den ,Segment- 
platz“ (Abb. 27) und für den „Dreieckplatz“ (Abb. 28). Der 
Vollständigkeit halber sei bei diesem Anlass noch mit- 
geteilt, dass Stadtbaumeister H. Herter den „Viereckplatz“ 
durch Führung des diagonalen Durchgangsverkehrs in 
dieser Hinsicht wesentlich verbessert hat. Wenn auf die 
Wiedergabe dieser neuesten seiner Studien, die in wirt- 
schaftlicher Hinsicht allen andern Projekten überlegen sein 
soll, verzichtet wird, so geschieht dies, weil nun doch 
einmal die Seestrasse als Basis des Bahnhofvorplatzes 
angenommen ist und 
der Viereckplatz da- 
mit endgültig aus 
der Diskussion aus- 
scheiden muss. 

Bei der Verkehrs- 
organisation hatman 
bekanntlich von der 
Erstrebung grösst- 
möglicher Sicherheit 
für die Fussgänger 
auszugeben. Die An- 
erkennung der See. 
strasse als Basis er- 
folgte mit Rücksicht 
auf ihren eigenen 
Durchgangsverkehr. 
Daraus ergibt sich 
die Notwendigkeit, 
Durchgangs- und 
Platzverkehr mög- 
lichst reinlich von 
einander zu schei- 
den, selbstverständ- 


lehnte der Grosse ТИ с. BEE EEE Я lich unter Wahrung 
. 27. Organisation der Verkehrsabwicklung auf dem Segmentplatz nac ntwu г. 3 — 1: à e e 

Ss t к Kaufvertrag NB. Die Ringlein-Reihen bezeichnen die hauptsächlichen Fussgängerwege der Vorort-Reisenden. Die kräftig ihrer notwendigen 

ар. eider y muss gestrichelte Linie ist die stadtseitige Grundrisskontur nach Entwurf Nr. 2 und veranschaulicht den durch Verzicht Beziehungen. Wir 


man heute sagen, 
denn ganz zweifel- 
los wäre die Ansiedlung des „Gute Hoffnungs-Hütte“-Kon- 
zerns im Hafengebiet Basel eine wertvolle Unterstützung 
der gesamten Entwicklung der Rbeinschifffahrt gewesen. 

Versuche während des Krieges, eine schweizerische 
Rheinschiffahrts-Gesellschaft gemeinsam mit holländischen 
und deutschen Interessenten zu gründen, führten ebenfalls 
zu keinem Ziel. Die Verkehrsziffern der Umschlagstelle 
Basel-St. Johann waren während der Kriegsjahre folgende: 


Zu Berg Zu Tal Total 
Tonnen Tonnen Tonnen 
1915/1916 Schiffahrt eingestellt 
1917 24 000 8 000 32 000 
1918 17 000 6 000 23 000 


(Fortsetzung folgt.) 
1) Dargestellt in Band 70, Seite 185 (vom 20. Oktober 1917). Red. 


auf die vorspringenden Segment-Ecken erreichbaren Platzgewinn für den ôffentlichen Verkehr. 


hatten (Seite 179) 
das Problem einem 
bydraulischen verglichen, im Hinblick auf die môglichst 
reibungslose Leitung von strömenden Massen. Noch sinn- 
fälliger kann man auf einen Flusshafen verweisen, wo, 
unabhängig und ungefährdet vom Durchgangsverkehr, um- 
geladen und manöveriert werden kann. Ja man kann, 
stets sinngemäss übertragen, von einem „Umschlagshafen“ 
des Bahnverkehrs auf den differenzierten Stadtverkehr 
sprechen. Die begrifflichen und formalen Analogien liegen 
auf der Hand. 

Solche Ueberlegung führt dazu, die Strassenbahn- 
Haltestelle aus dem Durchgangsverkehr hinauszurücken !). 


1) Der Kölner Strassenbahn-Direktor Wattmann, ein sehr erfahrcner 
Fachmann, sagte («<Besichungen zwischen Strassenbahn und Bebauungsplan) 
schon 1910, «dass es falsch ist, [auf einem Platse] in die stärkste Ver- 
kehrsregion noch die Strassenbahn hineinzulegen». 


to. November 1923.] 


m  —— ———_——_—_—_—_—_—_————_————————_——— D mn de 


Das ergibt gleichzeitig, durch Spurwechsel der Strassen- 
Fahrrichtung südwärts, eine Befreiung der Platzfläche von 
den durchfahrenden Autos, Motorrädern usw. (vrgl. Abb. 28). 
Eine geschützte und geräumige Wartestelle für die im Stoss- 
verkehr der Vorortzüge von der Strassenbahn zu über- 
nehmenden Reisenden stadtwärts ist unbedingtes Erforder- 
nis. Aus der Erfüllung dieser beiden Forderungen ergibt 
sich, bei bescheidenen Abmessungen, das Planbild in Abb. 27; 
für die Strassenbahn Linie ı ganz flache Kurven, für 
Linie 9 beim Ein- und Ausmünden eine Verbesserung von 
R = 20 auf 25 m, immerhin das. Knapp ist allerdings 
die für die am Bahnhof manövrierenden und abzustellen- 
den Autos verfügbare Fläche. Man braucht den Zukunft- 
Verkehr am Bahnhof Enge gar nicht zu überschätzen, um 
doch zu sagen, es müsse dort Raum für glatte Abwicklung 
wenigstens des doppelten vom heutigen Vorortverkehr ge- 
schaffen werden. Man vergegenwärtige sich zudem die 
ganz gewaltige Zunahme des Personen- und Lastwagen- 
Automobilverkehrs!) zum schwerstwiegenden Faktor des 
Strassenverkehrs, um seine Bedeutung als Gefährdung des 
Fussgängers zu erkennen. 

Vergleicht man die Organisations-Môglichkeiten des 
in die Tangenten der neuen Zufahrtstrasse und der Gott- 
hardstrasse eingezwängten Segmentplatzes mit jenen auf 
dem Dreieckplatz, so wird dessen Ueberlegenbheit sofort 
klar. Das in Abb. 28 eingezeichnete Aufnahme-Gebäude 
entspricht ungefähr dem Flächenmass im Entwurf Nr. 2, 
nur ist die Lage von Gepäck und Wirtschaft gegeneinander 
vertauscht. Der Geschäftshausflügel ist stadtwärts etwas 
gekürzt, wodurch sich in der Gabelung von Beder- und 
und Seestrasse, ab- 
seits des Fussgän- 
gerverkehrs, ein 

zweckmässiges 
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ganze Länge und Breite, auch längs des Geschäftshaus- 


flügels, mit einem freivorspringenden leichten Glasdach 
geschützt gedacht, sodass die Reisenden wie babnseitig so 
auch stadtseitig trockenen Hauptes die Fahrzeuge besteigen 
können. Anstelle der Passage nach dem Bleicherweg 
träte hier das gedeckte Trottoir längs dem Geschäftshaus- 
flügel, an dem Wagen abgestellt werden können, obne den 
Platzverkehr zu stören; Abstellgelegenheit bietet zudem 
der als Leitwerk für den durchgebenden Seestrasse-Verkehr 
gedachte schmale Inselstreifen. Wenn man endlich bei 
dieser Anordnung die Fahrbahn der Seestrasse auf das 
kurze Stück ibres nördlichen Einlaufs in den Platz auf 
etwa 15 m verbreitert (was bei entsprechender Ausbildung 
der Trottoirausrundung in der Strassengabelung möglich 
erscheint, vergl. Abb. 28), so gewinnt man weitgehenden 
Spielraum für den Spurwechsel der Auto-Fahrrichtung süd- 
wärts zwischen der Haltestelle Enge-Post und dem Platz. 

Zu beachten ist, dass das scheinbare Liniengewirr der 
Abbildung 28 in Wirklichkeit natürlich nicht zur Wirkung 
kommt, weil diese Linien, soweit sie körperliche sind, 
sich auf die niedern Randsteinkanten beschränken, also 
den architektonischen Eindruck des Platzes gar nicht 
berühren. Wohl aber würde das unvermeidliche und darum 
in unsern Plänen eingezeichnete „Mobiliar* des Platz- 
raumes, die verschiedenen fahrenden und stehenden 
Fahrzeuge, die beabsichtige vornehm-stille Wirkung des 
Segmentplatzes empfindlich profanieren, im Gegensatz 
zu dem den Charakter ausgesprochener Sachlichkheit 
tragenden Dreieckplatz. Die durch Erhaltung des Hauses 
Lavaterstresse 6 erleichterte Durchführung der Expropria- 
tionen u.a.m. ist 
natürlich nicht ent- 
scheidend, aber 
immerhin: erwäh- 
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„ Stadt-Perron“ auf 
der Ostseite gegen, 
übergestellt, an 
dem seinerseits 
wieder planmässig 
unterschieden 
wird, wo die Stras- 
senbahn und wo 
die Gepäck brin- 
genden Autos lan- 
den. Die Strassen- 
bahn-Haltestelle 
kommt dabei gänz- 
lich ausserhalb des 
Fabrverkehrsi) di- 
rekt an den „Stadt- 
Perron“ zu liegen, 
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Abb. 28. Vorschlag zur Organisation der Verkehrsabwicklung auf dem Dreieckplatz. — Masstab 1 : 1500. 
Bahnhof und Platz, als Vermittler zwischen Bahn- und Stadtverkehr, bilden eine 
Organische Einheit, in der jedem Verkehrsmittel der seiner Eigenart entsprechende 
Weg und Platz zugewiesen ist, unter geringster Störung der übrigen. 


dem Platz aus der 
Zufahrtsstrasse 

und von Woilis- 
hofen ber gegen- 
über Entwurf 3 
etwas verbessert. 

So aufgefasst 
würde der Bahn- 
hof, als ausgespro- 
chener, neuzeit- 
licher Zweckbau, 
mit seinem Vor- 
platz im gleichen 
Sinne ein organi- 
sches Ganses, eine 
klare wirkliche Zin- 
heit bilden. Die 


an die für ibre und 

ihrer Reisenden Bedürfnisse günstigste Lage; auch die 
Krümmungsradien sind angesichts der im Bereich der 
Haltestelle ohnehin zu vermindernden Fahrgeschwindigkeit 
einwandfrei (Rmin 30 m). Der Stadt-Perron ist auf seine 


1) Laut den Rechenschaftsberichten des Regierungsrates standen 
im Gebiet des Kantons Zürich im Verkehr: 
Im Jahre 1920: Motorwagen 2260, 
1921: » 3200, » 1489, 
1922: > 3696, > 2030. 
Vermehrung in 2 Jahren + 63,5 Prozent, + 95,5 Prozent! 
2) Wattmann sagt a. а. О. mit Bezug auf Haltestellen an Linien- 
kreuzungen: «Am besten wird man daher trachten müssen, die Haupt- 
strassen und die Platzanlagen so zu einander su legen, dass die Bahn- 
kreusung in eine dem Wagenverkehr möglichst entlegene Ecke su liegen 
kommt”. 


Motorräder 1038, 


Schwierigkeit des 
Zusammenfübrens der beiden Gebäudeflügel im stumpfen 
Winkel ist ja bei allen Entwürfen vorhanden; Stadtbau- 
meister Müller sagte (im Zürcher Ingenieur und Architekten 
Verein am 31. Oktober) hierūber, dass auch der Segment- 
platz-Entwurf „Einheit“ in der Ausführung sehr grosse 
„wenn nicht unüberwindbare“ Schwierigkeiten in archi- 
tektonischer Hinsicht bieten würde (im Anblick von der 
Bürglistrasse und vom Kirchgemeindehaus Enge aus). Die 
Schwierigkeit wird aber bei gleicher, beschränkter Höhe 
der beiden schmalen Flügel zum mindesten nicht grösser 
sein; dass die Verfasser von Nr. 3 ohne Zweifel im Stande 
sind, ihrer Herr zu werden, haben wir schon an jenem 
Vereinsabend ausgesprochen. m 
In voller Uebereinstimmung mit dem, was die Anord- 
nung nach Abbildung 28 ausdrücken will, standen die 
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Ausführungen des Experten Stadtbaumeister M. Müller im 
Zürcher Ingenieur und Architekten-Verein. Er erklärte, 
Bahnhof und Bahnhofplatz dürfen die dominierende Kirche 
nicht konkurrenzieren. Das Aufnahmegebäude habe „als 
bescheidene Dienerin des Verkehrs“ auch architektonisch 
eine bescheidene Rolle zu spielen, und es sei „für einen 
reinen Architekturplatz in der Enge kein Bedürfnis“. Im 
Grunde genommen handle es sich eigentlich nur um 
eine Strassenerwei- 
terung, usw. Als 
positives Ergebnis 
des Wettbewerbs 
bezeichnete Müller 
die erhoffte Abklä- 
rung, die „vollstän- 
dig zugunslen des 
Dreieckplatzes“ aus- 
gefallen sei; auch 
er traut den Verfas- 
sern von Nr. 3 zu, 
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fünfzehn Jahre, seit В. S. A. und S. №. В. sich gegen die 
,Bundesarchitektur“ zur Wehre gesetzt, mit Ueberzeugung 
und Erfolg es bekämpft haben, dass die S.B.B. blosse 
Fassaden-Konkurrenzen für einen vorgeschriebenen Bahn- 
hof-Grundriss veranstalteten; die „Architektur“ sei kein 
blosses Kleid, das man einem beliebigen Grundriss und 
Baukörper umhängen könne, usw. Und heute? — Von 
einem gänzlich unbeteiligten Architekten werden wir auf 
den Entwurf Wein- 
brenners aufmerk- 
sam gemacht, den 
er vor mehr als 100 
Jahren für die Resi- 
denzstadt Karlsruhe 
aufgestellt hatte, 
dessen Ausführung 
unterblieb, von dem 
aber offenbar ein 
Stück benützt wer- 
den solle, um den 


mit einer freiern neuen Bahnhof Enge 
Lösung als dem zu garnieren (Ab- 
Segmentplatz fertig bildungen 29 u. 30). 
zu werden. — Wenn wir heute ein 

Die schliessliche Automobil aus den 
Bevorzugung der Abb. 29. Entwurf von Arch. Fr. Weinbrenner, vom 8. Februar 1808, zur neunziger Jahren 
Vert N Uniformierung der Kaiserstrasse in Karlsruhe (nicht ausgeführt). sehen wenn wir 

eriasser von ir. 3 Blendfassaden zur Verdeckung der ungleichartigen Häuserfronten. ` 


(gegenüber Nr. 2 mit 

seinem unbestrittenermassen bessern Grundriss) erfolgte 
lediglich im Hinbick auf den ruhigern Architektur-Charakter. 
Dass aber der vorgeschlagene Segmentplatz, auch ganz 
abgesehen von der Unzweckmässigkeit, rein architektonisch 
betrachtet, verfehlt ist, darüber kann ein Zweifel nicht 
bestehen. Es mangelt diesem konzentrischen Architektur- 
platz die in sein Zentrum mündende Axe, die erst das 
Halbrund architektonisch begründen könnte; statt dessen 
münden beidseitig tangentiale Strassen ein, aus denen sich 
von überall her das symmetrisch gewollte Platzbild über 
Eck dem Auge darbietet! 

Fasst man alles zusammen, so erscheint sowohl nach 
dem Experten-Bericht wie nach den mündlichen Erläute- 
rungen die Sachlage in der Tat abgeklärt und der Weg 
für das weitere Vorgehen vorgezeichnet: erneutes Studium!) 
einer architektonischen Lösung auf Grundlage des als am 
sweckmässigsten erachteten Dreieckplatzes, durch dieVerfasser 
des Entwurfs Nr. 3. Es besteht durchaus Uebereinstimmung 
zwischen den verkehrstechnischen Anforderungen an den 
Bahnhof-Vorplatz, wie wir sie oben entwickelt, mit der 
grundsätzlichen Stellungnahme der Experten. Bedauerlich 


Abb. 30. Querschnitt zu obigem Entwurf Fr. Weinbrenners. 
Abb. 29 und 30 aus dem Weinbrenner-Buche von A. Vaidenaire (Karlsruhe 1919). 


ist nur, dass diese sich im Bericht nicht klarer über den 
Geist der einem neuen Bahnhof angemessenen „Architektur“ 
ausgesprochen haben. So entstand in der Oeffentlichkeit 
die irrige Meinung, der Entwurf Nr. 3 als solcher sei als 
Ausführungs-Grundlage empfohlen worden 3 

Nach allem ist das aber keineswegs der Fall; es 
wäre ja auch gleichbedeutend mit einem Verleugnen aller 
baukünstlerischen Errungenschaften der letzten zehn bis 


1) Bezügl. der Baupläne war ausdrücklich freie Hand vorbehalten. 

2) In der Diskussion im Z.I.A. wurde von einem Bewohner der 
Enge ziemlich drastisch zum Ausdruck gebracht, in der Enge wolle «man» 
allgemein den Kolonaden-Bahnhof und keinen andern. 


ein Dampfross aus 
den fünfziger Jahren mit einer in veredelter Zweckform 
entwickelten neuzeitlichen Lokomotive vergleichen, so haben 
wir für jene frühern Gebilde ein mitleidiges Lächeln, und 
das mit Recht. Soll es wirklich mit der Architektur-Entwick- 
lung umgekehrt sein ? 

Wir mögen, trotz gewisser Befürchtungen, noch nicht 
glauben, dass die Architekten, wie die massgebenden Persön- 
lichkeiten der Schweizer. Bundesbahnen einerseits, die Bau- 
verwaltung der Stadt Zürich anderseits und ihre fachmän- 
nischen Berater es mit ihrem künstlerischen Gewissen 
veranworten können, obige Frage durch einen pseudo- 
aristokratischen Bahnhof Enge mit Ja zu beantworten, in- 


dem sie einer bestechenden Fassade zulieb einen so 
bedenklichen Grundriss und Platz als unvergängliches 
Denkmal ihrer Tätigkeit aufrichten. E A 


Four électrique à Induction 
de la Compagnie Française des Métaux. 


On connaît le développement que les fours électriques ont 
pris au cours de ces dernières années, dans leur application à la 
métallurgie. Ces appareils furent d'abord employés dans la métal- 
lurgie du fer, pour la fabrication de l'acier, soit en partant d'un 
minerai, soit en affinant un mélange de fontes et de ferrailles, soit 
en raffinant le métal déjà affiné au convertisseur ou au Martin. 
Mais les avantages qu'ils présentaient ne pouvaient laisser indiffé- 
rents les métallurgistes qui s'occupent de métaux autres que le 
fer, tels que cuivre, zinc, plomb, nickel, aluminium, et alliages 
divers. Il convenait toutefois de choisir parmi les nombreux systè- 
mes de fours celui qui s’adaptait le mieux à la fusion des métaux, 
et à leur mélange bien intime, avec conservation de leurs propor- 
tions réciproques, c’est-à-dire à l'abri de toutes causes d’oxydation 
ou d’introduction de matières étrangères. 

La Compagnie Française des Métaux à Paris a entrepris la 
construction d’un four à induction qui devait répondre au trois 
conditions suivantes: Brasser d'une façon continue ou variable le 
bain et le décanter facilement pour obtenir un titre régulier; réduire 
le plus possible la surface du métal en contact avec l'air; pouvoir 
se brancher directement sur un réseau triphasé à 220 volts en con- 
servant un facteur de puissance acceptable. L'étude entreprise 
aboutit à la construction d'un four d’essai de 80 kW qui, fut mis 
rapidement au point et donna pleine satisfaction. Voici quelles 
en sont les particularités principales qui ont été brevetées (voir 
la figure ci-jointe): 

La rigole est constituée par des canaux à section rectangu- 
laire dont l’ensemble affecte la forme de deux anneaux concentri- 
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ques е. Cette disposition favorise le mouvement du bain obtenu 
par l'effet du champ tournant que créent les trois pôles a et leurs 
enroulements primaires b. L’anneau extérieur communique А une 
extrémité avec le canal de coulée f et à l’opposé avec la chambre 
de chargement d où l’on introduit le métal à fondre et où se fait 
la décantation. Il faut remarquer que l'emplacement de cette 
chambre, diamétralement opposé à celui de la coulée f, évite tout 
danger d'entraînement de scories dans les lingotières, d'autant plus 
que ces scories surnagent toujours à un niveau supérieur aux 
canaux е. L’anneau intérieur débouche lui aussi dans la chambre 
de chargement, et, de plus, communique avec l'anneau extérieur 
à son autre extrémité. 

Cet ensemble forme donc trois circuits: deux en arrière, et 
un en avant. Les deux premiers sont symétriques, ont une plus 
grande longueur que le troisième, et sont constitués chacun par 
deux branches se rapprochant et formant ainsi une sorte de corne. 
Par suite, les surfaces qu'ils embrassent ont une forme allongée 
et très aplatie à une extrémité. Cette disposition, pour une même 
importance de l’enroulement primaire du noyau magnétique et de 
la longueur du circuit, relève le facteur de puissance, et, par suite, 
utilise mieux l'énergie électrique fournie. Le circuit avant est plus 
court et sans cornes, car il joueun rôle secondaire au point de vue 
du chauffage. 11 concourt surtout, en complétant le système tri- 
phase, à assurer le mouvement du bain, qu’il active ou modère, 
suivant qu'il est en charge ou non. Si on lui donnait le même 
développement que les autres circuits, l'importance des pertes 
thermiques serait plus grande. On sacrifie donc le facteur de 
puissance, pour ce circuit d'emploi intermittent. 

Les matières sont introduites dans la chambre de chargement 
au moyen d’un barillet с qui l’obture complètement, et les scories 
sont évacuées par une porte g pratiquée dans cette chambre. 

L'ensemble du four est solidement armaturé et blindé et 
monté sur un support oscillant autour d'un axe j. Cet axe peut 
d’ailleurs être reporté près de la coulée pour faciliter le remplissage 
direct des lingotières. Les parties de maçonnerie formant canaux 
doivent être constituées 
de matériaux réfrac- 
taires ayant une grande | f 
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et la coulée se font 
indépendamment de 
cette marche et sans arrêter le courant. La consommation varie 
de 250 à 350 kWh par tonne produite, suivant les alliages. La perte 
de métal dépend naturellement de la nature des déchets propres. 

Dans son ensemble, ce four électrique présente des avanta- 
ges marqués sur les fours à combustibles, notamment au point de 
vue de la qualité et de la régularité du titre de l’alliage. La main 
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d'oeuvre réduite А un ouvrier chargeur et à un ouvrier chargé de 
la coulée est plus facile à recruter que pour la fonderie ordinaire, 
car l’intense rayonnement des fours potagers ou basculants chauffés 
au coke ou à l'huile, et leur pénible décrassage sont entièrement 
supprimés. Enfin, il est moins nécessaire de soigner la composition 
des charges et l’écumage pour obtenir des produits sains et 
homogènes. F. 


Eidgenössisches Amt für Wasserwirtschaft. 


(Schluss des Geschäftsberichtes für 1922 auf Seite 223.) 
Schiffahrt. 

Rhein unterhalb Basel. Wir verweisen diesbezüglich auf 
den auf Seite 302 letzten Bandes (16. Juni 1923) veröffentlichten 
Auszug aus dem Geschäftsbericht der Schweizer. Schleppschiffahrts- 
Genossenschaft. 

Genfersee-Rhone. Die Vorschläge für eine Verbesserung der 
Abflussverhältnisse der Rhone wurden ergänzt durch ein Projekt 
der Stadt Genf über die Korrektion des rechten Rhonearmes in der 
Stadt. Auch das „Syndicat d’Etudes de la Voie navigable du Rhöne 
au Rhin“ hat dieser Frage der Umfahrung der Stadt Genf durch 
einen Schiffahrtstunnel seine Aufmerksamkeit zugewendet und ein 
Projekt hierüber mit Kostenvoranschlag ausgearbeitet. Unter dem 
Vorsitz des Vorstehers des Departements des Innern fand am 3. Juli 
1922 eine Konferenz statt zwischen den Organen des Bundes, den” 
beteiligten Kantonen sowie der schweizerischen Delegation der 
tranzösisch-schweizerischen Rhonekommission zu einer Besprechung 
des ganzen Problems der Genferseeregulierung und Rhoneschiffahrt. 
In allen grundsätzlichen Fragen kam eine Einigung unter den Konferenz- 
mitgliedern zustande. Der Bundesrat erteilte daraufhin der schweize- 
rischen Delegation seine Instruktionen für die mit Prankreich wieder 
aufzunehmenden Verhandlungen und benachrichtigte die französische 
Regierung von der Bereitschaft der Schweiz zur Fortsetzung der 
1919 eingestellten Verhandlungen. 

Wasserstrassen im Innern des Landes. Erneute Anregungen, 
es sei der Bau der Rhone-Rhein-Verbindung sofort in Angriff zu 
nehmen, veranlassen das Amt für Wasserwirtschaft zu folgenden 
Bemerkungen: Würde die Schweiz für interne Wasserwege bereits 
jetzt grosse Summen festlegen, so müsste sie später die Zufahrten 
von Norden als auch von Süden wohl oder übel um jeden Preis 
erstellen helfen, im Bestreben, das vorzeitig in den internen Wasser- 
wegen festgelegte Kapital ertragsfähig zu machen. Da für eine 
schweizerische Binnenschiffahrt ohne befriedigende beidseitige 
Anschlüsse ans Meer eine Ertragsfähigheit in Prage steht und da 
ein allfälliges Erträgnis doch im Vergleiche zu den ungeheuren 
Baukosten gering sein würde und noch zum Nachteile der Bundes- 
bahnen erfolgen dürfte, so wird an die Pestlegung grösserer Summen 
für interne Schiffahrtstrassen nicht zu denken sein, bevor feststeht, 
dass die Zufahrten vom Meer unter annehmbaren Bedingungen 
erstellt werden können. Das soll nicht hindern, alles vorzukehren, 
damit in dem vom Gesetzgeber zu wählenden Zeitpunkt gegebenen- 
falls mit dem eigentlichen Bau begonnen werden kann. Eine 
wichtige Vorarbeit für die Förderung auch der internen Schiffahrt 
bildet die Bearbeitung des Bundesgesetzes über das Schiffsregister 
(Botschaft vom 31. Oktober 1922). Die Studien über die Normen, 
weiche beim Bau von Kraftwerken und bei den in Art. 27 des 
Wasserrechtsgesetzes genannten Bauten Geltung haben sollen 
(Abmessungen der Schiffschleusen, Festsetzung der Normalprofile, 
der Lichtraumprofile usw.) wurden zum Abschluss gebracht. Der 
Entwurf des Departements des Innern über die Bezeichnung der 
schiffbaren oder noch schiffbar zu machenden Gewässerstrecken 
(vom 4. Oktober 1922) wurde eingehend beraten anlässlich der 
Sitzung der schweizerischen Wasserwirtschaftskommission vom 
22. November 1922. (Obwohl die Beschlussfassung hierüber durch 
den Bundesrat in das folgende Berichtjahr fällt [4. April 1923], 
lassen wir hier, der Vollständigkeit halber, den bezüglichen Text 
im Wortlaut folgen. Red.) 

Art. 1. Die schiffbaren oder noch schiffbar zu machenden Ge- 
wässerstrecken werden in zwei Klassen eingeteilt: 1. Klasse: Wasser- 
wege, für die der 1000-:-1200-Tonnenkahn in Betracht kommt; 2. Klasse: 
Wasserwege, für die der 600 Tonnenkahn in Betracht kommt. 

Art. 2. Der ersten Klasse gehören an: a) der Rhein von Basel 
bis zum Bodensee und der alte Rheinlauf vom Bodensee bis St. Mar- 
grethen; b) die Aare von der Mündung in den Rhein bis zum Bieler- 
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see und die Zihi zwischen Bieler- und Neuenburgersee; с) die Rhone 
von der Landesgrenze bis Genf, bzw. bis zum Genfersee (Léman). 

Art. 3. Die nachfolgend bezeichneten Gewässerstrecken sollen 
später in die erste oder zweite Klasse eingereiht werden, wenn prak- 
tische Veranlassung dazu vorliegt: a) der Tessin vom Langensee bis 
Bodio und die 7resa von der Landesgrenze bis zum Luganersee 
(Ceresio); Б) die Aare vom Bielersee bis zum Thunersee; с) die Reuss 
von der Mündung in die Aare bis zur Lorzemündung und Lorzemün- 
dung bis Vierwaldstättersee direkt oder mit Verbindung über den 
Zugersee; d die Limmat von der Mündung in die Aare bis zum 
Zürichsee und Linth zwischen Zürichsee und Walensee, allenfalls an 
Stelle der Limmat die G/att von der Mündung in den Rhein bis zum 
Greifensee mit Verbindung nach der Limmat; a) die Broye zwischen 
Neuenburger- und Murtensee. 

Art. 4. Den Plänen der Wasserkraftanlagen oder anderer Bau- 
werke an den in Art. 2 genannten Gewässerstrecken müssen stets 
die Abmessungen des 1200 -Tonnenkahns zugrunde gelegt werden. 
Bei den in Art. 3 genannten Gewässerstrecken soll den Vorprojekten 
ebenfalls der 1200 - Tonnenkahn zugrunde gelegt werden. Vor Auf- 
stellung der endgültigen Pläne ist von den kantonalen und eidge- 
nössischen Behörden zu prüfen, welche Kahngrösse jeweilen zu be- 
rücksichtigen ist. 

Art.5. Es bleibt späterer Beschlussfassung vorbehalten, ob 
der im Kanton Graubünden gelegene untere Rheinabschnitt an das 
«schweizerische Binnenschiffahrtsnetz angeschlossen werden soll. 

Art. 6. Projekte über Wasserbauten und andere Werke, die 
die in Art. 2 und З genannten Gewässerstrecken berühren, sind je- 
weilen den beteiligten Kantonsregierungen zu unterbreiten. Die 
Kantonsregierungen leiten die Projekte mit ihrer Vernehmlassung an 
das eidgenössische Departement des Innern zuhanden des Bundes- 
rates weiter. 

Art.7. Der Bundesrat wird in jedem Fall nach Anhörung der 
Kantone und der Gesuchsteller prüfen, in welcher Weise den An- 
forderungen der bestehenden und künftigen Schiffahrt Rechnung zu 
tragen ist; er wird insbesondere entscheiden, inwiefern die auszu- 
führenden Bauten diesen Anforderungen von vornherein anzupassen 
sind oder die Anpassung für die Zeit der Eröffnung der Schiffahrt 
sicher zu stellen ist. | 

Art. 8. Dieser Beschluss tritt mit dem 1. April 1923 in Kraft. 

Regulierung der Seen. 

Genfersee. Das im Herbst 1892 von Bundesrat und Ufer- 
kantonen genehmigte „Reglement de manœuvre des barrages établis 
à Genève“ ist wieder in Anwendung gekommen. Die interkantonale 
Konferenz vom 3. Juli 1922 erkannte, dass eine zu Zeiten der Kohlen- 
knappheit provisorisch erteilte Bewilligung für Höherstau und ver- 
mehrte Absenkung des Sees besonders in Rücksicht auf die Gefähr- 
dung der Kulturen einerseits und der Dampfschiffahrt anderseits 
vorläufig nicht mehr zulässig ist. Es sei im übrigen auf den 
Abschnitt „Schiffahrt“ verwiesen. 

Juragewässer. Wir verweisen hierüber auf die ausführlichen 
Mitteilungen in Band 80, Seite 291 (30. Dezember 1922). 

Vierwaldstätter- und Zugersee. Das Amt für Wasserwirtschaft 
hat in den letzten Jahren die für das eingehende Studium notwendigen 
hydrometrischen Grundlagen bearbeitet und in der Hauptsache zum 
Abschluss gebracht. Anlässlich der Konferenz vom 9. Oktober 
wurde der Wunsch geäussert, der Bund möchte bei den Kantonen 
die Frage der definitiven Regulierung wieder zur Sprache bringen. 
Es wurden bisher zwei grundsätzliche Lösungen in Vorschlag gebracht: 
1. Abflusskorrektion in Luzera nach Expertengutachten Kürsteiner- 
Lüchinger 1913; 2. reduzierte Abflusskorrektion in Luzern und Um- 
leitung eines Teils der Wassermenge über Zugersee-Lorze in die 
Reuss mit Kraftnutzung bei Küsnacht-Immensee und Frauental. Die 
Weiterverfolgung der Angelegenheit durch die Bundesbehörden und 
die Uferkantone fällt in das Jahr 1923. 

Bodensee. Die hydrometrischen Erhebungen wurden in der 
Hauptsache ergänzt. Gestützt auf diese Erhebungen und unter 
Berücksichtigung der übrigen vorhandenen Grundlagen wird das 
Amt für Wasserwirtschaft seine Studien fortsetzen. 

Ausfuhr elektrischer Energie. 
Am 31. Dezember 1922 waren Ausfuhrbewilligungen in Kraft 
für zusammen 263410 kW (1921: 236067 kW), wovon nach 
Deutschland . . 35010 kW (26010 kW) 
Frankreich . . 167 424 kW (153231 kW) 
undnach Italien . 60976 kW (46859 kW) 


In dieser Zahl inbegritfen sind solche Energiemengen, die 
sich auf noch nicht erstellte Kraftwerke beziehen (101040 kW), 
oder solche, die einstweilen noch nicht ausgeführt werden können, 
weil die für die Austuhr notwendigen Leitungen noch nicht erstellt sind 
(18000 kW). Die Ausfuhr ist somit praktisch möglich für 144370 kW. 
Davon sind rund 50000 kW, die während der Wintermonate un- 
unterbrochen ausgeführt werden dürfen. 

Der Maximaleffekt der Stromausfuhr im Jahre 1922 betrug 
110000 kW (1921: 85000 kW), die Gesamtzahl der ausgeführten 
Energie 462,5 (327) Mill. kWh. Hiervon sind 242 (192) Mill. kWh 
Sommerenergie. Von den während des Winterhalbjahres aus- 
gefühhrten 220,5 (135) Mill kWh entfallen 103 (63) Mill. kWh auf 
die Monate Januar, Februar und Dezember. 


Nekrologie. 


+ Jakob Pfau, geboren am 1. Pebruar 1846, ist am 28. August 
1923 einem Herzschlag erlegen. Als Sohn von Oberstleutnant 
M. Pfau, Besitzer der Kyburg, besuchte Jakob Pfau die Stadtschulen 
von Winterthur und die dortige Industrieschule. Freibleibende 
Stunden verwendete er zu eifriger Praxis bei Stadtbaumeister Bareiss, 
weiche Ueberlastung seine Gesundheit für zeitlebens geschädigt 
hat. Im Jahre 1864 trat Pfau in die Bauschule des Eidg. Polytech- 
nikums ein, die er mit dem Diplom als Architekt verlless. 1867 
im Privatatelier von Professor Stadler beschäftigt, kam er im fol- 
genden Jahre nach München und dann nach Wien. Er besuchte 
die Kunstakademie und wurde von seinem dortigen Lehrer, Ober- 
baurat Hansen, in sein Privatatelier aufgenommen, wo er drei 
glückliche Jahre verlebte, mit Bauten von Palästen, Kirchen, Parla- 
mentsgebäude beschäftigt, auch als Bauführer tätig im Schloss des 
Baron Sina. Nach einer Studienreise in Italien eröffnete er in 
seiner Vaterstadt Winterthur ein Architekturbureau, kam dann 1873 
wieder nach Wien, vom Bundesrat als Architekt der schweizerischen 
Abteilung der Weltausstellung ernannt. Seit 1889 Mitglied der Aut- 
sichtskommission des Technikums in Winterthur, trat Pfau 1892 in 
deren Lehrkörper ein. Als begeisterter Schüler Sempers weihte er 
die jungen Techniker nicht nur in die Geheimnisse der Baukonstruk- 
tionen, sondern mit ebenso grosser Liebe in die klassischen Architektur- 
formen ein. Das Semper’sche Stadthaus in Winterthur war ihm 
dabei ein stets geschätztes Demonstrationsobjekt. Seine Schüler 
verehrten in Professor Pfau auch den stets zugänglichen, hilfs- 
bereiten Lehrer. Gesundheitsrücksichten zwangen ihn 1904 zum 
Rücktritt vom Lehramt. 

In der nun folgenden Ruhezeit siedelte Pfau 1906 nach Zürich 
über, intensiv mit kunstgeschichtlichen Forschungen beschäftigt. 
Im öffentlichen Leben Winterthurs war er tätig als Mitglied des 
Gemeinde-Ausschusses, der Aufsichtskommission für die höheren 
Stadtschulen usw., sowie auch als Mitglied des Kantonsrates. іт 
Jahre 1884 hatte Hauptmann Plau den militärischen Vorunterricht 
in Winterthur und den umliegenden Bezirken gegründet und orga- 
nisiert; er leitete ihn während 20 Jahren als Präsident und war 
auch im Zentralkomitee hervorragend tätig. 

Die strenge Rechtlichkeit, liebenswürdige Hilfsbereitschaft 
und апѕргисһѕіоѕе Bescheidenheit sichern dem Verstorbenen bei 
seinen Freunden und Bekannten ein ehrenvolles Andenken. Seine 
früheren Schüler haben ihm je und je ihre dankbare Anhänglichkeit 
erwiesen. Н. 


Miscellanea. 


Der erste amerikanische Luftkreuzer von der Bauart 
Zeppelin‘ wurde vor kurzem auf der neuen Fiugzeugstation 
Lakehurst, N.-J., fertiggestellt. Seine Hauptabmessungen betragen: 
Länge 207,8 m, Durchmesser 24 m, Gasinhalt 59895 m®. Das nach 
dem starren Typ gebaute Luftschiff unterscheidet sich hauptsäch- 
lich in drei wesentlichen Punkten von den früher in andern Ländern 
gebauten starren Luftschifien: das verwendete Metall ist Duralumin, 
es gelangt in Blechform zur Verwendung und die Stäbe besitzen 
einen dreieckförmigen Querschnitt. Wie „Eng. News-Record“ vom 
9. August 1923 berichtet, setzt sich das Metallgerippe aus ring- 
förmigen Querrahmen in 10 m Abstand zusammen, auf deren Um- 
fang sich 13 Längsträger stützen. In der Quer- und Längsrichtung 
erfolgt die Aussteifung in der Hauptsache durch Kabel. Im ganzen 
wurden für diese Quer- und Längsrahmen 3000 biegungsteite Trag- 
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glieder verwendet, die zusammen ein Gewicht von nur 15 t ergaben. 
Hierbei ist allerdings zu beachten, dass Duralumia bloss ein spezif. 
Gewicht von 2,8 aufweist; seine Bruchfestigkeit beträgt 4,27 t/cm?, 
seine Elastizitätsgrenze liegt bei rund 2,7 t/cm?. Das Walzen der 
verschiedenen Profile und deren Bearbeitung, insbesondere die 
Nietarbeit, erforderten zum Teil ganz neuartige Einrichtungen und 
Werkzeuge. Besondere Aufmerksamkeit wurde den Knotenpunkt- 
Ausbildungen geschenkt, beispielsweise münden in den Scheiteln 
der Querrahmen 13 Radialglieder ein, deren Länge ganz scharf zu be- 
stimmen ist, damit alle Glieder gleichmässig gespannt werden. y. 
Frequenz der technischen Bildungsanstalten in den 
Vereinigten Staaten. Auch in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika macht sich ein Rückgang der Zahl der Studierenden tech- 
nischer Berufe bemerkbar. Auf Grund der gesammelten Angaben 
von 129 technischen Schulen ergibt sich folgendes Bild: 
Zahl der Studierenden Aenderung 


Studienrichtung 1921/22 1922/23 іп °/, 
Bauingenieure 12802 11212 — 12°/, 
Maschineningenieure 14453 12892 — 11%, 
Elektro-Ingenieure | 13275 12631 — 5° 
Bergbau- und Hütteningenieure 2895 2661 — 8°, 
Ingenieur: Chemiker 7054 5386 — 24° 
Andere technische Berufe 6251 7506 + 20%, 


Interessant ist ferner die Angabe, dass die Gesamtzahl der 
Studierenden technischer Berufe im Studienjahr 1922/23 nur 4,8°/, 
der Studierenden der übrigen Berufe auf den sog. „secondary schools“ 
betrug. У. 

World Power Conference 1924. Die „British Electrical 
and allied Manufacturer’s Association“ veranstaltet unter der Mit- 
wirkung von technischen, wissenschaftlichen und industriellen Ver- 
bänden Grossbritanniens und anderer Länder (unter denen die 
Schweiz vorläufig nicht figurlert) eine erste „World Power Conference“, 
die vom 30. Juni bis 12. Juli 1924 in London abgehalten werden soll. 
Sie wird sich mit allen Fragen befassen, die mit Energie-Erzeugung, 
-Verteilung und -Verwertung im Zusammenhang stehen. Anfragen 
sind zu richten an Herrn D. N. Dunlop, 36 Kingsway, London W С 2, 
der die Organisation des Kongresses unter sich hat. 

Elektrifizierung der Paulista-Bahn in Brasilien. Der 
elektrische Betrieb auf der Paulista-Bahn, der seit Sommer 1921 
auf der 45km langen Strecke Jundiahy-Campinas durchgeführt wird’), 
soll nunmehr bis nach Tahu ausgedehnt werden. Die elektrifizierte 
Strecke wird damit 90 km erreichen. 

Die Roheisen-Erzeugung in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika erreichte im Jahr 1922 26,88 Mill.t gegenüber 17,05 Mill. t 
im Vorjahr und 37,00 Mill. t im Jahre 1920. Die Zahl der am 1. Januar 
1923 im Betrieb befindlichen Hochöfen bellef sich auf 253. 

Eine schweizer. Ausstellung für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie soll nächstes Jahr in Genf veranstaltet werden. 
Als Zeitpunkt dafür ist die zweite Hälfte Mai in Aussicht genommen. 


Preisausschreiben. 


Lötverfahren für Aluminium. An der diesjährigen Haupt- 
versammlung der Deutschen Geselischaft für Metallkunde, die 
vom 20. bis 23. Oktober in Berlin stattfand, gab Prof. Dr.-Ing. 
O. Bauer das Ergebnis des im Jahre 1921 von dieser Gesellschaft 
zwecks Schaffung eines Aluminiumlots bezw. Lötverfahrens erlas- 
senen Preisausschreibens bekannt. Ein als verlässlich allgemein 
anerkanntes Lot ist bisher noch nicht auf dem Markt erschienen. 
Zu dem Preisausschreiben waren elf Lote eingegangen, von denen 
acht die vorgeschriebenen Bedingungen für die Zulassung zum 
Wettbewerb erfüllten. Die Lote und Lötverfahren sind im Staat- 
lichen Materialprüfungsamt eingehend geprüft worden und zwar 
wurden bestimmt das Fliessvermögen und die Ausbreitfähigkeit der 
Lote auf Aluminium, die wichtige Grösse des elektrolytischen 
Spannungsunterschiedes zwischen dem Lot und dem zu lötenden 
Aluminium, ferner das Verhalten der gelöteten Aluminiumblechstreifen 
im kochenden Wasser, in Wasserdampf und in kochender Natrium- 
lösung, und schliesslich wurden Zug- und Biegeversuche der ver- 
schiedensten Art mit den gelöteten Streifen vorgenommen. Die 
Prüfung, über die der Redner einige sehr bemerkenswerte Mittel- 
lungen machte, hat dazu geführt, dass der erste Preis einem F/uss- 
mittel zuerkannt worden ist, das aus Chlorkalzium, Lithiumchlorid, 

1) Vergl. Bd. 79, S. 10 (7. Januar 1922), 
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Natriumfluorid und Chlorzink zusammengesetzt ist. Auch der 
zweite Preis ist nicht einem Aluminiumlot, sondern einem Piuss- 
mittel mit Lot (Chlornatrium und Chlorzink) erteilt worden. Er- 
klärend hierzu bemerkte Prof. Bauer, dass die Prüfung zu dem 
wesentlichen Ergebnis gelangt sei, dass es beim Löten von Alumi- 
nium nicht so sehr auf das Lot selbst ankommt, als auf das Fluss- 
mittel, das imstande ist, die Bildung der bekannten Oxydhäute an 
der Oberfiäche der zu verbindenden Aluminiumteile zu verhindern. 
Denn die Bildung dieser Häute ist das wesentliche Hindernis, das 
die Lötung von Aluminiumteilen ohne ein Flussmittel so schwierig 
macht. Das mit dem ersten Preis ausgezeichnete Flussmittel stammt 
von der А.-С. für Anilin-Fabrikation, Wolfener Farbenfabrik, Wollen, 
der zweite Preis ist Dr. Wilhelm Ackermann, Seehof bei Teltow 
zugefallen. Die übrigen, ohne Flussmittel zu verwendenden Lote, 
die in ihrer Zusammensetzung sehr verschieden waren, zeigten in 
ihrer Wirkung keine wesentlichen Unterschiede voneinander. 


Konkurrenzen. 


Gebäude für das Internationale Arbeitsamt in Genf 
(Band 81, S. 99, 127, 266 und 291). Die fünf in diesem Wettbewerb 
prämilierten Entwürfe sind dargestellt im „Bulletin technique de la 
Suisse romande“ vom 4. und 18. August, 1. und 29. September und 
13. Oktober 1923, worauf wir Interessenten aufmerksam machen. 
Zur Ausführung kommt das mit dem ersten Preis bedachte Projekt 
von Architekt G. Epitaux in Lausanne. Die Grundsteinlegung für 
den Neubau erfolgte Ende letzten Monats. 


Literatur. 


Sul problema delle gallerie е dei pozzi scavati in госсіа per 
condotte forzate d’acqua. Dal Prof. Gaudenzio Fantoli, 
Milano. Con 15 fig. Roma, Tipografia del Senato 1923. 

Die іп den „Annali del Consiglio Superiore delle Acque“ 
erschienene Schrift, die separat bezogen werden kann, ist wohl als 
die erste Arbeit anzusprechen, die das Problem des Druckstollens 
und des Druckschachts in einigermassen zusammenfassender und 
umfangreicher Weise vom Standpunkt der Berechnungsgrundiagen 
und der Konstruktion aus behandelt. Dagegen fehlen eingehendere 
wirtschaftliche Betrachtungen. Die Arbeit teilt sich іп fünf Kapitel, 
von denen das erste einen wertvollen Literaturnachweis und wert- 
volle kritische Angaben über den bekannten Catskill-Druckstollen 
enthält. In einem zweiten Kapitel wird die Frage der Elastizität 
des Gesteins und der Verkleidung behandelt, wobei der Autor auch 
die Versuche von Ing. Marinoni in Pallanzeno mit Abpressung eines 
Druckstollenstücks auf 80 at Druck heranzieht. In einem dritten 
Kapitel werden auf Grund interessanter mathematischer Ableitungen 
der Temperaturverlauf im Gestein und die daraus resultierenden 
Dehnungen berechnet. Kapitel 4 behandelt die Frage der Undichtig ` 
keit und der Wasserverluste, und im letzten Kapitel werden einige 
technische Einzelheiten erwähnt. Endlich wird im Nachtrag noch 
auf eine interessante Arbeit in den „Proceedings of the American 
Society of Civil Engineers“ vom April 1923 hingewiesen. 

Das Studium dieser Arbeit ist insbesondere denjenigen Kollegen 
zu empfehlen, die sich mit der Frage von Druckstollen befassen. 

— Bi. 
Neu erschienener Sonderabdruck: 

Projekt-Studien zum Bahnhofplatz und Aufnahmegebäude 
der neuen Station Zürich-Enge der S. B. B. Erweiterter Sonder- 
abdruck aus der „Schweizer. Bauzeitung*, Band 82, Nr. 13 und 14. 
8 Seiten Quartformat mit 27 Abbildungen. Zürich 1923. Verlag der 
„Schweizerischen Bauzeitung“ (А. & С. Jegher). Preis geh. Рг. 1.25. 

Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der Il. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch den 31. Oktober 1923, 20 Uhr auf der Schmiedstube. 
Vorsitzender Architekt А. Hässig, Präsident. Anwesend sind 
130 Mitglieder und Gäste. 
Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden und den Referenten 
des Abends, Herrn Stadtbaumeister Max Müller, sowie die Herren 
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Kreisdirektor Dr. Locher von den S.B.B., Stadtrat Dr. Mol und 
andere Gäste, die der Sitzung beiwohnen. 

Verstorben sind seit der letzten Sitzung im April die Herren 
Kreisdirektions- Präsident Ingenieur A. Bertschinger, Architekt J. Pfau 
und Ingenieur Otto Lincke, deren Andenken in üblicher Weise 
geehrt wird. 

I. Vereinsgeschäfte. Die Protokolle vom 23. März, 4. April 
und 3. Oktober, die in der Bauzeitung erschienen sind, werden 
genehmigt. Der Jahresbericht ist in der Bauzeitung vom 13. Oktober 
erschienen; er wird stillschweigend gutgeheissen. 

Der Quästor orientiert über die Jahresrechnnng. Bei 5013 Fr. 
Einnahmen und 4496 Fr. Ausgaben ergibt sich ein Vorschlag von 
517 Fr. und das Vereinsvermögen (einschliesslich des „Baufonds“) 
steigt auf 28530 Fr. Die Jahresrechnung wird gemäss Antrag der 
Revisoren genehmigt und dem Quästor bestens verdankt. Unter 
Beibehaltung des bisherigen Jahresbeitrages von 12 bezw. 3 Fr. wird 
das Budget mit je 5000 Pr. Einnahmen und Ausgaben gutgeheissen. 

Wahlen. Die in Austritt kommenden Vorstandsmitglieder er- 
klärten sich bereit, eine eventuelle Wiederwahl anzunehmen. Andere 
Vorschläge werden nicht gemacht. In Geheim-Abstimmung werden 
Professor Bäschlin (88), Arch. Corrodi (90), Arch. Häfeli (90), Ing. 
C. Jegher (89 Stimmen) auf eine weitere Amtsdauer bestätigt. — Für 
den als Rechnungsrevisor in Austritt kommenden Ing. W. Morf 
wird Arch. H. Oetiker gewählt. 

Mitgliederbewegung: Folgende Kollegen sind seit der letzten 
Sitzung im April als Mitglieder in den S. I. A. aufgenommen worden; 

Theodor Bachmann, Bauingenieur, Zürich; Prof. Heinr. Gugler, 
Masch.-Ing , Zürich; Arthur Staub, Bauingenieur, Zürich; Е. v. Waldkirch, 
Bauingenieur, Zürich; Ferdin. Ekert, Maschineningenieur, Oerlikon; 
Albert Gull, Bauingenleur, Zürich; Wilhelm Keller, Bauingenieur, 
Zürich; Walter Hauser, Architekt, Zürich; Oscar Losinger, Bau- 
Ingenieur, Zürich; Karl Jenny, Bauingenieur, Zürich; Dr. Erh. Gull, 
Architekt, Zürich; Walter Frey, Bauingenieur, Baden; Eugen Pesta- 
lozzi, Bauingenieur, Küsnacht. Uebergetreten sind in die Sektion 
Zürich: J. Erismann, Ingenieur, Zürich, früher in der Sektion Bern; 
F. Gsell, Ingenieur, von der Sektion Winterthur; Hans Reber, Inge- 
nieur, von der Sektion Schaffhausen; H. Blattner, Ingenieur, von der 
Sektion Genf; W. Philippin, Elektro-Ingenieur, von der Sektion 
Basel. — Den Austritt aus der Sektion haben erklärt: L. von Erlach, 
Masch.-Ing., wegen Abreise ins Ausland (Einzelmitglied); Otto Pfister, 
Architekt, Zürich. — Mitgliederbestand auf 30. Sept. а. J.: 383. 


2. Umfrage. Das Wort wird nicht verlangt. 


3. Vortrag von Stadtbaumeister Max Müller, St. Gallen: 
„Stationsgebäude und Bahnhofplatz Enge.“ 

Die Vorgeschichte des Wettbewerbes ist bekannt, und der 
Zweck desselben war zunächst, die Frage abzuklären, ob die Lösung 
des ganzen Bauproblems nicht innerhalb der Dreieckfläche gefunden 
werden könne, die durch den Bahnperron einerseits und die See- 
und Bederstrasse anderseits umgrenzt ist. Während hier die Auf- 
gabe ziemlich genau umrissen war, wurde sie durch das Problem 
der Ueberbauung eines Baublockes zu Geschäftszwecken an der 
stark ansteigenden Bederstrasse wenig präzis gestaltet. Die vier 
Entwürfe gingen hier in der Auffassung recht weit auseinander. 

Der Engebahnhof dient vorwiegend dem Vorortverkehr. Sein 
Zweck kann also mit bescheidenen Dimensionen erreicht werden; 
das gleiche gilt für den Platz. Weiche Bedeutung der ganzen Bahn- 
hofanlage städtebaulich zukomme, darüber musste beim Architekten 
Klarheit herrschen. Die neue Baugruppe war aber weder dazu 
bestimmt, dem dortigen Quartier seinen baulichen Charakter zu 
geben, noch ein städtebaulich bedeutender Mittelpunkt desselben 
zu werden. Die vier Entwürfe lassen zwei grundsätzlich verschie- 
dene Auffassungen erkennen. Bei der einen herrscht das Bestreben 
nach streng formaler Durchbildung von Grundplan und Aufbau zu 
ruhiger Einheitlichkeit, während die andere dem freien, individuellen 
Gestaltungswillen auf Grundlage vor allem der Zweckmässigkeit 
huldigt. 

Die einzelnen Projekte werden nun sowohl bezüglich der 
Gesamtanlage als der architektonischen Gestaltung miteinander ver- 
glichen und kritisch beleuchtet: 

Motto „SBB“ ist stark von dem Vorprojekt mit rechteckigem 
Bahnhofplatz beeinflusst. — Motto „Skizze.“ Die Platz- und Grund- 
rissgestaltung zeichnen sich durch Klarheit und praktische Sach- 
lichkeit aus. Das Geschäftshaus ist im Aufbau als mächtiger Bau- 
körper entwickelt, von dem aus der Bahnhof gegen Süden hin immer 
niedriger ausklingt. — Motto „Einheit.“ In Lageplan, Grundriss und 
Aufbau herrscht ein einheitlicher Kompositionsgedanke. Bemerkens- 
wert dürfte die Anlage des Geschäftshauses sein. — Motto „Enge.“ 
Dieser Entwurf hat Aehnlichkeit mit dem Projekt „Skizze.“ Haupt- 
aufmerksamkeit wurde der glatten Verkehrsabwicklung geschenkt. 
Ein unverkennbares Streben nach Originalität zeige sich auch im 
Aufbau. 


Nach sorglältigem Abwägen und Vergleichen der vorhandenen 
Arbeiten gelangte die Kommission dazu, die Projekte „Skizze“ und 
„Einheit“ für die vorgesehene Auszeichnung in Betracht zu ziehen. 
Aber keines der eingereichten Projekte Ist ohne durchgreifende 
Umarbeitung zur Ausführung geeignet, obwohl sich die Situations- 
frage vollständig zu Gunsten des Dreieckplatzes abklärte. — Das 
vorzügliche Referat wurde mit grossem Beifall aufgenommen. 

In der folgenden Diskussion ergriff vorerst Stadtbaumeister 
Н. Herter das Wort, um in eingehenden Ausführungen die frühere 
Viereckplatz-Anordnung auf der neuen Grundlage als eine durchaus 
vollwertige Lösung zu befürworten. Sowohl in verkehrstechnischer 
wie namentlich in städtebaulicher Hinsicht werden die Vorzüge 
dieser Anordnung gegenüber den Dreieckplatz-Entwürfen hervor- 
gehoben. Ingenieur C. /egher behandelt die Frage hauptsächlich vom 
verkehrstechnischen Standpunkt aus. Der Seestrasse kommt eine 
steigende Bedeutung zu, der Durchgangsverkehr darf nicht führungs- 
los diagonal über den Viereckplatz geleitet werden. Auf Grundlage 
des Dreieckplatzes kann eine gediegene Lösung auch von den 
Verfassern des Entwurtes Einheit erwartet werden, vorausgesetzt, 
dass die Idee des Segmentplatzes fallen gelassen wird. Zu bedauern 
ist, dass der Wettbewerb auf vier Architekten beschränkt und allzu- 
spät angesetzt wurde. Auch Ingenieur A. Frick als Bewohner der 
Enge behandelt die Angelegenheit vom verkehrstechnischen Stand- 
punkt aus, der Seestrasse den zukünftigen Hauptverkehr zusprechend. 
Stadtrat Dr. E Klöti äussert sich über die Vorgeschichte der Viereck- 
platzfrage, der Meinung Ausdruck gebend, dass praktisch doch stets 
ein Dreieckplatz herausgekommen wäre. Er gibt Erklärungen über 
das Vorgehen beim Wettbewerb ab, die Hoffnung ausdrückend, dass 
die Verfasser des Projektes Nr. 3 die Aufgabe zu einer guten 
Lösung führen werden. In seinem Schlusswort kommt der Referent 
noch auf die verschiedenen gefallenen Voten zurück. 

Anknüpfend an das Votum von Dr. Klöti sieht der Vorsitzende 
die Aufgabe des modernen Architekten wesentlich darin, mit den 
gegebenen Verhältnissen zu rechnen und die Bedürfnisse des Ver- 
kehrs wie des modernen Lebens überhaupt restlos zu befriedigen. 
Die Erfüllung dieser Forderung wird neben der Beherrschung der 
neuen Baustoffe viel eher zu einem Baustil führen, der der Ausdruck 
unserer Zeit ist, als das krampfhafte Suchen nach neuen Formen 
oder kritikloses Uebernehmen wesensfremder Ausdrucksmöglich- 
keiten. Es ist sehr zu bedauern, dass gerade die vorliegenden Ent- 
würfe nicht alle frei sind von solchen verwirrenden Strömungen. 
Die Lösung der Aufgabe ist dadurch nicht leichter geworden. 

Der Vorsitzende schliesst die Sitzung, indem er sowohl dem 
Referenten für sein klares und knapp zusammengefasstes Referat, 
wie auch den Votanten in der Diskussion den besten Dank aus- 
spricht und der Hoffnung Ausdruck gibt, dass der Bahnhof Enge 
trotz aller Schwierigkeiten noch einer allseitig befriedigenden Lösung 
entgegengeführt werde. Schluss 23 Uhr. Der Aktuar: O. C. 


Ш. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch den 14. November 1923, 20 Uhr auf der Schmiedstube. 
Vortrag von Direktor D. Gauchat, Masch.-Ing., Zürich: 
Verteilung der Akkumulierungsanlagen in der Schweiz. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen 
Der Präsident. 


| Schweizer. Technische Stellenvermitilung 
б T Service Technique Suisse de placement 
æ е e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 93.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in den letzten Nummern aufgeführten 
Stellen: 342, 343, 344, 345, 346, 348, 349, 350, 351, 352, 353, 354, 
355, 356, 357, 358, 359. 

Durchaus selbständiger /ngenieur für Kühlmaschinen und 
Kälteverteilung, Anlage von Dampf- und Wasserleitungen, womög- 
lich auch Transportanlagen, für die Schweiz. (360) 

Ateliers de constructions en Alsace cherchent pour de suite 
techniciens-dessinateurs expérimentés en appareils de levage. (361) 

Tüchtiger /ngenieur oder Techniker, absolut selbständig in 
Projektieren und Ausführung von Zentralheizungen und sanitären 
Anlagen. Kenntnis des Französischen erwünscht (Westschweiz). 
Eintritt raschmöglichst. (362) 

Hochbautechniker als Bauführer ins Elsass (Wiederaufbau- 


gebiet). Mehrjährige Praxis, Kenntnis des Französ. erwünscht. (363) 
CEE 


ES Infolge einer Störung beim Druck wird voraussichtlich ein 
Teil der heutigen Ausgabe im Versandt verspätet, was wir zu ent- 
schuldigen bitten. Redaktion. 


17. November 1923.) 


INHALT: Die Bruchgefahr bei mechanischer und bei elektrischer Beanspru- 
chung fester Körper. — Die Entwicklung der neuen Rheinschiffahrt nach Basel. — 
Von der Generalversammlung der С.Е. Р. in Zürich. — Nekrologie: Hans Conrad 
Schellenberg. Fritz Jenny-Dürst. — Miscellanea: Das Tyssekraftwerk in Norwegen. 


Band 82. 


Die Bruchgefahr bei mechanischer und bei 


elektrischer Beanspruchung fester Körper. 
Von Professor Dr. W. Kummer, Ingenieur, Zürich. 


Die mechanische Festigkeitslehre ist einstweilen noch 
nicht befähigt, allgemein gültig die Bedingungen, unter 
denen ein fester Körper bricht oder ein Bauwerk unsicher 
wird, klar und einwandfrei anzugeben. Da aber die bauende 
Technik ein unabweisbares Bedürfnis nach glaubwürdigen 
Sicherheitszahlen bekundet, so ist seitens der Vertreter 
der Festigkeitslehre das Mass für die Bruchgefahr wieder- 
holt festzusetzen versucht worden. Dabei ist entweder die 
grösste Hauptzugspannung, oder es ist die grösste Diffe- 
renz von zwei Hauptspannungen im gleichen Punkte, oder 
es ist die grösste Dehnung zu Grunde gelegt worden. Je 
nach der Art des Materials oder der Beanspruchung 
scheint bald die eine, bald die andere Grundlage besser 
zu befriedigen, insofern als es sich um die praktische 
Bewährung handelt. In grundsätzlicher Hinsicht ist jedoch 
dieser Standpunkts- Wechsel höchst unbefriedigend; es 
erscheint deshalb naheliegend, auf dem verwandten Gebiete 
der elektrischen Festigkeitslehre nach der daselbst benutzten 
Grundlage der Sicherheits-Bewertung Umschau zu halten. 
Die Umschau auf dem elektrischen Gebiete liegt deshalb 
besonders nahe, weil die Verteilung der in einem festen 
Körper elektrisch aufrecht zu haltenden Spannung, ebenso 
wie die Verteilung der in einem festen Körper mechanisch 
aufrecht zu haltenden Spannung, sich vollständig aus dem 
Prinzip der Erhaltung der Energie und aus dem Prinzip 
der Nahewirkung beschreiben lassen. 


1. Die Bruchgefahr elektrischer Beanspruchung 
im einaxigen Spannungszustand. 


Der einaxige Spannungszustand, der sowohl für die 
mechanischen, als auch für die elektrischen Beanspru- 
chungen die einfachsten Verhältnisse kennzeichnet und 
dabei auch die geeignetste Grundlage der Materialprüfung 
darstellt, wird auf elektrischem Gebiete durch den Platten- 
Kondensator verwirklicht. Der elektrische Durchschlag des 
zwischen den metallischen, ebenen Elektroden dieses 
Kondensators liegenden festen Isolierstoffs ist der typische 
Vorgang der Ueberwindung der sog: elektrischen Festigkeit 
und erscheint als Folge einer unzulässigen Wärmewirkung 
bei entsprechender Vermehrung der Potentialdifferenz von 
Elektrode zu Elektrode. Bei genügend tief liegendem 
Betrage dieser Potentialdifferenz, bezw. der an die Elek- 
troden angelegten Spannung V, ist die Spannungsvertei- 
lung durch den Isolierstoff eine rein elektrostatische und 
gilt für das Spannungsgefälle F, in der Richtung x und 
im Abstand a von Elektrode zu Elektrode, d. h. in der 
Axe der Spannungsbeanspruchung, nach dem elektrosta- 


tischen Fluxgesetze die Beziehung: 
F Bu al; = Q == 2 
* de 7—7 if ~ а 
wobei Ọ die, die Elektroden von der Oberfläche f ladende 
Elektrizitätsmenge und e die sog. Dielektrizitätskonstante 
bedeuten. Da eine solche elektrostatische Spannungshaltung 
im normalen Betrieb des Isolators bestehen soll, so sind 
hier das bezügliche Spannungsgefälle und die bezügliche 
Spannung mit dem Index 2 (von „zulässig“) bezeichnet 
worden. Unmittelbar vor und beim Durchschlag oder 
„Bruch“ wird die angelegte Spannung V, nicht mehr elektro- 
statisch, sondern nur noch nach Massgabe des Leitungs- 
stroms / gehalten und gilt die Beziehung: 
F, — їй» __ J __ Va 
ах gf a 
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Nr. 20. 


wobei nun mit о; die galvanische Leitfähigkeit des Isola- 
tors eingeführt ist. Bei der Betriebspannung V, hatte 
diese Leitfähigkeit den äusserst kleinen Wert g,, der mit є 


und mit der sog. Relaxationszeit 7 durch die Beziehung: 
€ 


SE 


verknüpft ist. Mit wachsender Spannung geht e, in g, über 


und V,in V}, wie Abbildung т zeigt, wobei der Endwert 
gs beim Bruchpunkte В liegt, während e, über verschiedene 
Anfangspannungen hinweg konstant bleibt.1) 

Die als Mass für die Bruchgefahr dienende Sicher- 
heitszahl S, ist nun festgelegt durch die Beziehung: 
JT 82 

Ze Va Q Zé ` 

Es möge noch ausdrücklich betont werden, dass die 
Spannung V als Gleichstromspannung verstanden ist, und 
dass sowohl die Elektroden als auch das zwischen ihnen 
liegende Isoliermaterial von Punkt zu Punkt keine Tempe- 
raturunterschiede aufweisen sollen. 


Abbildung 1. Abbildung 2. 


2. Die Bruchgefahr mechanischer Beanspruchung 
im einaxigen Spannungszustand. 

Der wichtigste, einer einaxigen mechanischen Mate- 
rialprüfung zu Grunde gelegte Spannungszustand ist 
zweifellos derjenige des Zerreissversuchs an einem prisma- 
tischen oder zylindrischen Stabe vom ursprünglichen 
Querschnitt f, Im Bereiche der zulässigen Beanspruchung 
gilt für die beanspruchende Kraft P, die Beziehung: 

Pie Jo 
wobei mit o, die zulässige Spannung eingeführt ist. Bei 
Steigerung der Kraft auf den Bruchbetrag Р, setzt man: 


b = fo 0 
und definiert üblicherweise als Sicherheitszahl: 
© ы. Pb __ o 
ж Pr eg Oz 


Nun bleibt aber /, an der Bruchstelle nicht konstant, 
sondern reduziert sich beim Bruch auf fs entsprechend 
der Einschnürung, die die Abbildung 2 für die Bruch- 
stelle AB und für ihre Nachbarschaft erkennen 14552); 


1) Das physikalische Verhalten fester Isolierstoffe bei elektrischer 
Beanspruchung über der Durchschlags-Spaunung hat kürslich AS. W. Wagner 
mittels geeigneten Messvorrichtungen untersucht, wobei auch weitere, den 
Durchschlags-Vorgang abklärende Tatsachen festgestellt werden konnten, 
wie im Sitzungsbericht der Berliner Akademie vom 16. November 1922, 
Seite 438, nachzulesen ist. 

2) Auch im Falle einer rein lokalen Einschnürung, wobei dann der 
Punkt С nicht am Rande, sondern im Innern der Deformationsstelie auf 
der Geraden БС 1 AB liegt, bleiben die aus Abb. 2 hervorgehenden 
Beziehungen richtig. 
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auch erscheint als Bruchlinie nicht etwa die Gerade AB, 
sondern die Zickzacklinie AB, deren Länge, bei symme- 
trischem Zickzack, mit A C übereinstimmt. Der Bruch kann 
dann als Folge einer brechenden Tangentialspannung т, auf- 
gefasst werden, die auf der Bruchfläche À °_ wirkt und der 
Bruchkraft Р, cos р entspricht. Es gilt deshalb: 
b 
Р, cos ф = JT = 
Man kann für die unter dem Winkel фр gegen die 
Stabaxe geneigte Richtung AC auch schon im Bereiche 
der zulässigen Peanspricpung eine solche Gleichung auf- 
stellen und schreiben: 


т 


P, cos ф = Z т, 
Die Sicherheitszahl S,, kann dann wiefolgt geschrieben 


werden: 


te 7. Б 

5 Р, HE 8 Ts = f: Ts 
Hieraus folgt: e — en 
І — Egs Ts 


mit Einführung der Querkontraktion e, die bei der zuläs- 
sigen und bei der Bruchbeanspruchung je die Werte &,, 
und ғ; aufweist. Im Spannungsdiagramm der Abbildung 3 
sind die im Ausdrucke für Sw auftretenden Grössen ersicht- 
lich, wobei mit A die Proportionalitätsgrenze, mit B die 
Bruchbeanspruchung besonders markiert sind. Durch 
Bezugnahme der Spannungswerte auf den jeweils engsten 
Querschnitt erscheint die grösste Spannung stets bei der 
Bruchbelastung, während sie bei Bezugnahme der Span- 
nungen auf den ursprünglichen Querschnitt bekanntlich 
vor der Bruchbelastung liegen kann. Die Darstellung von 
Sm durch die in schiefen Schnitten auftretenden Tangential- 
spannungen r findet ihre Begründung im Auftreten der 
bekannten Fliessfiguren nach Ueberschreiten der Elastizi- 
tätsgrenze. Zwischen о und т besteht übrigens nach den 
angeschriebenen Formeln der Zusammenhang: 


e g e 
T—=0 Sing cos == — sin 2 
der das maximale т für p = 45° zu: 
g 
т = — 
2 


erwarten lässt, was durch die tatsächliche Neigung der 
Linien in den Fliessfiguren häufig genug bestätigt erscheint. 


3. Die Bruchgefahr elektrischer Beanspruchung 
im zweiaxigen Spannungssustand. я 
Das klassische Beispiel einer elektrischen Beanspru- 
chung im zweiaxigen Spannungszustand ist der Zylinder- 
Kondensator, bezw. das Einleiterkabel. Im Querschnittsbild 
nach Abbildung 4 sind die Elektroden-Radien mit r, und 
mit 7 bezeichnet, während die Richtung des variablen 
Radius r übereinstimmt mit der Richtung des Spannungs- 
Gefälles F. Im Bereiche der zulässigen Beanspruchung ergibt 
sich aus dem elektrostatischen Fluxgesetze 


Козы 
ЖД 
bei für alle r konstantem ғ der Ausdruck: 
Fe =" 
r lg = 
mit dem Maximum für r =r. Beim Bruch folgt aus dem 
Strömungsgesetze 
Bot 
Tei 
bei für alle r konstantem g, der Ausdruck: 
Fe 
r lg — — 


der ebenfalls für r= r, das ER aufweist. 
Sicherheitszahl S, gilt auch hier: 
РЬ EA 
5, = Fa = BE 
Dagegen bestehen in analytischer Hinsicht kompli- 
ziertere Beziehungen, sobald € und g, nicht für alle r 


Für die 
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konstant sind, was bei in der Praxis normal auftretenden 
Temperaturdifferenzen zwischen den zwei Elektroden obne 
weiteres für Gleichstrombeanspruchung der Fall ist.!) Ob 
nun hierauf Rücksicht genommen werden muss oder nicht, 
so ergibt sich doch beim Zylinderkondensator die Sicher- 
heitszahl schliesslich ebenso einfach, wie beim Platten- 
Kondensator, nämlich tatsächlich oder formal?) als Verhältnis- 
wert einer Durchbruchspannung zu einer zulässigen Span- 
nung, wobei dieser Verhältniswert stets aus den Daten 
des Normalversuchs des Plattenkondensators genommen 
werden kann, um ohne neuen Versuch auch dem Zylinder- 
Kondensator zu Grunde gelegt zu werden. 


Е 8 


у Ж LES 28 & = 
Abbildung 3. 


Abbildung 4. 


4. Die Bruchgefahr mechanischer Beanspruchung 
im zweiaxigen Spannungssustand. 

Analog dem soeben bei der zweiaxigen elektrischen 
Beanspruchung gewählten Beispiele sei nun das zwischen 
den Radien r, und r: liegende Konstruktionsmaterial einer 
innerhalb r, gelegen Druckflüssigkeit vom Ueberdrucke № 
ausgesetzt. Die Nachrechnung liefert für den beliebigen, 
zwischen 7, und n liegenden Radius r eine Radialspannung: 


SS e? re? 
ан ai 
und eine EBENE, 
e? 
белер сү у: к=з? т e d 
Sowohl o, als such. o„ weisen je für ғ = ў, das 
Maximum auf. Wie soll aber die Sicherheitszahl S,, berechnet 


werden, falls nicht durch unmittelbaren Versuch am 
Untersuchungskörper nach Abbildung 4 der Quotient: 
5, = Р 
Êz 
aus der empirischen Bestimmung von 2; und der Annahme 
von р, hervorgehen kann? Zur Benutzung von Bruch- 
spannungen, die empirisch aus einaxigen Spannungs- 
Zuständen gewonnen werden mussten, können offenbar die 
drei in der Einleitung genannten Grundlagen zur Angabe 
eines Masses für die Bruchgefahr in Betracht gezogen 
werden. Eine Entscheidung darüber, welche dieser Grund- 
lagen als die richtige zu benutzen sei, kann aber endgültig 
wiederum nur aus dem unmittelbaren Versuch am Unter- 
suchungskörper nach Abbildung 4 gewonnen werden. 
Schon dieses eine Beispiel lehrt uns, dass wir für 
die Festsetzung der Bruchgefahr bei mechanischer Bean- 
spruchung mit Erfahrungsdaten, die im einaxigen Span- 
nungszustand gewonnen werden, im allgemeinen nicht 
auskommen werden, wenn es sich um Belastungsfälle 
handelt, die dem Schema der einaxigen Belastung nicht 
mehr entsprechen. 


5. Die Bruchgefahr bei schwingender Beanspruchung. 
Die schwingende elektrische Beanspruchung von Isolier- 
Materialien ist durch die Wechselstromtechnik zum wich- 
tigsten Teil der elektrischen Festigkeitsfragen überhaupt 


1) Bezügliche Untersuchungen sind auf Veranlassung des Verfassers 
durch H Schast ausgeführt worden, wie in der Dissertation Nr. 333 der 
E.T.H. und im Bulletin des Schweiz. Elektr. Vereins, November 1923, 
Seite 619 zu lesen ist. 

1) d.h. mit rechnerisch genau bestimmbaren Berichtigungskoeff- 
zienten versehen. 


17. November 1923.] 


geworden, da gerade durch die Wechselstromtechnik 
besonders hohe Spannungen zur praktischen Anwendung 
gebracht werden. Soweit als die Beanspruchung fester 
Isolatoren in Betracht fällt, kann sowohl beim ein- als auch 


beim zweiaxigen Spannungszustand mit der Beziehung: 
1% DA 

SE 
gerechnet werden, wenn die Spannungen in effektiven 
Volt, und wenn die Spannungsgefälle in effektiven Volt 
pro cm gemessen werden. Verglichen mit Gleichspannungen, 
liegen aber bei Wechselspannungen die „ Durchbruch- 
Volts“ tiefer, derart, dass für gleiche Sicherheit auch die 
„zulässigen Volts“ tiefer angesetzt werden müssen; die 
Kurve V über g nach Abbildung 1 steigt eben im Falle 
von Wechselstrom weniger hoch an, da durch die sog. 
„dielektrischen Verluste“ die Leitfähigkeit g stark ver- 
grössert wird. Diese Erscheinung prägt sich umsomehr 
aus, je höher die Periodenzahl der beanspruchenden 
Wechselspannung liegt. Weiter ist der Zusammenhang 
der Grössen e und g mit der Temperatur für Wechsel- 
strom ein anderer, als für Gleichstrom, was im Falle von 
Elektroden bezw. Isolatorschichten mit verschiedener Tem- 
peratur gewisse Unterschiede in den expliziten Ausdrücken 
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„Schwingungsfestigkeit* ist in dieser Zeitschrift von 
О. Föppl®) Bericht erstattet worden. 


6. Zusammenfassung. 


Zum Vergleich der Bruchgefahr bei mechanischer und 
bei elektrischer Beanspruchung fester Körper haben wir in 
Abbildung ı für die einaxige elektrische Beanspruchung 
ein Spannungsdiagramm aufgestellt, das dem bekannten, 
in Abbildung 3 wiederholten Diagramm der einaxigen 
Beanspruchung gemäss der gewöhnlichen mechanischen 
Festigkeitslehre nachgebildet ist; den Grössen „Spannung“ 
und „Deformation“ auf mechanischem Gebiete entsprechen 
dabei die Grössen „Spannung“ und „Leitfähigkeit“ auf 
elektrischem Gebiete. Während nun auf elektrischem Gebiete 
Beanspruchungsproben im einaxigen Spannungszustand zur 
Beurteilung der Bruchgefahr in der Regel eindeutige Sicher- 
heitszahlen liefern, ergeben analoge Proben auf mecha- 
nischem Gebiet in der Regel keine eindeutige Sicherheits- 
zahlen mehr; vielmehr müssen auf mechanischem Gebiete 
im allgemeinen alle nicht mehr einaxigen Spannungszu- 
stände durch besondere, diesen Zuständen angepasste 
Proben erst abgeklärt werden, bevor zuverlässige Sicher- 
heitszahlen aufgestellt und benutzt werden können. 


PALAIS du TRIBUNAL FEDERAL 
PARC de MON-ALPOS 


LAUSANNE 
PLAN de SITUATION 
L<helle 1.2500 


PALAIS DU TRIBUNAL PEDERAL 
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м (эө: 6 


Abb. 1. Park Mon-Repos in Lausanne mit dem Neubau des Schweiz. Bundesgerichts. — Masstab 1 : 2500. 


für F, und F, bewirkt.!) Die Sicherheitszahl kann in der 
Regel dennoch als Verhältniswert einer Durchbruchspan- 
nung zu einer zulässigen Spannung dargestellt werden, wo- 
bei die bezüglichen Zahlen aus dem Normalversuch des 
einzigen Spannungszustandes gewonnen sind. 

Die schwingende mechanische Beanspruchung von 
Baustoffen ist erst in jüngster Zeit eingehenderen Unter- 
suchungen unterworfen worden, die vorerst nur spärliche, 
zahlenmässig festliegende Resultate zeitigten; über die 
Begriffsbildung und die ersten Zahlenergebnisse der 


1) Man vergleiche die bereits in einer früheren Fussnote erwähnte 
Arbeit von А. Schait. 


Schweiz. Bundesgerichts-Gebäude in Lausanne. 


Es sind jetzt genau zehn Jahre her, seit die Neuen- 
burger Architekten Prince & Bcguin im Wettbewerb um 
das neue Bundesgerichtsgebäude im Park Mon-Repos den 
І. Preis errungen. Für die Bauausführung hat jener Ent- 
wurf (dargestellt in Bd. 62, 22. Nov. 1913) gründliche Um- 
arbeitung erfahren. In seiner jetzigen, der bereits in Angriff 
genommenen und zu seinem Vorteil vereinfachten Gestalt ist 
er das gemeinsame Werk von Prince & Beguin in Neuenburg 
und A. Laverriere in Lausanne, denen wir für die Ueber- 


2) Band 81, Seite 87 (24. Februar 1923). 
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lasssung der hier dargestellten 
Pläne danken. Die nachfol- 
gende Würdigung stammt vom 
Generalsekretär des „Oeuvre“, 
der welschen Gruppe des 
„Schweiz.Werkbundes“, Herrn 
Paul Perret; wir entnehmen 
sie mit seiner und der Redak- 
tion freundlichen Zustimmung 
dem „Werk“, Heft 4, wo noch 
näheres über die Bauaufgabe 
ausgeführt wird. 

„... Le problème était 
d'une solution délicate, tant 
au point de vue pratique 
qu'au point de vue esthétique, 
puisque la fassade principale, 
qui devait nécessairement 
revêtir un caractère de grande 
solennité, devait se construire 
non sur les salles d'audience, 
pièces aux vastes et nobles pro- 
portions, mais sur les bureaux 
particuliers des juges, locaux 
de dimensions restreintes. 

Les architectes, MM. Prince, 
Béguin et Laverrière, l'ont 
résolu d'une manière à la fois 
très claire et très logique. Et 
ils ont su, par surcroît, sans aucun artifice de construction, 
donner à l'ensemble de leur oeuvre une allure monumen- 
tale de grand style. 

Voyons de plus près la solution qu'ils ont adoptée. 
A considérer le plan tout d’abord, elle se révèle remar- 
quablement franche et simple. Disposer en deux étages, 
sur 110 mètres de façade au total, les bureaux des juges 
au nombre d’une trentaine, puis, au-dessous, les bureaux 
des greffiers et la chancellerie. Marquer, au centre, l'entrée 
d'où part le grand escalier conduisant aux salles d'audience. 
Autrement dit: disposer sur le grand axe (parallèle à la 
façade principale) tous les locaux où se concentre ce que 
l’on pourrait appeler la vie intérieure de la maison, le tra- 
vail quotidien des juges et du personnel, et sur l’axe 
perpendiculaire, soit en profondeur, les locaux publics, grand 
escalier, vestibules, salles d'audience. Ce parti, notons-le 
en passant, n'est pas sans analogie avec celui adopté par 
Mansart pour l'Hôtel des Invalides, dont la grande façade 
ne révèle que par un motif central l'importance des cours, 
de la chapelle et du dôme, placés en arrière. 
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Abb. 5. Grundriss zum II. Stock (Mittelbau). — Masstab 1 : 600. 
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Neubau des Schweizerischen 


Bundesgerichts in Lausanne. 


Architekten Prince, Béguin und Laverrière. 
Hauptschnitt 1 : 400. 


La pente assez accusée du 
terrain semble être venue ici 
au secours des architectes 
puisqu'elle a permis, sur l'axe 
perpendiculaire à la façade, 
le développement de l'escalier 
gees monumental en rampe droite 
rl qui relie le vestibule d'entrée 
| | au vestibule des salles d'au- 
dience, au ler étage. Le hall 
d'entrée, accusé extérieure- 
ment par un grand portique, 
est en quelque sorte le point 
de conjonction des deux par- 
ties, très distinctes par leur 
destination, que nous appelle- 
rons la partie des juges et la 
partie du public, la première 
aux proportions modérées, 
habitables, la seconde con- 
struite sur une échelle plus 
vaste, de manière à exprimer 
toute la majesté de la justice. 
Nettement différenciées par 
leur développement architec- 
tural, ces deux parties se juxta- 
posent et se pénètrent, à la 
fois en plan et en hauteur, 
sans heurt, sans que nulle 
part se marque une transition trop brusque. Ce n'était 
pas une des moindres difficultés du problème. 

A propos du plan, remarquons encore qu'il a été 
composé de manière à permettre des agrandissements futurs 
qui, se greffant à droite et à gauche sur le corps du bâti- 
ment où sont les salles d'audience, rejoindront par un 
angle les deux extrémités du corps principal, donnant ainsi 
à l’ensemble du palais la forme d'un rectangle fermé. 

Il nous reste à voir comment se traduit, en façade, 
la solution que nous venons d'analyser sur le plan. Reliees 
deux par deux, en hauteur, par un dispositif dont nous 
ne connaissons pas d'autre exemple, les fenêtres des 
bureaux des juges rythment d'un bout à l'autre ce vaste 
déploiement architectural, commandé, au centre, par l'entrée 
principale: quatre colonnes immenses encadrant trois portes 
surmontées de bas-reliefs sculptés, et portant un fronton 
triangulaire au milieu duquel se détache une grande figure 
sculptée de la justice. Au-dessous des fenêtres des juges, 
à l’entresol, et au rez-de-chaussée, s'alignent les fenêtres 
moins accusées des divers bureaux, greffe et chancellerie. 
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Deux grandes lignes horizontales, la corniche en pierre de 
taille surmontant la façade, et la balustrade fermant le 
parvis, dominent la composition et contribuent, avec les 
verticales répétées des fenêtres jumellées en hauteur, qui 
marquent les deux étages occupés par les juges, à lui 
donner son caractère de noble simplicité. 

S'inspirant des grandes traditions de l'architecture 
classique, les architectes se sont interdits absolument toute 
surcharge ornementale. Se 
conformant à la règle fonda- 
mentale qui veut que la façade 
soit l'expression fidèle et 
directe du plan, ils ont obtenu 
l'effet de grandeur et de solen- 
nité, qui convient à un palais 
de justice, au moyen d'élé- 
ments constructifs en relation 
immédiate avec la structure 
intérieure du bâtiment. Affir- 
mation franche des grandes 
lignes, équilibre des masses, 
jeu savant des proportions: 
c'est de cela qu'est faite la 
classique beauté de l'édifice. 
Et la décoration n'intervient 
que pour humaniser cet en- ee 
semble sévère, pour accentuer, (| 
aux points dominants de la = Te 
composition, son caractère de 
noblesse et de hautaine élé- 
gance. 


Deux conclusions se déta- 
chent, pour nous, des plans 
dont nous avons cherché à 
faire ressortir les caractères 
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essentiels. MM. Prince, Béguin et Laverrière ont répondu 
parfaitement, avec un remarquable sens pratique, aux exi- 
gences du programme. Ce fut, de toute évidence, leur 
première préoccupation. Mais ce faisant, sans chercher 
d'autre effet que ceux dérivant avec logique des dispositions 
intérieures, ils ont marqué avec beaucoup de force et de 
grandeur la destination de l'édifice, ils ont exprimé par 
des formes sévères et pures la souveraine majesté de la loi. 
Si leur oeuvre ne doit rien aux 
formules fatiguées de l’école, 
elle témoigne par contre d'une 
compréhension très profonde 
et en même temps très actuelle, 
des grandes lois de l'archi- 
tecture. La plus haute juri- 
diction du pays trouvera dans 
les Palais de Mon-Repos la 
résidence qu'il convenait de 
lui donner. Paul Perret. 


* 


Wie den beigefügten Grund- 
rissen zu entnehmen, sind im 
Erd- und im Zwischengeschoss 
die Kanzleien, in den beiden 
Obergeschossen die Zimmer 
der Richter untergebracht. 
Die Erweiterung ergibt sich 
durch rückwärtige Verlänge- 
rung der Seitenflügel und 
Anschluss an den Flügel mit 
den Sitzungs-Sälen (s. Abb. 1). 
Der gegenwärtige Bau mit 
55000 m8 soll rund 7 Mill Fr. 
beanspruchen. 


éi del 


Abb. 2 und 3 Grundrisse von Erdgeschoss und 1. Stock (Mittelbau), Abb. 4 oben Hauptfassade 1 : 600 zum Neubau des Schweiz. Bundesgerichts in Lausanne. 
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Die Entwicklung der Rheinschiffahrt 


nach Basel. 
Von Z. Groschupf, Basel. 
Direktor der Schweizerischen Schleppschiffahrts-Genossenschaft. 


(Fortsetzung von Seite 246) 


IV. Neuorganisation nach dem Kriege. 


Der Friedensschluss und seine Folgen brachten 
in der Rheinschiffahrt neue Verhältnisse. Frank- 
reich wurde Rheinuferstaat. Nach den Bestim- 
mungen des Friedensvertrages von Versailles 
hatte Deutschland einen bedeutenden Teil seiner 
Rheinflotte an Frankreich abzutreten. Dieses er- 
hielt an Schleppkähnen rund 400000 Tonnen 
Schiffsraum, dazu Schleppdampfer mit einer 
Maschinenstärke von insgesamt etwa 30000 PS; 
die den deutschen Gesellschaften in Strassburg 
gehörenden Umschlagsanlagen und Lagerhäuser 
gingen in französischen Besitz über. In Mann- 
heim, Ludwigshafen, Mainz, Köln, Ruhrort und 
Rotterdam mussten deutschen Gesellschaften 
gehörende Umschlags- und Lagereinrichtungen 
an Frankreich abgetreten werden, um als Stütz- 
punkte für die neu geschaffene französische Rhein- 
schiffahrt zu dienen. In Strassburg bildete sich 
eine ganze Anzahl französischer Rheinschiffahrts- 
Gesellschaften, die von der Regierung Schlepp- 
kähne und Umschlagseinrichtungen zugeteilt er- 
hielten. Der Betrieb der Schleppdampfer und 
der Anlagen in den deutschen Rheinhäfen blieben 
einer französischen Staatsgesellschaft vorbehalten 
(Société d'Etudes pour la Navigation du Rhin). 

Auch die belgische Rheinschiffahrt wurde 
durch von Deutschland an Belgien abgetretene 
Reparations-Schiffe bedeutend gestärkt. Man kann 
sogar von einer eigentlichen Neugründung der 
belgischen Rheinschiffahrt sprechen, denn vor 
dem Kriege waren bedeutende belgische Rhein- 
schiffahrts - Gesellschaften deutsche Gründungen 
unter belgischer Flagge. 


Abb. 5. Betonierung der Staumauer im Schräh, Luftseite, im Hintergrund Innertal (4. Juli 1923). 
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Abb. 2. Die Betonieranlage der Staumauer im Schräh (Wäggital) am 2. Mai 1923. 


In der holländischen 
Rheinschiffahrt vollzogen 
sich Zusammenschlüsse 
verschiedener Gesellschaf- 
ten von bis dahin unbe- 
kanntem Ausmass, sodass 
heute eine holländische 

Schiffahrts -Gesellschaft 
die bei weitem grösste 
Rheinschiffahrts - Gesell- 
schaft ist. 

In Deutschland brachten 
schon die Kriegsverhält- 
nisse und noch mehr die 
dem Friedensschluss fol- 
genden Ereignisse (Schiffs- 
abgabe, Regierungstrans- 
porte, Markentwertung) 
eine sehr bedeutende Stär- 
kung der grossen Rhein- 
schiffahrtskonzerne. Die 
Einzelschiffer, die ihre 
Schiffe der deutschen 
Regierung zur Abgabe an 
Frankreich zur Verfügung 
stellen mussten, waren 
meist nicht in der Lage, 
mit der erhaltenen Ent- 
schädigung wieder Schiffe 


zu bauen. Dies konnten 


fast nur die grossen Kon- 


17. November 1923.) 


Abb. 3. Blick talauswärts in die Baugrube, in halber Höhe die provis. Strasse (2. Mai 1923). 


zerne tun, und sie allein 
waren auch stark genug, 
die Folgen der Währungs- 
Zerrüttung zu überwinden, 
und aus ihr selbst Vor- 
teile zu ziehen. Weitaus 
der grösste Teil der 
deutschen sogenannten 
„Partikulierschiffer* (pri- 
vate Besitzer von Rhein- 
schiffen) hatte Gulden- 
schulden auf den Schiffen 
und geriet infolgedessen 
in eine sehr schwierige 
Lage. 

Durch die Zwangswirt- 
schaft in Deutschland, 
vor allem für Getreide, 
wurden auf dem Rhein 
ganz neue Verhältnisse 
in der Akquisition der 
Güter geschaffen. Die 
freie Konkurrenz wurde 
zu einem grossen Teil 
ausgeschaltet; alle von 
staatlichen Behörden zur 
Vergebung gelangenden 
Transporte wurden zu 
lohnenden Frachten unter 
die grossen Schiffahrts- 
Gesellschaften verteilt, 
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sodass diese sehr gute Geschäfte machten. Die 
Frachten wurden von den deutschen Behörden 
an die deutschen Gesellschaften in den Zeiten 
des Sinkens der Mark zu einem grossen Teil in 
holländischen Gulden bezahlt. Dieses ganze Ver- 
teilungswesen der sehr bedeutenden Gütermengen, 
die von Behörden zum Transport zu vergeben 
waren, war im Grunde nichts anderes als eine 
Subvention der deutschen Rheinschiffahrt. Es 
muss anderseits allerdings auch berücksichtigt 
werden, dass durch die fortwährende Entwertung 
der Mark und die dadurch verursachte abnormale 
Verbilligung der deutschen Eisenbahntarife dem 
Rheinverkehr gewaltige Gütermengen entzogen 
und der Eisenbahn zugeführt wurden; dieser 
Umstand machte sich besonders in dem für die 
Schweiz bestimmten Rheinverkehr geltend. Eng- 
lische Kohle und überseeisches Getreide wurden 
zeitweise weit billiger mit der Eisenbahn von 
den Nordseehäfen nach der Schweiz befördert, 
als sie die Schiffahrt je zu befördern imstande 
gewesen wäre. 


V. Bildung von Rheinschiffahrts- Gesellschaften 
| in Basel. 

Die Rheinschiffahrts - А.-С. vorm. Fendel іп 
Mannheim, die Hauptgesellschaft des sogenannten 
Badischen oder Fendel-Konzerns, plante in Ver- 
bindung mit dem Verein für die Schiffahrt auf 
dem Oberrhein Basel im Sommer 1914 die Grün- 
dung einer schweizerischen Rheinschiffahrts A.-G. 
Ursprünglich war vorgesehen, dass Fendel in der 
neuen Gesellschaft die Aktienmajorität haben 
sollte. Durch die grosse Opposition, die bei 
Bekanntwerden dieser Absicht dem Projekt be- 
reitet wurde, ist dann der Betriebsgemeinschafts- 
Vertrag, wie er von dem Initiativ-Komitee der 
zu gründenden Rheinschiffahrts-Gesellschaft mit 
Fendel abgeschlossen war, so abgeändert worden, 
dass die Aktien-Majorität in schweizerischen 
Händen bleiben, dass dagegen mit Fendel eine 
Betriebsgemeinschaft eingegangen werden sollte, 


Abb. 4. Betonierung der Staumauer im Schräh (Wäggital) von der Wasserseite (4. Juli 1923). 
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bei der alle wichtigen Entschlüsse von Mannheim aus 
entscheidend beeinflusst werden. Der Ausbruch des Krieges 
verhinderte das Zustandekommen des Projektes, dessen 
Vorarbeiten bereits so weit gediehen waren, dass im August 
1914 die Gründung hätte stattfinden sollen. 


Im Jahre ıgı5, während der Zeit, da die Schiffahrt 
nach Basel durch das Verbot der deutschen Militärbehörde 
vollständig ruhte, ergriff die damalige Leitung der Rhein- 
hafen A.-G. Basel die Initiative zur Gründung einer 
Rheinschiffahrts-Gesellschaft. Bei jener Gründung sollten 
zum ersten Mal holländische Rheinschiffahrts-Interessenten 
gemeinsam mit deutschen und schweizerischen Interessenten 
zusammenwirken. Durch die Opposition, die die Rhein- 
schiffahrts A.-G. vorm. Fendel und der Verein für Schiff- 
fahrt auf dem Oberrhein diesem Projekt in der Schweiz 
bereiteten, unterblieb damals diese Gründung. 


Im Jahre 1919 bestellte der Verein für Schiffahrt 
auf dem Oberrhein neuerdings еіп lnitiativ-Komitee zur 
Gründung einer schweiz. Rheinschiffahrts-Gesellschaft. Die 
Vorarbeiten schritten rasch voran, vor allem weil der Kanton 
Baselstadt sich sofort nach Bekanntwerden des Planes bereit 
erklärte, mit einem Betrag bis zu einer halben Million 
Franken sich an dem neuen Unternehmen zu beteiligen. 


Im Februar 1919 wurde dann die „Schweizer Schlepp- 
schiffahrts-Genossenschaft Basel“ gegründet. Ihr Kapital 
betrug bei der Gründung rd. 2,5 Mill. Franken, wovon 
etwa ein Drittel von Kantonen, S.B.B. und dem Verband 
schweiz. Gaswerke aufgebracht wurde; zwei Drittel waren 
aus allen Kreisen des schweizerischen Handels und der 
schweizerischen Industrie einbezahlt worden. Mit dieser 
Gründung ist die Schweiz in die Reihe der Rheinschiff- 
fahrt treibenden Staaten eingetreten. Präsident des Vor- 
standes dieser ersten schweizerischen Rheinreederei wurde 
Alt-Nationalrat Prof. Dr. Paul Speiser in Basel. 


Die „Schweizer Schleppschiffahrts - Genossenschaft“ 
organisierte sich vollständig unabhängig auf dem ganzen 
Rhein von Rotterdam bis Basel. Sie ging sofort an den 
Bau einer schweizerischen Rheinflotte. Bis heute sind fol- 
gende schweizerischen Rheinschiffe in Betrieb: 


Von der Generalversammlung der G.E.P. in Zürich. 


(Schluss des Festberichtes von Seite 2?6 ) 

Mit dem Wetter hatten wirs getroffen, denn auch den Extra- 
zug der S.B.B., der am Montagmorgen des 9. Juli noch weit über 
400 Ehemalige samt einigen zugewandten Ortsvertretern seeaufwärts 
führte, beschien die 
liebe Sonne von einem 
wolkenlosen Himmel. 
In Siebnen, dem Um- 

schlagshafen des 
„Kraftwerks Wäggital“, 
unserm Reiseziel, stand 
eine lange Kolonne von 
Motorlastwagen bereit, 
geschmückt mit Fach- 
schul-Insignien der ver- 
schiedensten Art und 
mit bequemen, mit 
Decken  behangenen 
Sitzgelegenheiten, wel- 
che Aufmerksamkeit 
der Bauleitung höchste 
Anerkennung der Rei- 
senden fand (Die Guten 
ahnten nicht, dass sie 
nur als Garnitur eines 
etwas reduzierten, aber sorgfältig verhüllten Zementsack-Transportes 
dienten, der ihretwegen natürlich nicht ausfallen durfte!). So kam 
man mühelos in die Höhe, an allen Baustellen vorbei bis zum Haupt- 
attraktionspunkt des Werkes, der grossen Staumauer im Schräh, 
die dort das Innertal zum grossen, über 5 km langen Bergsee ver- 
wandeln wird (Beschreibung des Werkes siehe „S. В. 7.“ vom 


Abb. 1. 
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a) Schleppdampfer: „Schweiz“ 750 PS., erbaut 1919, 
von der Werft Cäsar Wollheim, Breslau, „Zürich“ 850 PS., 
Turbinendampfer erbaut 1922 von der Firma Escher 
Wyss & Co., Zürich, „Bern“ 1400 PS., erbaut 1923 von 
der Werft Р. Smit Jr., Rotterdam, „Luzern“ 1200 PS. 
erbaut 1923 von der Werft Gebr. Sachsenberg, Rosslau, 
„Unterwalden“ 250 PS., Dieselmotorboot. 


b) Schleppkähne: acht in der Schweiz auf der Werft 
der Firma Buss A.-G. in Augst gebaute Kähne von je 
850 t Tragfähigkeit, drei in Holland gebaute Kähne von 
je 1350 t Tragfähigkeit, also insgesamt 11 ооо t Schiffsraum. 
Die Schleppkähne tragen die Namen schweizerischer Flüsse: 
Aare, Rhône, Ticino, Birs, Ergolz, Sisseln, Wiese, Glatt, 
Limmat, Linth und Tôss; zwei weitere Kähne mit je 1000t 
Tragfähigkeit sind bei der Firma Buss A.-G. in Bau, sie 
erhalten die Namen „Tamina“ und ,Rabiusa“.1) 


c) Kranschiff: „St. Gotthard“ mit 600 t Tragfähigkeit 
und einem 5 t Dampfkran. 

Der gemietete Schiffspark der Gesellschaft schwankt 
je nach dem Beschäftigungsgrad zwischen 60000 und 
150000 t. 


Zum Betrieb der Flotte wurden an den wichtigsten 
Rheinplätzen Niederlassungen und Agenturen errichtet. In 
Strassburg ist die Société Franco-Suisse de Navigation 
5. а. г.1.2) gegründet worden. Diese verfügt auch über einen 
Kanalschiffspark von rd. 4500 t zum Betrieb der Schiffahrt 
auf dem französischen Kanalnetz. In Kebl ist die Schweizer 
Rheinschiffahrts-Gesellschaft m. b. H. Kehl, in Mannbeim 
die Schleppschiffahrts-Genossenschaft m. b. H. Mannheim, 
in Ruhrort das Schweizer Schiffahrts- und Speditions- 
Kontor G.m.b.H. Ruhrort gegründet worden. In Antwerpen 
wurde die Schweizer Firma R. Moor Frères mit der Ver- 
tretung in dem für die Schweiz wichtigsten Nordseehafen 
betraut. Ferner arbeiten für die Schweizer Schleppschiff- 
fahrts-Genossenschaft. In Rotterdam die Firma C.W.H. 
van Dam & Co., und in Amsterdam die Firma N. V. 
Cornelder's Scheepvaart-Mij. 


1) Enge Bilder folgen (raumeshalber) in nächster Nummer. Red. 
?) «Société a responsabilité limitée», entsprechend G. m. b. H. 


Start der Transport-Kolonne am Bahnhof Siebnen. 


19. Februar 1921); den Zustand der imposanten Baustelle mögen 
die Abbildungen 2 bis 5 auf den vorhergehenden Seiten in Erinne- 
rung rufen. In Gruppen geteilt gings sogleich unter Führung der 
am Bau beteiligten Kollegen an eine Besichtigung der weitver- 
zweigten Installationen, beginnend bei der Kies- und Sandaufberei- 
tung auf dem luftseitigen, ebenen Vorgelände (Abb. 3 im Hintergrund). 

VondortwerdenKies, 
Sand und Zement auf 
einem Kabel-Schräg- 
aufzug nach den hoch 
oben an der linksufri- 
gen Felswand kleben- 
den Silos gefördert, 
aus denen die einzelnen 
Materialien über höchst 
sinnreiche und mit 
grosser Genauigkeit 
regelbare automatische 
Förder- und Wäge-Ein- 
richtungen in die Beton- 
mischer gelangen; in 
Abbildung 2 sieht man 
oben rechts das Füh- 
rungsgerüst desSchräg- 
aufzugs zur Ueberlei- 
tung in die Horizon- 
tale, dann folgen nach 
links die Silos, und nochmals weiter links die Gruppe der Mischer, 
die den flüssigen Beton in drei Rinnensysteme ergiessen. Der 
Turm in Abbildung 2 links oben ist das seitlich verschiebbare 
Stützgerüst für die Kabel der Verteilrinnen. Von diesen sind zwei 
von der bekannten Gelenkkonstruktion, sie bestreichen den mittlern 
und den luftseitigen Teil des Mauerkörpers (Abbildung 5). Das 
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Die Schweizer Schleppschiffahrts-Genossenschaft Basel 
ist bis heute die einzige schweiserische Rheinreederei. Sie 
hat seit dem Friedensschluss im Verkehr nach Basel die 
erste Stelle eingenommen. 


Als schweizerische Aktiengesellschaften wurden dann 
anderseits in den Jahren 1920 und 192г Tochtergesell- 
schaften der beiden grossen deutschen Oberrheinschiffahrts- 
Konzerne gegründet: Der Rhenania-Konzern gründete die 
„Neptun“ Transport- und Schiffahrts-A.-G. Basel; an der 
Gründung dieser Tochtergesellschaft beteiligte sich auch 
die dem Rhenania-Konzern nahestehende französische 
Gesellschaft „Le Rhin“ Strassburg. Der Fendel-Konzern 
seinerseits errichtete in Basel die ,Rhenus“ A.-G. für 
Schiffahrt und Spedition. Bei beiden Gesellschaften liegt 
die überwiegende Majorität des Kapitals und damit auch 
der massgebende Einfluss in deutschen Händen. 


Die für das gesamte schweizerische Wirtschaftsleben 
stets steigende Bedeutung der Rheinschiffahrt und vor 
allem auch die Zunahme der den Kanton Baselstadt direkt 
betreffenden Rheinschiffahrtsfragen veranlassten im Jahre 
1918 den Regierungsrat eine Rheinschiffahrts-Direktion als 
Departement zu errichten. Ihr wurde angegliedert das 
„Schiffahrtsamt des Kantons Baselstadt“, dem die Bear- 
beitung und das Studium aller mit der Rheinschiffahrt 
zusammenhängenden Fragen, sowie auch die Verwertung 
des baselstädtischen Hafengebietes im Rahmen des Gesetzes 
vom 13. Dezember 1919 übertragen wurden. Die Schaffung 
dieser Behörden war ein dringendes Erfordernis, wie der 
Erfolg ihrer bisherigen Tätigkeit zeigt. 


Der Rheinverkehr in Basel seit Friedensschluss zeigt 
folgende Verkehrsziffern: 


Zu Berg Zu Tal Total 
Tonnen Tonnen Tonnen 
1919 37 400 1 боо 39 000 
1920 — — — 
1921 730 330 1060 (Niederwasser !) 
1922 126450 42130 170849 а 
1923 25634 15227 40861 (Ruhraktion !) 


(Schluss folgt.) 


Nekrologie. 


t Hans Conrad Schellenberg, geboren am 28. April 1872 
in Hottingen als Sohn eines Landwirts, durchlief die heimatliche 
Primar- und Sekundarschule, um hernach in Boudry und an der 
landwirtschaftlichen Schule in Cernier den praktischen Grund seiner 
Berufsbildung zu legen; nach der wissenschaftlichen Seite hin ver- 
vollständigte er diese an der E.T.H., die ihm 1893 das Diplom als 
Landwirt erteilte. Eine besondere Vorliebe für das Studium der 
Botanik führte ihn hierauf zu Schwendener an die Universität Berlin; 
dort arbeitete er seine Dissertation „Beiträge zur Kenntnis der ver- 
holzten Zellenmembran“ aus, auf Grund deren ihm die Universität 
Zürich die phil. Doktorwürde verlieh. Seinen Lehrberuf begann 
Schellenberg, nach einer zweijährigen Assistententätigkeit an der Eid- 
genössischen Samenkontrollstation, 1897 an der kantonalen landwirt- 
schaftlichen Schule im Strickhof. 1900 habilitierte er sich als Privat- 
dozent, 1907 wurde er Titular-Professor und 1909 Professor für 
Landwirtschaft an der E.T.H. (Pflanzenbau, Pflanzenpathologie, 
Obst- und Weinbau). 

Den Studierenden war Schellenberg ein anregender Lehrer, 
der ihnen neben tüchtigem Fachwissen auch vieles aus seiner reichen 
Lebenserfahrung zukommen liess, wobei ihm sein scharfer Blick 
für das Wirkliche und für das unter dem Wirklichen Wesentliche 
sehr zu statten kam. Dabei zeichnete sich Professor Schellenberg 
durch vorzügliche Charaktereigenschaften aus, durch Pflichttreue, 
Güte und Bescheidenheit, die ihn Jedem sogleich sympathisch 
machten, der mit ihm zu tun hatte. Mit grosser Hingebung vertrat 
er z. B. Prof. Wyssling als Rektor der E. T.H. während dessen 
langer Krankheit. Auch im Stiftungsrat der Eidg. Volkswirtschafts- 
Stiftung war Professor Schellenberg ein stets wertvoller Mitarbeiter. 
Mitten aus voller Arbeit riss ihn der Tod mit raschem Griff heraus; 
er erlag ihm am 27. Oktober, viel zu früh für sein fruchtbares 
Lebenswerk wie für seine Fachgenossen und zahlreichen Schüler, 
die alle ihm das beste Andenken bewahren werden. 

Ї Fritz Jenny-Dürst in Ziegelbrücke ist am 7. November im 
Alter von 68 Jahren infolge eines akuten Darmleidens ganz uner- 
wartet gestorben. Wir werden über den Lebenslauf des hoch- 
geschätzten und weit herum bekannten Industriellen, der 1876 als 
Maschinen-Ingenieur aus der E Т. Н. hervorgegangen war, in nächster 
Nummer Näheres mitteilen. 


dritte, wasserseitig angeordnete System besitzt einen an einem 
Kabelpaar verschiebbar hängenden Hilfstrichter, der von oben mit 
einem als Laufkatze arbeitenden Aufzug periodisch gespeist wird, 
und der seinerseits seinen Inhalt durch ein Paar kurzer Rinnen 
zwischen die Schalungswände ergiesst; diese Einrichtung ist be- 
sonders gut erkennbar auf Abb. 4 (vorn links) und auf Abb.5 (im 
Hintergrund rechts). In 
halber Höhe der links- 
seitigen abgedeckten 
Felsoberfläche führte 
zur Zeit unseres Be- 
suches noch die alte 
Talstrasse über die be- 
sonders gut in Abb. 3 
(auch Abb. 2 links unten) 
sichtbaren  provisori- 
schen Betonpfeiler. 
Einen recht sympa- 
thischen Abschluss die- 
ser hochinteressanten 
Krabbelei bergauf und 
ab über steile Fuss- 
weglein, Hühner- und 
andere Leitern bildete 
ein Trunk frischen 
Bieres samt Schinken- 
brötchen, die am untern 
Sammelplatz von der Bauleitung dargeboten wurden, ehe man die 
Autos wieder bestieg, um talwärts zur Baustelle im Rempen zu 
fahren, wo die erste Zentrale mit Ausgleichbecken und zweiter 
Staumauer errichtet wird. Auch diese bot wieder mancherlei Neues 
in der Installation. Als besonderer Clou darf hier wohl die armierte 
Stollenröhre bezeichnet werden, mit der die Zuleitung für die untere 


Abb 7. Lagerleben auf der Festwiese bei der Zentrale Siebnen. 


Stufe den Trebsenbach überbrückt, und deren Armierung in der 
äussern Schalung eben fertig eingebaut war. Das Gewirre des Armie- 
rungsnetzes flösste ordentlich Respekt ein; was aber das Zutrauen, 
dass jedes Eisen auch seine richtige Stelle einnehme, über jeden 
Zweifel hob, das war das daran gehängte, in Abbildung 6 (Seite 263) 
wiedergegebene Plakat, das Ing. C. Dubs als künstlerischem Autor 
zu danken ist. Gegen 
diese dreiDruckstollen- 
Genossen „da kannste 
nix macher, da stehste 
machtlos vis-à-vis“, 
denkt der gefangene 
Wasserdruck; und die 
Beschauer konnten es 
ihm ordentlich nach- 
fühlen. 

Allgemach hatte die 
Sonne kulminiert, und 
etwas mitgenommen 
von dem vielen Ge- 
sehenen und Gehörten 
krabbelte man wieder 
auf die Camions, die 
für die Talfahrt nur 
noch leere Zementsäcke 
als Divan boten. Satt 
gesehen hatte man sich 
allerdings zum grössten Teil und die Festregie in Firma Bertschi, 
Gugler & Cie. hätte für den nun folgenden Il. Akt auf der Festwiese 
keine aufnahmefähigere Stimmung schaffen können. Auf einer 
Baumwiese, dicht neben den hohen Schalungsgerüsten der ihres 
Gusses gewärtigen Zentrale Siebnen, waren die Tische und Bänke 
hergerichtet; dezentralisiert, der förderalistischen Gesinnung manches 
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Miscellanea. 


Das Tyssekraftwerk in Norwegen. Zu den grössten Kraft- 
anlagen Norwegens gehört das Kraftwerk bei den Tysse-Wasserfällen 
im Hardangergebiet, im Süden der norwegischen Westküste, das in 
den letzten Jahren auf eine Leistung von gegen 150000 PS 
ausgebaut worden ist. Das Staubecken des Werks ist der Ringedal- 
see, der seinen Ablauf durch das 4 km lange, wilde und enge Tysse- 
dal zur innersten Bucht des Hardangerfjords, dem Sörfjord, etwa 
7 km nördlich von Odde findet. Bei einer vollständigen Regelung 
des Tyssewasserlaufs werden im Durchschnitt etwa 253 m?/sek erzielt. 
Wie die „ETZ“ nach „Tidens Tegn“ berichtet, ist das Wehr des 
Ringedalsees 500 m lang und 33 m hoch; das ganze Staubecken 
umfasst etwa 300 Millionen mä Als kleineres Ausgleichbecken 
wird der Bersasee benutzt, 1106 m ü. M., indem man hier mit Hilfe 
eines Anzapfstollens den Wasserstand 18 m senken kann, was einem 
nutzbaren Stauinhalt von 56 Millionen m? entspricht. Vom Vetle- 


see, der gleich unterhalb des Ringedalswehrs liegt, führen zwei 
3420 m lange Zulaufstollen von je 9,5 m? lichtem Querschnitt zum 
Verteilungsbecken, von wo dann fünf Rohrleitungen von 1700 bis 
Das gesamte Gefälle 


950 mm zum Maschinenhaus hinabführen. 
beträgt etwa 400 m, die 
Rohrstrecke ist 730 m 
lang. Das 175 m lange 
Maschinenhaus mit 
dem vierstöckigen und 
60 m langen Schalthaus 
liegt dicht am Sörfjord. 
Es sollen im ganzen 
15 Maschineneinheiten 
von zusammen 142300 
PS aufgestellt werden; 
die beiden grössten 
sind von 16000 PS, 
dann kommen fünf von 
13000 PS und eines von 
10000 PS, alle mit Pel- 
tonturbinen. Die Gene- 
ratoren liefern Dreh- 
strom von 12500 V 


Ehemaligen rücksichtsvoll angepasst, gleichzeitig 
die einzelnen Baumschätten ausnützend. So gab 
es lauter kleinere Gruppen und bei jeder keinen 
zu grossen Lärm, der zunächst vorwiegend aus 
Teller-, Löffel- und Gläser-Geräuschen zu harmo- 
nischer Einheit verschmolz. Unsere Bildchen, 
die wir verschiedenen Kollegen verdanken (einige 
weitere wird das nächste G.E.P.-Bulletin bringen), 
geben Einzelheiten aus jenem höchst vergnüg- 
lichen Lagerleben wieder, das durch die sympa- 
tische weibliche Bedienung noch besondern Reiz 
gewann. Ja: besondern! Denn der Berichterstat- 
ter war stiller (im Gegensatz zu „aktiver“) Teil- 
haber einer artigen Szene, die sich vermutlich 
auch an andern Tischen abgespielt haben wird. Ein etwas, sagen 
wir lyrisch veranlagter Kollege wollte durch sanftes Streicheln der 
ihn bedienenden Hebe offenbar seine Dankbarkeit bezeugen, 
wunderte sich aber, keine Gegenliebe zu finden, bis ihm sein Nach- 
bar mit freundschaftlichem Rippenstoss bedeutete: das sind doch 

die jungen Frauen 


unserer Wäggitaler 
Kollegen! — Jä sooo: 
— Ohne, ohne! 


Bitti, smacht fascht 
nüt! usw. Also das 
gab dann gleich eine 
neue Note ins Orche- 
ster, wie auch aus 
Abbildung 9 zu er- 
kennen, in der unser 
verehrter Ex-Präsi- 
dent im Zentrum der 
Natur erscheint; mit 


Abb. 11. 


Stilleben. 


Abb. 9. Der Ex-Präsident der С. Е. Р. im Kreise der Damen auf dem Festplatz in Siebnen. 


Abb. 10. Vercinsorchester. 


und 25 Per. Da das Niederschlagsgebiet im Durchschnitt 1100 m ü. M. 
liegt und die gegenwärtige Anlage nur 410 m davon ausnützt, wird 
der voll ausgebaute Tyssewasserlauf über das Doppelte der jetzigen 
Anlage oder mindestens 300000 PS leisten können. Es ist dafür 
ein zweites, noch grösseres Kraftwerk am Auslauf des Ringedal- 
sees geplant. 
Eidgenössische Technische Hochschule. Doktorpromotion. 
Die E. T. H. hat die Würde eines Doktors der technischen Wissen- 
schaften verliehen den Herren: Walter Hauser, diplom. Architekt 
aus Zürich [Dissertation: Die Kirchen des Saastales im Wallis, 
mit besonderer Berücksichtigung der Pfarrkirche zu Saas-Balen]; 
Fritz H. Kesselring, dipl. Elektroingenieur aus Bachtobel (Thurgau) 
[Dissertation: Theoretische und experimentelle Untersuchung über 
den rotierenden Gleichrichter]; Auldreich Schait, diplomierter 
Elektroingenieur aus Kressibuch-Hefenhofen (Thurgau) [Dissertation: 
Spannungsverteilung und Temperatur im Dielekirikum von Einleiter- 
kabeln]; Danie/ Chervet, dipl. Ingenieur-Chemiker aus Praz (Freiburg) 
[Dissertation: Elektrometrische Titrationstudien mit Ferrocyanion 
und Schwefelion]; Max Lüthy, dipl. Ingenieur-Chemiker aus Schöft- 
land (Aargau) [Dissertation: Ueber die Konstitution der polymeren 
Formaldehyde]; Walter Wettstein, dipl. Ingenieur-Chemiker aus Illnau 
(Zürich) [Dissertation: 
Die Trennung der sel- 
tenen Erden von den 
übrigen Metallen der 
Schwefelammonium- 
gruppe]; Gustav Wid- 
mer, diplomierter Inge- 
nieur-Chemiker aus Alt- 
nau und Andwil (Thur- 
gau) [Dissertation: 
Ueber die fraktionierte 
Destillation kleiner 
Substanzmengen]; fer- 
ner die Würde eines 
Doktors der Mathema- 
tik Herrn Emil Leu- 
tenegger, dipl. Fach- 
lehrer in Mathematik 
und Physik, aus Esch- 


wem, verschweigt des Sängers Höflichkeit gegen- 
über den verehrten Damen, denen er dort schon 
für ihre Freundlichkeit den juliheissen Dank der 
G.E.P. ausgesprochen bezw. -gerufen hatte. 
Nachdem Hunger und Durst mit vorzüglichem 
Wädenswiler Bier in dieser trefflichen Festwirt- 
schaft des Herrn Kronenwirt Schwyter in Siebnen 
fürs erste gestillt waren, lockerte sich die Sess- 
haftigkeit und zu den Klängen einer ländlichen 
Ticinesi-Musik wurden sogar Wiesentanz-Ver- 
suche angestellt. Dass dabei unser bekanntes 
Vereinsorchester seinen musikalischen Appen- 
dix in Schwung setzte, ist ganz selbstverständ- 
lich; später liess er für längere Zeit seine 
improvisierten ck-Vers-Fontänen steigen, was insofern einen positiven 
Erfolg hatte, als eine Hutkollekte unter den vergnügten Zuhörern 
rund 50 Fr. für die Waisenkinder von Siebnen eintrug. Andere 
zogen ein Siesta-Schläfchen vor, wie Abb. 11 zeigt, in der man 
sogar einen Lehrkörper der E T.H. zu entdecken meinen könnte. 
Nur zu früh wurde 
es Zeit zur Heimfahrt. 
Es ist aber immer gut, 
ein Vergnügen auf 
dem Höhepunkt, oder 
doch möglichst bald 
nachher abzubrechen. 
So wars auch hier, 
und die Teilnehmer, 
die auf gegen 500 
angewachsen waren, 
hegen sicher heute 
noch die beste Erin- 
nerung an den in 


u 


Abb. 8. Tafelfreuden. 


17. November 1923.] 
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likon und Braunau (Thurgau) [Dissertation: Ueber Kegelschnitte 
in der hyperbolischen Geometrie], und die Würde eines Doktors 
der Naturwissenschaften Herrn Jacques De Coulon, diplomierter 
Landwirt aus Neuenburg [Dissertation: Nardus Stricta, Etude physio- 
logique, anatomique et embryologique]. 

Bahnhof Enge. Wie wir indirekt erfahren, ist unsere Repro- 
duktion des Weinbrennerschen Entwurfs auf Seite 248 letzter 
Nummer vereinzelt so aufgefasst worden, als hätten wir damit den 
Verfassern von Nr. 3 den Vorwurf des Plagiats machen wollen. 
Das ist nicht der Fall. Im ganzen Zusammenhang unserer Aus- 
führungen zur Architektur des Bahnhofs Enge werden doch die 
beiden Grundbegriffe der Zweckform einerseits und der absoluten, 
regelmässigen „Architektur“ im Sinne des Karlsruher Ostendorf 
anderseits einander gegenübergestellt. Zur Veranschaulichung dieses 
Begriffes „Ostendorf“ a/s Gegensatz zur Zweckform schien uns 
der Weinbrennersche Entwurf besonders geeignet. Mit dem Segment- 
platz-Entwurf ist er für unser Gefühl in erster Linie innerlich ver- 
wandt, insofern, als in beiden Fällen durch die regelmässige Archi- 
tektur innere Unregelmässigkeiten — bei Weinbrenner der Fassaden, 
bei Pfister der Grundrisse — verkleidet werden. Diese Ueberein- 
stimmung in der künstlerischen Einstellung wäre auch vorhanden 
gewesen, wenn die Architekten des Segmentplatz-Entwurfes statt 
der Arkaden ein anderes Motiv, z. B. eine Pilaster-Architektur als 
einheitliches Kleid des vielgestaltigen Innern gewählt hätten. С. /. 

World Power Conference 1924. Mit Bezug auf unsere 
Mitteilung auf Seite 251 letzter Nummer wird uns berichtet, dass 
sich seit der Herausgabe des ersten Programmes der Veranstaltung 
(datiert vom Oktober 1923) auch der Schweizerische Elektrotech- 
nische Verein und der Verband Schweizerischer Elektrizitätswerke 
zur Teilnahme an dieser Konferenz angemeldet haben. Es sind 
ferner gegenwärtig Unterhandlungen im Gange für die Bildung eines 
Schweizerischen Nationalkomitee, in dem neben den beiden er- 
wähnten Verbänden u. a. das Eidg. Amt für Wasserwirtschaft, die 
S. B. B., der S. I. A., der Schweizer. Wasserwirtschaftsverband, der 
Verein Schweizer. Maschinenindustrieller und der Schweizer. Verband 
Konsultierender Ingenieure vertreten wären. 

Schweizer Linoleum und seine Herstellung in der Linoleum- 
fabrik Giubiasco bilden den Gegenstand eines von Lichtbildern 
begleiteten Vortrages von Professor Dr. R. Viollier heute Samstag, 
17. November, 20'/, Uhr in der Aula des Hirschengraben-Schul- 


hauses in Zürich. In Erinnerung der eindrucksvollen Fabrik-Besich- 
tigung anlässlich der С. Е. P.-Generalversammlung 1921 im Tessin 
möchten wir, zur verdienten Förderung dieses schweizerischen 
Industriezweiges, nicht verfehlen, auch unsern Lesern den Besuch 
dieses Vortrages angelegentlich zu empfehlen. 

Neubau des Bezirkspitals Aarberg. Am 28. Oktober 
konnte nach etwa zweijähriger Bauzeit der Neubau des Bürgerspitals 
in Aarberg den Behörden übergeben werden. Der für 42 Kranken- 
betten Raum bietende, den modernen Anforderungen entsprechende 
Bau wurde nach dem Projekt und unter der Bauleitung der Firma 
Rybi $ Salchli in Bern ausgeführt, die in einem im Jahre 1918 
unter acht Architektenfirmen veranstalteten Wettbewerb (vergl. das 
Ergebnis in Band 72, Seite 126) als Sieger hervorgegangen waren. 

Der Ausbau der Schöllenenbahn für den durchgehenden 
Winterbetrieb sieht ausser einer Verlängerung des ersten Tunnels 
um 20 m die Erstellung einer neuen, 234 m langen Lawinenschutz- 
Galerie in Eisenbeton zwischen dem zweiten und dritten Tunnel und 
die Verlängerung der bestehenden Galerien um insgesamt 194 m 
vor. Ausserdem sind diverse Schienenverbauungen und Holzgalerien 
vorgesehen. Die Durchführung des durchgehenden Jahresbetriebs 
wird vom Winter 1924/25 an in Aussicht genommen. 


Konkurrenzen. 


Ersparniskasse in Langenthal. Ein auf fünf eingeladene 
ortsansässige, bezw. benachbarte Architekten beschränkt gewesener 
Wettbewerb für ein Kassa- und Verwaltungsgebäude der Ersparnis- 
kasse des bernischen Amtsbezirkes Aarwangen in Langenthal, in 
dessen fünfgliedrigem Preisgericht als Fachleute amteten Architekt 
R. Bracher (Zug), a. Reg.-Rat A. Stoecklin (Basel) und Bauverwalter 
E. Kohler (Langenthal), hat folgende Prämiierung ergeben: 

I. Preis (700 Fr.) Entwurf Nr. 1 Arch. E Bützberger, Burgdorf. 
П. Preis ex aequo|f Entwurf Nr. 3 Arch. Hektor Egger, Langenthal. 
| (је 400 Pe HI Entwurf Nr. 5 Arch. Emil Schär, Langenthal. 

Das Preisgericht empfiehlt dem Verwaltungsrat der Ersparnis- 
kasse, dem Verfasser des erstprämiierten Entwurfs die Umarbeitung 
seiner Pläne und die spätere Ausarbeitung der Baupläne zu über- 
tragen. | 

Ausser obigen Preissummen war jeder Teilnehmer mit 500 Fr. 
honoriert worden (Gesamtsumme 4000 Fr.). 


jeder Beziehung glanzvollen Tag der Wäggital-Exkursion vom 9. Juli. 
Herzlicher Dank in ihrer aller Namen sei nochmals der Wäggital 
A.-G., unsern dabei beteiligten Kollegen und ihren Damen gesagt! 

Dienstag, 10. Juli 1923. „Ein Jeder denkt, die sind perdü, 
Aber nein, noch leben sie!“ — Mit Buschens 
Max und Moritz hieltens nämlich noch 90 Ehe- 
malige, die trotz der Strapazen des offiziellen 
Festes, das mit der Wäggital-Exkursion seinen 
Abschluss gefunden, sich am Dienstag früh im 
Gotthardzuge einfanden, um der Elektrifikation 
der S. B. B. im Kraftwerk Amsteg noch die 
Ehre eines Besuches zu erweisen. Es waren 
hauptsächlich die auswärtigen Kollegen, für 
die das Festkomitee diese Fahrt noch aufs 
Programm genommen hatte. In Amsteg wur- 
den wir empfangen von den S. В, B.-Kollegen 
H. Eggenberger und dem Bauleiter des Kraft- 
werks, Ing. Hans Studer, die mit Unterstützung 
ihrer Trabanten die nötigen Erklärungen bei 
der Besichtigung gaben. Aber nicht Alle hatten 
das Bedürfnis, in die Tiefen der Einzelheiten zu 
dringen, sie zog „es“ (= Seilbahn) vielmehr zur 
Höhe (= Wasserschloss). Richtig gewittert: 
Hier stand, von zwei Bergnixen (diese neue 
Spezies findet sich nämlich bisweilen in der Nähe von Wasser- 
schlössern) betreut, ein ‘appetitliches Znüni bereit, das lebhaften 
Anklang fand. Aber noch viel schöner war der herrliche Blick in 
die Tiefe, wo Zentrale und übriges Bauwerk der Menschlein wie 


niedliches Spielzeug erschien; und der Blick in die blaue Weite, 


über den Urnersee zum Rigi! Allein die verfügbare Zeit war all- 
zuknapp, um die Gedanken auszuspinnen, die solcher Naturgenuss 
und die Distanz von den Einzelheiten auslösen; schwer war es, sich 
loszureissen, um rechtzeitig den Zug nach Göschenen zu erreichen. 


STOLLENAR 


+ PATENT ВАГОМІ" 


Abb. 6. Eidgen. Stollen-Triumvirat. 


Ganz langsam fuhr man am Pfaffensprung vorbei, wo ein 
ad hoc inszenierter gewaltiger Ueberfall die „dünne“ Gewölbe- 
Staumauer dem Blick verhüllte, aber auch so ware schön. In 
Göschenen sodann, dessen berühmter Bahnhof-Buffet-Beizer seinen 
Beruf modifiziert hat und der hungernden 
Menschheit nunmehr statt Bouillon mit Ei 
leider nur noch poetische Kost serviert, assen 
die Ehemaligen dennoch vorzüglich zu Mittag. 
Diese Gelegenheit ergriff unser Kollege Ing. 
Kristofer Lund aus Kristiania, um namens der 
ausländischen Mitglieder herzlichen Dank zu 
sagen für all das während der Generalversamm- 
lung Genossene und den Wunsch auszudrücken, 
die an der E.T.H. geknüpften und in der G.E.P. 
gepflegten Freundschaften möchten auch weiter- 
hin über alle Landesgrenzen hinaus ein einigen- 
des Band bilden. — Den Dank an die S. B. B., 
die unsere Exkursion so entgegenkommend und 
wirkungsvoll unterstützt, sprach der Bericht- 
erstatter aus. Ein besonderes, wohlverdientes 
Kränzlein wand er dabei dem Kollegen H.Studer, 
der es verstanden hat, die bei der Elektrifika- 
tion der S. В. B. allgemein bekundete Tendenz 
nach möglichster Anpassung ihrer Bauten an 
die jeweilige Oertlichkeit, beim Bau des Kraftwerks Amsteg längs 
dem verkehrsgeschichtlich so 'ausgeprägten alten Gotthardweg, dem 
eigentlichen Ursprung der Eidgenossenschaft, in vorbildlich takt- 
voller Weise zum Ausdruck zu bringen, ` 

So schloss das schöne Fest, inmitten unserer Berge, angesichts 
eines der bedeutendsten technischen Kulturwerke, an dem Mitglieder 
der G. E. P. in allen Stellungen, jeder an seinem Orte, ihr bestes 
Können geben. Möchte dies, alles in allem, für die Zukunft unserer 
С. E. Р. symbolisch sein und bleiben! С. J. 
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Literatur. 


Die Eisen- und Manganerze der Schweiz. Herausgegeben von 
der Studiengesellschaft für die Nutzbarmachung der schweize- 
rischen Erzlagerstätten. Erste Lieferung (284 Seiten Text, Quart- 
format, mit 78 Abb. und 13 Tafeln). Bern 1923. Verlag Kümmerli 
& Frey. Preis brosch. 18 Fr. 

Als Fortsetzung des seinerzeit von Ingenieur H. Fehlmann im 
Auftrag des Schweizer. Volkswirtschafts-Departements zusammen- 
gestellten Werkes „Der schweizerische Bergbau im Weltkrieg“ 
erscheint im vorliegenden die erste Lieferung einer umfangreichen 
Arbeit, die die Ergebnisse der Untersuchungen der genannten Studien- 
gesellschaft, soweit sie von volkswirtschaftlichem Interesse sind, 
der Oeffentlichkeit zugänglich machen will. Dabei sind nur die- 
jenigen Erz-Vorkommen berücksichtigt, deren Ausbeutung früher 
oder später in Betracht kommen könnte, oder deren Abbauwürdig- 
keit vor der Untersuchung wenigstens vermutet wurde. Behandelt 
sind im vorliegenden Band: I. Die Bohnerze, und II. Hämatit, Siderit 
und Manganerze. Die zweite Lieferung, die später erscheinen soll, 
wird die Kapitel enthalten: Ill. Magnetit, IV. Limonit des Valangien, 
V. Eisenoolithe (Chamosit, Brauneisen), VI. Die Verhüttung der 
schweizerischen Eisenerze, VII. Die volkswirtschaftliche Bedeutung 
der schweizerischen Eisenerze. 

Von den Bohnerz-Vorkommen sind behandelt die des Jura- 
gebirges, und zwar im Kanton Schaffhausen, am Jurarand zwischen 
Biel und Aarau und im Kettenjura Östlich der Aare, im Dünnerntal, 
im östlichen Münstertal und bei Ramliswil, im Delsbergerbecken, 
bei Goumoëns-le-Jux (Wallis) und bei der Dent du Midi; der Il. Teil 
befasst sich mit den Eisenerz-Vorkommen am Gonzen bei Sargans, 
im Val Tisch und Val Plazbi (bei Bergün), mit den Eisenerz- und 
Manganerz-Lagerstätten im Val Ferrera (südlich Andeer) und mit den 
Manganerz-Vorkommen im Radiolarienhornstein in Mittelbünden und 
auf der Danatzalp (Splügen). Die Bearbeitung des historischen und 
des bergmännischen Teiles der einzelnen Abschnitte besorgte in der 
Hauptsache der Ingenieur der Studiengesellschaft, Herr Jacques 
Wohlers in Genf unter Leitung von Ing. H. Fehlmann, während die 
geologischen Studien von Dr. Е. Baumberger (Basel), Professor Dr. 
H. Schardt (Zürich), Dr. A. Chaix (Genf), Dr. /. Oberholzer (Glarus), 
Dr. H. Eugster (Speicher), Dr. Arnold Heim (Zürich), Prof. P. Arbenz 
(Bern) und Dr. Chr. Tarnuzzer (Chur) stammen. 

Das sehr sorgfältig redigierte und ausgestattete Werk sei 
nicht nur dem Fachmann zur Anschaffung empfohlen, sondern Jedem, 
der sich um die Eisenerz-Vorkommen unseres Landes und die viel- 
umstrittene Frage ihrer Abbauwürdigkeit interessiert. G. Z. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten: 

Erstes Schweizerisches Telephon-Adressbuch. Umfasst 
das ganze schweizerische Telephon-Netz in zirka 6000 Ortschaften 
mit über 140000 Abonnenten, alphabetisch nach Ortschaften und 
Abonnenten geordnet, nebst Verzeichnis der Inhaber von Postscheck- 
rechnungen (sofern dieselben Telephon-Abonnenten sind). Heraus- 
gegeben mit Genehmigung der schweizerischen Ober-Telegraphen- 
direktion, richtiggestellt nach den neuesten offiziellen Quellen. 
Bern 1923. Verlag Breitenrainstrasse 97. Preis geb. 15 Fr. 

Beton-Kalender 1924. Herausgegeben von der Zeitschrift 
„Beton und Eisen“ unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner. 
Taschenbuch für Beton- und Eisenbetonbau sowie die verwandten 
Fächer. ХУШ. Jahrgang. Mit 543 Abbildungen. Berlin 1923. Verlag 
von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis kart. Fr. 5.25. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S. I. А. 
PROTOKOLL 
der I. Sitzung im Vereinsjahr 19231924. 

Freitag, den 26. Oktober 1923, 20' Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 

Vorsitzender: Ing. W. Schreck, Präsident. Anwesend etwa 
50 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende eröffnet das Wintersemester mit der Ein- 
ladung, die Sitzungen rege zu besuchen und Gäste einzuführen. 

1. Sommertätigkeit. Exkursionen wurden ausgeführt nach 
dem Kraftwerk Barberine der SBB, dem neuen Kraftwerk des 
Elektrizitätswerks Wynau (Propellerturbinen-Anlage) und nach der 
Zähringerbrücke in Freiburg. 
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2. Winterprogramm. Ausser den Vorträgen technischer und 
baukünstlerischer Art sollen aktuelle Themata, wie Kraftexport, 
bernische Eisenbahnen- und Brückenfragen behandelt und ein volks- 
wirtschaftlicher Abend abgehalten werden. 

3. Mitgliederbewegung. Der Präsident gedenkt der ver- 
storbenen Mitglieder: Ing. /ohn Brüstlein, Ing. K. von Gunten, Ing. 
W. Hügli, Arch. Wilh. König, Arch. G. Lüthi und Ing. Max Müller. 
Die Versammlung erhebt sich zu ihren Ehren. — Aufnahmen: Ing.- 
Chem. Zd. Juon, Elektroing. Schmid. Uebertritte: In die Sektion 
Zürich Ing. S. Erismann. Austritte: Ing. G. Riva, Elektroing. H. 
W. Schuler, Ing. Hermann Lang. Derzeitiger Bestand: 239 Mitglieder 
und 39 freie Mitglieder. 

4. Vortrag mit Lichtbildern von Ing. H. Stoll, Bern: 
„Ueber die Kraltnutzung im Kanton Bern mit besonderer 
Berücksichtigung der Kleinkraftnutzung.” 

Der Referent erläutert anhand der Entwicklungsgeschichte, 
die bis ins XII. Jahrhundert zurückreicht, die Anwendung der Kraft- 
nutzung und ihre Besteuerung. EIf Grosskraftwerke mit 65500 PS 
und 1410 Kleinkraftwerke mit 22300 PS mittlerer Leistung stehen 
gegenwärtig in Betrieb. Noch im Jahre 1907 zählte man unter den 
Kleinanlagen 925 Wasserräder mit einer Leistung von 5102 PS. 

Ein interessantes Kapitel bilden die Wasserrechts-Streitigkeiten 
aus der älteren und neueren Zeit. 

Den Kleinkraftanlagen wird nicht immer die erforderliche 
fachkundige Sorgfalt gewidmet. Ihre Entwicklung könnte heute auf 
höherer Stufe stehen, wenn dem Gegenstand das gebührende Inte- 
resse entgegengebracht würde. Dieses Interesse ist heute umsomehr 
gerechtfertigt, als die Energie-Angebote der Grosskraftwerke, zufolge 
der auf dem Inlandkraftmarkte bestehenden Abgrenzungsverträge, 
ausser durch die Wärmemotoren gelegentlich nur mit Hilfe der 
Kleinkraftwerke konkurrenziert werden können. Der Referent zeigt 
anhand von Lichtbildern, wie sich oft Unberufene mit dem Bau 
kleiner Anlagen befassen und damit den Ingenieurstand diskredi- 
tieren. Umgekehrt sollte der Ingenieur auch den Kleinanlagen 
die gebührende Aufmerksamkeit zuwenden. 

Das in der bernischen Kraftnutzung vom Gewinnungs- bis 
zum Verwendungsort investierte Kapital dürfte zurzeit 230 Mill. Fr. 
betragen, und es werden damit jährlich rund 430 Mill. kWh erzeugt. 
Ohne sämtliche weiteren Nutzungsmöglichkeiten ins Auge zu fassen, 
könnte die Energieproduktion im Kanton Bern in absehbarer Zeit 
auf den fünffachen Betrag gesteigert werden. Wie sich die Kraft- 
ausfuhr dabei stellen soll, wird die wiıtschaftliche Weiterentwicklung 
zeigen. Jedenfalls muss aber die Versorgung im eigenen Lande in 
erster Linie stehen und in zulässigem Umfange das Gebiet der 
Umwandlung in Wärme intensiver zu befruchten suchen (Autoreferat). 

Der Vortrag wird mit starkem Beifall aufgenommen und vom 
Vorsitzenden bestens verdankt. 

An der Diskussion beteiligen sich Architekt H. Hindermann 
und Dir. E Baumann, der die Entwicklung der Tarife, besonders 
den Zusammenhang zwischen Energiepreis und Benutzungsdauer 
erörtert. Die geringe Benutzungsdauer der elektrischen Küche von 
nur etwa 1000 Stunden bedingt einen hohen kWh-Preis. Für die 
allgemeine Einführung müssten grosse Kapitalaufwendungen für die 
Verstärkung der Verteilungsanlagen gemacht werden. Eine weitere 
Diskussion muss zufolge der vorgerückten Zeit abgebrochen werden. 

Schluss der Sitzung 23'° Uhr. Der Protokollführer: My. 


Schweizer. Technische Stiellenvermittlung 
S T ©; Service Technique Suisse de placement 
e e e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service 01 employment 


ZÜRICH, Tiefenhôfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 350, 351, 352, 354, 355, 356, 357, 358, 360, 361, 362, 363. 
Beton-Ingenieur mit kaufmännischem Talent, nicht über 
35 Jahre, für Acquisition und Bureau-Arbeiten nach Oberitalien, 
ital. Sprache Bedingung. - (301a) 
Junger, tüchtiger Hochbau. Techniker für Bureau und Bau auf 
1. Dezember (Zürich). (329 a) 
Junger Maschinentechniker mit etwas praktischer Erfahrung, 
zur Ausarbeitung maschineller Umänderungen in Zementfabrik, für 
2 bis 3 Monate (Schweiz). (364) 
Jüngerer, tüchtiger Diplom-Ingenieur mit etwa 1 Jahr Praxis 
im Eisenbeton, für etwa 2 Monate (Deutsche Schweiz). (366) 
Junger, tüchtiger Bautechniker Architekt zu sofortigem Eintritt 
von Architekturbureau gesucht (Deutsche Schweiz). (268) 
Ingenieur mit Eisenbahn-Praxis, nicht über 35 Jahre, für 
Westschweiz gesucht. Welschschweizer bevorzugt. (369) 
Betriebsleiter für Zelluloidwarenfabrik, mit guten Kenntnissen 
dieses Fachgebiets und des Taylorsystems (Deutsche Schweiz). (371) 
Ingenieur ou Technicien pour chauffage central et installa- 
tions sanitaires (canton de Neuchâtel). (372) 


24. November 1923. 


INHALT: Theorie und Praxis der Kerbschlagprobe. — Holland und die Bau- 
kunst unserer Zeit — Die Entwicklung der neuen Rheinschiffahrt nach Basel. — 
Schweizerische elektrotechnische und elektrometallurgische Industrie im Jahre 1922. — 
Miscellanea: Der „Deutsche Beton-Verein®. Holland und die Baukunst unserer Zeit, 
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Bahnhofvorplatz und Bahnhof Enge. Comité franco-suisse du Haut-Rhône. 
bauten in Griechenland. XIII. Internat. Schiffahrt-Kongress. 
Versuchsfeld für 1000000 Volt. 
Bahn. — Nekrologie: 


Ingenieur- 
Ausfuhr elektrischer Energie. 
Friedhofkunst-Ausstellung in St. Gallen. Centovalli- 


Ch. Е, Steinmetz. — Vereinsnacbrichten: Z.1.A.V. SES 


Band 82. 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Nr. 21. 


Theorie und Praxis der Kerbschlagprobe.') 
Von Baurat Prof. Dr. Faul Fillunger in Wien. 


Eine Materialprüfungsmethode kann erst dann all- 
gemeine Verbreitung finden, wenn man genau weiss, unter 
welchen Bedingungen man für das gleiche Material immer 
wieder die gleichen ziffernmässigen Ergebnisse erhalten 
kann. Zwar kann man diese Voraussetzung durch Einfüh- 
rung einer strengen Normalisierung immer erzwingen, frag- 
lich bleibt dann aber, ob man die strengen Bedingungen 
in der Praxis auch immer einhalten kann und welchen Ein- 
fluss kleine Abweichungen von der Norm, zu denen man 
durch die besondern Verhältnisse gezwungen wird, auf die 
Ergebnisse der Probe haben mögen. Um Abweichungen 
von der Norm berücksichtigen zu können, müssen unbe- 
dingt theoretische Erwägungen herangezogen werden. Es 
folgt daraus, dass selbst die Anhänger einer strengen Nor- 
malisierung auf eine Theorie der Prüfungsmethoden nie- 
mals verzichten können. 


Von einer „Theorie der Kerbschlagprobe“ konnte 
man bisher kaum sprechen. Darin mag wohl die tiefere 
Ursache zu suchen sein, dass diese Materialprüfungsmethode 
nirgends dauernd festen Fuss in der metallverarbeitenden 
und metallverwendenden Praxis fassen konnte. 


Bekanntlich pflegt man den Quotienten 
A 


E = Th А +. è + o œ (1) 
als eines der Gütemasse der Metalle anzusehen und zu 
ermitteln. Hier ist A die beim Schlagversuch verbrauchte 
Arbeit, b die Breite, A die Höhe des A 
Man nennt e die „Kerbzähigkeit“. 


Diese spezifische Schlagarbeit ist von der Grösse dei 
Probestäbe umso deutlicher abhängig, je zäher das Metall 
und je grösser der Halbmesser der Kerbe ist, selbst wenn 
man nur geometrisch ähnliche Kerbstäbe zum Vergleiche 
benützt. Nur darin, dass A mit b und л zunimmt und іт 
allgemeinen nicht etwa abnimmt, könnte man eine theore- 
tische Rechtfertigung von Gleichung (т) erblicken. 


Die Ueberzeugung der Theoretiker neigt daher all- 
gemein dahin, dass ein als „Aehnlichkeitsgesetz“ bekannter 
Erfahrungssatz auch auf Kerbschlagproben anwendbar sein 
müsse. Er besagt, dass geometrisch ähnliche Körper aus 
gleichem Material zu geometrisch ähnlichen Formänderungen 
einen Arbeitsaufwand erfordern, der mit dem Volumen 


der Körper proportional ist. Dann müsste 
A 
А = "E i А í Р А А ; (2) 
unter der Voraussetzung der geometrischen Aehnlichkeit 
und gleichen Materiales immer auf den selben Wert À füh- 
ren. Auch dies trifft in der Wirklichkeit nicht zu, und 
zwar umsoweniger, je spröder das Metall und je schärfer die 
Kerben. Man hat diesen Misserfolg der Theorie damit zu 
entschuldigen versucht, dass man behauptete, die Bedin- 
gungen der geometrischen Aehnlichkeit wären nicht strenge 
genug erfülll gewesen. Ist sie überhaupt für den Bruch 
anwendbar? Ueber die Anwendbarkeit eines Erfahrungs- 
satzes kann nur die Erfahrung selbst entscheiden und sie 
verneint ihn. Daher möge im folgenden eine Theorie der 
Kerbschlagprobe entwickelt werden, die sich nur auf 
die Prinzipien der Mechanik und unbestrittene Erfahrungs- 
tatsachen stützt. 
Um die Uebersicht zu erleichtern, werde der ganze 
Stossvorgang in vier Stossperioden zerlegt: 


1) Nach einem Vortrage, gehalten im Werkstoffausachuss des Oester- 
reichischen Normenausschusses für Industrie und Gewerbe (Onig) am 
27. November 1922 (Eingang des Manuskripts März 1923. Ае) 


1. Stossperiode. Sie umfasst die Zeit vom Auftreffen 
des Hammers bis zum Geschwindigkeitsausgleich zwischen 
Hammerschneide und Bruchquerschnitt. Der Weg in dieser 
Periode ist von Null wenig verschieden, der Arbeitsver- 
brauch A, besteht im Energieverlust durch Stoss, in dem 
auch die örtliche Deformationsarbeit an der Stosstelle ent- 
halten ist. 

2. Stossperiode. Der Probestab wird elastisch defor- ` 
miert. Diese Periode ist zu Ende, wenn keine elastischen 
Formänderungen mehr stattfinden. Der Verbrauch an Arbeit 
sei As. Plastische Formänderungen, die an einzelnen Stel- 
len schon in dieser Periode stattfinden, mögen nicht zu 
A, gerechnet werden. 

3. Stossperiode. Sie umfasst alle plastischen Form- 
änderungen bis zum Beginn der Trennung der Teilchen, 
der „eigentlichen“ Bruchbildung. Der Verbrauch an Arbeit 
sei EI 

4. Stossperiode. In: dieser Periode entstehen neue 
freie Oberflächen, die Bruchflächen. Eine genauere Um- 
schreibung der Vorgänge, die den Beitrag A, zum Arbeits- 
verbrauch liefern, wird erst im Verlaufe der Untersuchung 
gegeben werden. 

Der Gesamtverbrauch an Arbeit A setzt sich aus allen 
vier Teilen zusammen, 

A= A + 4A + 4; + À e e e . (3) 

Aus der Form, die dieser Ausdruck annimmt, wird 
sich sodann ergeben, was als „spezifische“ Schlagarbeit, 
d. h. als konstante Grösse, die die Eigenschaften des 
Metalles angibt, anzusehen ist. 


1, Erste Stossperiode. 


Durch die Kerbe wird der Probestab in zwei ver- 
hältnismässig starre Balken und einen bedeutend weniger 
starren, kurzen Mittelteil zerlegt. Betrachtet man diesen 
als ein reibungsloses Gelenk, wie 
in Abbildung ı angedeutet wird, 
so besteht die Bewegung in einer 
Drehung der beiden starren Balken 


p Hs ‘à um die Punkte I bezw. П. Dann 

x 1 > kann man den Energieverlust durch 

| Stoss genügend genau wie folgt 
Abbildung 1. 


berechnen. 


Es seien С, das Gewicht des Probestabes, б» das Ge- 
wicht des Hammers, H die Fallhöhe, # die Geschwindig- 


keit des Hammers am Ende der ersten Stossperiode, / 
w 


das Trägheitsmoment der beiden starren Balken, № = — 


der Hebelarm der Stosskraft. 
Dann ist der Energieverlust 


= GH — À (6 +- 
Da aber 


gesetzt werden kann, so”folgt daraus 
_ GATE 
SR GP + ЈЕ ' 
und wenn man / durch Gewicht, Länge und Stützweite 
des Probestabes ausdrückt, schliesslich 


з t 
Im w 


бүг Е і 
ES Ce (= om ` 
Aus Gleichung (4) lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 
1. Der Energieverlust in der ersten Stossperiode ist 


proportional dem Gewichte des Probekörpers und würde 
die Gültigkeit des durch die Gleichung (2) ausgedrückten 


4, = С, Н (4) 
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Aehnlichkeitsgesetzes nur dann beeinträchtigen, wenn Н, 
l G А : e 
-z und —— nicht immer den gleichen Wert hätten. 
3 


2. Die Einhaltung der Bedingung Zi ist von geringer 
з 


Wichtigkeit, weil dieser Quotient stets eine sehr kleine 
Zahl ist. 


3. Die praktisch möglichen Grenzen für den Wert 
zeigen, dass auch diese Bedingung nicht von erheb- 


licher Bedeutung ist. 

4. Die Verwendung einer für alle Vergleichsversuche 
gleich bleibenden Fallhöhe H ist schon darum zu empfeh- 
len, weil dann am ehesten die Gewähr besteht, dass die 
nachfolgenden Formänderungen annähernd mit gleicher 
Geschwindigkeit erfolgen. 


5. Im allgemeinen fällt der Energieverlust durch Stoss 
im Gesamtverbrauch an Schlagarbeit nicht ins Gewicht. 


II. Zweite und dritte Stossperiode. 


Der Aufstellung eines Ausdruckes für Æ und 4, 
möge eine elastizitätstheoretische Untersuchung voran ge- 
schickt werden. Die Arbeit der Formänderung kann im 
elastischen Bereiche durch den Wert 
A == — [е + оз? + 03?) —— (o, бз + 0903 + оа) ао, 

v 

angegeben werden, wenn o,, оз und оз die drei Haupt- 
spannungen im Raumteil dv sind und die Integration über 
das ganze Volumen des Körpers ausgedehnt wird. Weil 
aber alle Formänderungen hauptsächlich in der Umgebung 
des Bruchquerschnittes auftreten und auch nur dort grosse 
Spannungen entstehen, so kann man, ohneeine nallzugrossen 
Fehler zu begehen, die Integration auf dieses Gebiet be- 
schränken und braucht auch nur jene Spannungen zu be- 
rücksichtigen, die dort die vorherrschenden sind. Es sind 
dies die Spannungen o, in der Richtung der Stablänge. 
Dann ist näherungsweise 


A= 55 je dv. 


v 
Wo die grössten Spannungen auftreten, wird die 
Streckgrenze zuerst überschritten. Das Integrationsgebiet 
werde daher so gewählt, wie es dem über Streckgrenze be- 
anspruchten Raume nach den Versuchen von Prof. F. Schüle 
am besten entspricht und doch noch eine einfache analy- 
tische Behandlung gestattet (Abbildung 2). 


Abb. 2. Abb, 3. Abb. 4. 
Die Grösse des Winkelraumes wird durch a, der 
Sehne im Abstande 1 vom Scheitel, gemessen. Dann ist 


dv = a y b dy, 

wenn б die Breite des Stabes ist. Dies ist zulässig, wenn 
man unter o, den Mittelwert der Normalspannungen parallel 
zu x im Raumteil dv versteht. Zur Berechnung уоп À ist 
dann noch notwendig, o, als Funktion von y auszudrücken. 
Hierüber mögen zwei verschiedene Annahmen getroffen 
werden (Abbildungen 3 und 4). Nach der ersten wird ein 
lineares Verteilungsgesetz mit einer Nullaxe, die durch den 
Schwerpunkt der Bruchfläche geht, vorausgesetzt. Bedeutet 
Omax den grössten Spannungswert, so ist 


O y == O max - ы. 
und man erhält 
q о? max À 
“ = (FE bh Vo е $ Е * * (5) 
Nach der zweiten Annahme (Abbildung 4) wäre oi, 
eine Konstante. Daher wird 
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À = SST sé e (6) 

Gleichung (5) kann als ein Näherungswert für die 
elastische Formänderungsarbeit A, aufgefasst werden, wenn 
r nicht zu klein ist'). Tritt aber am Kerbengrund noch 
etwas plastische Formänderung hinzu, bevor die Bruch- 
grenze erreicht wird, so ist die Annahme einer linearen 
Spannungsverteilung noch besser erfüllt und man kann 
dann die rechte Seite von Gleichung (5) der Summe 4: + 
А» gleichsetzen. 

Nicht mit gleichem Recht darf der doppelte Wert von 
A in Gleichung (6) als Ausdruck für die plastische Form- 
änderungsarbeit A, angesehen werden, weil dann das 
Hooke’sche Gesetz nicht gilt; doch nähert sich die Span- 
nungsverteilung über dem Bruchquerschnitt dem in Abbil- 
dung 4 gezeichneten Fall umso mehr, je weiter sich die 
plastischen Formänderungen gegen den Schwerpunkt der 
Bruchfläche ausdehnen. Dagegen kann das Aehnlichkeits- 
gesetz 


A = АУ (А = konst.) 
im Plastizitätsbereich für geometrisch ähnliche Körper heran- 
gezogen werden, wenn wir Trennung der Teile, also Bruch, 
der erst in der vierten Stossperiode einsetzt, hier aus- 
schliessen. Unter dieser Einschränkung kann es als er- 
wiesen und unbestritten gelten, denn es folgt dann aus 
der Annahme, dass die spezifische Formänderung durch die 
Spannung eindeutig bestimmt ist. Für Metalle mit grossem 
Plastizitätsbereich, bei welchen die plastische Deformations- 
arbeit alle anderen Anteile weit überwiegt, konnte Prof. 
F. Schüle auch zeigen, dass A einer Konstanten sehr nahe 
kommt, wenn man unter H den über Streckgrenze bean- 
spruchten Raumteil der Kerbschlagproben versteht. Dies 
gilt sogar, und das ist das wichtigste Ergebnis, wenn die 
mit einander verglichenen Stäbe von der geometrischen 
Aehnlichkeit in gewissen Grenzen abweichen. Nach Ab- 


„bildung 2 ist das über Streckgrenze beanspruchte Volumen 


H = a bh уо 

zu setzen, wobei a eine Konstante ist, wie aus der der 
betreffenden Mitteilung Prof. Schüles entnommenen Abbil- 

dung 5 hervorgeht. Dann ist auch in 
A = (aå) 2А уо SR оар a (7) 
der Klammerwert eine Materialkonstante. Die Klammer- 
werte in Gleichung (5) und (6) sind es ebenfalls, wenn 
Omax die Bruchgrenze, d. h. diejenige Spannung bedeutet, 
die das Material eben noch erträgt, ohne zu reissen, und 
wenn a auch dort als Konstante angesehen werden darf. 
Fasst man diese Ergebnisse zusam- 
men, so sieht man, dass sowohl für 
spröde wie für sehr plastische Metalle 
A; -+ As == Òb h vo . . (8) 
gesetzt werden kann, wobei д von der 
Beschaffenheit des Materiales abhängt, 
von der Form des Probestabes jedoch 
innerhalb bestimmter Grenzen unab- 

hängig sein muss. 

Somit führt die theoretische Untersuchung der zweiten 
und dritten Stossperiode nicht nur zu keiner Widerlegung 
des Aehnlichkeitsgesetzes, sondern sogar zu einer Zrwei- 
terung desselben, denn Gleichung (8) müsste auch anwend- 
bar sein, wenn geometrische Aehnlichkeit nicht genau vor- 
liegt. Diese Folgerung aus der Theorie wird durch das 
Experiment in der Tat auf folgende Weise teilweise be- 
stätigt: Wie Gleichung (2) für sehr dehnbare Metalle besser 
anwendbar ist als Gleichung (1), so bekommt man auch 
nach Gleichung (8) für verschiedene Kerbformen besser 
übereinstimmende Werte für д als nach Gleichung (1) für 
e, wenn man stark plastische Metalle untersucht. Dies 
ändert jedoch nichts an der Tatsache, dass bei spröden 
Metallen genau das Gegenteil zutrifft. Man wird daher 
annehmen müssen, dass die Schlagarbeit aus zwei verschie- 
denen Anteilen besteht, von denen bald der eine, bald der 
andere überwiegenden Einfluss besitzt. 


Abb. 5. 


1) Sıehe A. Zeon «Kerbgrösse und Kerbwirkung», 10 Mitteilung aus 
dem mech.-techn. Laboratorium der k.k. Techn. Hochschule in Wien. 1910. 


24. November 1923.] 


III. Vierte Stossperiode. 

Die Ergebnisse des Experimentes sind unwiderlegbar. 
Und das Experiment zeigt, dass das Aehnlichkeitsgesetz 
bei Kerbschlagproben fast nie genau erfüllt wird, und zwar 
umso weniger, je spröder das Metall ist. Man hat das auf 
verschiedene Weise zu erklären gesucht. Nach der einen 
Meinung rührt es von Materialfehlern her, und die Wahr- 
scheinlichkeit, dass ein Materialfehler gerade im Bruch- 
querschnitt vorhanden ist, wäre für grosse und kleine 
Probekörper nicht dieselbe. Dann müsste es gelingen, die 
Giltigkeit des Aehnlichkeitsgesetzes durch Vermehrung der 
Anzahl der Proben dennoch nachzuweisen. Nach der an- 
deren Meinung trägt der Umstand Schuld, dass die Korn- 
grösse mit der Verkleinerung des Probestabes nicht gleichen 
Schritt hält. Dann müsste man durch entsprechende Ver- 
grösserung des Kornes der grossen Normalstäbe das Ver- 
hältnis zu den kleinen Stäben berichtigen können. Es wäre 
aber von einer Vergrösserung des Kornes der grossen 
Stäbe nur eine Verschlechterung zu erwarten, denn die 
grossen Stäbe bleiben ja schon bei gleichem Korn hinter 
den kleinern zurück, wenn man auf die Volumeneinheit 

bezieht. z 
Es ist daher mindestens ebenso berechtigt, wenn man 
von der Annahme ausgeht, dass auf die dritte Stossperiode 
noch eine vierte folgt, in der wesentlich andere Naturgesetze 
zur Geltung kommen. Die einfachste Annahme, die man 
machen kann, und die auch im Sinne aller Beobachtungen 
an Kerbschlagproben liegen würde, wäre, in die vierte 
Stossperiode einen mit dem Flächeninhalte (bh) des Bruch- 
querschnittes proportionalen Arbeitsaufwand A, zu verlegen. 
4А, = 2wbh @. “ш. Të а 5. (9) 
Hier würde 2w eine neue Materialkonstante bedeuten. 
Man kann sich unter A, zum Beispiel die Oberflächen- 
Energie der in der vierten Periode entstehenden neuen 
freien Oberfläche 25 л vorstellen. Dann würde w die „ѕре- 
zifische Oberflächenspannung“ der festen Körper vorstellen. 


Eine andere, den wirklichen Verhältnissen besser 
Rechnung tragende Deutung der vierten Stossperiode wird 
in Abbildung 6 gezeigt. Die Trennung der Teilchen erfolgt 
an jeder Stelle des Bruchquerschnittes auf gleiche Weise, 
nämlich durch eine Zugbeanspruchung. Die in der zweiten 
und dritten Stossperiode gedrückten Stellen müssen zuerst 
entlastet werden, wobei sie potentielle Energie für die 
Vergrösserung des bereits entstandenen Spaltes zur Ver- 
fügung stellen. Diese elastische Energie tritt dem Betrage 
nach hinter der plastischen, nicht rückgewinnbaren Stauch- 
arbeit zurück. Auf die Entlastung 
folgt dann aber zuerst eine elastische, 
hierauf eine bleibende Dehnung in 
der unteren Hälfte des Bruchquer- N { 
schnittes, an der sich jedoch »ur 
die dem Bruchquerschnitte sunächst 
liegenden Kristalle beteiligen. In Ab- 
bildung 6 wurde das Gebiet, in dem Abb. 6. 
die plastischen Formänderungen der 
dritten Periode nahezu unverändert erhalten bleiben, durch 
Schraffierung angedeutet. Das nicht schraffierte Gebiet, 
welches das erste in zwei Teile teilt, stellt den Raum 
vor, in dem sich die wichtigsten Vorgänge der sehr ver- 
wickelten vierten Stossperiode konzentrieren. 


Man kann noch hinzufügen, dass der Bruch nicht 
gleichmässig über den ganzen Querschnitt fortschreitet, 
sodass einzelne Kristalle länger als ihre nächsten Nachbarn 
den Zusammenhang bewahren und wie Einkristalldrähte 1) 
gedehnt werden. In Abbildung 6 ist dies ebenfalls ange- 
deutet worden, indem einzelne Löcher dem fertigen Riss 
voraneilen. 


IV. Der gesamte Arbeitsverbrauch. 

Von Ausnahmefällen, die sich auf besonders spröde 
Stoffe beschränken, abgesehen, wird man den Stossverlust 
in der ersten Periode vernachlässigen können. Unter 

1) H. Mark, M. Polanyi und E Schmid: Vorgänge bei der Dehnung 
von Zinkkristallen, „Zeitschrift für Physik“, Bd. 12, Heft ı u. 2, Berlin 1922. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


267 


dieser Voraussetzung !) ist die verbrauchte Schlagarbeit 

À = Аз + А + А, = Ô b h y +-2w b h. (10) 
(Da Verwechslungen nicht zu befürchten sind, soll von bier 
aus, der Einfachheit halber, statt y, nur у geschrieben 
werden). 

Wendet man СІ. (то) auf geometrisch ähnliche Кӧг- 
per an, so spricht sie aus, dass die Schlagarbeit sich aus 
zwei Teilen susammensetzt, deren erster proportional mit 
dem Volumen und deren zweiter proportional mit dem 
Bruchquerschnitt ist. Eine dahingehende Vermutung wurde 
von Charpy schon 1912 ausgesprochen. 

Je nachdem д oder 2w überwiegt, erhält man beim 
Vergleich grosser oder kleiner Normalstäbe bessere Er- 
gebnisse, wenn man das AÄehnlichkeitsgesetz zu Grunde 
legt oder wenn man die Arbeit durch den Querschnitt der 
Bruchfläche dividiert. 


Aus der Vorstellung über die Entstehung der Arbeit 
A, die an Abbildung 6 angeknüpft wurde, folgt, dass zähe 
Metalle einen höheren Wert für 2w aufweisen müssen als 
spröde, da 2w mit der Dehnbarkeit der einzelnen Kristalle 
zunimmt. Gleichzeitig wird aber auch die Formänderungs- 
Fähigkeit des Stabes als Ganzes für zähe Metalle grösser 
sein, als für spröde, sodass auch d umso grösser ausfallen 
muss, je zäher das Metall. Diese Folgerung fand der 
Verfasser an zahlreichen Versuchen mit verschiedenen 
Metallen bestätigt. 

Bringt man die Gleichung (10) durch Division mit 
bh auf die Form 


A 
zm E= sy Haw, к (11) 


so spricht sie folgendes Gesetz aus: Die Äerbeähigkeit ғ 
eines Metalles ist eine lineare Funktion der Exzentrizität y 
mit den beiden Parametern d und 2w. 

Die Aufgabe der Materialprüfung würde dann darin 
bestehen, diese zwei Parameter für jedes Metall zu be- 


stimmen. Es kann nicht seltsam erscheinen, dass die Theorie 


der Kerbschlagprobe somit auf zwei Materialkonstante führt, 
die getrennt zu ermitteln sind, denn sie vereinigt schon 
in ihrem Namen zwei wesentlich verschiedene Gesichts- 


punkte: die. Kerbwirkung und die Schlagwirkung. Viele 


Misserfolge in der Erforschung der Kerbschlagprobe könnten 
eine Erklärung finden, wenn sich zum Beispiel herausstellen 
würde, dass nur die eine von den beiden Materialkonstanten, 
etwa д, von der Schlaggeschwindigkeit abhängig ist, und 
es liegen in der Tat Anzeichen vor, dass es sich so verhalte. 


H. Fehlerquellen. 


Schon wiederholt wurde darauf hingewiesen, dass bei 
Kerbschlagproben viele Umstände die Erzielung verlässlicher 
Mittelwerte erschweren. Insofern sie dem Zufall unterliegen, 
können sie nur durch eine hinreichende Zahl von Einzel- 
proben ausgeschaltet werden. Auf diesem Wege ist der 
Einfluss solcher störenden Umstände aber auch mit Sicher- 
heit behebbar, und es kommt nur darauf an, die Anzahl 
der Proben zu erraten, die dazu nötig sind. 


Wichtiger sind jene Fehlerquellen, die gesetzmässig 
auftreten. Hierzu gehört zum Beispiel die von Moser?) 
gemachte Beobachtung, dass die Schlagarbeit bei manchen 
Stählen nur bis b = ı,5%A, also für Bruchquerschnitte, deren 
Breite nicht grösser ist als die andertbalbfache Höhe, pro- 
portional mit der Breite zunimmt. 


Es ist ferner von vorneherein klar, dass die Glei- 
chungen (10) und (11) nur eine begrenzte Gültigkeit besitzen 
können. Sehr flache Kerben oder Kerben mit einem sehr 
kleinen Kerbradius, desgleichen Kerben mit ungenauer Aus- 
führung, zum Beispiel schief gebohrte Kerben, müssen jeden- 
falls vermieden werden. Anderseits wäre aber die Verwen- 
dung möglichst scharfer und möglichst flacher Kerben, d.h. 
solcher mit sehr kleinem und sehr grossem Kerbradius 
wünschenswert, wie die folgende Betrachtung lehrt. 


1) Uebrigens kann A, stets leicht berücksichtigt werden, indem man 
in СІ. (то) A — A, statt A schreibt. 
2) „Stahl und Eisen‘‘, 1922, Seite до. 
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Es seien zwei Probestäbe mit den Abmessungen 
h 
bi, hi, Au = ER + rn, und bg, Аз, уз = £ + r am Pendelham- 


mer geprüft worden und hätten die Schlagarbeiten A, und 
A, ergeben. Dann ist 


A, Ag 
b, h, = € und bn ha == £g 


die Kerbzähigkeit der beiden Stäbe. Sind sie aus gleichem 
Material, so ist 

a = ду, +2w und ғ = ô y; + 2w, 
woraus man die Materialkonstanten bestimmen kann. 


(12) 


Ез У — Е, 12 
Jı — I3 

Es sind also mindestens zwei verschiedene Probestäbe 
erforderlich, um d und 2w zu berechnen. Hinreichend ge- 
naue Werte kann man aber nur dann erhalten, wenn y, 
und y, voneinander genügend stark verschieden sind. Nach 
Versuchen des Verfassers soll y, : yz sicher nicht unter 2:1 
fallen. Je grösser der Unterschied, desto verlässlicher das 
Ergebnis. 

In der Wahl von k ist man an gewisse Grenzen ge- 
bunden, nach oben durch die Konstruktion des Pendel- 
hammers, nach unten durch die Einhaltung der Forderung, 
dass b < 1, 5% sein soll. Würde man Л zu klein wählen, 
dieser Forderung aber genügen wollen, so würde man zu 
so kleinen Querschnitten gelangen, dass die Pendelhämmer 
keine genaue Ablesung mehr gestatten würden. Daher ist 
man darauf angewiesen, die notwendige Verschiedenheit 
von у, und ze durch möglichst verschieden gross gewählte 
Kerbradien hervorzubringen. 

Eine andere, bisher wenig beachtete Fehlerquelle ist 
die Reibung der Stäbe an den Backen des Pendelhammer- 
Gestelles. Um zu erfahren, wie gross dieser Verlust durch 
Reibungsarbeit sein kann, liess Verfasser aus einem natur- 
harten Federblatt 20 gleiche Probestăbe anfertigen. Durch 
Abfeilen des der gewalzten Kerbe (Nut) gegenüberliegenden 
halbkreisförmigen Grates konnten auf einfachste Weise sehr 
gleichmässige Proben erhalten werden (Abb. 7, oben links: 


Ansicht der Proben, rechts 
C eg a ш И 


schnitt der Bruchfläche 
Abbildung 7. 


2w = є — бу, == 


dargestellt. Unten links 
die Ansicht der Proben 
nach dem Bruch). Die 
Proben wurden so, wie 
sie aus dem Federblatt 
entnommen wurden, fortlaufend numeriert. Alle Proben 
mit ungerader Nummer erfuhren noch eine weitere Be- 
arbeitung durch Polieren an den Auflagerflächen. Zur Ver- 
minderung der Reibung beim Kerbschlagversuch erfolgte 
ausserdem eine gute Schmierung der in Berührung 


stehenden Flächen, die sich sowohl auf die Proben wie 


auch auf die Backen des Pendelhammers erstreckte. Die 
andere Hälfte der Stäbe wurde ohne Polierung und ohne 
Schmierung dem Kerbschlagversuche zugeführt. 

Der Verbrauch der geschmierten und polierten Proben 
an Schlagarbeit erwies sich um 79%], geringer, als der der 
ungeschmierten. 

Man wird dieses Ergebnis umso auffälliger finden, 
wenn man beachtet, dass die Biegung der Proben vor 
Eintritt des Bruches nur etwa 12!/,0 betrug, wie aus Ab- 
bildung 7 ersichtlich ist. Bei weniger spröden Metallen 
kommen bedeutend grössere Biegewinkel zustande, bevor 
der Bruch eintritt. Dann ist auch die Reibung an den 
Backen grösser. Es gibt kaum ein Mittel, sie genau zu be- 
stimmen, weshalb sie eines der grössten Hindernisse ist, 
das der rein experimentellen Erforschung der Kerbschlag- 
probe begegnet. Umso grösseres Gewicht ist auf die theo- 
retische Erforschung zu legen. Es wird darum die Aufgabe 
einer wohlüberlegten Normierung sein, diese Unsicherheit 
aus der Welt zu schaffen, die den Ergebnissen der Kerb- 
schlagprobe heute noch anhaftet. (Schluss folgt.) 
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Holland und die Baukunst unserer 2ей.!) 


(Schluss von Seite 243) 


IV. Stadtbau. 

Wie weit hinter uns liegen die Zeiten, da man in 
der gemütlichen Diligence sitzend zum Stadttor hinein- 
fuhr und sich kurz darauf auf einem behaglichen Marktplatz 
absetzen liess! Damals standen die Städte in der Land- 
schaft als dicht zusammengedrängte Häusergruppen. Eine 
Stadtmauer mit Festungstürmen und Wassergräben schnürte 
das Ganze recht eigentlich zusammen und verstärkte das 
Bild der Geschlossenheit — damals war jedes Städtchen 
eine kleine Welt für sich, abgeschlossen von dem, was 
ausserhalb seiner Mauern lag. 

Später musste diese Schlichtheit den grössern An- 
sprüchen der Regierungsgewalt, des Absolutismus das Feld 
räumen. Mochten erst nur die Rathäuser eine ihrer Be- 
deutung entsprechende Stellung fordern, so entstanden 
bald grössere Stadtanlagen von stark monumentalem Aus- 
druck, Machtwillen und Reichtum der Erbauer repräsen- 
tativ verkündend. 


Die Pläne für Städte und Prachtgärten trugen den 
Stempel einer grossen Selbsteingenommenheit, die nicht 
nur die Obrigkeit, sondern ebenso sehr die ganze Be- 
völkerung mit Einschluss der schaffenden Künstler erfüllte. 
So entstand Versailles, so entstand noch in den letzten 
Jahren der Bebauungsplan von Chicago. Palastähnliche 
Regierungsgebäude bilden die Hauptmotive, die Höhepunkte 
der Komposition; von ihnen ist der Städtebau ausgegangen, 
von hier aus hat er seine Strassen gelegt, sie waren für 
ihn der Anfang und das Ende. — Aber dieser Geist ist für 
uns unwahr geworden. Wir haben andere Werte kennen 
gelernt; der Absolutismus hat abgedankt, ein breiteres 
Allgemeingefühl leitet uns, noch tastend vielleicht in vielerlei 
Versuchen, aber dennoch als schöpfende, organisierende 
Kraft der Zukunft. 

Die mittelalterliche Stadt entstand als ein natürliches, 
im einzelnen oft willkürliches Zusammenscharen von Wohn- 
häusern. Geometrisch strenge Planmässigkeit finden wir 
nur ausnahmsweise. Die Individualität des Einzelnen be- 
stimmte das Bild, das Allgemeine suchte man kaum be- 
wusst auszudrücken. So wurde die Stadt eine Vielheit 
von Wohnstätten, der Verkehr wand sich hindurch, wo 
ihm ein wenig Raum blieb. Bildete auf diese Weise im 
Mittelalter die sachlichen Bedürfnisse des Wohnens den 
lebendigsten Faktor für die Formung der holländischen 
Stadt, so erkennen wir im Barock ein starkes Bedürfnis 
nach Repräsentation, ein Unterstreichen des Besondern, 
eine Konzentration der Aufmerksamkeit auf die herrschen- 
den Gewalten. Man lernte die Strassen als Räume auf- 
fassen und opferte ihnen den Ausdruck von Wohnstätten.?) 
Die Strassenräume wurden das neue Material für die archi- 
tektonischen Schöpfungen des Städtebauers. Als Begrenzung 
dieser Räume, der Strassen und Plätze, entstanden die 
Fassaden — und hinter den Fassaden wurden die Häuser 
gebaut. So erscheinen uns diese Städte nicht aus dem 
Leben entstanden, aus der Betriebsamkeit des menschlichen 
Alltags erwachsen ; man hatte sie in einen Galarock, manch- 
mal auch nur in Bedienten-Livree gesteckt. 


Im Laufe des letzten Jahrhunderts erfuhren die öko- 
nomischen und sozialen Verhältnisse eine derartige Um- 
gestaltung, dass neue Probleme auch im Städtebau ihre 


1) Es ist in Nr. 19 übersehen worden, dass die Erläuterungen zu 
den beiden Abbildungen 24 und 26, Wohnungsbau «Dageraad», verwechselt 
sind; das der Strasse folgende Bewegungsmotiv liegt in der Anordnung 
der Balkone in Abb. 24. Sodann bitten wir bei der Unterschrift su Abb. 25 
zu korrigieren: verkehrsfreien (statt verkehrareichen) Innenplatz. — Die 
Abbildungen 33 und 34 in Nr. 19 sind der holländischen Architekturseit- 
schrift <Wendingen», die Zeichnungen des Amsterdamer Bootshauses 
(Abb. 35 bis 38) dem «Bouwkundig Weekblad» entnommen bezw. nach- 
gezeichnet. Red. 

2) Vgl. die Bilder aus „Eine deutsche Stadt“ von Dr. Karl Gruber, 
zum Gedächtnis an Fr. Ostendorf (mit Text von H. Bernoulli) in Bd. 65, 
S. 192, (24. April 1915). Red. 


24. November 1923.] 


unerbittlichen Forderungen zu stellen begannen. Die beiden 
Hauptfaktoren des Verkehrs und des Wohnens traten 
hervor und nahmen beim Bau unserer heutigen Grosstädte 
den ersten Platz ein; aus ihnen wird sich ein lebendiger 
Stadtorganismus, geschaffen durch einsichtige Städtebauer, 
in erster Linie entwickeln müssen. Man denke an die 
Zustände auf dem Gebiet der Massenwohnungen, an die 
Anforderungen, die diese Menschenanhäufungen an die 
geregelte Versorgung mit Lebensmitteln und Waren stellen. 
Man denke an das Verkehrsproblem, an die unglaublichen 
Menscheamassen, die in unsern Grosstädten morgens und 
abends, nach und von ihren Arbeitstätten eilen. Man 
wird einsehen, dass dieses komplizierte Stück Leben eine 
wohldurchdachte Organisation erfordert. In vielen Gross- 
städten herrscht an ihrer Stelle noch das Chaos, grosse 
Rückstände sind einzuholen, grosse Zukunftsaufgaben noch 


Abb. 39. Skizze nach einem Entwurf Berlages zur Gestaltung eincs 
Verkehrsknotenpunktes am Rande der Altstadt Rotterdam. 
Grundgedanke ist die Erzielung eines geschlossenen Raumes. Die dem 
Stadtorganismus fremde Symmetrie entspringt nur dem Formwillen. 


zu lösen. Die äusserste Anspannung wird nötig sein, 
unsere Zeit wird die letzten Konsequenzen von uns ver- 
langen. Denn eine wirklich moderne Stadt wird nur aus 
dem stärksten Gegenwartsbewussisein entstehen können. 
Alle Faktoren, alle Funktionen, das ganze Leben wird in 
ihr Raum finden müssen, das Wohnen so gut wie das 
Arbeiten, die Geschäftstadt ebenso wie das Industrieviertel, 
der Spazierweg im Erholungspark sogut wie die Automobil- 
strasse, die Eisenbahnlinien und Bahnhöfe, die Stätten der 
Erholung und des Vergnügens. Der Städtebauer wird das 
organische Wesen einer Stadt im eigentlichen Sinne „ab- 
tasten“ müssen, um seine Kräfte und Spannungen zu er- 
fassen und die Bedürfnisse und Wünsche der Tausende vrn 
Menschen kennen zu lernen. Erst wenn er diesen ganzen 
Organismus klar überblickt, wird es ihm möglich sein, von 
Grund aus ein Ganzes zu schaffen und sein lebendiges Zeit- 
bewusstsein wird sich von selbst in neuen Formen äussern. 

Die gleichen Erkenntnisse, die die Konsequentesten 
unter den Architek- 
ten unserer Zeit, wie 
wir es in den vor- 
hergehenden Kapi- 
teln gezeigt und er- 
klärt, auf neue Wege 
geführt haben, wer- 
den somit auch im 
Städtebau ihren Aus- 
druck finden. Auch 
hier wird in der 
Aussersten Einfach- 
heit, im Verzicht auf 
jede Prablerei und 
Prunksucht, der not- 
wendigeersteSchritt 
liegen, der uns wie- 
der den Weg zum 
wahren Wesen einer 
Stadt wird finden lassen. Denn auch hier gilt es ein leb- 
haft pulsierendes Leben regelnd und organisierend zu er- 
fassen, auch hier werden wir jeden blossen Formalismus, 
jeden falschen Schmuck, jedes theatralische Pathos fliehen 
und mit den Volumina unserer neuen Bauwerke die Stadt 
räumlich organisch gestalten lernen. 


Abb. 41. 


haben zu dieser Lösung gefährt. 
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Skizze zur Stadierweiterung vom Haag; Arch. M. Stam. Der Stadtorganismus 
mit seinen Verkehrs- und Wohnfaktoren im Zusammenhang mit den Geländeverhältnissen 


Auf Monumentaleffekte ist ganz verzichtet (vergl. Abb. 42). 
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Der Organismus unserer heutigen Städte zeigt eine 
beschränkte Anzahl von überall vorhandenen Grund- 
elementen, die nur hier und dort verschiedene Wichtigkeit 
besitzen. Die allgemeinste Funktion ist sicher die des 
Wohnens, und wir begreifen, dass man es früher selbst als 
den einzigen, sicher als den ersten Faktor ansah. Infolge 
des Verlegens der Arbeit aus der Werkstatt in die Fabrik 
entstand ein neuer Faktor, neben dem Wohnviertel ersteht 
das /ndustriequartier. Die Zentralisation der modernen Arbeit 
und damit das Anwachsen der grossen administrativen Be- 
triebe von der Stadtverwaltung bis zum Grosshandelshaus 
schufen eine weitere Form der Arbeit im Bureau- und 
Geschäftssentrum. Dadurch, dass in der modernen Gross- 
stadt jede dieser drei Funktionen ihren besondern Stadteil 
aufsucht, gewinnt das verbindende Element stets grössere 
Bedeutung: der Verkehr wird eine Aufgabe für sich. 


Abb. 40. Skizze nach einem Entwurf von Architekt Wydeveld 
zu einer Anlage als Abschluss eines Parkes in Amsterdam. 
Als Abschluss der Hauptstrasse (rechts) grosser Theaterkomplex in 
monumentaler Gruppierung von Baukörpern und Grünanlagen. Das 
Ganze ist unorganisch und von ausgesprochen dekorativem Charakter. 


Die regelmässige Wiederkehr der genannten Funk- 
tionen in jeder modernen Grosstadt könnte dazu verleiten, 
hieraus einen Allgemeintypus, eine sogen. Idealstadt zu 
konstruieren. Und doch wäre dies ein Fehler — denn 
damit würden die örtlichen Einflüsse, wie Richtung des 
Windes, Beschaffenheit des Bodens usw. in unerlaubter 
Weise vernachlässigt. Man würde auf diesem schematischen 
Wege zu vollkommen toten Stadtplänen, zu funktionslosen 
Stadtteilen gelangen und in die Fehler amerikanischer 
Anlagen verfallen. Damit soll keineswegs die Ausbildung 
des 7ypischen verurteilt werden. Weder gegen die Nor- 
malisierung von Strassenprofilen, noch gegen das Durch- 
führen bestimmter Miethaustypen ist etwas einzuwenden. 
Selbst Bureau- und Verwaltungsgebäude werden sich mehr 
und mehr einem Typus nähern, der ökonomisch die 
äussersten Möglichkeiten bietet. 

Wenn wir von unserer Grundüberzeugung und von der 
Auffassung, dass jede Aufgabe ihre Lösung in sich selber 

trägt, dass mit an- 


0—06 dern Worten jedes 


S Problem aus sich 
selber, aus seinen 
Funktionen und Be- 
dingungen heraus 
gelöst werden muss 
— wenn wir bier- 
von ausgehen, dann 
müssen sehr viele 
in den letzten Jah- 
ren entstandene 
Erweiterungspläne 
unsere Kritik heraus- 
fordern. Wir wollen 
uns hierauf jedoch 
uicht einlassen, son- 
dern versuchen, an 
Hand einiger Ge- 
danken eine Vorstellung der modernen Stadtform zu geben. 

Unsere Stadt wird nicht als acht, zehn- oder zwölf- 
eckiger Stern richtungslos in der Landschaft liegen; sie 
wird auch nicht mit ihren Schwesterstädten wie Blumen 
willenlos in grünen Feldern zerstreut sein. Sie wird 
nicht auf dem Reissbrett theoretisierender Professoren und 
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Abb. 42. Südwestliche Erweiterung vom Haag, Entwurf-Skizze von Arch. M. Stam (vergl. Abb. 41). 


Umgekehrt orientiert wie Abb. 43! 
Die Küste läuft von NO nach SW. 
Das Netz der Verkehrstrassen 


und damit die ganze Stadt erweitert sich nach aussen hin; nur im Wohnviertel ist zwischen den Grünstreifen das Stadtbild geschlossen. 
(Gränflächen im Plane schwarz. Zwischen dem Wohnviertel und der Küste die rund 20 m hohe Hägelkette der Dänen.) 


Akademiker entstehen, mit dem Ornament schöner Axen 
und falscher Monumentalität bedacht — sie wird eine Stadt 
sein, aus dem Leben entstanden, vom Leben durchströmt, 
sie wird der Ausdruck der Lebensleidenschaft eines ganzen 
Geschlechtes sein, die Reaktion gegen die Verweiblichung 
des letzten Jahrhunderts. 

Durch das offene Land eilen die Eisenbahnen von 
Stadt zu Stadt, unendlichen Schienensträngen folgend, sich 
nach allen Richtungen überkreuzend, gleichsam ein Netz 
spannend über alle Länder. Die Städte bilden die Brenn- 
punkte, in ihnen sammeln sich die Bahnlinien zu förmlichen 
Bündeln, sie scheinen die Häuserzeilen auseinander zu 
spalten, um so nahe wie möglich ans Herz der Weltstadt 
vorzudringen. Von einer andern Seite naht ein Fluss, ein 
Strom der Stadt. Weit draussen schon haben sich bereits 
einige Schuppen an dem breiten Wasser niedergelassen, 
rasch mehren sich die Lagerplätze, Fabriken und Werften, 
bis sie das ganze Ufer besetzt haben. Bereits fliesst der 
Strom zwischen hohen Ufermauern hindurch, oft genug 
eingeklemmt durch hoch aufsteigende Gebäude, die direkt 
am Wasser stehen. Von Ufer zu Ufer spannen sich die 
grossen Brücken, die durchfahrenden Schiffe möglichst 
wenig hindernd. Weitere grosse Verkehrswege kommen 
von den Nachbarstädten, dringen von allen Seiten in die 
Stadt ein, verknüpfen sich und verlassen sie wieder. Auf 
allen diesen Strassen, Bahnlinien und Wasserwegen führt 
die Stadt ihren Lebensunterhalt herbei, sendet sie die 
Früchte ihrer Arbeit in die Ferne. 

Die Städte des Mittelalters umgaben sich mit Festungs- 
mauern, setzten Stadttore als Abschlüsse an das Ende ihrer 
Strassen — so wurde die Geschlossenheit ihr stärkstes 
Kennzeichen. Die modernen Städte dagegen öffnen sich 
nach aussen, Handel und Wandel hereinlassend, an sich 


saugend. Im Herzen der Stadt schliessen sich die Häuser 
am dichtesten zusammen, die Ausnutzung des Raumes 
nötigt uns, Bureau- und Geschäftshäuser höher hinaufzu- 
führen. Nach aussen zu nimmt die Bebauung an Höhe 
und Dichtigkeit ab, dem Abnehmen der geschäftlichen In- 
tensität folgend. Die kompakte Massenerscheinung der 
mittelalterlichen Stadt ist damit freilich nicht mehr möglich. 
Denn die moderne Stadt sucht sich nicht mehr von der 
umliegenden Landschaft abzusondern, sie mit Mauern und 
Türmen von sich abzuwehren. Sie wird im Gegenteil ver- 
suchen, die Umgebung in ihren Bereich zu ziehen, in sie 
hinauszudringen. Dabei wird die Stadt am Fluss trachten, 
sich seinen Ufern entlang auszubreiten; die Stadt am Meere 
wird, die Gunst ihrer Lage für die Erholung der Bewohner 
ausnützend, darauf sehen, einen möglichst grossen Teil 
der Küste mit einem weitreichenden Strassennetz zu er- 
schliessen, u. s. f., aber in allen Fällen werden vorhandene 
Faktoren im Verein mit den aktiven Funktionen eines 
Stadtwesens sie als lebendes Organ, niemals aber als 
repräsentatives totes Formgebilde entstehen lassen. 

Die heute gangbaren Formprinzipien des Städtebaues 
dagegen wurden aufgestellt von einer Generation, die diese 
Gesetze aus dem Studium historischer Städte ableitete. Sie 
gipfelte in der Forderung des geschlossenen, absoluten, 
ruhenden Raumes. Sie gelten heute noch als unanfechtbar, 
und doch wird es nötig sein, sie mit dem Bewusstsein 
unserer Zeit zu prüfen. 

Als Grundlage gilt das geschlossene Stadtbild, der 
geschlossene Platz. Nun fragen wir: verlangt der Platz als 
Knotenpunkt der Bewegungsrichtungen, als Träger des 
Kommens und Gehens, des Eintretens und Verlassens, des 
Empfangens und Wiederaussendens nach allen Richtungen, 
verlangt dieser Platz — der Verkehrsplatz des 20. Jahr- 
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Abb. 43. Erweiterungsplan für Rotterdam, südlich der „Neuen Мааз“. 


hunderts! — einen allseitigen Abschluss? Und die Strasse, 
die Rinne, durch die sich der Verkehr wälzt, besitzt sie 
den Charakter des an den Enden geschlossenen Raumes? 
Ebenso die Gracht, der Kanal, dem entlang der Handel 
zieht, muss er wirklich mit all seiner Aktivität in recht- 
winklige Räume eingeschlossen werden, oder verlangt 
dieses Leben nicht viel eher freien Ausgang, um sich zu 
entfalten; ist sein Ziel nicht vielmehr die unbegrenzte 
Weite? Das strömende Leben verlangt Weite und keine 
Geschlossenheit. Und darum müssen wir — so wertvoll 
die geschlossene Wand sein mag — einsehen, dass der 
so beliebte monumentale Abschluss, dass die Kopf-Wand, 
an der die ganze Bewegungsrichtung des Verkehrs totläuft, 
verfehlt ist. Nicht blos technische Gründe verlangen diese 
Konsequenz, sondern noch mehr die Anerkennung der 
grossen gestaltenden Verkehrsfaktoren, die Achtung, die 
wir dem Leben und der Energie unserer Weltstädte schuldig 
sind. Jene Generation, die den Raum nicht anders als 
geschlossen, als begrenzt sehen konnte, musste notwendiger- 
weise auch die Verkehrstrassen als Innenräume, als tote 
Luftvolumina auffassen. So wurde es ihr Hauptziel, jede 
Strasse, jeden Platz auf eine regelmässige Form zurück- 
zubringen, diese Raumabschnitte gegeneinander abzusetzen 
und zu schliessen, ihre Wände als Fassaden architektonisch 
zu gestalten. Dagegen haben wir deutlich erkannt, dass 
die Verkehrstrasse keinen Anfang und kein Ende kennt, 
dass sie keinen abgeschlossenen Raum darstellt, sondern 
lebenden, fliessenden Raum. (Bahnhof Enge! Red.) 
Denken wir ferner daran, wie man die ideale Strassen- 
wand aufteilte in einzelne Komplexe, jeden für sich selbst 
symmetrisch in Bezug auf eine Axe senkrecht zur Verkehrs- 
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Architekten Granpré-Molière, Verhagen und Kok. 
Die Verkehrstrassen sind auf die Brücke B und den projektierten Tunnel T als Verbindung zur rechtsufrigen Altstadt orientiert. Wohnviertel in der Nähe 
des Hafenbetriebes, getrennt vom Hauptverkehr. Das Grün (punktiert) ist tief in die Stadt hineingezogen. Organische Gestaltung ohne dekorativen Schmuck. 


richtung, dann haben wir ein weiteres Rezept von bisher 
unumstösslicher Gesetzeskraft. Muss doch jeder Park, jeder 
Friedhof, jede Stadtanlage eine oder mehrere Axen be- 
sitzen! Jedes Haus, jede Türe, jedes Zimmer bis zum 
Badezimmer des vornehmen Hauses muss symmetrisch sein. 
Und nicht nur das Zimmer mit Decke und Wänden, auch 
der Spiegel mit den Leuchtern zu beiden Seiten, der Kasten 
mit seinem Aufsatz, der Ofen mit seiner Dekoration — 
alle, alle betonen ihre Mittelaxe. Jedes Ding, jeder Bau 
kennt nur sich selbst, steht in seiner eigenen Mitte und 
kümmert sich in seinem Eigenwahn nicht, oder doch nicht 
viel um seine Nachbaren. So ist die Strasse zu einem 
Museum, zu einer Aufreihung dürrer, unzusammenhängender 
Einheiten geworden, zu einer Folge von einander völlig 
fremden Bauklötzen. 

In der neuen Stadt wird es dies nicht mehr geben. 
Jeder Mensch wird hier ein Teil der Lebensgemeinschaft 
sein, jedes Bauwerk ein Glied im Stadtorganismus an 
Stelle eines sich selbst genügenden Einzelwesens. Den 
symmetrischen Stadtplan mit seinen Sternplätzen und monu- 
mentalen Parkanlagen werden wir nicht mehr kennen. Denn 
alle diese formalistischen Künste können nur bestehen, 
weil man die entscheidenden Faktoren übersieht oder ver- 
gewaltigt, weil man den wirklichen Stadtorganismus nicht 
begreift. Es sind alles Hülfsmittel, die mit dem wahren 
Leben einer Stadt nichts zu tun haben — es ist Schmuck, 
Zurschaustellung des Oberflächlichen, Unwesentlichen. 

Wir wissen wohl, es ist nicht wenig, was wir von 
uns und unserer Arbeit verlangen. Wir wissen, wie schwer 
es ist für die Schaffenden von heute, die sich bereits Jahre 
hindurch Eindrücke gesammelt und Begriffe gebildet haben, 
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Abb. 3. Schleppdampfer „Bern“ (1400 PS, erbaut 1923) der Schweizer Schleppschiffahrts-Genossenschaft. 


diese Einsichten neuen Erkenntnissen zu opfern. Und 
doch ist es so: wir haben zu wählen zwischen wirklichem 
Leben und toter Tradition, zwischen der natürlichen Ein- 
heit der Gegenwart und dem Chaos des historisch Zu- 
sammengetragenen. | 

Juni 1923. Mart Stam. 
Die Entwicklung der Rheinschiffahrt nach Basel. 

Von Г. Groschupf, Basel. 
Direktor der Schweizer Schleppschiffahrts-Genossenschaft. 


(Schluss von Seite 261.) 


VI. Ausbau der Basler Hafenanlagen. 

Der Betrieb der vom Kanton Baselstadt am offenen 
Strom gelegenen Umschlagstelle Basel-St. Johann war der 
privaten „Rheinhafen A.-G.“ übertragen; im Jahre 1918 
liquidierte diese Unternehmung und der Kanton übernahm 
zu den Bedingungen der s. Z. erteilten Konzession die von 
ihr erstellten Einrichtungen. Durch einen Betriebsvertrag 
mit den S.B.B. ging dann mit ıgıg der Umschlagbetrieb 
an den Anlagen St. Johann (vergl. Abb. 4, Seite 275) an 
die neu geschaffene Hafenverwaltung der S.B.B. über. 

Ungeachtet der völlig unabgeklärten politischen 
und wirtschaftlichen Lage beschloss der Grosse Rat des 
Kantons Baselstadt im Dezember 1918 auf Antrag des 
Regierungsrates den sofortigen Baubeginn des Rheinhafens 
Kleinhüningen. Der Bau wurde den Firmen Schafir & Müller 
und Steiner & Cie. gemeinsam übertragen, die Bauleitung 
lag in den Händen des Projektverfassers Ing. О. Bosshardt; 
mit den Arbeiten wurde im Jahre ıgıg begonnen. Nach 
Beendigung des ersten Ausbaues des Hafenbeckens im 
Jahre 1923 wurden der Schiffahrt rd. 600 m Uferfront 
zur Verfügung gestellt. Gleichzeitig wurde auch das ober- 
halb der Wiese gelegene Areal der ,Klybeckinsel“ teil- 
weise für Schiffahrtszwecke hergerichtet. Der zweite Aus- 
bau des Hafenbeckens Kleinhüningen, der im Jahre 1924 
stattfinden soll, wird weitere 600 m Uferfront zur Verfügung 
stellen. Die Verwertung des durch den Bau des Hafenbeckens 
der Schiffahrt erschlossenen Geländes erfolgt durch das Schiff- 
fahrtsamt des Kantons Baselstadt in Verbindung mit der 
Rheinschiffahrtsdirektion des Regierungsrates auf Grund 
des Gesetzes vom 13. Dezember 1918. 

Auf Grund dieses Gesetzes soll das Gelände des 
gesamten baselstädtischen Hafengebietes sm Baurecht für 
die Dauer von maximum 60 Jahren den Rheinschiffahrts- 
Interessenten abgegeben werden. Mit dieser Bestimmung 
bezweckten die baselstädtischen Behörden, die Rheinschiff- 
fahrts-Interessenten zu veranlassen, im Hafengebiet durch 


Errichtung der von ihnen benötigten Umschlagsanlagen, 
Lagerhäuser, Werftballen, industriellen Anlagen u. $. у. 
eigenes Kapital zu investieren, um dadurch dauernde 
Interessenten an der ganzen Entwicklung der Schiffahrt 
bis Basel zu gewinnen. Dadurch, dass der Kanton das 
Gelände nicht verkauft, sondern nur im Baurecht abgibt, 
bleibt er Eigentümer des eine Monopol-Lage geniessenden 
Hafengeländes. Der Baurechtzins in den bis jetzt abge- 
schlossenen Baurechtverträgen beträgt für die ersten Jahre 
der Baurechtsdauer 2,50 Fr./m? im Jahr, er steigt bis auf 
4.— Fr./m? und Jahr für die späteren Jahre des Baurechts- 
Verhältnisses. 


Im Hafengebiet Kleinhüningen übernehmen die S.B.B. 
lediglich den Eisenbahnbetrieb und die Güterabfertigung. 
Der Anschluss der Rbeinhafen-Anlage Basel-St. Johann an 
das S. B. B.-Netz erfolgt über den Güterbahnhof Basel- 
St. Johann. Nicht so einfach sind die Verbältnisse für das 
Kleinhüninger Hafengebiet. Sein Anschluss an das S. В. B.- 
Netz erfolgt über den auf schweizerischem Gebiete liegenden 
Teil des badischen Bahnhofs und die Rheinbrücke der 
Verbindungsbahn. Zwischen der Generaldirektion der S.B.B. 
und dem Regierungsrat des Kantons Baselstadt ist eine 
Betriebsgemeinschaft für den Eisenbahn-Betrieb in den 
baselstädtischen Hafengebieten errichtet worden, die nun 
die tarifarische Gleichstellung beider Hafengebiete ermög- 
licht, soweit der Wasserumschlagsverkehr in Frage kommt. 


Die Besiedlung des Hafengeländes ging dank der 
Arbeit der kantonalen Schiffahrtsbehörden rasch vor sich. 


Im Rheinhafen Basel-St. Johann wurde die auf das 
modernste eingerichtete grosse Brikettfabrik der Kohlen- 
und Brikettwerke A.-G. Basel erbaut und schon vor drei 
Jahren in Betrieb gesetzt Sie hat das ganze für industri- 
elle Anlagen geeignete Hafengelände, etwa 20000 т?, im 
Rheinhafen Basel-St. Johann im Baurecht übernommen. — 
Rechtsrheinisch, im Rheinhafen Kleinhüningen, ist bis Ende 
1923 das gesamte verfügbare Hafengelände im Ausmass 
von rd. 14 ha mit einer nutzbaren Uferfront von etwa 
2 km vollständig an Rheinschiffahrts-Interessenten im 
Baurecht abgegeben worden. An dem mit einer Quaimauer 
versehenen Ostquai des Hafenbeckens Kleinhüningen haben 
sich die drei Schiffahrtsgesellschaften „Neptun“ Transport- 
und Schiffahrts-A.-G., „Rhenus“ А.-С. für Schiffahrt und 
Spedition, und die Schweizer Schleppschiffahrts-Genossen- 
schaft angesiedelt. Die drei grossen Kohlenlagerplätze 
des Westquais sind vergeben an die Firmen: M. Stromeyer, 
Lagerhausgesellschaft, Basel, Adolf Linden, Kohlengesell- 
schaft m. b. H. Basel, und an eine Vereinigung der 
grössten schweiz. Kohlenhändler. Auf dem Klybeck-Areal 
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Abb. 2. Schleppdampfer „Zürich“ (850 PS, eıbaut 1922, vergl. „S. В. Z.“ vom 29. April 1922) der Schweizer Schleppschiffahrts-Genossenschaft. 


oberhalb der Wiese hat die „Lumina“ S.A. Basel, eine 
Tochtergesellschaft des Shell-Konzernes, ihre Petroleum- 
Tanks errichtet. Das dort noch verfügbare Gelände ist an 
eine Anzahl grosser deutscher und französischer Kohlen- 
handels-Organisationen vergeben. 

Im Gebiet des Kleinhüninger-Hafens hat die Schweizer 
Schleppschiffahrts-Genossenschaft Basel mit dem Bau ihrer 
Umschlagseinrichtungen begonnen. Sie hat bereits zwei 
von der Gesellschaft der „Giesserei Bern“ der L. von 
Roll’schen Eisenwerke gelieferte elektrische Halbportal- 
kranen mit je 4 t Tragfähigkeit aufgestellt und in Betrieb 
genommen. Auf ihrem Gelände hat die schweizerische 
Brikett-Import A.-G. eine grosse Brikettlagerhalle für rd. 
7000 t Braunkohlen-Brikett „Union“ errichtet und in Betrieb 
genommen. Der Bau einer einstöckigen Werfthalle mit 
etwa 3000 m? Lagerfläche wird voraussichtlich dieses Jahr 
noch fertig werden. Dieser Bau soll auch die ganzen 
Bureauräumlichkeiten der Schleppschiffahrts-Genossenschaft 
aufnehmen. Mit dem Bau cines modernen, etwa I2000 t 
fassenden Getreidesilo wird in den nächsten Wochen 
begonnen. Für die Verladung von Zement und konden- 
sierter Milch hat die Firma Spezial-Verladeeinrichtungen 
erstellt. Im Jahre 1924 wird das ganze von der Schweizer 
Schleppschiffahrts- Genossenschaft übernommene Hafen- 
gelände von etwa 6000 ш? mit rd. 250 m Uferfront voll- 
ständig überbaut und die Anlagen dem Betrieb über- 
geben sein. 

Voraussichtlich werden im Verlaufe der nächsten 
Jahre die übrigen Firmen diesem Beispiele folgen, sodass 
damit gerechnet werden kann, dass spätestens im Jahre 
1925 das ganze baselstädtische Hafengebiet von Privat- 
Unternehmen mit allen nötigen Umschlagseinrichtungen 
wie Kranen, Hochbahnen, Werfthallen, Lagerhäusern, 
Kohlenaufbereitungsanlagen u. dgl. ausgerüstet sein wird. 
Diese rasche Verwertung des für schweizerische Verhält- 
nisse ziemlich beträchtlichen Hafengeländes wird dazu 
führen, dem Ausbau der oberhalb Basel gelegenen Hafen- 
anlagen neue Aufmerksamkeit zu schenken. In Frage 
kommen vor allem die Anlagen von Birsfelden und „In 
der Au“ (Abb. 4), beide auf basellandschaftlichem Gebiete 
gelegen. Zweifellos haben auch diese Anlagen mit der 
Entwicklung der Schiffahrt nach Basel eine sehr grosse 
Zukunft. 

VII. Ausbau der Rheinstrecke Strassburg- Basel. 


Es ist schon öfters erwähnt worden, dass auf der 
Stromstrecke Strassburg-Basel bis jetzt zur Förderung der 
Schiffahrt keinerlei Arbeiten unternommen worden sind. 
Ihre volle Wirkung für das schweizerische Wirtschaftsleben 


wird aber die Grosschiffahrt bis Basel erst ausüben 
können, wenn durch Verbesserungen der Stromstrecke 
die Schiffahrt während des grössten Teil des Jahres wird 
durchgeführt werden können und nicht nur in den wasser- 
reichen Frübjahr- und Sommermonaten, wie dies jetzt der 
Fall ist. Das Ziel, die Stromstrecke für den grössten Teil 
des Jahres der Schiffahrt dienstbar zu machen, kann die 
Technik auf verschiedene Arten erreichen. Welches Mittel 
das zweckmässigere, allen Interessenten am besten dienende 
sei, darüber kann man, wie den Lesern dieses Blattes ja 
bekannt, recht verschiedener Ansicht sein. 

Von schweizerischer Seite, vor allem von den schwei- 
zerischen Schiffahrtsvereinen unter Führung von Herrn 
Gelpke wurde als einzig zum Ziele führendes Mittel die 
Regulierung der ganzen Stromstrecke von Strassburg bis 
Basel mit der gleichen Methode, wie sie auf dem Rhein 
bis Strassburg angewendet worden ist, verlangt. Vor und 
während des Krieges wurde demgegenüber von deutscher 
Seite immer entgegengehalten, dass die Regulierung nicht 
zu dem gewünschten Ziele führen werde, und dass es 
unbedingt nötig sei, auch das Gefälle des Rheines der 
Gewinnung elektrischer Energie dienstbar zu machen. 
Schon von deutscher Seite wurde der Bau eines grossen 
Kraftwerkes bei Kembs in Verbindung mit einem Seiten- 
kanal geplant. Dieses Kraftwerk bei Kembs sollte das 
stärkste Gefälle auf der Strecke Strassburg-Basel, verursacht 
durch die Felsschwelle von Istein, ausnützen. Frankreich 
übernahm diese Pläne und förderte die Vorarbeiten zur 
Ausführung des Projektes des ersten grossen Kraftwerks 
bei Kembs und für den mit dem Kraftwerk zusammen- 
hängenden Seitenkanal zur Umgehung der Felsschwelle 
von Istein. 

Durch den Vertrag von Versailles ist die Schweiz 
anerkannter Rheinuferstaat geworden. Vor und während 
des Krieges hat Deutschland der Schweiz jegliches Mit- 
sprachrecht in der Angelegenheit des Ausbaues der Strecke 
Strassburg-Basel bestritten und vorenthalten. Die neue 
Rheinzentralkommission, in der Frankreich, Deutschland, 
Holland, Belgien, die Schweiz, Grossbritannien und Italien 
vertreten sind, hat im sogenannten „Strassburger-Kompro- 
miss“ vom Mai 1922 der Lösung zugestimmt, dass Frank- 
reich das Recht erhält, das Kembserwerk in Verbindung 
mit dem Seitenkanal bis Kembs zu bauen, und dass die 
Schweiz das Recht erhält, die Strecke von Kembs bis 
Strassburg zu regulieren'). Für den Bau des Kembser- 
werkes sind von Seiten der Zentralkommission Bedingungen 
aufgestellt, die die Interessen der Schiffahrt wahren sollen, 


ı) Näheres hierüber siehe Bd. 79, S. 275 (3. Juni 1922). Red, 
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Abb. 1. Wendung zur Talfahrt des Heckraddampfers „Schweiz* (750 PS, erbaut 1919) mit dem Kahn „Ergolz“ der Schweizer Schleppschiffahrts-Genossenschaft. 


vor allem sollen Doppelschleusen von grossen Abmessungen 
eingebaut werden. Gegen diesen Beschluss der Rhein- 
zentralkommission erhob sich anfänglich in der Schweiz 
eine sehr starke Opposition, die aber verstummte, nach- 
dem die tatsächlichen Verhältnisse und Anforderungen 
der Schiffahrt nach Basel in weiten Kreisen besser bekannt 
wurden. Die Bundesversammlung stimmte den Abma- 
chungen des Bundesrates in Bezug auf den „Strassburger 
Kompromiss“ zu. Die Pläne des Kembserwerkes wurden in 


Basel aufgelegt; die Bedingungen, unter denen die Schweiz 


dem für das Kembserwerk sehr wertvollen Rückstau auf 
der schweizerischen Rheinstrecke bis zur Birsmündung 
zustimmen kann, wurden in gemeinsamer Arbeit zwischen 
den baselstädtischen und den eidgenössischen Behörden 
festgestellt und die Verhandlungen mit аст Konzessions- 
Bewerber für das Kembserwerk und der französischen 
Regierung werden in der nächsten Zeit beginnen. 

Für die Regulierung der Strecke Kembs-Strassburg 
hat die Schweiz die badischen Wasserbaubehörden ersucht, 
auf Rechnung der Schweiz ein Regulierungsprojekt auszu- 
arbeiten. Auf diese Art werden die grossen Erfahrungen 
der deutschen Behörden der Schiffahrt bis Basel dienstbar 
gemacht. Die badische Regierung hat der Ausfertigung 
des Projektes durch ihre Amtstellen zugestimmt, die Arbeiten 
sind im Gang. Sobald dieses Projekt vorliegt, werden die 
Verhandlungen mit Deutschland und Frankreich über die 
Kostenverteilung beginnen können. 

Das Anrecht der Schweiz auf den Ausbau des Stromes 
zur Grosschiffahrtstrasse wird ernstlich von keiner Seite 
bestritten. Im Vertrauen auf diese Rechtsgrundlage haben 
die baselstädtischen und eidgenössischen Behörden und 
sehr grosse Kreise in der schweizerischen Industrie und 
im schweizerischen Handel bis jetzt schon sehr beträcht- 
liche Kapitalinvestierungen in der Rheinschiffahrt vorge- 
nommen. In den Bauten der Hafenanlagen von Basel sind 
bis heute von Bund und Kanton schon gegen 15 Mill. 
Franken aufgewendet worden. Die Schweizer Schleppschiff- 
fahrts-Genossenschaft Basel hat in ihrer ganzen Organi- 
sation, in ihrem Schiffspark und in ihren Umschlagsein- 
richtungen etwa 8 Mill. Franken investiert; weitere bedeu- 
tende Investitionen sind beschlossen und werden in den 
nächsten Monaten zur Ausführung gelangen. Industrielle 
Unternehmungen haben in den im Hafengebiet schon 
errichteten Anlagen rd. 2 Mill. Franken festgelegt und die 
Kapitalaufwendungen, die von den Rheinschiffahrts-Interes- 
senten, die bereits Baurechtsverträge mit dem Kanton 


abgeschlossen haben, gemäss diesen Verträgen in den 
nächsten zwei Jahren vorgenommen werden müssen, werden 
mindestens 4 bis 5 Mill. Franken betragen. Ein ansehn- 
licher Teil des schweizerischen Volksvermögens ist jetzt 
schon direkt an der schweizerischen Grosschiffahrt bis 
Basel interessiert. Diese in kurzerZeit erfolgten grossen 
Investierungen zeigen, welche grosse Bedeutung für das 
gesamte schweizerische Wirtschaftsleben der Entwicklung der 
Rheinschiffahrt bis Basel zukommt und zugemessen wird. 

Andererseits wird sich auch die Schweiz den franzö- 
sischen und badischen berechtigten Interessen nicht ver- 
schliessen dürfen und können. Ein Seitenkanal, der die 
gefällsreichste Stromstrecke ersetzt, bedeutet, wenn er mit 
den nötigen Schiffahrtseinrichtungen ausgerüstet ist und 
wenn diese Schiffahrtsausrüstungen den Anforderungen 
der Schiffahrt entsprechend bedient werden, einen für die 
Schiffahrt brauchbaren Ersatz der offenen Stromstrecke. 
Die französischen und schweizerischen Interessen, Kraft- 
gewinnung und Schiffahrt, können sehr wohl kombiniert 
werden. Nicht vergessen werden darf dabei, dass Frank- 
reich jetzt auch Schiffahrt treibender Rheinuferstaat 
geworden ist. Bedeutende französische Kreise sind an der 


Rheinschiffahrt sehr stark interessiert. Eine Fortführung 


der Rheinschiffahrt nach Basel und über Basel hinaus 
wird auch der französischen Rheinschiffahrt neue Ent- 
wicklungs- und Verdienstmöglichkeiten geben. Dass der 
bedeutendste französische Rheinhafen Strassburg durch 
die Fortführung der Schiffahrt nach Basel geschädigt 
werde, ist nicht zu befürchten. Die mit der Schiffahrt und 
dem Verkehr vertrauten Strassburger-Kreise hegen diese 
Befürchtung auch in keiner Weise, denn sie wissen aus 
eigener Erfahrung, dass die Steigerung der Schiffahrt im 
allgemeinen — und diese wird die Fortführung der Rhein- 
schiffahrt bis in die Schweiz sicher bringen — auch eine 
Steigerung des Strassburger Hafenverkehrs zur Folge 
haben wird, ähnlich wie dies früber bei Mannheim und 
Karlsruhe der Fall war. Sie wissen aber auch, dass die 
geographische Lage von Strassburg, unterstützt durch die 
Fähigkeit und Tätigkeit der Verkehrsinteressenten, so 
ausgezeichnet ist, dass Strassburg aus jeder Steigerung 
des Rheinverkehrs wieder Vorteile ziehen wird. 

Aus einer regelmässigen Schiffahrt von Strassburg 
nach Basel werden aber auch die französischen Saar- 
kohlengruben Nutzen ziehen. Mit einer bewundernswürdigen 
Energie sucht die französische Verwaltung der „Mines 
domaniales de la Sarre“ ihre Bergwerke in technischer 
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Beziehung zu vervollkommnen. Neue grosse Absatzgebiete 
werden der Saarkohle erschlossen. Eine regelmässige 
leistungsfähige Schiffahrt nach Basel bietet für sie eine 
gewaltige Unterstützung ihrer Bestrebungen, das Absatz- 
gebiet nach Süden und God Osten zu erweitern. Vergleichs- 
weise sei nur auf den Ruhrkohlenbergbau hingewiesen, 
dessen Entwicklung zu einem grossen Teil auf dem Vor- 
handensein von leistungsfähigen natürlichen und künst- 
lichen Wasserstrassen nach allen Richtungen beruht. 


Schweizerischerseits wird man auch den berechtigten 
Forderungen Frankreichs, Ausnützung der Wasserkraft 
zur Gewinnung elektrischer Energie, das nötige Verständ- 
nis entgegenbringen, vor allem weil ja im eigenen Lande 
dieser Ausnützung der Flüsse die allergrösste Aufmerk- 
samkeit geschenkt wird. 


Dass Deutschland der Entwicklung der Schiffahrt bis 
Basel und vor allem an der Entwicklung über Basel hinaus 
sehr grosse Vorteile erwachsen, ist von seiner Seite nie 
bestritten worden. Im Bodenseebecken treffen sich die 
deutschen Interessen mit denen der Ostschweiz und 
Frankreichs, denn auch der französische Verkehr nach 
dem Balkan, Oesterreich und der Tschechoslovakei wird 
an der Fortführung der Schiffahrt über Basel hinaus 
Nutzen ziehen. 


Damit aber die Schiffahrt über Basel hinaus geführt 
werden kann, ist in erster Linie nötig, dass sie bis Basel 
möglichst während des ganzen Jahres durchgeführt werden 
kann; die Weiterführung über Basel hinaus ist dann nur 
eine Frage der Zeit. Mit der wirtschaftlichen Erholung 
von Mitteleuropa wird möglicherweise im Verlaufe von 
ein bis zwei Jahrzehnten der Bau von neuen Kraftwerken 
am Rhein oberhalb Basel der Schiffahrt den Weg zum 
Bodensee Öffnen. Es ist selbstverständlich, dass dann gerade 
auf der Strecke Basel-Bodensee auch die Schweiz zur 
Ermöglichung der Schiffahrt finanzielle Lasten auf sich 
wird nehmen müssen, wie auf den unteren Strecken die 
übrigen Uferstaaten. 


Die nächsten Jahre, ja schon die nächsten Monate 
werden Frankreich, Deutschland. und die Schweiz in Ver- 
handlungen vor wichtigste Verkehrsfragen des Oberrhein- 
Gebietes stellen. Es ist zu hoffen, dass diese Verhanlungen 
im Geiste eines gegenseitigen sich Verstehenwollens geführt 
werden. Nur auf diese Art können Werke geschaffen werden, 
die dauernd das Wirtschaftsleben aller an der Rheinschiff- 
fahrt interessierten Länder fördern und befruchten. 
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Abb. 4. Uebersichtskarte der Basler Verkehrsanlagen im spätern Volausbau. — Masstab 1 : 115000. 
1 St. Johann, 2 Kleinhüningen, 3 Bäumlihof, 4 Birsfelden, 5 In der Au, 
6. Industriegelände Schweizerhalle. (Näheres hierüber vergl. „5. В. Z.* vom 25. Juni 1921.) 


Legende der Hafenanlagen : 


Schweizerische elektrochemische und 
elektrometallurgische Industrie im Jahre 1922. 


Ueber den Beschäftigungsgrad in der schweizerischen elektro- 
chemischen und elektrometallurgischen Industrie während des letzten 
Jahres, der, wie im Vorjahr, mit wenigen Ausnahmen, im allgemeinen 
ein schlechter war, entnehmen wir dem „Bericht über Handel und 
Industrie der Schweiz im Jahre 1922“ !) die folgenden Angaben: 

In der Kalziumkarbidindustrie ist eine abermalige Abnahme 
der Ausfuhr zu verzeichnen; sie betrug 
1913: 31790 t, 7,0 Millionen Fr. 1918: 75840 t, 35,2 Millionen Fr. 


1914: 35950 t, 7,8 Millionen Fr. 1919: 36890 t, 20,2 Millionen Fr. 
1915: 55410 t, 12,5 Millionen Fr. 1920: 9890 Е, 4,4 Millionen Fr. 
1916: 58010 t, 17,4 Millionen Fr. 1921: 9890 t, 3,6 Millionen Fr. 
1917: 59450 t, 20,9 Millionen Fr. 1922: 9260t, 2,2 Millionen Fr. 


Der Inlandverbrauch an Kalziumkarbid dürfte etwa 2500 t 
betragen haben, sodass die schweizerische Produktion im Jahre 1922 
auf rund 12000 t geschätzt werden kann. Glücklicherweise nimmt 
der in den genannten Zahlen nicht enthaltene Verbrauch an Karbid 
für die Umwandlungsprozesse zu verschiedenen chemischen Pro- 
dukten und besonders Kunstdünger (Cyanamid und Phosphazote) 
zu und sind die Aussichten für die Entwicklung dieser Absatz- 
quellen günstig. 

Die Fabrikation von Cyanamid in Martigny hat sich, im Gegen- 
satz zur Karbidindustrie, durch den Export nach Frankreich zur 
Fabrikation von Phosphazot?) in erfreulicher Weise entwickelt. Die 
Produktion belief sich im Berichtjahre auf 6000 t. Bedeutet diese 
Zahl, die sich für 1923 auf 8000 t erhöhen dürfte, einen Fortschritt 
gegenüber den ganz bedenklichen Vorjahren, so nimmt sie sich aller- 
dings noch sehr bescheiden aus gegenüber den 40000 t des Jahres 
1918, die wohl nie mehr erreicht werden dürften. 

Was die andern chemischen Produkte anbelangt, die aus 
Kalziumkarbid hergestellt werden, wie Azetaldehyd, Alkohol, Essig- 
säure und Metaldehyd („Meta“, fester Ersatz für Brennsprit), so 
kann infolge günstiger Ausfuhrverhältnisse eine kleine Vermehrung 
der Produktion verzeichnet werden. 

In der A/luminium-Industrie konnte eine leichte Besserung 
festgestellt werden. Die Ausfuhr nach den überseeischen Ländern 
war ziemlich bedeutend; leider waren die Verkaufspreise kaum 
befriedigend. Die nachstehenden Zahlen geben einen Ueberblick 
über die Ausfuhr von Aluminium und Aluminiumwaren seit 1913: 

1913: 7490 t, 13,5 Mill. Fr. 1918: 11370 t, 63,4 Mill. Fr. 
1914: 7470t, 14,9 Mill. Fr. 1919: 61201, 33,5 Mill. Fr. 
1915: 9410 t, 37,4 Mill. Fr. 1920: 6120 t, 30,5 Mill. Fr. 
1916: 11370 t, 49,5 Mill. Fr. 1921: 8610 t, 27,4 Mill. Fr. 
1917: 11130 t, 56,5 Mill. Fr. 1922: 9170 t, 23,5 Mill, Fr. 

Die Produktion und der Export von Ferrosilizium und andern 
Eisenlegierungen hatte mit den gleichen Schwierigkeiten zu kämp- 
fen, wie die Karbidindustrie. Die Ausfuhr von rohem Ferrosilizium 
und ähnlichen Legierungen betrug: 


1913: 16180t, 7,3 Mill. Fr. 1918: 15670 t, 17,7 Mill. Fr. 
1914: 16570 t, 6,7 Mill. Fr. 1919: 9740t, 6,9 Mill. Fr. 
1915: 19 280 t, 10,1 Mill. Fr. 1920: 6750t, 3,3 Mill. Fr, 
1916: 22670 t, 16,3 Mill. Fr. 1921: 2760t. 2,4 Mill. Fr. 
1917: 22780 t, 22,4 Mill. Fr. 1922: 2610t, 1,1 Mill. Fr. 


Die Fabrikation von Zlektro-Gusseisen durch die „Société 
de la Fonte électrique” in Bex musste eingestellt werden. 
Dagegen nahm die genannte Gesellschaft die Ausbeutung 
eines Spezialverfahrens zur Herstellung von A/luminatzement (Elektro- 
Zement aus Bauxit auf). Es handelte sich 
vorläufig noch um Versuche, und die Produktion 
belief sich nur auf einige hundert Tonnen. Dieser 
Zement ist von vorzüglicher Qualität und erhärtet 
ausserordentlich rasch, die Herstellungskosten 
sind aber wegen des Preises der aus dem Aus- 
1) Augekändigt unter „Literatur“ auf S. 197 dioses Bandes 
(13. Oktober 1923). 
` 2) Dieses neue Düngcmittel, das in der Schweiz ebenfalls 
von der „Société des Produits Azotés® in Martigny fabriziert 
wird, wird aus Cyanamid gewonnen, das zuerst in Harnstolf 
Ze WV umgewandelt und dann durch einen sinnreichen Prozess mit 
Kalzium-Superphosphat innig vermischt wird. Es sind schon 
mehrere tausend Tonnen Phosphat in der Schweiz hergestellt 
worden; die Hauptmenge wurde nach Frankreich ausgeführt, 
wo die Nachfrage sehr stark ist. 


з) Vergi. die Notiz auf Seite 131 dieses Bandes (8. Sep- 
tember 1923). 


land einzuführenden Rohmaterialien sehr hoch. Verwendet wurde 
er in der Schweiz bisher nur für spezielle Arbeiten, z. B. dort, wo 
die Einwirkung von gipshaltigem Wasser befürchtet wurde. 

Die Aussichten des Vorjahres für den Verkauf von Salpeter- 
säure, die in Chippis auf elektrischem Wege aus dem Luftstickstoff 
gewonnen wird, verwirklichten sich leider nicht, da diese Säure aus 
dem Ausland unter den Gestehungskosten der schweizerischen Werke 
bezogen werden konnte. 

Was die Produkte der Elektrolyse, wie Natrium, Aetznatron 
(Natronlauge), Chlor, Chlorkalk, Chlorate und Persalze anbelangt, 
so wurde mit deren Fabrikation fortgefahren, jedoch unter un- 
günstigen Bedingungen sowohl inbezug auf Gestehungskosten als 
auch auf den Verkaufspreis. Xupfersulfat, das Hauptprodukt der 
schweizerischen elektrochemischen Industrie, wurde in einer Menge 
von 900 t hergestellt. Es wird aus Abfällen von Kupfer und dessen 
Legierungen gewonnen, wobei als Nebenprodukte Zink- und Nickel- 
sulfate erhalten werden. 


Miscellanea. 


Der ,, Deutsche Beton-Verein‘‘ kann am 5. Dezember dieses 
Jahres auf sein 25jähriges Bestehen zurückblicken. Sein erster Vor- 
sitzender war Hartwig Hüser, der indessen schon im Januar 1899 
starb. An seiner Stelle übernahm Dr.-Ing. €e. h. Eugen Dyckerhoff, 
Biebrich, die Führung des Vereins, in der ihm im Jahre 1911 
Dr.-Ing. e. h. Alfred Hüser, Obercassel-Siegkreis folgte, der heute 
noch an der Spitze des Vereins steht. 

Der Deutsche Beton-Verein hat die Entwicklung der Beton- 
und Eisenbeton-Bauweise in Deutschland in ausserordentlich wirk- 
samer Weise gefördert. Als er gegründet wurde, steckte der Eisen- 
betonbau in Deutschland noch in den Kinderschuhen. Die Wider- 
stände gegen die neue Bauweise waren gross; diese Widerstände 
galt es zunächst zu brechen. Es geschah dadurch, dass feste 
Normen für den Beton- und Eisenbetonbau geschaffen wurden, die 
auch behördliche Anerkennung fanden. Die „Leitsätze für die Vor- 
bereitung, Ausführung und Prüfung von Eisenbetonbauten“ vom 
Jahre 1904 und die „Leitsätze für die Vorbereitung, Ausführung und 
Prüfung von Bauten aus Stampfbeton“ vom Jahre 1905 ebneten den 
Weg. Sie wurden zugleich die Vorläufer der amtlichen Beton- und 
Eisenbeton-Bestimmungen. So wurde zunächst die bestimmungslose 
Zeit beseitigt und im Deutschen Ausschuss für Eisenbeton eine 
unparteiische Körperschaft geschaffen, die nunmehr die versuch- 
mässige Erforschung der Eisenbeton-Bauweise und die Bearbeitung 
amtlicher Bestimmungen in die Hand nahm. Im Deutschen Aus- 
schuss für Eisenbeton war der Deutsche Beton-Verein von Anfang 
an in massgebender Weise beteiligt und er ist es auch heute noch. 
Von den Arbeiten des Deutschen Ausschusses für Eisenbeton legen 
die im Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin erschienenen 
Versuchsberichte Zeugnis ab, deren Zahl nunmehr schon 50 über- 
schritten hat. 

Unabhängig davon hat der Deutsche Beton-Verein Einrich- 
tungen geschaffen, die der Erforschung und Förderung der von ihm 
vertretenen Bauweise dienen. Zu ihnen gehören vor allem die 
„Bauunfallstatistik“, die „Schiedsgerichtsordnung“ und die „Sach- 
verständigenliste“, sowie die „Bedingungen für Beton- und Eisen- 
betonarbeiten". Eine grosse Anzahl von Druckschriften ist im Laufe 
der Jahre herausgegeben worden. Sie beziehen sich nicht allein 
auf die Beton- und Eisenbeton-Bauweise, sondern auch auf Zement- 
waren und Beton-Werksteine. Ebenso wie die Frage, wie prüft man 
Beton, wurde die Frage, wie prüft man Zementrohre, behandelt und 
gelöst. Die vom Deutschen Beton-Verein herausgegebenen „Leit- 
sätze für die Verlegung von Zementiohren“ und die „Leitsätze für 
die Prüfung von Zementrohren“ nebst der „Tabelle über die Mindest- 
traglasten von Zementrohren“ sind das Ergebnis dieser Forschungen. 

Der Deutsche Beton-Verein liess sich allseits die systematische 
Erforschung der Beton- und Eisenbeton-Bauweise angelegen sein. 
Darüber hinaus war und ist er in vielen behördlichen und fachwissen- 
schaftlichen Ausschüssen vertreten, deren Ziel die Untersuchung 
von Fragen ist, die mit der Bauweise in irgend welcher Beziehung 
stehen. Auch der Heranbildung der Studierenden auf den Tech- 
nischen Hochschulen und der Schüler der Technischen Mittelschulen 
hat der Verein seine Aufmerksamkeit gewidmet, um die jungen 
Kräfte, denen in Zukunft die Bauweise anvertraut wird, neben den 
theoretischen auch mit den erforderlichen praktischen Kenntnissen 
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zu versehen. Für seine Mitglieder gibt der Verein alle 14 Tage eine 
eigene „Literatur-Uebersicht* heraus, die über die neuesten Erschei- 
nungen des In- und Auslandes auf dem Gebiete des Beton- und 
Eisenbetonbaues Aufschluss geben soll. 

Von besonderer Bedeutung waren die alljährlichen Haupt- 
versammlungen des Vereins. Die Verhandlungen sind in Jahres- 
berichten niedergelegt, die eine Fundgrube für neue Forschungen, 
Ausführungen und dergl. bilden. Manche von den in den Haupt- 
versammlungen im Lichtbild vorgeführten Bauten konnte der Verein 
seinen Mitgliedern und Gästen auch im Bau oder in fertigem Zu- 
stande zeigen. Dies geschah in den sogenannten Wanderversamm- 
lungen, die alle paar Jahre abgehalten wurden. Auch auf deutschen 
Baufach-Ausstellungen trat der Verein zusammen mit seinen Mit- 
gliedern hervor, so besonders im Jahre 1902 in Düsseldorf und im 
Jahre 1913 in Leipzig. 

Aus dem Deutschen Beton-Verein sind der „Beton- und Tief- 
bau-Arbeitgeberverband für Deutschland“ und der „Beton- und Tief- 
bau-Wirtschaftsverband für Deutschland“ hervorgegangen. Der erste 
ist für Arbeitgeber und soziale, der zweite für wirtschaftliche Fragen 
zuständig. Die drei Verbände wirken in harmonischem Zusammen- 
arbeiten für das Gedeihen der Bauweise und für das Wohl und 
Wehe ihrer Mitglieder. Der Deutsche Beton-Verein darf mit Befrie- 
digung auf die hinter ihm liegende 25-jährige Lebensarbeit zurück- 
blicken. Sie war getragen von der Mitarbeit, Anhänglichkeit und 
Beitragsfreudigkeit seiner Mitglieder, und sie konnte gedeihen unter 
der Mithilfe von Behörden, Technischen Hochschulen, der Material- 
prüfungsämter und mit dem wertvollen Rat vieler Freunde und 
Gönner. Es ist zu hoffen, dass der Verein auch in der jetzigen 
schweren Zeit imstande bleibe, die von ihm übernommenen Arbeiten 
weiterzuführen, zum Nutzen der von ihm vertretenen Bauweise und 
der hinter ihm stehenden Bauindustrie. W. Petry. 

Holland und die Baukunst unserer Zeit. Mit Bezug auf 
die mit heute zum Abschluss gebrachten Ausführungen von Arch. 
M. Stam unter vorstehendem Titel, geben wir noch Kenntnis von 
einem Vortrag, den Stadtbaumeister /. /. Oud aus Rotterdam über 
die „Entwicklung der holländischen Baukunst, ihre Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft“ vor kurzem in Berlin gehalten, und dessen 
Inhalt „Der Städtebau“ mit folgenden Worten kurz kennzeichnet: 

„Das Moderne ist das Wechselnde, im Sinne des Werdenden, 
sich Entwickelnden, also kein Stil, sondern eine Bewegungsart. 
Die zuerst evolutionäre Architektur wurde durch eine revolutionäre 
abgelöst, deren Heimkehr zur Einfachheit eine nahe Zukunft ver- 
heisst. Selbst so starke Verjüngungsapostel ihrer gotischen Formen- 
sprache wie Cuypers und Berlage erlangten infolge subjektiver Ein- 
flüsse und zu geringer Anpassung an die Bedürfnisse der Wirklich- 
keit keine künstlerische Geschlossenheit ihres Stilwillens, das neue 
Leben und ihre (freilich schon aufgelockerte) Akademielehre blieben 
einander ziemlich fremd. Die stärksten Missverständnisse jedoch 
zwischen Bauarten und Bauzwecken enthüllte erst der schranken- 
lose Romantizismus der Amsterdamer Schule, besonders durch 
Persönlichkeiten wie De Klerk; aber der Rausch ihrer Gefühlsfeste 
dürfte nach gewissen Kennzeichen bald einer Besinnlichkeit weichen, 
die durch Herleitung der Bauform vom Zweckbewusstsein künstle- 
rische Schönheiten mit der Erfüllung von Lebensnotwendigkeiten 
zu verbinden trachtet.“ 

Bahnhofvorplatz und Bahnhof Enge. Die am Schlusse 
unserer Ausführungen vom 10. Nov. (Seite 246/248) ausgesprochene 
Erwartung hat sich nicht erfüllt. Der Stadtrat hat am 17. November, 
gestützt hauptsächlich auf die Anträge der Polizei und der Strassen- 
bahn, beschlossen, am Segmentplatz, und wenn möglich auch ап 
den Arkaden (gestützt auf die guten Erfahrungen mit der Vorhalle 
am Hauptbahnhof), festzuhalten. Entgegen dem Gutachten der von 
Stadt und 5. В. В. selbst befragten Experten-Kommission'), die sich 
klar und bestimmt zu Gunsten des Dreieckplatzes ausgesprochen 
hat, enfgegen auch der gleichen Meinungsäusserung der Ingenieure 
im städtischen Baukollegium (Prof. Andreae und Prof. Hilgard), ent- 
gegen schliesslich den übereinstimmenden, auf reicher Erfahrung 
beruhenden grundsätzlichen Erkenntnissen der verschiedenen von 
uns zitierten Fachleute?) ist nun dieser gordische Knoten gelöst 
worden, und es besteht kein Zweifel darüber, dass das'Volk als 


1) Suche deren „Gesichtspunkte für die Weiterbearbeitung® S. 179 16. Okt.), 
ferner dıe wörtlichen Ausführungen des Experten Max Müller im „Zürcher Ingenieur- 
und Architekten-Verein®, Seite 248 oben (10. März). 

7) Roth. Wattmann und vor allem der als Autorität in städt. Verkchrsfragen 
bekannte Prof. Dr.-Ing. Оно Blum (veigl. Fussnote auf Seite 180, vom ©. Okt.). 


24. November 1923. 
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Ganzes mit erdrückendem Mehr dieser Lösung Beifall zollen wird. 
Zur Unterstützung der Meinung obiger Fachleute haben wir an 
unserer Stelle getan, was wir konnten, ob ganz vergeblich, wird 
die Zukunft lehren. Für heute haben wir die Tatsache zu buchen, 
dass in Zürich — wo seit Jahren so viel in neuzeitlichem „Städte- 
bau“ getrieben, geredet und gezeichnet wird — einer bestechenden 
Fassadenzeichnung zulieb ein neues Bahnhofgebäude gemacht wird, 
das in seiner eigenwilligen Wesensfremdheit gegenüber Zweck und 
Situation jedenfalls ein Unikum, und in diesem Sinne auch eine 
Sehenswürdigkeit darstellt. 

Comité franco-suisse du Haut-Rhöne. Das Bureau dieses 
Comite tagte am 25. Oktober in Lyon unter dem Vorsitz von Senator 
Coignet. Es befasste sich mit dem gegenwärtigen Stand der Rhone- 
frage in Frankreich und der Schweiz. Die Bildung der „Compagnie 
Nationale du Rhône“ ist noch nicht vollendete Tatsache; doch ist 
das Gesellschaftskapital gesichert und die Angelegenheit befindet 
sich auf gutem Wege. Anderseits wurde anlässlich der im Februar 
dieses Jahres in Paris abgehaltenen Sitzung der „Commission 
franco-suisse pour l'aménagement du Haut-Rhöne“ seitens der 
französischen Delegation der Wunsch geäussert, es seien in der 
Schweiz ergänzende Untersuchungen anzustellen. Diese werden 
noch eine gewisse Zeit in Anspruch nehmen, da verschiedenartige 
hydrometrische Aufnahmen und Beobachtungen erforderlich sind. 
— Die Schiffahrts-Ingenieure berichteten über die in Gang befind- 
lichen Arbeiten für die Erweiterung des Rhein-Rhone-Kanals für 
300 t-Kähne; es kam dabei auch das Projekt eines neuen Kanals 
für 1200 t-Kähne zur Sprache. — Das Bureau beschloss, das Comite 
auf Anfang Dezember nach Paris einzuberufen. 

Ingenieurbauten in Griechenland. Vor kurzem wurde in 
Griechenland die Erstellung von zwei grössern wasserbautechnischen 
Anlagen auf dem internationalen Submissionswege ausgeschrieben. 
іт einen Fall handelt es sich um деп Bau, den Unterhalt und den 
Betrieb der Wasserversorgungsanlage der Städte Athen und Piräus. 
Die bezügl. Pläne und Uebernahmebedingungen können im griechi- 
schen Generalkonsulat in Genf, bezw. Zürich, je zwischen 10 und 
12 Uhr, eingesehen werden. Die andere Ausschreibung betrifft die 
Wasserkraftanlagen der Stadt Patras, bezw. vorerst die Eisen- 
konstruktionen, Maschinen und elektrischen Installationen, für welche 
die Angebote bis 31. Januar 1924 einzureichen sind. Die Pläne und 
Bedingungen liegen an der genannten Stelle in Genf zur Einsicht 
auf oder können zum Preise von einem englischen Pfund durch 
das schweizer. Konsulat in Athen bezogen werden. Die Ausschrei- 
bung der Bauarbeiten wird binnen kurzem folgen. 

ХШ. Internationaler Schiffahrts-Kongress. Vom 2. bis 
6. Juli wurde іп London der XIII. Internationale Schiffahrts-Kongress 
abgehalten. (Der vorangehende Kongress fand im Jahre 1912 in 
Philadelphia statt). Es wurden dabei u. a. die folgenden Hauptfragen 
behandelt: a) Ausnutzung der Wasserwege für die Kraftgewinnung; 
b) Rücksichtnahme auf die zukünftigen Schiffsabmessungen bei 
Hafenerweiterungen, c) Anlegeplätze für Schiffe mit grossem Tief- 
gang; d) Schleusen und Schiffshebewerke; e) Umschlags-Einrich- 
tungen auf den Schiffen und in den Häfen. Daneben kamen noch 
eine ganze Reihe von Detailfragen zur Behandlung, wie u. a. die 
Anwendung von Beton und Eisenbeton für Wasserbauten, flüssige 
Brennstoffe, Küstenbeleuchtung, Ausnutzung von Ebbe und Flut. 
Einen ausführlichen Bericht über den Kongress, zu Frage c unter 
Beigabe einiger Abbildungen, bringt „Engineering“ vom 6., 13. und 
20. Juli dieses Jahres. 

Ausfuhr elektrischer Energie. Das auf Seite 40 dieses 
Bandes (21. Juli 1923) im Auszug veröffentlichte Gesuch der 
Schweizerischen Kraftübertragung A. G. in Bern (SK) und der 
Officine Elettriche Ticinesi in Bodio/Baden (Ofelti) um Bewilligung 
zur Ausfuhr von max. 22000 kW nach Italien hat laut „Bundes- 
blatt“ vom 14. November insofern eine Abänderung erfahren, als 
die „SK“ ihr Gesuch für den auf sie entfallenden Ausfuhr-Anteil 
zurückgezogen hat. Die geplante Verbindungsleitung über den 
Gotthard wird infolgedessen bis auf weiteres nicht zur Ausführung 
gelangen. Die zur Ausfuhr nachgesuchte Leistung beträgt nunmehr 
noch тах. 5000 kW, die von der „Ofelti“ während des ganzen Jahres 
ausgeführt werden sollen. Die täglich auszuführende Energiemenge 
reduziert sich dementsprechend auf max. 120000 kWh (statt 
525000 kWh im Sommer bezw. 480000 kWh im Winter). Im ersten 
Betriebsjahr kann die genannte Leistung auf 3000 kW eingeschränkt 
werden. — Damit ist ein Fail erledigt, der vtel zu reden gegeben hat. 
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Ein Versuchsfeld für 1000000 Volt hat vor kurzem, als 
erste Anlage für so hohe Spannung in Europa, die Porzellanfabrik 
Freiberg der Hermsdorf-Schomburg-Isolatoren С. т. b. H. in Betrieb 
genommen. Der Raum hat bei 14,3 m Höhe 22x22 m Grundfläche, 
wodurch die störenden Einflüsse von Wänden, Decke und Boden 
ausgeschaltet sind. Bemerkenswert ist in konstruktiver Hinsicht die 
freilagernd ausgeführte Eisenbeton-Rippendecke. Ein zweites Prüf- 
feld für die gleiche Spannung befindet sich im Hermsdorfer Werk 
der Gesellschaft im Bau. 

Eine Friedhofkunst-Ausstellung in St. Gallen veranstaltet 
der Kunstverein St. Gallen auf Frühjahr 1924. Zur Teilnahme an 
dieser Veranstaltung ladet er die bewährten Kräfte der ostschweize- 
rischen Architekten, Bildhauer, Maler und Gewerbetreibenden an- 
gelegentlich ein. Die unverbindliche Anmeldung hat bis zum 
15. Dezember 1923 zu erfolgen an den Aktuar des Kunstvereins, 
H. Wagner, Rosengartenstrasse 6, St. Gallen-Ost, der auch nähere 
Auskunft erteilt und Anmeldeformulare verschickt. 

Die Centovalli-Bahn Locarno-Domodossola, deren Inbetrieb- 
nahme wir auf Seite 20 dieses Bandes auf Grund einer Presse- 
meldung vorzeitig auf den 18. Juli angekündigt hatten, soll nach 
einer uns nun zugekommenen Mitteilung der Administration der 
„Società Ferrovie regionali ticinesi“ endgültig am nächsten Montag, 
26. November, für den öffentlichen Verkehr eröffnet werden. 


Nekrologie. 


+ Charles P. Steinmetz. Am 26. Oktober ist in Schenectady 
der bekannte Elektrophysiker Charles Proteus Steinmetz einem 
Schlaganfall erlegen. Steinmetz stammte aus Breslau, wo er am 
9. April 1865 geboren wurde. Nach Absolvierung seiner Studien 
an den Universitäten Breslau, Berlin und Zürich siedelte er nach 
den Vereinigten Staaten über. Seit 1893 war er dort konsultieren- 
der Ingenieur der General Electric Co., seit 1902 daneben Professor 
für Elektrophysik an der Union University in New York. Die Elek- ` 
trotechnik verliert in ihm einen ihrer hervorragendsten Pioniere. 


Literatur. 
Photogrammetrie und Stereo-Photogrammetrie. Von Dr. 
Hans Dock. Zweite Auflage. Mit 57 Abbildungen. Sammlung 


Göschen Nr. 699. Verlag: Vereinigung wissenschaftlicher Ver- 
leger, Walter de Gruyter & Cie., Berlin und Leipzig, 1923. Preis 
gebunden Fr. 1,25. | 

Das vorliegende Göschen -Bändchen behandelt im ersten 
Abschnitt die Photogrammetrie (sog. Messtisch-Photogrammetrie), 
sowohl nach den dazu verwendeten Apparaten, wie nach den 
Aufnahme-Methoden in einem solchen Umfange, dass eine gute 
Orientierung und auch die nötigen Anweisungen für die praktische 
Durchführung geboten werden. Gegenüber der ersten Auflage ist 
eine kurze Darstellung der Spiegel-Photogrammetrie dazugekommen, 
einer Methode, die allerdings wenig praktische Anwendungsmög- 
lichkeiten bietet, aber vom theoretischen Standpunkt aus recht 
interessant ist. 

Der zweite Abschnitt behandelt die sog. Stereo-Photogram- 
metrie. Die Darstellung ist korrekt und geht trotz des beschränkten 
Raumes bemerkenswert in die Tiefe. Ich verweise besonders auf 
das Kapitel „Theoretische Grundlagen der Stereo-Photogrammetrie“, 
wo auch eine Fehlertheorie geboten wird. Die Anweisungen über 
die stereo-photogrammetrische Feldarbeit verraten den erfahrenen 
Praktiker. Bei den Auswerte-Apparaten wird der Stereo-Komparator 
behandelt, wie auch der von Orel-Zeiss’sche Stereo-Autograph in 
den Modellen 1909, 1911 und 1914, wobei das Prinzip dieser Präzisions- 
maschine!) gut zur Darstellung kommt. Auch hier finden wir die 
praktischen Erfahrungen des Verfassers knapp und klar dargelegt. 
In einem Anhang von 5 Seiten wird auch die Luft-Photogrammetrie 
gestreift, natürlich nur sehr kursorisch und ohne auf alle Lösungs- 
versuche einzutreten. Der Stellung des Verfassers als Leiter der 
Stereographik-Gesellschaft Wien entsprechend werden hier, wie auch 
bei der Behandlung der Stereo-Photogrammetrie, wesentlich die 
Zeiss schen Apparate erwähnt. 

Alles in allem kann das kleine Büchlein zur Anschaffung: 
warm empfohlen werden. F. Baeschlin. 


1) In „S. B. Ze eingehend beschrieben Bd 77, S. 6 ff. (Jan. 1921). 
Sonderabdruck erhältlich. 
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Eingangene literarische Neuigkeiten ; Besprechung vorbehalten: 


Festigkeitsiehre und Elastizitätsiehre. Von Ingenieur 
Georg Dreyer. Lehrbuch für höhere technische Lehranstalten und 
für den Selbstunterricht. Mit 413 Abb. Leipzig 1923. Verlag von 
Dr. Max Jänecke. Preis geh. Fr. 12,50. — Erklärungen und Muster- 
beispiele zur Festigkeits- und Elastizitätsiehre. Von Ingenieur 
Georg Dreyer. Preis geh. 3 Fr. 

Eisenbrückenbau. Zweiter Teil der Vorlesungen über Ingenieur- 
Wissenschaften, von Georg Christoph Mehrtens, Geh. Hofrat und 
Professor der Ingenieur-Wissenschaften an der Techn. Hochschule 
in Dresden. Dritter Band. Mit 479 Abb. und einer Tafel. Leipzig 
1923. Verlag von Wilhelm Engelmann. Preis geh. 28 Fr. 

Heizung und Lüftung. Von Johannes Körting, Ingenieur 
in Düsseldorf. II. Ausführung der Heizungs- und Lüftungsanlagen. 
Vierte, verbesserte Auflage. Mit 172 Abbild. Sammlung Göschen, 
Band 343. Berlin und Leipzig 1923. Verlag von Walter de Gruyter 
& Cie. Preis geb. Fr. 1.25. 

Die Elektromotoren in ihrer Wirkungsweise und An- 
wendung. Von Karl Meller, Oberingenieur. Ein Hilfsbuch für 
die Auswahl und Durchbildung elektromotorischer Antriebe. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 153 Abb. Berlin 1923, 
Verlag von Julius Springer. Preis geh. 5 Fr., geb. Fr. 6,15. 

Taten der Technik. Ein Buch unserer Zeit. Herausgegeben 
von Hanns Günther in Verbindung mit Artur Fürst, Dipl. Ing. 
E. Lasswitz, Dr. L. Richtera, Dipl. Ing. N. Stern, Dr. Ing. P. Schuster 
u.a. Erster Band. Mit 287 Textabbildungen. Zürich 1923. Verlag 
von Rascher & Cie. Preis geb. 15 Fr. 

Die Kalkulation der Bauarbeiten. Von Chr. Märkle, 
Bauinspektor. I. Teil: Grab-, Beton-, Maurer-, Dachdecker-, Stein- 
hauer- und Kanalisations-Arbeiten. Dritte Auflage. Mit 14 Abb. 
Stuttgart 1923. Selbstverlag des Verfassers. Preis geh. 5 Fr. 

Die Linienführung der Eisenbahnen. Von H Wegele, 
Professor an der Techn. Hochschule in Darmstadt. Zweite Auflage. 
Mit 55 Abb. Sammlung Göschen, Band 623. Berlin und Leipzig 1923. 
Verlag von Walter de Gruyter & Cie. Preis geb. Fr. 1,25. 

Over eenige recente toepassingen der chemische debiet- 
meetmethode bij den dienst voor waterkracht en electriciteit 
in Nederlandsch-Indi&. Door іг. С. G. /. Vreedenburgh. Over- 
gedruckt int De Waterstaats-ingenieur, Nr. 5, 1923. Weltevreden 1923. 

Die Herstellung gezeichneter Rechentafeln. Von Dr.-Ing. 
Otto Laemann. Ein Lehrbuch der Nomographie. Mit 68 Abb. im 
Text und auf drei Tafeln. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geh. Fr. 4,10. 

Die Formänderungen gekrümmter Stäbe durch Druck. 
Von A. Zimmermann. Sonderabdruck aus den Sitzungsberichten 
der Preussischen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1923. In 
Kommission bei Walter de Gruyter & Cie. 

Fabrikbauten. Von W. Franz, Geh. Reg.-Rat und Professor 
an der Techn. Hochschule in Berlin. „Handbuch der Architektur.“ 
Vierter Teil, 2. Halbband, 5. Heft. Mit 421 Abb. und einer Tafel. 
Leipzig 1923. Verlag J. M. Gebhardt. Preis geh. 14 Fr., geb. 19 Fr. 

Vorlesungen über Technische Mechanik elastischer 
Körper. Von Bernhard Kirsch, Ingenieur und Professor der Tech- 
nischen Mechanik und Baumaterialkunde an der Techn. Hochschule 
in Wien. Verlag von Franz Deuticke. Preis geh. 8 Fr. 

Guide de l’Industrie et du Commerce Suisse - Rio de la 
Plata et pays limitrophes. Edition 1923. Begründet von H. /msand, 
Direktor des „Courrier Suisse“, Buenos-Aires. Mit einer Karte. Zu 
beziehen vom Pro Patria-Verlag, Zürich, Stampfenbachstrasse 69, 

Technische Träume. Von Hanns Günther. Mit 30 Abbil- 
dungen. Zürich 1922. Verlag von Rascher & Cie. Preis geh. 2 Fr. 
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Vereinsnachrichten. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der Ш. Sitzung im Vereinsjahr 1923/1924. 

Mittwoch, den 14. November 1923, 20 Uhr auf der ,Schmidstube“. 

Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. 

Anwesend sind 96 Mitglieder und Gäste. 

Der Vorsitzende begrüsst die Anwesenden und den Referenten 
des Abends, Herrn Dir. G. Gauchat. 

Das Protokoll der Il. Sitzung ist in der „Bauzeitung“ erschie- 
nen; es wird genehmigt. 

Die Konstituierung des Vorstandes ist erfolgt mit A. Hässig 


als Präsident, R. Dubs als Vize-Präsident, C. Jegher als Quästor und 
О. Cattani als Aktuar. 


In den S. I. A. sind aufgenommen worden die Bau-Ingenieure 
L Hagen, Н. Jenny-Dürst, F. Siegrist, Е. Staudacher und H. Nipkow. — 
Arch. H. Leuzinger (Glarus) ist in die Sektion Zürich übergetreten, 
ebenso Ing. Fritz Bützberger aus der Sektion Bern. — Uebergetreten 
ist Ing. J. Stauffacher in die Sektion Thurgau. 

In der AGIS hält am nächsten Freitag den 16. d. M. auf 
Zimmerleuten Ing. Gsell einen Vortrag über den Schweizer-Luft- 
verkehr 1922:23, wozu die Mitglieder eingeladen sind. 

Die Umfrage wird nicht benützt. 

Vortrag von Direktor D. Gauchat, Ingenieur, Zürich: 

Verteilung der Akkumulierungsanlagen in der Schweiz. 

Der Referent betrachtet die verschiedenen Aufgaben, die den 
verschiedenen noch ausbaubaren Akkumulierwerken zufallen, je nach 
ihrer geographischen Lage gegenüber den Gebieten, in denen die 
Energie verwendet werden kann. Die allgemeine Situation unserer 
Elektrizitätswirtschaft wird eingehend besprochen, sowie die Krisis 
einerseits, die Bestrebungen der Schiffahrtsfreunde, der Bauingenieure, 
der Elektrizitätswerke anderseits, was die ganze Materie kompliziert 
gestaltet. Die Schiffahrtsfragen stehen in engem Zusammenhang 
mit dem Programm für den Ausbau von Wasserkraftwerken. Die 
schwankenden Leistungen der Niederdruckwerke müssen durch 
akkumulierbare Hachdruckwerke kompensiert werden, wodurch die 
Flussläufe in der Zeit der Wasserklemme wieder eine Vergrösserung 
der Wassermenge erhalten. Die Frage, wie nun die gewaltigen 
Energiemengen, die sich durch weitern Ausbau unserer Kraftwerke 
ergeben, untergebracht werden können, wird eingehend hehandelt 
und die verschiedenen Verwendungsgebiete besprochen. Ohne 
Export ist aber kein Ausbau unserer Wasserkräfte möglich. 

Der Referent kommt dann auf das Zusammenarbeiten ver- 
schiedener Elektrizitätswerke zu sprechen und berührt vorerst die 
Arten und Ausführungen, um die Belastungsspitzen der Niederdruck- 
werke zu übernehmen. Prinzipiell sollten grössere Spitzenleistungen 
mehr in die Gegend des direkten Verbrauchs verlegt und die ent- 
legenen Wasserkräfte für 24-stündige Energieabgabe eingerichtet 
werden. Ein Zusammenarbeiten aller Werke ist nötig, um unsere 
Wasserkräfte am rationellsten auszunützen. Ein Bundeszentralorgan 
für die Ueberwachung unserer Elektrizitätsversorgung ist unnötig. 

Der Vorsitzende verdankt das mit Beifall aufgenommene 
Referat aufs beste und erinnert an den Vortrag von Professor Weyer- 
mann: Krisis und Hochkonjunktur wechseln ab. Die Technik kann 
die Krisis nicht paralysieren, kann aber eingreifen, um sie leichter 
zu überwinden. 

An der lebhaft einsetzenden Diskussion beteiligen sich die 
Herren Dir. W. Trüb, Ing. J. Büchi, Obering. ]. Lüchinger, Professor 
E. Meyer-Peter, Dir. F. Gugler und Dr. Ing. H. Bertschinger, die auf 
einzelne Punkte des Referates zurückkommen, wertvolle Ergänzungen 
und verschiedene Anregungen machen, die das allgemeine Interesse, 
das diese aktuelle Frage hat, beleuchten. 

Der Vorsitzende schliesst die Sitzung um 10 Uhr mit noch- 
maligem Dank an den Referenten und die verschiedenen Diskussions- 
redner. Der Aktuar: O.C. 


EINLADUNG 
zur IV. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 28. November 1923, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 
Vortrag mit Lichtbildern von Ing. H. Zollinger vom У. $. M. Baden: 
Normalisierung im Lichte unserer wirtschaftlichen Entwicklung 
(Zweck, Einfluss und bisherige Ergebnisse). 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 
Der Präsident. 


Schweizer. Technische Stellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
e > e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Ѕеіпаџ 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 
Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 
Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 301a, 329a, 360, 361, 362, 363, 364, 366, 369, 371, 372. 
Ingenieur en béton armé comme collaborateur associé, pou- 
vant faire un apport, pour la France. (373) 
Konstrukteur für Universal-Registrierapparate und Elektro- 
kardiographen (Kt. Bern). (374) 
Von Lederfabrik in Luxemburg Betriebsingenieur mit längerer 
Praxis zur Leitung der Erweiterung der Fabrik- und Kraftanlagen, 
sowie event. der Einkaufsabteilung des Fabrikbetriebes. Beherrschung 
der franz. und deutschen Sprache. (375) 
Tüchtiger Konstrukteur für stationäre Explosionsmotoren, 
speziell kleinere Industriemotoren; grosse Erfahrung auf diesem 
Gebiet (Schweiz). (376) 
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INHALT: Das Bürgerhaus in der Schweiz — Theorie und Praxis der Kerb- 
schlagprobe. — Schweizerische Elektrizitätswirtschaft. — Miscellanea: Das projektierte 
Lanksce-Kraftwerk. Stickstofferzeugung und elektrische Energie in der Schweiz. Rohr- 
post-Anlage im Güterbahnhof Paris Ivry. Die Gasabgabe der schweizerischen Gaswerke. 


Bahn-Elektrifikation in Natal. Ein int.rnationaler Giesserei-Kongress. — Konkurrenten: 
Kunstmuseum in La Chaux-de-Fonds. — Nekrologie: Fritz Jenny-Dürst. — Literatur: Das 
Bürgerhaus im Kanton Graubünden. 
Bern des S.I, А. S.T.S. 


Literar, Neuigkeiten. — Vereinsnachrichten : Sektion 


Band 82. 
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Nr. 22. 


Das Bürgerhaus in der Schweiz. 


— XII. Band: Graubünden I. Teil, südliche Talschaften. 


Herausgegeben vom Schweizerischen Ingenieur- und Architckten-Verein.!) 


Es ist die klare, scharfe Bergluft Graubündens, durch- 
glüht von bereits cisalpinischer Sonne, die uns aus diesem 
neuesten Bürgerhausband entgegenweht. Die ganze Herr- 
lichkeit des Engadin, Münstertal, Puschlav, Bergell und 
Misox, samt den über die Pässe angrenzenden Talschaften 
des Albulatales und Oberhalbstein, Schams und Rheinwald 
mit Avers, also lauter sonnige Bergtäler von dem höchst- 
bewohnten, dem baumlosen Avers, bis hinab in die Kastanien 
vor den Toren Italiens entfalten sich dem Auge. 

Dem prächtigen bildlichen Inhalt entspricht aber auch 
der Text, und man kann der Bürgerhaus-Kommission nur 
gratulieren, dass sie in Zrwin Pocschel in Davos einen 
Autor gefunden hat, der mit so tiefem Verständnis für die 
Eigenart der Bündner und ihrer Bauarten deren innere 
Zusammenhänge darlegt. „Das Allgemeine ist in der bürger- 
lichen Bauweise dieses Gebietes wesentlicher als das Indi- 
viduelle. Die Richtung der kulturellen Strömungen, die 
Graubünden zu einem kleinern Abbild der Schweiz machen, 
die Typen, die wirtschaftlichen Bedingungen, das Volks- 
empfinden und sein Ausdruck waren vor allem darzustellen, 
und daher schien es gegeben, das Schwergewicht in den 
allgemeinen Teil zu verlegen und die Erläuterungen zu 
Anmerkungen zu verkürzen“, sagt Poeschel im Vorwort. 

So, wie er dies getan hat, muss man ihm dafür 
Dank wissen, und wir können hier zur Empfehlung des 
Werkes nichts besseres tun, als die gewohnten Bildproben 
mit einigen Ausschnitten des Textes zu begleiten, womit 
die Lust nach dem Besitz des Ganzen am kräftigsten ge- 
weckt werden dürfte. 


„Die Karte zeigt uns das Gebiet, dem dieser Band sich widmet, 
ein zwischen Tirol und dem oberitalienischen Seengebiet wild auf- 
getürmtes Land, von Schrunden zerrissen, über schmale Täler steil 
in die Bereiche gereckt, wo ein karger Wuchs bald dem nackten 
Fels und dem ewigen Schnee die Herrschaft lässt. Die Ansiede- 
lungen sind von bescheidenem Mass; für grössere Zentren ist 
weder Raum noch nährender Boden. Nun ist aber das Bürgerhaus, 
wie es in diesen Bänden verstanden sein will, ein Bau, der über 
den blossen Nutzen hinaus in eine Sphäre gewachsen ist, wo der 
reale Zweck nicht mehr allein entscheidet, wo Werte auftreten, die 
sich selbst genügen, mit einem Wort: wo sich eine Wohnungskultur 
über dem gemeinen Nutzen gebildet hat. Da wir wissen, dass eine 
solche Kultur nur da entstehen kann, wo dem Menschen ein Ueber- 
schuss an Kräften geistiger und materieller Natur über die bare 
Lebenserhaltung bleibt, scheint dieses Gebiet ein schlechter Boden 
für solches edlere Gewächs. Das Erstaunen der Chronisten dieses 
Landes, eines Sererhard in der ersten Hälfte und eines Lehmann bei 
Ausgang des XVIII. Jahrhunderts über die Stattlichkeit der Häuser, 
besonders im Engadin, werden wir also verstehen. Wenn Sererhard 
rühmt, dass im „obern und untern Engadin manches Dorf eine 
Parade machet wie ein ziemlich schöne Stadt“, ja, ein Natur- 
forscher vor etwa 100 Jahren sich zu dem vielleicht etwas hyper- 
bolischen Ausspruch versteigt, dass ein solches Schauspiel — 
solche „Paläste“ in diesem hohen Gebirge — Europa schwerlich 
zweimal darbiete, so werden wir uns zuerst die ganz nüchterne 
Frage zu beantworten haben, wo die Quellen des Wohlstandes sind, 
der solches vermochte. 

Diese Frage ist umso dringlicher, als es sich bei den Bauten, 
die wir zu betrachten haben werden, fast nirgends um Landsitze 
handelt, die ein anderwärts, in gesegnetern Breiten oder handels- 
reichen Städten, sässiges Patriziat in dieses Gebirge stellte, in einer 


1) Im Verlag des Art. Institut Orell Füssli in Rune: vergl. 


auch unter 
Literatur am Schlusse dieser Nummer. 


wunderlichen Mischung von Natursehnsucht und Zivilisationsüber- 
heblichkeit. Diese Gebäude sind vielmehr aus dem Boden gewachsen, 
auf dem sie stehen, und haben auch, wie wir später noch besser 
sehen werden, den Zusammenhang mit dem Bauerntum nie verloren 
noch verleugnet. Es müssen also ganz bestimmte wirtschaftliche 
Faktoren sein, die es vermochten, aus dem bäuerlichen Nutzbau 
einen Bürgersitz zu entwickeln, der Ausdruck einer gehobenen 
Wohnungskultur ist.“ — 

Im einzelnen erörtert sodann Poeschel die Lebensumstände 
dieses Volkes, die niemals so kümmerliche waren, wie man es nach 
dem blossen Ertrag des Bodens vermuten könnte. „Wir sehen sogar 
die für eine Volkswirtschaft ideale Erscheinung, dass nirgends 
eigentliche Armut herrschte, aber auch keine übermässig grossen 
Vermögen sich aufreizend über den allgemeinen Stand erhoben.“ 
Er bespricht die wirtschaftlichen und kulturellen Einflüsse der Pässe 
in militärischer Bedeutung wie für Transit und Handel, auswärtigen 
Militärdienst, „Pensionen“ und Aemter in den Untertanenlanden, 
die Familien, komerzielle und gewerbliche Emigration, kommt dann 
auf die Mittlerstellung Graubündens zwischen Nord und Süd zu 
sprechen, auf die Mischungen zwischen dem germanischen Holzbau 
und dem romanischen Steinbau, wobei die offenbar vorhanden ge- 
wesenen Tendenzen zum Holzbau verkümmerten und ins Bau-Innere 
verdrängt wurden, in die oft reichen Täferungen der Stuben. Im 
ganzen aber fiel die Wagschale zu gunsten des Steinbaues, und 
das Engadin hat daraus seinen eigensten Baustil geschaffen: 


„Denn alles in allem beruht die Wirkung des Engadiner Hauses 
darauf, dass hier der Stoff, die Steinmasse, in ihrer ganzen kubi- 
schen Wucht mit ursprünglicher ungemeiner Kraft sich darstellt. 
Man wird sich vor der nüchtern praktischen Annahme hüten müssen, 
dass für die entschiedene Verwendung des Steines im Engadin 
klimatische Bedingungen a/lein den Ausschlag gaben. Egger weist 
richtig darauf hin, dass gerade in höhern Berglagen eine ausgiebige 
Verwendung des wärmenden Holzes das Normale ist, und Hunziker 
stellt fest, dass auf annähernd gleicher Höhenlage in andern Ge- 
bieten der Schweiz typische deutsche Holzbauten anzutreffen sind. 
Wir werden doch tiefer gehen müssen und uns daran zu erinnern 
haben, dass ein Bautypus, der es zu einem eigenen Stil gebracht 
hat, wie das beim Engadiner Haus unbedingt zutrifft, eben nicht 
nur ein Produkt von Einflüssen und klimatischen Bedürfnissen ist. 
Stil ist immer Ausdruck einer besonders und eigen gearteten 
seelischen Lage. Ein Bautypus, der sich über den blos materiellen 
Zweck erhoben hat, ist damit zwar in jene unsichtbare übernatio- 
nale Kulturgemeinschaft aufgestiegen, die sich mit den historischen 
Stilen (Gotik, Renaissance, Barock etc.) eine gemeinsame Sprache ge- 
schaffen hat, aber bleibt doch ein G:wächs des Bodens, auf dem er 
gediehen. Und nirgends so sehr als beim Bürgerbau, der in innigerer 
Beziehung zu Bedürfnis, Anschauungsweise und Empfinden des 
Volkes steht als der öffentliche Repräsentativbau oder die kirchliche 
Architektur. Er ist — in seinen guten Beispielen — dem Bürger auf 
den Leib geschnitten wie das Kleid. Wir haben also den Stil eines 
Bürgerhauses, seine ganz besondere Ausdrucksform, zu betrachten 
als die Resultante in einem Kräfteparallelogramm aus dem über- 
nationalen Zeitempfinden und der besondern Seelenlage des be- 
treffenden Volkes. Von dem ersten Faktor wird später, soweit es 
überhaupt nötig ist, zu sprechen sein. Das für uns wichtigere aber 
ist der Volkscharakter. Denn er gibt der Bauweise die eigene 
Färbung, das Idiom, und der Sinn dieser Bände ist ja, das eigene 
Baugesicht jeden Gebietes zu zeigen." — 

Wir übergehen hier die treffliche Schilderung des Charakters 
des Bündner Volkes, seines unbändigen Freiheitstolzes, den Poeschel 
„einer ganz ungebrochenen Vitalität, der geraden, naturwüchsigen 
leiblichen und seelischen Kraft“ zuschreibt; er fährt dann fort: 
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„Es ist richtig, selbstbewusste Kraft und Unabhängigkeitstrotz, 


das waren immer allgemein schweizerische Züge. Aber hier war 
alles zu der Zeit, in der unsere Bauten entstanden sind, noch 
besonders lebensträchtig; der Besitz war noch nicht gesichert. 
Bewährung war nötiger als je, Anspannung, Zusammenballung. 
So galt auf der Lindauer Tagung (1622) der ungebärdige Bündner 
den in einem hablichen, gesicherten Patriziat konsolidierten 
Städtekantonen ein wenig als der unbotmässige, unträtable 


— Verlag des Art. Institut Orell Füssli, Zürich 
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Das Haus Poult in Zuoz. 
Kern des Hauses ist ein alter Wohnturm. 


wilde Mann aus den Bergen, vor dem den gemässigteren Herren 
fast unbehaglich war. 

Solche Naturkraft würde künstlerisch unfruchtbar bleiben, 
wenn sie sich hemmungslos ausgäbe. Hier aber war sie mehr 
unterirdische Gewalt, manchmal jäh hervorbrechend, sonst aber 
durch Zucht gebändigt. Dafür sorgten ein hartes Leben in den 
Bergen, ständiges, angespanntes Wachsein gegen die Unbilden der 
Elemente, und eine geschlechteralte Züchtung traditioneller Eigen- 
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Aus: Das Bürgerhaus in der Schweiz. — XII. Band: Graubünden, I. Teil. 


Herausgegeben vom Schweizerischen Ingenieur- und Architekten-Verein. — Verlag des Art. Institut Orell Füssli, Zürich. 


Haus Poult in Zuoz, erbaut 

Mitte des XVII. Jahrhunderts 

durch Oberst J. В. у. Planta, 
vo!lendet durch Brüder Poult. 


Oben: Hauptansicht am Plazzet. 
Mitte: Stossriegel der Haustüre. 
Unten : Südfront. 

S. 280 Grundrisse und Schnitte. 


Schaften. 
waren alle Bauern und die meisten daneben Krieger. Eine ver- 
heissungsvolle Mischung. Dem Bauern bildet die stete Nähe der 
Natur den Sinn für organisches Werden, für das prunklose Echte, 
phrasenlose Bewährte, für das langsam und kernhaft Gewachsene 
und nicht sprunghaft Erzwungene. Dem Krieger aber gilt es Zucht, 
Beherrschung, Sammlung und Beständigkeit. Umso fruchtbarer 
konnten solche Eigenschaften für die Entwicklung einer gepflegten 


Denn die Familien, auf denen diese Baukultur ruhte, 


Baukultur werden, als den Engadinern schon früh lebendiger Sinn 
für geistige Werte nachzurühmen war. Erlesene Bibliotheken waren 
häufig zu finden. Lehmann wie Sprecher berichten, dass beim 
bündnerischen Adel überhaupt ein reichliches Mass von Bildung 
und Wissen angetroffen wurde, und wir wissen, dass auch einfache 
Familien ihre Söhne auf hohe Schulen schickten. Wenn Sererhard 
die Oberengadiner besonders als „weit politisiertere (gebildetere) 
und höflichere Leuth als die Unterengadiner“ bezeichnet, so teilte 
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Blick von der Hauptstrasse nordwärts gegen den Dorfplatz in Zuoz. 


Rechts oberes und unteres Plantahaus. 
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Verbindungsbôgen über die Hauptstrasse 
zwischen Turm (links) und unterem Plantahaus 
Blick von Ost nach West (talaufw ärts.) 


Unteres Plantahaus an der Hauptstrasse, 
hinten rechts der Turm, In der Hausecke öffentliche Loggia. 


Blick von West nach Ost (talabwärts). 
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Aus: Das Bürgerhaus in der Schweiz. — ХІІ. Band: Graubünden, L Teil. 
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Ansicht aus NW der Plantahäuser, vom Dorfplatz in Zuoz. 
Nordgiebel des obern Hauses, an das nach dem Hintergrunde rechts das untere anschliesst. 
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Links Hauptgeschoss, rechts Obergeschoss der beiden Plantahäuser in Zuoz (Nord oben). 
Oberes Plantahaus erbaut um 1600 (später vielfach umgebaut), Oekonomiegebäude dazu parallel zum Herrschattshaus, erbaut 1648. 
Unte es Plantahaus erbaut in der zweiten Hälfte des XVIII Jahrhunderts, gelegentlich einer Renovation des obern Hauses. Beide Häuser unter einem First. 
Die Hauptstrasse verläuft längs der Südfront des untern Hauses (vergl. Seite 282, Bild rechts). 


er (der selbst Unterengadiner war) damit die Meinung anderer 
Chronisten, die an dem Oberengadiner eine gewisse Gepflegtheit 
und einen Zug ins Herrenhafte wohl bemerkten. 

Solchem Volk bot nun die Gunst der Lage eine ähnlichen 
Berggegenden sonst fremde Bauform an. Woher die Baumeister 
kamen, darüber kann dem kein Zweifel sein, der die italienischen 


Campanili von Madulein, Samaden, St. Moritz und anderer Kirchen 
des Engadins gesehen. Aber es kamen doch auch Zimmerleute 
aus Tirol. Der Baumeister war es nicht, der wandernde, nicht 
sässige, sondern der Bauherr, der diesen Typus heraustrieb, das 
autochthon gewachsene Empfinden, das begierig den Steinbau und 
seine dynamischen Möglichkeiten ergriff. Die stolzesten Auswir- 
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kungen dieses Stiles sehen wir heute noch in den Häusern von 
Ponte (den Albertinihäusern: Steinbock, Rödel- und Albertinisches 
Pächterhaus), von Zuoz (dem Plantablock und dem späten, jedoch 
imposanten Beispiel des Hauses Poult, Seite 280/83), vor allem 
aber in den Perinihäusern von Scanfs (den Häusern Juvalta und 
Caratsch). Hier ist die Wand überall weniger als Fläche empfunden, 
denn als Masse. Man fühlt die männliche Freude an der Wucht, 
der spezifischen Schwere der Materie, dem ungefüg Lastenden, dem 
gewaltigen Volumen. Die schräg in die Mauer hineingetrichterten 
Fensterleibungen lassen die ohnehin sehr dicken Mauern noch 
gewaltiger erscheinen, die aus Bruchstein, nicht aus dem zu feinern 
Teilungen verleitenden Backstein errichtet sind. Das Dach ist 
von ziemlich geringem Gefälle, springt wenig vor, und spricht so 
kaum für sich. Es wirkt sehr gedrungen, will nichts sein als 
der obere Abschluss des Blockes und unterstützt damit die 
kubische Wirkung. 

Wer den Bau als Gesamtmasse empfindet, verlangt nicht so 
nach Aufteilung der Wand wie flächig Denkende. Wir finden daher bei 
dem Engadiner Haus auch in späteren Zeiten niemals eine Fassaden- 
gliederung durch Lisenen, Pilaster oder Gurten. Zunächst wird so- 
gar auf die einfachste Art die Wand zu teilen, nämlich auf die 
rhythmische Fensteranordnung, konsequent verzichtet. Die Fenster 
haben hier nicht neben ihrer praktischen Funktion noch diese ästhe- 
tische. Sie sind nur dem Zweck des Innenraumes entsprechend 
angebracht und deshalb vollkommen unsymmetrisch verteilt. Der 
Block, der Kubus, das ist die Ausdrucksform, die der Dynamik 
dieses Volkes wie keine andere entsprechen musste. Sie wurde 
denn auch mit Leidenschaft zu immer gewaltigeren Zusammen- 
ballungen getrieben. Der Drang zum Kompakten, auf einen Haufen 
zusammengedrängten, der die romanische Siedlungsweise von der 
deutschen, zerstreuten, unterscheidet, half mit. So entstanden 
mächtige Doppelhäuser, wie wir sie in Zuoz sehen, und so entstand 
der Plantablock im gleichen Dorf. Wie die „Planten“ in älteren 
Zeiten niemals einzeln auftraten, sondern nur als Familie, als Teile 
einer achtunggebietenden Gemeinschaft, so stellten sie auch hier 
ihre Häuser nicht einzeln, sondern fügten die Einzelkuben dicht 
aneinander zu einem gesamten; und noch nicht genug: sie griffen 
mit den ganz italienischen Bogen über die Strasse und holten noch 
den alten Plantaturm in den Komplex herein. So kam es zu einer 
Massenballung von sehr grosser Wucht (vergl. die Abbildungen 
auf den Seiten 282 und 283). 


Die Beziehungen zwischen Mensch und Landschaft sind viel- 
fach verflochten und kaum fassbar. Wie es nun auch sei, ob die 
Natur im Verlauf ungezählter Generationen dem Bewohner mit 
sanfter Gewöhnung seine eigene Formenwelt mitteilt, oder ob der 
Mensch eben dort sich ansiedelt und gegen Anfechtungen hält, wo 
. die Landschaft eine Sprache spricht, die seiner Empfindung Ausdruck 
gibt, jedenfalls besteht eine überraschende Harmonie zwischen dem 
Engadiner Haus und seiner Umgebung. Die eigenartige Schönheit 
empfängt das obere Inntal von den grossen, ganz einfachen, un- 
romantischen Formen seiner Berge. In ihrer Nähe ist alles Zierliche, 
Geputzte und Grazile lächerlich, und schon die kleinen Zinnen des 
Rödelhauses in Ponte empfinden wir hier spielerisch und fremd. 
Eine gedämpfte, tonige Atmosphäre vermag anch einen grossen 
Formenüberschuss in ein einheitliches malerisches Gewebe auf- 
zunehmen, aber hier duldet das eindeutige, unbarmherzige Licht 
nur ganz einfache Formen und grosse Kontraste. So liegen 
unter den baumlosen, nach romanischer Weise nicht von Alp- 
hütten belebten, grosslinigen Hängen der linken Talseite die 
mächtigen Häuserblöcke, als habe der gleiche Geist Landschaft 
und Wohnstätte konzipiert.“ 


Hier müssen wir abbrechen. Wie wir uns mit der 
Bilderwahl auf ein paar Aussenansichten beschränken und 
durch die zugehörigen Grundrisse das Innere nur ahnen 
lassen, so auch mit dem Text. Man lese im Buche selber 
nach, wie logisch Poeschl zum kubischen Aeussern das im 
Suler, dem stolz gewölbten Hausflur, neu ins Bild tretende 
Element des Gewölbes in Gegensatz stellt und ebenfalls 
wieder psychologisch begründet. Nirgend blos beschrei- 
bende Schilderung oder Formenlehre, überall lebendige 
Erfassung des tiefern Sinnes, der organischen Entwicklung 
der Formen aus dem Komplex aller Lebensbedingungen 
und äussern Einflüsse. (Schluss folgt.) 
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Theorie und Praxis der Kerbschlagprobe. 
Von Baurat Prof. Dr. /aul Fillunger in Wien. 


(Schluss von Scite 268) 
VI. Experimentelle Prüfung der Theorie. 
Aus Gleichung (11) 
pr zs ду 220 
folgt, dass man eine gerade, mit у ansteigende Linie er- 


halten muss, wenn man die Kerbzähigkeit 
A 


bh 
über der Abszisse y als Ordinate aufträgt. 

Auf Veranlassung von Direktor Dr. Otto Böbler 
wurden im Stahlwerk Kapfenberg in Steiermark Kerbschlag- 
stäbe von der in Abbildung 8 dargestellten Form ange- 
fertigt und erprobt. Das Material entstammte einem auf 
etwa 50 >< бо mm ausgewalzten und langsam abgekühlten 
Kohlenstoffstahl von folgender Zusammensetzung: 

С 0,31°/,, S 0,023°/,, Po,013°/,, Si o,22°/,, Mn 0,66! 
Die Zerreissprobe ergab: Streckgrenze 44,5 kg/mm?, Festig- 
keit 56,0 kg/mm?, Dehnung 13°/, (Messlänge 11,3 | Е), Ein- 
schnürung 29,3°/.- 

Rechts neben der Ansicht eines jeden Probestabes in 
der Abbildung 8 ist der Bruchquerschnitt veranschaulicht. 
Von den 160 шт langen Probestäben, die auf einem 
75 mkg Schlagwerk erprobt wurden, sind je drei, von den 
тоо mm langen Stäben, für die ein то mkg Pendelbammer 
von L. Schopper Verwendung fand, je vier Stäbe zur Er- 
zielung eines guten Mittelwertes hergestellt und untersucht 
worden. Bei allen Probestäben genügte ein einziger Schlag, 


E = 


I 


| EEE BER 
и 8—8 
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Abbildung 8. 


um den Bruch herbeizuführen. Ueber die Hauptabmessungen 
und Ergebnisse der Proben I bis VII möge folgende Zu- 
sammenstellung Aufschluss geben: 


Probe-Nr. Höhe des Bruch- Kerbhalb- Exzentriz.tät Kerbzähigkeit 
querschnittes À messer r y ё 

| 1,5 cm 2,0 cm 2,75 cm 3227 kg cm 
Il 1,5 „ 08 „ 1,55 » 2033 „ 

Ш 0,8 , о, 0,50 „ g81 $ 

IV 08 , I2 „ 1,60 , 1718 — 
V 0,8 „ i2 3 1,60 „ 1994 e 

VI 0,5 » 0,4 , 0,65 , 1531 e 

VII 0,3 » 0,04 , 0,19 „ 645 , 


Ausserdem wurden auf Vorschlag von Prof. Dr. Lud- 
wik noch zwei Probefoımen mit Spitzkerben (Nr. VII und 
IX) zum Vergleiche herangezogen. Diese beiden Kerbformen 
wurden „möglichst scharf“, d.h. ohne einen beabsichtigten 
Kernradius, hergestellt. 

Die Durchführung der Kerbschlagproben erfolgte in 
Kapfenberg in Gegenwart von Ing. Robert Pawliska bezw. 
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durch den genannten Herrn allein, und der Verfasser will 
die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, an dieser Stelle 
nochmals seinen Dank sowohl Herrn Dir Dr. Böhler, als auch 
Herrn Ing Pawliska für ihre werktätige Hilfe auszusprechen. 


Die Ergeb:isse der Versuche zeigt Abbildung 9 im 
Schaubild. Die Punkte 1, П, Ш und VII liegen beinahe 
mit mathematischer Ge- 
nauigkeit auf der Ge- 
raden 

€ = 1020 y + 460. 

Auch V liegt sehr 
nahe an dieser Geraden, 
wāhrend IV und VI un- 
gefähr im gleichen Ab- 
stande unter bezw. über 
ihr zu finden sind, so- 
dass der gemeinsame 
Schwerpunkt dieser bei- 
den Punkte wieder sehr gut auf die Gerade fällt. Eine 
bestimmte theoretische Erklärung für deren Abweichung 
konnte jedoch nicht aufgefunden werden. Vielleicht ist sie 
in der Reibung an den Backen zu suchen. Es sei bemerkt, 
dass alle Stäbe der Proben І, П, Ш und VII nach dem 
_Schlagversuch sofort in zwei Teile gebrochen waren, wäh- 
rend von IV einer, von VI drei, von V alle vier unmittelbar 
nach dem Versuch noch teilweise zusammenhingen, sodass 
sie mit der Hand nicht auseinander gebrochen werden 
konnten. Nach einigen Tagen ging dies ohne Anstrengung. 


Wenn Probestäbe beim Schlagversuch nicht sofort 
brechen, so kommt das Glied 2w bh in Gl. (10) nicht mit 
seinem vollen Betrage zur Geltung. Hieraus würde sich 
eine Verminderung der vom Pendelhammer angezeigten 
Schlagarbeit ergeben, daher auch eine scheinbare Verklei- 
nerung der Kerbzähigkeit e. Anderseits werden solche 
Stäbe infolge der ihnen innewohnenden Elastizität beim 
Durchschlüpfen zwischen den Backen des Fallhammers eine 
vermehrte Reibungsarbeit benötigen, namentlich wenn 
scharfe Kanten schabend wirken. Dies hat wieder eine 
Vergrösserung der vom Pendelhammer angezeigten Schlag- 
arbeit zur unmittelbaren Folge und man findet dann ғ 
grösser als der Wirklichkeit entspricht. Es ist schwierig 
zu entscheiden, welcher der beiden genannten Einflüsse 
jeweils überwiegt. Jedenfalls muss versucht werden, durch 
zweckmässige Probeform ein vollständiges Durchschlagen 
der Stäbe zu sichern. Die gebräuchlichen ro mkg-Pendel- 
hämmer für тоо mm lange Kerbstäbe scheinen in dieser 
Hinsicht weniger günstig zu sein, als die grossen Hämmer 
für 160 mm lange Proben. 

Die Versuche ergeben für das untersuchte Material 

д = 1020 kg/cm?, 2w = 460 kg/cm. 
Die Kerbzähigkeit £ nimmt von y = 0,19 cm bis y = 2,75 
auf den fünfachen Wert zu. Dann kann ғ wohl nicht als 
eine das Material kennzeichnende vom Stoff allein abhängige 
Zahl angesehen werden. 

Bemerkenswert ist die Lage der beiden Punkte VII] 
und IX, die den Proben mit Spitzkerben angehören. Eine 
„möglichst scharfe Kerbe“ ist ein relativer Begriff. Je 
kleiner der Probestab an sich ist, desto weniger kann von 
einer „scharfen“ Kerbe gesprochen werden, wenn man die 
Kerbe mit einem „möglichst scharf zugeschliffenen“ Messer 
hobelt. Daher war zu erwarten, dass kleine Stäbe dieser 
Art näher an der Geraden £ = ду + 2w liegen als grosse. 

Bezüglich der Eintragung der Punkte VIII und IX ist 


ө Rundkerben 
ө Spu zherben 


Abbildung 9. 


noch zu sagen, wie y für diese angenommen wurde. Nach 
den Abbildungen 3 und 4 ist 
A 
= ES -H r | 
Sinkt r auf Null herab, so wird mithin у = +. Die Höhe 


der Bruchquerschnitte war 15 bezw. 6 mm. Die Kerbzähig- 
keit е ergab für УШ mit 619 kg/cm, für den kleineren Stab 
ІХ mit 858 kg/cm als Mittelwert aus drei bezw. vier Einzel- 
versuchen. Diese Ordinaten wurden über den Abszissen 
У = 0,75 cm und у = 0,3 cm aufgetragen. 


У = о, so müsste € = 460 = 2w werden. 


Der die kleinere er гла сырой darstellende 
Punkt IX liegt sehr nahe an der Geraden ғ = ду + zw, 
Punkt VIII hingegen ziemlich weit von ihr entfernt. Die 
Form VIII verhielt sich mithin nahezu so, als ob für sie 
y = 0 gewesen wäre, entsprechend einem Grenzfall, der nic- 
mals ganz verwirklicht werden kann. Denn wäre tatsächlich 
Immerhin liegt 
der Punkt VIII tiefer als alle anderen Punkte des Schau- 
bilaes. 

Möglichst scharfe Kerben vermögen diesen Ergebnissen 
zufolge bei hinreichend grossen Stäben den Einfluss von 
d auf die verbrauchte Schlagarbeit zwar sehr zu vermindern, 
aber nicht gänzlich aufzuheben. Dieses Verhalten macht 
die Vorliebe mancher Kreise für Spitzkerben sehr verständ- 
lich. Weitere Versuche würden zu zeigen haben, ob man 
sich mit dieser Annäherung an den theoretischen Wert 
2w begnügen kann, oder ob es auch für die Praxis besser 
ist, 2w nach Gl. (12) unter Verwendung von Rundkerben 
zu berechnen. 


VII. Versuchsergebnisse mit andern Metallen. 

Die Theorie der Kerbschlagprobe, die durch Gl. (tı) 
ausgesprochen wird, könnte nicht aufrecht erhalten werden, 
wenn die ziffernmässige Bestimmung der Stoffwerte ö und 
2w auf negative Zahlen führen würde. Es genügen zwar 
schon zwei Wertpaare von ғ und y, um Ô und 2w nach 
Gl. (12) zu berechnen, man kann aber mit Rücksicht auf 
die mannigfaltigen Fehlerquellen des Kerbschlagversuches 
verlangen, dass die Zahl der Probenformen sowie die Zahl 
der Einzelversuche eine genügend grosse ist. 

Es wird auch zu zeigen sein, ob 2 w mit der Spiödig- 
keit der Metalle im allgemeinen abnimmt, weil diese Fol- 
gerung sich aus der Vorstellung ergibt, die hier besprochen 
wurde, um das Zustandekommen und die Bedeutung einer 
vierten Stossperiode zu erklären. 

Schliesslich werden die Ergebnisse, die mit verschie- 
denen Metallen gewonnen wurden, auch als Illustration der 
Theorie nicht unerwünscht sein. 

a. Verschiedene Stahlsorten. 
lichte in der Zeitschrift „Stabl und Eisen“, Jahrgang 1915, 
Seite 392 u. ff., Kerbschlagversuche mit geometrisch ähn- 
lichen Probekörpern aus sieben verschiedenen Stahlsorten. 
Laut Angabe befanden sich darunter geglühte, bezw. ver- 
gütete Kohlenstoffstähle, Nickelstähle und Chromnickelstähle. 
Von jeder Stahlsorte wurden grosse und kleine Normal- 
stäbe erprobt, deren Längenmasse sich wie 3:1 verhielten. 
Die Bohrung der grossen Stäbe besass einen Durchmesser 
von 6 mm, die der kleinen einen von 2 mm, sodass 


I, 0,5 
Yi = = + 0,3 = 1,05 CM, уз = DE 
trug. Aus den am angegebenen Orte mitgeteilten Werten der 


Kerbzähigkeit ғ, bezw. eg können mit Hilfe der СІ. (12) д 
und 2w berechnet werden. 


Prof. Stribeck veröffent- 


| 0,1 = 0,35 cm be- 


Bezeichnung Kerbzähigkeit in kg/cm 

des Stables г, (у = 1,05) £s (у = 0,35) d kg/cm? 210 kg cm 
4, 350 278 100 240 
As 565 446 170 3980 
В, 1350 754 850 460 
В» 1400 670 1040 310 
C 2085 1114 1390 630 
D 2520 1253 1510 620 
E 2990 1435 2220 660 


Alle Werte ergeben sich positiv, sind daher als mög- 
lich zu bezeichnen. Sie wachsen im allgemeinen von der 
Sorte A, bis zur Sorte Е beständig, aber nicht im gleichen 
Verhältnisse, da ö auf den 22-fachen, 2w nicht ganz auf 
den 3-fachen Wert steigt. Dies scheint die Annahme zu 
bestätigen, dass 2w und der Arbeitsverbrauch in der 
vierten Stossperiode mit der Zähigkeit der Metalle zunimmt. 

Bei einem anderen vergüteten Stahl, von dem weiter 
unten noch ausführlich gesprochen werden wird, fand der 
Verfasser д = 1940, 2w = 110. Die Unterschiede verschie- 
dener Stahlsorten sind mithin gross genug, um die Schluss- 
folgerung zu rechtfertigen, dass д und 2w sehr verschiedene 
Eigenschaften des Materials zum Ausdruck bringen können. 
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Wenn Д, und B, das gleiche Material nach verschiedener 
Wärmebehandlung vorstellen, so würde sich ergeben, dass 
man die Eigenschaften des Metalles in gewissen Grenzen 
nach Wunsch beeinflussen kann, je nachdem man mehr 
Wert auf ô oder 2w legt. Der im VI. Abschnitt ausführlich 
behandelte Siemens-Martin-Stahl des Böhlerwerkes Kapfen- 
berg vereinigt im gewalzten und langsam. abgekühlten Zu- 
stande den höheren Wert ô von B mit dem höheren 
Wert 2w von 2.. 

b. Schweisseisen. In Abbildung 10 ist das Ergebnis 
einer Untersuchung von gewöhnlichem Schweisseisen darge- 
stell. Aus einer Stange vom Querschnitt 11X ІІ mm 
wurden 28 Stäbe von der Gestalt тоо >< то >< Io mm an- 
gefertigt. Zur Erzielung eines guten Mittelwertes wurden 
sie so, wie sie aus der Stange fielen, fortlaufend numeriert 
und derart in sieben Gruppen zu je vier Proben geteilt, 
dass in die erste Gruppe Nr. ı, 8, 15, 22, in die zweite 
Nr. 2, 9, 16, 23 u.s. w. kamen. Der Bruchquerschnitt aller 
hatte eine Breite von Io mm und eine Höhe von 5 mm. 


Abb. 10. 


Die Punkte in Abbildung то liegen nicht auf einer 
geraden Linie, was von Versuchsungenauigkeiten herrühren 
kann. Die eingetragene gerade Ausgleichslinie geht jeden- 
falls sehr nahe am Ursprung ғ — о, y = о vorbei, sodass man 

д = 1900, 2w = 0 
annehmen kann. 

Dieses Ergebnis ist deshalb bemerkenswert, weil es 
zeigen würde, dass für das untersuchte Schweisseisen die 
vierte Stossperiode verschwunden ist (4, = о). Eine Er- 
klärung dieses Verhaltens konnte in Folgendem bestehen: 
Die einzelnen Schichten des Schweisseisens besitzen infolge 
der zahlreichen Schlackeneinschlüsse seitlich weniger Zu- 
sammenhang, als aus dem flüssigen Zustande gewonnenes 
Eisen. Daher kann in der dritten Stossperiode jedes Kristall 
oder wenigstens jedes Bündel von Kristallen seine Zin- 
schnürung und daher auch seine Dehnung unbehindert von 
den Nachbarkristallen ausbilden, während sie bei schlacken- 
freien Metallen sich gegenseitig an der Einschnürung durch 
Querspannungen behindern. Die Bruchflächen von Schweiss- 
eisen- und Flusseisen-Zugproben zeigen sehr deutlich die- 
sen Unterschied, indem erstere stets von tiefen Spalten in 
der Längsrichtung der Proben durchzogen werden. Die 
Arbeitsfähigkeit des Schweisseisens kann folglich fast zur 
Gänze erschöpft werden, bevor noch einzelne Fasern ge- 
rissen wurden, was einen hohen Wert für Ô und einen 
sehr geringen für 2w zur Folge haben muss. Bei Fluss- 
eisen hingegen tritt die Erschöpfung des Arbeitsvermögens 
erst in der vierten Stossperiode beim Beginn der Tren- 
nung der Teilchen im Kerbengrunde und überhaupt nur 
für einen Teil der Kristalle еіп, nämlich für jene, die den 
Zusammenhang am Bruchquerschnitt am längsten aufrecht 
erhalten. (Siehe Abbildung 6, auf Seite 267 letzter Nummer). 

с. Walskupfer. Die betreffenden Versuche wurden zu 
einer Zeit ausgeführt, als an die hier vorgebrachte Theorie 
noch nicht gedacht wurde. Sie sollten lediglich zeigen, 
dass der Ausdruck 55 von der Form der Probekôrper, also 
insbesondere von der Tiefe der Kerbe und ihrem Durch- 
messer weniger abhängig ist, als ——. Daher wurde auf 


möglichst grosse Unterschiede in der Exzentrizität nicht 
so sehr geachtet, als für den hier verfolgten Zweck wün- 
schenswert gewesen wäre. Das Material entstammte Kupfer- 


blechen für Lokomotiv-Feuerbüchsen. Die Proben waren 
тоо mm lang, то mm hoch und teilweise 10 mm, teilweise 
4 mm breit. Die Höhe des Bruchquerschnittes betrug in 
der Regel 5 mm, in einzelnen Fällen 3 bezw. 7 mm, die 
Durchmesser der gebohrten Kerben variieıten von 0,64 
bis 4,0 mm. 

Die Ergebnisse der Versuche werden durch die Ab- 
bildungen 11 und 12 dargestellt. Aus der Verteilung der 
Punkte folgt, dass eine gerade Ausgleichslinie, die man 
zu zeichnen versuchen würde, д und 2w positiv ergeben 
müsste, und zwar würde man erhalten für die erste Sorte 
(Abbildung 11): 

ô = 1280 kg/cm?, 2w = 215 kg/cm, 
für die zweite (Abbildung 12): 
ô = 975 kg/cm?, 2w= 175 kg/cm. 

Es sei jedoch nochmals bemerkt, dass die Zahl der 
Punkte zu gering und ihre Abszissen y zu nahe beisammen 
liegen, um daraus sichere Schlüsse über die Grösse der 
Materialkonstanten ziehen zu können. 


5 < 975 


2W = 175 


| pr. 
HupFferblech 


Abb. 12. 


Abb. 13. 


d. Aluminiumguss. Die folgenden Proben wurden aus 
einem Automobil-Carter geschnitten. Die arabischen Ziffern 
neben den Punkten in Abbildung 13 bedeuten die Anzahl 
der Einzelversuche, deren Mittelwert der betreffende Punkt 
ist, also gewissermassen die Gewichte der Punkte. Die vier 
Gruppen von Probestäben von y = 0,33 bis v = 1,71 cm 
wurden am Pendelhammer von ıo mkg in der Versuchsanstalt 
für Bau- und Maschinenmaterial am Technologischen Gewerbe- 
Museum in Wien zerschlagen. Der Durchmesser der ge- 
bohrten Kerben dieser Stäbe wechselte von ı mm bis 
28 mm, die Höhe des Bruchquerschnittes von 5 bis 6,2 mm, 
die Breite von 4,5 bis 10 mm. Die fünfte Gruppe, bestehend 
aus einem einzigen Probestabe, besass folgende Abmes- 
sungen: ganze Länge 151 mm, Höhe 26 mm, Höhe des 
Bruchquerschnittes то mm, Breite 13 mm, Durchmesser 
der gebohrten Kerben 55 mm, also y = 0,5 + 2,75 = 3,25 
cm. Die Erprobung erfolgte durch Dr. Ing. Rinagl auf einem 
ı5 mkg Pendelhammer des mechan.-techn. Laboratoriums 
der technischen Hochschule in Wien. Die Stützweite betrug 
hier 120 mm. 

Bei der Eintragung der geraden Ausgleichslinie wurde 
dem Punkt mit y = 3,25 cm ein besonderes Gewicht bei- 
gelegt, weil seine Bruchfläche und der Gesamtverbrauch 
an Schlagarbeit beträchtlich grösser war, als bei allen an- 
deren Einzelproben. Aus Abbildung 13 würde folgen: 

ô = 15 Кр/ст?, 2w = 35 kg/cm. 

Die besondere Sprödigkeit dieses Materials kommt 
in diesen niedrigen Werten deutlich zum Ausdruck, aber 
auch darin, dass 2w grösser als д ausfällt, wäbrend bei 
zähen Metallen wie Schweisseisen, Kupfer und die meisten 
Stahlsorten das Gegenteil eintritt. 

Auch dieser Umstand spricht für die Richtigkeit der 
Annahme, wie eine vierte Stossperiode zustande kommen 
soll. Denn sobald der Bruch in der Weise, wie in Abbil- 
dung 6 dargestellt, beginnt, wirken die den Zusammenhang 
am längsten aufrecht erhaltenden Kristalle ähnlich wie 
Einkristalldrähte, von denen gezeigt worden ist, dass 51е 
selbst bei spröden Metallen wie Ziuk eine hervorragende 
Dehnbarkeit besilzen.') 

1) Nach der obgenannten Veröftentlichung von Mark, Polanyi und 
Schmid gibt es eine dehnbare und eine spröde Modifikation von Zınk-Ein- 


kristalldrähten. Die Entstehung der dehnbaren Drähte lässt sich nicht ein- 
deutig erzwingen 
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VIII. Die physikalische Bedeutung. der Materialkonstanten 
д und 2ш. 

Ueber die Bedeutung der Konstanten ô und 2ге wurde 
zwar schon bei ihrer Einführung einiges gesagt; es dürfte 
aber wünschenswert sein, diesem Punkte der Theorie eine 
besondere Besprechung zu widmen. 

Man könnte A als Mass des Arbeitsvermögens eines 
zusammenhängenden Kristallhaufens ansehen, wogegen 2 w 
von der Dehnbarkeit der Einzelkristalle abhinge. Es spielen 
aber auch noch andere Umstände mit hinein, wie insbe- 
sondere aus dem Ergebnisse für Schweisseisen hervorgeht, 
sodass eine so einfache Deutung kaum zulässig erscheint. 
Denn beim Mangel eines seitlichen Zusammenhanges der 
Kristalle oder Kristallbündel kann naturgemäss von einer 
deutlichen Unterscheidung des Kristallhaufens von Einzel- 
kristall kaum gesprochen werden. 

Es ist naheliegend, wenn д die Formänderungsarbeit 
der Probestäbe als Ganzes, 2w jene nur in unmittelbarer 
Umgebung der Bruchflächen darstellt, wobei д auf т стз 
des Probestabes unter Ausschluss der wenig deformierten 
Teile, 2w aber auf І cm? des Bruch- 
querschnittes bezogen ist, die Vermu- 
tung auszusprechen, dass der Wider- 
stand grgen Bruch in jenen Fällen 
hauptsächlich von den Materialkonstanten 
2 w herrührt, in dem eine merkliche 
Formänderung grösserer Raumteile 
nicht auftritt. 
== Dies trifft für sehr sprôde Metalle 

a zu. In der Tat wurde für die spröde- 
Abb. 14. sten von Prof. Siribeck untersuchten 
Stähle A, und A, das Verhältnis der 
Masszahlen ö:2w wie 1:2,4 bezw. wie 1:2,3, für Alumi. 
niumguss wie 1:2,33 gefunden, während es sich für zähere 
Stahlsorten, d. h. solche mit grösseren Kerbzähigkeiten ғ 
sowohl der grossen wie der kleinen Normalstäbe, für 
Kupfer und Schweisseisen in bedeutendem Masse umkehrt. 
Es trifft aber auch zu für sogenannte „Ermüdungs-“ oder 
„Pauerbrüche“, die, wie bekannt, bei sonst sehr zähen 
Metallen ohne vorhergehende merkliche Formänderung ein- 
treten. Sollte auch die bisher unaufgeklärte Neigung mancher 
Metallsorten zur Ermüdung in einem Zusammenhange mit 
der Konstanten 2w stehen? 

Die Frage ist deshalb schwer zu entscheiden, weil 
Ermüdungs-Erscheinungen durch fehlerhafte Konstruktion, 
wie z. В. durch Anwendung zu kleiner Krümmungsradien 
in einspringenden Ecken oder durch Ueberlastungen be- 
günstigt werden können. Dann ist das Material selbst nicht 
verantwortlich zu machen und eine Untersuchung desselben 
gestattet keinen Schluss auf Zusammenhänge von der an- 
gedeuteten Art. Vergleichende Versuche an Maschinen für 
wiederholte Belastung könnten allein eine endgültige Klä- 
rung dieser Frage bringen. Da solche Versuche aber viel 
Zeit erfordern und Maschinen für Dauerbelastung auch 
derzeit erst in wenigen Laboratorien zur Verfügung stehen, 
begrüsste der Verfasser die Gelegenheit zum Studium dieser 
Frage auf eine einfachere Weise. Sie bot sich ihm in zwei 
Fällen dar. 

Der erste Fall betrifft die Lenkachse des Vorderrades 
eines Lastautomobils. Abbildung 14 zeigt die Bruchfläche. 
Sie war stark gewölbt und gliedert sich in drei Teile. 
Ueber 3/, der Fläche zeigen das bekannte Aussehen von 
Ermüdungsbrüchen mit feinen nahezu parallelen Wellen- 
zügen, die das allmähliche Fortschreiten der Dauerbruch- 
fläche verraten. Bei a dürfte der Dauerbruch in der Hohl- 
kehle des Achsstümmelansatzes begonnen haben. Dort 
liegen die Wellenzüge so nahe beisammen, dass man sie 
kaum voneinander unterscheiden kann. Je weiter die Bruch- 
fläche sich nach oben ausdehnte, desto weiter rücken die 
Wellenzüge auseinander und erreichen die Breite von ı mm 
und mehr. In der Mitte der Bruchfläche befindet sich ein 
kleines kreisrundes Loch, das von einem Körner herrührt, 
der beim Abdrehen der Achse verwendet wurde. Es hat 
auf den Fortschritt des Dauerbruches an dieser Stelle nur 
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hemmend gewirkt, wie aus dem Zurückbleiben der Wellen- 
züge an dieser Stelle ersichtlich ist. Diese günstige Wir- 
kung von Löchern in einem sich erweiternden Spalt konnte 
der Verfasser bei unveröffentlichten Versuchen über Hart- 
lötungen oft beobachten. Die Verbreiterung der Wellenzüge 
gegen oben zeigt deutlich, wie der Dauerbruch allmählich 
immer grössere Schritte zu machen in der Lage war, je 
mehr der tragende Querschnitt verringert wurde. 

Dieser bei а beginnenden, regelmässig verlaufenden 
Dauerbruchfläche gegenüber liegt bei b eine fast spiegelnd 
glatte Dauerbruchfläche von ganz anderem Aussehen. Pa- 
rallele Wellenzüge sind daran nicht wahrnehmbar, sondern 
nur einige wenige radial gestellte Stufen. Vermutlich rührten 
diese von Prellungen beim Befahren unebener Strassen her 
(das Automobil stand hauptsächlich auf Wiener Granit- 
pflaster in Verwendung), wobei die auffallende Glätte dieser 
sichelförmigen Fläche damit zu erklären wäre, dass sie auf 
der auf Druck beanspruchten Seite der feststehenden 
Achse liegt. 

Zwischen diesen beiden Dauerbruchflächen liegt die 
sehr rauhe, gegen 5 scharf begrenzte, gegen a zu in die 
Dauerbruchfläche allmählich übergehende Fläche с (in Ab- 
bildung 14 durch Körnung angedeutet). Diese kleine Fläche 
hat bis zum Eintritt des Bruches das Biegemoment des 
Wagengewichtes getragen. Entsprechend dieser hervor- 
ragenden Festigkeit betrug die 


Streckgrenze 54,3 kg/mmi, 
Zugfestigkeit . . 64,4 e 
Dehnung (Messlänge 113 VF) 15,4 o 
Einschnürung 66,6 


Die Abbildung 14 ist für Dauerbrüche an Automobil- 
Vorderachsen typisch. Kerbschlagversuche mit diesem ver- 
güteten Material zeigt Abbildung 15. Es wurden viele 
Formen von Probestäben daraus angefertigt. Die Bohrungen 
der Formen I, Il und Ш besassen einen Durchmesser von 
ı mm, die übrigen Durchmesser von 8,3, 10, 24 und 50 mm. 
Rechts neben der Ansicht der Proben ist der Querschnitt 
der Bruchfläche veranschaulicht. Die Exzentrizitäten bewegen 
sich von 0,146 bis 2,80 cm. Unterhalb der vielen Proben- 
formen ist die Gestalt der Proben VI und VII nach dem 
Schlagversuch gezeigt. Probe VIT wurde nicht durchschlagen 
und zeigte nicht einmal einem Anbruch. Probe VI wurde 
zwar mit einem Schlag vollständig in zwei Teile zerbrochen, 
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Abbildung 15. 


doch scheint auch bei dieser Probeform der Halbmesser 
der Kerbe im Vergleiche mit der Höhe des Bruchquer- 
schnittes schon zu gross gewesen zu sein, was zur Folge 
hatte, dass die in der dritten Stossperiode ausgebildete 
Formänderung einen zu kleinen Teil des Volumens er- 
fasste, Dann ist natürlich die Voraussetzung der Theorie, 
dass der durch а gemessene Winkel (siehe Abb. 2) für 
alle Proben gleich sei, nicht erfüllt. Es sei bemerkt, dass 
bei der Auswahl der Probeformen das Nebenziel bestand, 
die Aussersten Grenzen kennen zu lernen, innerhalb deren 
y bei 100 mm langen Probestäben liegen muss. 

Das vorhandene Material reichte für eine grössere 
Zahl von Proben nicht aus. In Abbildung 16 sind die. 
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Mittelwerte der verschiedenen Probeformen durch Punkte 
kenntlich gemacht worden. Die rômischen Ziffern bedeuten 
die Probeform, die arabischen die Anzahl der Einzelver- 
suche, aus denen der betreffende Mittelwert gebildet wurde. 
Sieht man von den Punkten VI und VII ab, weil sie aus 
den angeführten Gründen nicht massgebend sein können, 
so liegen die Punkte Ibis V (v = 0,146 bis y = 0,747 cm) 
sehr nahe bei einer Ausgleichsgeraden, führend auf 
д = 1940 kg/cmi, 2w = 110 kg/cm. 

Ein Vergleich mit den vorerwähnten Versuchen von 
Stribeck zeigt, dass д zu den höchsten bei Stahlsorten erreich- 
baren Werten gehört, während 2 w hier weniger als die Hälfte 
des an der sprödesten Stahlsorte A, gefundenen Grösse ist. 
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Abbildung 16. 


Dieses Ereignis stimmt völlig überein mit den Be- 
obachtungen an der Bruchfläche (Abb. 14). Während der 
hohe Wert von 9 das Material befähigte, trotz ausserordent- 
licher Verminderung des tragenden Querschnittes, die Last 
des Wagens und der Stösse beim Fahren durch längere 
Zeit zu ertragen, konnte es infolge seines besonders nied- 
rigen Wertes von 2w nicht einmal solange, als noch der 
volle Achsquerschnitt tragend war, die Entstehung und 
Erweiterung eines Dauerbruches verhindern, der vielleicht 
durch einen Drehriss oder nur durch die Spannungserhöhung 
in der Hoblkeble eingeleitet wurde. 


Es ist aber auch ein Widerspruch mit den oben er- 
wähnten Versuchsergebnissen am Schweisseisen zu be- 
merken, das der Aufklärung bedarf. Denn wenn die Be- 
hauptung richtig ist, dass Dauerbrüche umso leichter ent- 
stehen und umso rascher fortschreiten, je kleiner 2 w ist, 
so müssten sie bei Schweisseisen besonders häufig auftreten, 
was aller Erfahrung widerspricht. 


Durch Dr. Е. Preuss wurde seinerzeit gezeigt,!) dass 
Dauerbrüche in weich zusammengelöteten Blechschichten 
senkrecht zu den Schichtungsebenen sehr langsam fort- 
schreiten. An jeder Lötschichte tritt ein merklicher Still- 
stand ein, und es bedarf längerer Zeit, um in der nächsten 
Blechlamelle den Beginn eines neuen Bruches hervorzu- 
rufen. Es ist sehr einleuchtend, dass die in feine Schi:hten 
ausgewalzten Schlackeneinschlüsse des Schweisseisens einen 
senkrecht dazu verlaufenden Riss in gleicher Weise auf- 
halten können. Daraus würde aber folgen, dass Schweiss- 
eisen seinen Widerstand gegen Ermüdungsbrüche vornehm- 
lich diesem Umstande verdankt. Es tritt ein neuer Ge- 
sichtspunkt zu den andern hinzu. 


Der zweite Fall, in dem es gelungen ist, einen Zu- 
sammenhang zwischen 2 # und der Neigung zu Dauerbrüchen 
zu zeigen, betrifft zwei Stahlsorten für Pressluftwerkzeuge. 
Es wurde bemerkt, dass bei der einen Sorte A Brüche im 
Betriebe verhältnismässig häufiger eintraten als bei Sorte B. 
Beide Sorten waren für den gleichen Zweck bestimmt, 
erhielten dieselbe Wärmebehandlung durch Abschrecken 
in Oel oder Wasser und standen nebeneinander in Ver- 
wendung. Die Bruchflächen (Abb. 17) zeigten deutliche 
Dauerbrüche und verliefen stets durch eine gedrehte und 


1) „Stahl und Eisen» 1914, Heft 29. 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


[Bd. 82 Nr. 22 


vorsichtshalber auch geschliffene und polierte Hohlkeble. 
Manchmal war nur eine Ermüdungsfläche, manchmal deren 
mehrere auf der Bruchfläche zu sehen. Da die Brüche an 
Hohlkehlen auftraten, die Beanspruchung der Werkzeuge 
durch Stoss erfolgt und Biegungsmomente nicht fernge- 
halten werden können, war eine Erprobung durch Kerb- 
schlag-Biegeproben den Verhältnissen der Wirklichkeit sehr 
entsprechend. 

Es wurden insgesamt 22 Proben mit kleiner Bohrung 
(Durchmesser der Bohrung 1,5 bezw. 2 mm) und 14 Proben 
mit grosser Bohrung (Durchmesser 25 mm) hergestellt. Das 
Material wurde von der Wiener Metallwaren- und Maschinen- 
fabrik Warchalovsky, Eisler & Cie. zur Verfügung gestellt, 


КО TI 
= 1н 


АБЬ. 18. 


in deren Werkstätten auch die Anfertigung und Härtung 
der Proben unentgeltlich erfolgte, wofür der Verfasser auch 
an dieser Stelle seinen verbindlichsten Dank auszusprechen 
hat. Die Gestalt der Proben zeigt Abb. 18. Nach der 
Bearbeitung der Versuchstäbe durch Schmieden, Bohren 
und Hobeln erfolgte die Härtung. Es wurden stets gleich- 
zeitig Stäbe von beiden Stahlsorten in den Glühofen ge. 
geben, damit Schwankungen der Ofentemperatur die Ver. 
gleichbarkeit der Versuche nicht beeinträchtigen konnten, 


Bei Berechnung der Kerbzähigkeit wurde der Energie- 
verlust durch Stoss іп der ersten Stossperiode nach СІ. (4) 
ermittelt und berücksichtigt. Die Streuung der Einzelwerte 
war so gross, dass der Energieverlust A, bei einzelnen 
Versuchen 16%, des Arbeitsverbrauches ausmachte. Es 
wurden folgende Mittelwerte aus allen 22 Versuchen mit 
kleiner und 14 Versuchen mit grosser Kerbe gefunden. 


Kleine Kerbe Grosse Kerbe 

Sorte E y E У 
А 79,8 0,398 157,1 1,575 
B 67,3 0,395 87,7 1,579 


Man beachte, dass sowohl für kleine wie für grosse Kerben 
die günstigeren Ergebnisse bei der Sorte A auftraten, während 


im Betriebe das Gegenteil beobachtet worden ist. Rechnet 
man nach Gl. (12) ó und 2 w aus, so findet man aber: 

А д = 65,7 2w = 53,5 

В д = 17,2 2w = 60,5 


Die Sorte B, an der Dauerbrūche seltener vorge- 
kommen sein sollen, wies mithin einen höheren Wert 2 x 
auf. Dementsprechend schneiden sich die beiden Geracen 
e=6y--2w in Abb. 19. Für die Entstehung von Dauer- 
brüchen bezw. für deren Verhin- 
derung scheint es völlig belang- 
los zu sein, dass Sorte A ein fast 
viermal so grosses д besitzt als 
Sorte B. 

Der Widerstand gegen Bruch 
durch einen einzigen Schlag nimmt 
итѕо mehr zu, je grösser д und 
die Exzentrigitäl у ist, welch letztere 
wieder durch Vergrösserung des 
Krümmungsradius einspringender 


Ecken besonders erhöht werden Abh: 19. 
kann. Der Widerstand gegen die 
Entstehung und Erweiterung von Dauerbruchflächen, die 


die schärfsten praktisch möglichen Kerben vorstellen, ist aber 
umso grösser, je grösser 2 w ist. 

Aus diesem Grunde glaubt der Verfasser, für д den 
Namen „Schlagfestigkeit“, für 2w jedoch ,,Spaltfestigkert"* 
vorschlagen zu dürfen, vorausgesetzt, dass weitere Er- 
fahrungen die hier mitgeteilten Beobachtungen bestätigen 
sollten. Für eine endgültige Entscheidung dieser Frage 


1. Dezember 1923.] 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


289 


reichen die wenigen Versuche des Verfassers nicht hin. 
Sie zeigen nur den Weg, der einzuschlagen wäre, und 
erwecken die Hoffnung, dass er ans Ziel führen wird. 

+ 


Alle bisher bekannt gewordenen Untersuchungen über 
die Kerbschlagprobe stimmen darin überein, dass der Ver- 
brauch an Schlagarbeit mit dem Kerbhalbmesser zunimmt, 
wenn alle anderen Abmessungen der Probestäbe ungeändert 
bleiben. Die auf die Flächeneinheit des Bruchquerschnittes 
bezogene Schlagarbeit (hier mit e bezeichnet) nimmt auch 
zu, wenn die Kerbe weniger tief eingeschnitten ist, aber 
gleichen Kerbhalbmesser besitzt. Für geometrisch ähnliche 
Probekörper ist die Zunahme der Schlagarbeit rascher als 
der zweiten und /angsamer als der dritten Potenz der Länge 
entsprechen würde. | 

Mit diesen Erfahrungstatsachen, den einzigen, die 
bisher immer wieder bestätigt wurden, steht die hier dar- 
gestellte Theorie in vollem Einklange. Denn der Aus- 
druck für den Verbrauch an Schlagarbeit 

A= bhy+2xw bh 
enthält ein mit dem Volumen des massgeblichen Raum- 
teiles und ein mit dem Flächeninhalt des Bruchquerschnittes 
proportionales Glied. Die daraus abgeleitete Gleichung 
DEES TEL 

zeigt, dass die Kerbzähigkeit ғ sowohl dann zunimmt, wenn 
die Höhe des Bruchquerschnittes wächst, der Durchmesser 
der Bohrung aber gleich bleibt, als auch wenn das Gegen- 
teil zutrifft. 

Die Einfachheit dieser Formel ist ein so grosser 
Vorteil für ihre Anwendung in der Praxis, dass man den 
Nachteil einer begrenzten Gültigkeit (nämlich für nicht allzu 
scharfe und nicht allzu flache Kerben) wohl in den Kauf 
nehmen kann. Ist einmal die Bedeutung der „Schlagfestig- 
keit“ A und der ,,Spaltfestigkeit“ 2w hinreichend bekannt 
geworden, so vermag der Maschinenkonstrukteur seinen 
Werkstoff für Bestandteile, die Stösse auszuhalten haben, 
mit der gleichen Sicherheit zweckmässig auszuwählen, wie 
für ruhende oder schwingende Lasten. Er wird grossen 
Wert auf eine hohe Schlagfestigkeit legen, wenn er die 
Möglichkeit besitzt, durch grosse Krümmungshalbmesser 
auch den zweiten Faktor dieses Gliedes, nämlich die Ex- 
zentrizität y gross zu machen. Sind aber nur kleine 
Krümmungshalbmesser ausführbar, oder ist wegen sehr 
häufiger Stösse oder oftmaligen Belastungswechsels ein 
Ermüdungsbruch zu befürchten, so wird er nur einen 
Werkstoff mit hinlänglich grosser Spaltfestigkeit 2w zur 
Verwendung zulassen. Der wissenschaftlich arbeitende 
Metallurg wird trachten, diesen verschiedenen Bedürfnissen 
nach Tunlichkeit entgegenzukommen, wird sich aber 
hüten, eine der beiden Konstanten auf Kosten der anderen 
ungebührlich zu heben, auch wenn die auf die bisher üb- 
liche Weise ermittelte Kerbzähigkeit ғ den Schein einer 
Verbesserung seines Erzeugnisses vortäuschen sollte. 


Die Auffassung, dass beim Kerbschlagversuche eigent- 
lich zwei von einander wohl zu unterscheidende Eigen- 
schaften des Werkstoffes zum Ausdruck kommen, steht nicht 
vereinzelt da, und auch in Bezug auf die physikalische 
Bedeutung dieser beiden Eigenschaften scheint sich eine 
bemerkenswerte Uebereinstimmung der Meinungen zu ent- 
wickeln, wie z.B. die in der französischen Literatur auf- 
getretene Unterscheidung zwischen Sprödigkeit — fragilité 
und Spaltigkeit == fissilité zeigt‘), deren reziproke Werte 
man mit der Schlagfestigkeit д bezw. der Spaltfestigkeit 2 w 


in Vergleich ziehen könnte. Abweichend hiervon versucht 
A 


y 
nieren, was nur bei geometrisch ähnlichen Körpern mit A 
zusammenfällt, während er die andere als „Arbeitschnellig- 
keitsgrad“ bezeichnet. 

Prof. Dr. Föpp! geht bei der ,Zähigkeitsprüfung“ von 
Gesteinen von der Annahme aus, dass die Zähigkeit der 


Dr. Moser?) eine dieser Eigenschaften durch zu defi- 


1) Siehe « Stahl und Eisen > 1923, S. 793. 
3) «Stahl und Eisen» 1923, 5, 935. 


Steine sich kennzeichnen lässt einerseits durch jene Schlag- 
arbeit, die einen Steinwürfel mit einem einzigen Schlag 
gerade noch zu zertrümmern vermag, anderseits durch jene 
kleinere Schlagarbeit, die beliebig oft ohne Beschädigung 
des Würfels ausgeübt werden kann. Die erste wäre mit 
д, die letzte mit 2w zu vergleichen. In der Fôppl'schen 
„Wertziffer“, dem Quotienten aus einer nach genauer Vor- 
schrift ermittelten Schlagarbeit und dem Vo/umen des Wür- 
fels, kommen allerdings, ähnlich wie dies bei „der Kerb- 
zähigkeit“ e der Fall ist, beide Eigenschaften ungetrennt 
zum Ausdrucke, und es könnte scheinen, als ob das im 
Widerspruche mit der hier vertretenen Auffassung stünde, 
wonach die Spaltfestigkeit 2w multipliziert mit einer Fläche 
eine Arbeitsgrösse ergibt. Wenn man aber bedenkt, dass 
bei der Fôppl'schen Zähigkeitsprüfung die Schläge nicht 
nur bis zur Entstehung der ersten Spaltfläche, sondern bis 
zur vollständigen Zertrümmerung des Würfels fortgesetzt 
werden sollen, so erkennt man, dass in diesem Falle auch 
die Zerspaltungsarbeit proportional mit dem Volumen der 
Probe wird. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die umfangreichen 
Versuche mit geometrisch ähnlichen Kerbschlagstäben, die 
in England zwecks Aufklärung der die Kerbschlagprobe 
beherrschenden Gesetze in neuerer Zeit ausgeführt wurden, 
in guter Uebereinstimmung mit der hier auseinanderge- 
setzten Theorie stehen +). Aus Gl. (11) folgt nämlich un- 
mittelbar A T 

EN Stee dE y (13) 

Bei geometrisch ähnlichen Probestäben ist (b hy) pro- 
portional dem Stabvolumen und y proportional jeder linearen 
Abmessung. Trägt man demnach etwa die Stablängen als 


Abseissen und als Ordinaten auf, so erhält man nach 
Gl. (13) bei geometrisch ähnlichen Probekörpern eine 
Hyperbel und + strebt mit wachsender Stablänge dem 


Grenzwerte ö zu. Eben diese Hyperbeln erhielten die eng- 
lischen Forscher bei der graphischen Darstellung ihrer Ver- 
suchsergebnisse. 


Schweizerische Elektrizitätswirtschaft. 


Mit Rücksicht auf die gegenwärtig rasch wechselnden wirt- 
schaftlichen Verhältnisse hat das Departement des Innern auch dieses 
Jahr die eidgenössische Wasserwirtschaftskommission einberufen, 
um mit ihr Fragen der schweizerischen Elektrizitätswirtschaft zu 
beraten. Die Sitzung, zu der auch die Kommission für Ausfuhr 
elektrischer Energie eingeladen wurde, fand am 19. November unter 
dem Vorsitz des Vorstehers des eidgenössischen Departements des 
Innern, Herrn Bundesrat Chuard, statt. Ueber die beireffenden 
Beratungen sind der Tagespresse die folgenden Mitteilungen ge- 
macht worden: 

1. Bekanntlich haben sich in letzter Zeit einzelne schweize- 
rische Elektrizitätsunternehmen auf dem ausländischen Energiemarkt 
gegenseitig konkurrenziert. Diese Tatsache hat die Behörden bereits 
seit einiger Zeit beschäftigt. Anlässlich der Behandlung des Postu- 
lates Grimm in den eidgenössischen Räten hat der Vorsteher des 
eidgenössischen Departements des Innern auf die Nachteile eines 
solchen Vorgehens für die Werke selber, für die schweizerische 
Industrie sowie für die gesamte Volkswirtschaft hingewiesen. Als 
erstes Traktandum unterbreitete das Departement der Kommission 
die Frage, welche Mittel ihres Erachtens zur Behebung dieses 
Uebelstandes geeignet erscheinen. Mit dem Departement vertrat 
die Kommission einmütig die Auffassung, dass die Werke durch 
gegenseitige Verständigung Preisunterbietungen verhindern sollten. 
Sollte eine Einigung unter den Werken nicht möglich sein, so 
müssten die Behörden eingreifen und allenfalls Bewilligungen, bei 
denen Preisunterbietungen stattfinden würden, nicht mehr erteilen. 
Es wurde die Schaffung einer Treuhandstelle in Erwägung gezogen. 
Die Schaffung eines Monopols für die Ausfuhr elektrischer Energie 
oder einer monopolähnlichen Einrichtung wurde mehrheitlich sehr 
entschieden abgelehnt. Die gesetzlichen Bestimmungen würden 
übrigens eine solche Lösung auch gar nicht erlauben. 


1) Siehe « Stahl und Eisen » 1923, S. 73. 
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2. Das Departement hat ferner der Kommission die Frage 
unterbreitet, ob durch allfällige Aenderung im Verfahren bei der 
Behandlung der Gesuche zur Ausfuhr elektrischer Energie in noch 
weitergehendem Masse zur Verwendung elektrischer Energie im 
Inland beigetragen werden könnte. Damit steht in Verbindung die 
vermehrte Anbietung von überschüssiger Energie im Inland (Ziffer 1 
des Postulates Grimm). Aus dem Schosse der Kommission fielen 
verschiedene Anregungen, die noch näher geprüft werden sollen. 
Das Departement wird zunächst der Kommission für Ausfuhr elekt- 
rischer Energie den Entwurf einer neuen Verordnung unterbreiten, 
die an Stelle der Verordnung vom 1. Mai 1918 und der Bundes- 
ratsbeschlüsse vom 3. Juni 1921 und vom 13. April 1922 treten 
sollen. 

3. Im ferneren stellte das Departement die Frage zur Erörte- 
rung, ob durch Massnahmen, die nicht im unmittelbaren Zusammen- 
hang mit der Ausfuhr elektrischer Energie stehen, den Wünschen 
der Konsumenten in vermehrtem Masse entsprochen werden könnte. 
Es wurde namentlich in Erwägung gezogen die vermehrte Heran- 
ziehung der Zwischenhändler zur Uebertragung elektrischer Energie, 
sowie die Frage einer allfälligen Regelung des Sammelschienen- 
Systems von Bundes wegen (Ziffer 2 des Postulates Grimm). Die 
Kommission pflichtete der Auffassung bei, die Zwischenhändler 
seien, gestützt auf Art. 10 des Wasserrechtsgesetzes, in noch weiter- 
gehendem Masse zur Zuleitung der Energie an die Konsumenten zu 
verpflichten. Hinsichtlich der Ausgestaltung des Sammelschienen- 
Systems wird das Departement noch Vorschläge der Schweizerischen 
Kraftübertragung A.-G. und der Energie de l'Ouest-Suisse entgegen- 
nehmen. 

A Es wurde in der Kommission darauf hingewiesen, dass in 
erster Linie das Sinken der ausländischen Wechselkurse und die 
gegenwärtige wirtschaftliche Krisis überhaupt eine Störung in den 
ruhigen Gang der Entwicklung der schweizerischen Elektrizitäts- 


wirtschaft gebracht haben, dass indessen, im ganzen betrachtet, die 


Entwicklung eine durchaus gesunde sei und zu eigentlicher Besorg- 
nis keine Veranlassung vorliege. Der Erlass neuer gesetzgeberischer 
Massnahmen wurde nicht als notwendig erachtet. 
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Miscellanea. 


Das projektierte Lanksee-Kraftwerk. Wir hatten schon 
früher über das von den st. gallisch-appenzellischen Kraftwerken 
geplante Werk Lank-List an der obern Sitter berichte), Anfangs 
dieses Jahres, in seiner Sitzung vom 16. Februar, hat der Bundesrat 
beschlossen, auf Grund von Art. 6 des eidgen. Wasserrechtsgesetzes 
den genannten Werken die Konzession für dieses Werk zu erteilen, 
entgegen dem ablehnenden Bescheid des Kantons Appenzell I.-Rh. 
Die Konzessions-Verhandlungen sind zur Zeit noch im Gang. Ueber 
das endgültige Projekt, das den Verhandlungen zu Grunde liegt, 
entnehmen wir der „Schweizer. Wasserwirtschaft“ vom 25. Oktober 
1923 nebst der untenstehenden Karte die folgenden Einzelheiten : 

Das Projekt sieht eine Stauung der Sitter in der Lank vor, 
3 km nordwestlich der Ortschaft Appenzell auf Kote 760,0 (bezogen 
auf R. P. №. == 374,05). Die noch zu erstellende Staumauer erhält 42 m 
Höhe und 100 m Kronenlänge. Der Stausee ergibt einen Inhalt von 
8,5 Mill. m? bei tiefster Absenkung auf Kote 735; seine Oberfläche 
wird 820 000 m? betragen. Der regulierbare Hochwasserüberlauf wird 
für 200 m?/sek vorgesehen. Ein 1720 m langer Druckstollen von 
1,80 m Durchmesser führt zum 30 т hohen Wasserschloss und von 
dort ein Druckleitungsrohr von 620 m Länge und 1600 mm Durch- 
messer zur Zentrale im List auf Kote 687. Das maximale Brutto- 
gefälle beträgt somit 73 m, das mittlere Nutzgefälle 62 m; die aus- 
genützte Wassermenge bis zum maximalen Schluckvermögen des 
Stollens des Kubelwerkes, in das sich das Wasser nach Austritt 
aus der Zentrale ergiessen wird (vergl. die Uebersichtskarte auf 
Seite 163 von Bd. 43, 2. April 1904), beläuft sich auf 4,5 m?/sek. Bei 
vollem Stausee und grösserem Zufluss können immerhin durch den 
Stollen auch grössere Wassermengen bis zu 6 m?/sek gele:tet werden. 
Der Ausbau der neuen Zentrale erfolgt minimal auf 3000 PS; die 
theoretisch erzeugbare Jahresenergie wird auf Grund der als Mittel 
der Jahre 1910 bis 1919 festgestellten ausnutzbaren Wassermenge 
von 115 Mill. m? 13,2 Mill. kWh betragen. Sie soll in der Maschinen- 
spannung von 10000 Volt nach der Zentrale Kubel geleitet werden. 

1) Vergl. Band 73, Seite 150 (29. März 1919). 
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Stickstofferzeugung und elektrische Energie in der 
Schweiz. Im Oktober-Bulletin des Schweizer. Elektrotechnischen 
Vereins bespricht Ingenieur R. A. Jaques (Lausanne) die verschie- 
denen bekannten Methoden zur Herstellung von Stickstoff-Dünge- 
mitteln unter Anwendung von elektrischer Energie. Im Jahre 1921 
führte die Schweiz nur 13000 t stickstoffhaltige Düngemittel ein, 
während unter Zugrundlegung eines Bedarfs von 50 bis 100 kg 
Stickstoffdünger pro Hektar bebauter 
Fläche 85500 t erforderlich sind. Es 
ergibt sich somit ein Fehlbetrag von 
72500 t Dünger, was bei 15"/, N,-Gehalt 
10850 t Stickstoff entspricht. Der Ver- 
fasser errechnet nun die Herstellungs- 
kosten der verschiedenen in Frage 
kommenden Stickstoffverbindungen in 
einer Fabrik, die jährlich 3500 t Stick- 
stoff, oder ein Drittel des vorerwähnten 
Fehlbetrags, liefern würde. Er kommt 
dabei zu dem wenig ermunternden 
Schluss, dass in der Schweiz solche 
Verbindungen nur mit Erfolg hergestellt 
werden können, wenn die elektrische 
Energie zu höchstens 150 Fr. pro Kilo- 
wattjahr erhältlich wäre. Dabei dürfte 
der Strom nicht etwa Abfallstrom sein, 
da für das Lichtbogen-Verfahren z.B. 
mindestens 30000 kW, für das elektri- 
fizierte Haber’sche Verfahren mindes- 
tens 10000 kW konstanter Energie er- 
forderlich wären. 

Rohrpost-Anlage im Güterbahn- 
hof Paris-Ivry. Die „Compagnie du 
Chemin de fer d'Orléans“ hat vor 
kurzem im Güterbahnhof Paris-Ivry 
eine Rohrpost-Anlage in Betrieb ge- 
nommen, die dazu dient, eine rasche 
Verbindung zwischen den einzelnen 
Wägestellen für die abgehenden Güter 
und dem Zentralbureau zu schaffen. 
Durch diese Einrichtung, die insgesamt 
neun Rohrleitungen (eine je für zwei 
Wägestellen) umfasst, werden täglich 
ungefähr 2000 Frachtbriefe befördert, die bisher durch Boten ver- 
tragen werden mussten, was für das Publikum ein lästiges Warten 
auf deren Abfertigung verursachte. Eine kurze Beschreibung der 
Anlage bringt die „Revue Générale des Chemins de fer“ vom 
Oktober 1923. 

Die Gasabgabe der schweizerischen Gaswerke zeigt in 
den letzten 50 Jahren, rach den statistischen Angaben in der „Denk- 
schrift zur 50. Jahresversammlung des Schweizer. Vereins von Gas- 
und Wasserfachmännern“, die folgende Entwicklung: 
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26. Sept. 1856 


1872 8654100 m? 1902 73093 100 m? 1917 143 194000 т? 
1877 12961000 . 1907 112010600 „ 1918 125647200 „ 
1882 15927900 „ 1912 156268100 „ 1919 120916000 , 
1887 21709200 „ 1914 167167700 „ 1920 130879500 „ 
1892 31698200 „ 1915 173162900 „ 1921 130638300 „ 
1897 49 380 100 1916 189142500 , 1922 137645400 „, 


Bahn-Elektrifikation in Natal. Als erste Eisenbahnlinie 
der Südafrikanischen Union wird gegenwärtig die Hauptverkehrslinie 
Johannesburg-Durban für elektrische Zugförderung eingerichtet. Die 
Strecke misst 290 km und weist von allen südafrikanischen Linien 
den stärksten Verkehr auf. 

Ein internationaler Giessereikongress, an dem zwölf 
Staaten mit rund 400 Delegierten vertreten waren, fand vom 
12. bis 15. September in Paris statt. Ueber die wichtigsten der 
zahlreichen gehaltenen Referate berichtet kurz „Génie Civil“ vom 
13. Oktober. 


Konkurrenzen. 


Kunstmuseum in La Chaux-de-Fonds (Bd 82, S. 210). 
Die Darstellung der prämiierten Entwürfe zu diesem lokalen Wett- 
bewerb hat im „Bulletin Technique“ vom 10. November begonnen, 
worauf wir Interessenten aufmerksam machen. 


FRITZ JENNY-DÜRST 
MASCHINEN- INGENIEUR 


Nekrologie. 


+ Fritz Jenny-Dürst. Mittwoch, den 7. November starb im 
Kantonspital in Glarus Fritz Jenny-Dürst, und am Samstag darauf 
wurde im Krematorium in Zürich die feierliche Abdankung gehalten, 
der, ausser der Trauerfamilie, eine sehr grosse Zahl von Freunden, 
bekannter Namen aus Bank- und Industriekreisen, und von Vertretern 
der Beamten- und Arbeiterschaft des 
Verstorbenen tiefbewegt beiwohnten. 
Eine Fülle von Blumen legten beredtes 
Zeugnis ab von der Hochachtung, Ver- 
ehrung und Beliebtheit, deren sich der 
Heimgegangene, namentlich auch bei 
seiner Arbeiterschaft, erfreute. 

Fritz Jenny, als Sohn des ange- 
sehenen Ratsherrn und Industriellen 
Caspar Jenny-Dinner 1856 geboren, 
durchlief die Schulen seiner Heimat- 
gemeinde Niederurnen und die Kantons- 
schule in Zürich, dann von 1873 bis 
1876 die Maschinenbauschule des Eidg. 
Polytechnikums, um seine Studien 
mit Erwerbung des Diploms abzu- 
schliessen. Ein längerer Aufenthalt in 
England und verschiedene Reisen im 
Ausland, sowie seine rege Tätigkeit im 
väterlichen Betrieb erweiterten seine 
Kenntnisse und seinen Gesichtskreis, 
und so konnte er nach dem Tode des 
Vaters im Jahr 1894 mit seinem jüngern 
Bruder Caspar das schon damals be- 
deutende väterliche Geschäft getrost 
übernehmen. > 

Mit ganzer Kraft widmeten sich die 
Brüder dem grossen Unternehmen, wo- 
bei Fritz sich vorwiegend dem tech- 
nischen Teil widmete. Das verlangte 
angestrengteste Arbeit, namentlich als 
nach dem grossen Brand in Ziegel- 
brücke im Jahre 1895 der Wiederaufbau 
beschlossen wurde, trotzdem damals die 
Aussichten für die Baumwollspinnerei in 
der Schweiz nicht verlockend waren. So entstanden grosse, muster- 
gültige Anlagen, bei denen die neuesten Einrichtungen und Ver- 
besserungen zur Anwendung kamen. Schon im Jahre 1883 hatten 
die Brüder in Perosa, Italien, sich am Bau einer bedeutenden 
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Spinnerei beteiligt, und im Jahre 1885 zogen sie unter der Firma 


Jenny, Spoerry & Cie, die Spinnerei Vaduz, die unter der Leitung 


ihres Freundes Spoerry stand, in den Kreis ihrer Interessen; schon 


vorher gehörte auch die Weberei in Triesen im Liechtensteinischen 
zum väterlichen Betrieb. So standen die Gebrüder Jenny an der 
Spitze der Unternehmungen in Ziegelbrücke, Perosa und im Liechten- 
steinischen, die an die Arbeitskraft und Schaffensfreudigkeit be- 
deutende Anforderungen stellten, und als im Jahre 1910 der Bruder 
Caspar einem langjährigen Leiden erlag, ruhte die ganze Geschäfts- 
last auf den Schultern dessen, dessen Tod wir heute betrauern. 
Aber seine Tätigkeit erstreckte sich nicht einseitig auf die 
geschäftlichen Unternehmungen. Neben der Fürsorge für seine 
Beamten und Arbeiter, die sich im Bau von Arbeiterhäusern und 
in zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen, wie Alters- und Pensions- 
kasse u. а. т., kund tat, war Fritz Jenny-Dürst auch im Öffentlichen 
Leben stets bedacht auf das Wohl seiner Gemeinde und des Landes. 
Von 1881 bis 1920 war er Mitglied des Landrates, wo seine Stimme 
in technischen Fragen besonderes Gewicht hatte. In seiner Heimat- 
gemeinde Niederurnen, in der er dem Gemeinde- und Schulrat 
wiederholt angehörte, machte er sich namentlich verdient um die 
Schulhausbaute und die Elektrizitätsversorgung, die er auch mit 
namhaften Beiträgen unterstützte. Mehrmals wäre er auch seinen 
Mitbürgern als National- oder Ständerat erwünscht gewesen, allein 
mit Rücksicht auf seine anderweitige Geschäftslast lehnte er eine 
Wahl ab. Seine Interessen lagen eben nicht nur bei seinen eigenen 
Unternehmungen, sondern er amtete mit grossem Eifer während 
vielen Jahren 7. В. auch als Mitglied des Verwaltungsrates der 
Schweizer. Kreditanstalt in Zürich, und noch in mehreren Unters 


202 


nehmungen. So gehörte Jenny-Dürst während vielen Jahren dem 
Vorstande des Schweiz. Vereins von Dampfkesselbesitzern an; auch 
im Stiftungsrat der Eidg. Volkswirtschafts-Stiftung wird man seiner 
eifrigen und erfolgreichen Werbetätigkeit anlässlich der Gründung 
stets dankbar eingedenk bleiben. Ueberall waren sein grosses 
Wissen, sein Weitblick, sein gesundes Urteil und seine Sach- 
kenntnis hochgeschätzt. 

Mit dem Heimgang von Fritz Jenny-Dürst hat ein arbeitsreiches, 
aber auch schönes, in treuester Pflichterfüllung verbrachtes Leben 
sein Ende gefunden. Die Lücke, die sein Tod gerissen hat, wird 
in weitesten Kreisen schmerzhaft empfunden und namentlich seine 
wenigen ihn überlebenden Kursgenossen vom Polytechnikum, die 
er noch am letzten Neujahr in seinem gastlichen Hause überaus 
freundlich empfangen hatte, trauern um einen lieben und treuen 
Freund aus dem Kreise der G.E.P. Was aber seine Gattin und 
seine Kinder an ihm verloren haben, lässt sich nicht in Worte 
fassen. Die allgemeine, herzliche Teilnahme möge ihnen in ihrem 
schweren Leid ein Trost sein. А. О. 


Literatur. 


Das Bürgerhaus im Kanton Graubünden, I. Teil: Die südlichen 
Talschaften. XII Band aus „Das Bürgerhaus in der Schweiz.“ 
Herausgegeben vom Schweiz. Ingenieur- und Architekten- Verein. 
58 Seiten Text und 135 Kunstdruck-Tafeln. Zürich 1923, Ver- 
lag des Art. Institut Orell Füssli. Preis 36 Fr., tür Mitglieder 
des S. I. A. 12 Fr. 

Unter den bis jezt erschienenen Bänden des Bürgerhauswerkes 
sind die den weitverzweigten Kanton Graubünden behandelnden die 
kostspieligsten und schwierigsten. Man wird dieser Versicherung 
der Bürgerhauskommission gern glauben, wenn man den neuesten 
Band auch nur flüchtig durchblättert. Bis in die entlegensten Täler 
und Häusergruppen sind die aufnehmenden Architekten und Photo- 
graphen gedrungen, um von den vielen architektonischen und kunst- 
gewerblichen Zeugen der Vorzeit das Wertvoliste herbeizuschaffen; 
dabei ist das reiche photographische Material von A. Steiner, 
Joh. Feuerstein und Chr. Meisser fast durchweg neu aufgenommen 
worden. Als Architekten machten sich um den Band besonders 
verdient Niclaus Hartmann und Martin Risch, unterstützt durch 
andere Bündner Kollegen, und als tatkräftigem finanziellen Förderer 
zur Erschliessung von Subventionsquellen dankt die Kommission 
vor allem Herrn Dir. G. Bener. 

Zur Charakteristik dieses eigenartigen Bandes verweisen wir 
auf die einleitenden Seiten dieser Nummer. Nicht vergessen in der 
Anerkennung sei aber auch der Verlag, der seinerseits dem Werk 
hinsichtlich Ausstattung und Herstellung alle Sorgfalt hat angedeihen 
lassen. Zeichnungen und Photographien sind tadellos wiedergegeben, 
wie schon die Bildproben zeigen, für deren frdi. Ueberlassung wir 
dem Verlag danken. Da die Nachfrage nach dem Werk auf Weih- 
nachten hin eine besonders rege ist, möge man sich in der An- 
schaffung beeilen. С. J. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten: 
Eisenbetonbau. Von M. Kayser, Professor an der Techn. 
Hochschule Darmstadt. Mit 209 Abb. Band 19 von „Teubners 
Technische Leitfäden.“ Leipzig-Berlin 1923. Verlag von B. G. Teubner. 
Preis geb. Fr. 3.25. 
Siedlungsreform. Von Architekt Josef Rings, Essen. Mit 
120 Plänen, Grund- und Aufrissen und Schaubildern, Essen-Hagen 
1923. Verlag von Walter Severin. Preis geh. 12 Fr., geb. 14 Fr. 
Technology Reports of the Töhoku Imperial University. 
Vol. Ш. No.3 und 4. Sendai 1923. For sale by Maruzen Co., Ltd. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zärich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Sektion Bern des S.1.A. 


PROTOKOLL 
der Il. Sitzung im Vereinsjahr 1923 24. 
Freitag, den 9. November 1923, 20'° Uhr im „Bürgerhaus“, Bern. 
Vorsitzender: Ing. W. Schreck, Präsident. 
40 Mitglieder und Gäste. 
Der Präsident gedenkt des verstorbenen Mitgliedes Ingenieur 
Emil Jäckli; die Versammlung erhebt sich zu dessen Ehren. 


Anwesend etwa 


SCHWEIZERIS: CHE RAUZEITUNG 


(Bd. 82 Nr. 22 


Vortrag (mit Lichtbildern) von Herrn Dr. A. Hoff, Düsseldorf: 
Probleme der heutigen (kathol. und protestant.) Kirchenbauten. 

Das XIX. Jahrhundert zeigt keine Kirchenbauten, die, dem 
religiösen Wesen Ausdruck verleihend, als sakrale Bauten bezeichnet 
werden könnten, sondern nur Nutz- und Zweck-Kirchenbauten. Der 
Keim der Entwicklung, der Wille, ein monumental-sakrales Bauwerk 
zu schaffen, liegt in Веһгеп'ѕ Dombauhütte (Gewerbeschau München 
1922): Gefühlsmässige Durchdringung der Formen, Mosaik, Fenster- 
und Wandmalereien, sowie stark bewegte Plastik sind ihr Ausdruck. 

Für den protestantischen (lutherischen) Kirchenbau steht das 
Problem der Stellung von Kanzel und Altar zum Raume im Vorder- 
grund. Die architektonischen und geistigen Spannungslinien sind 
vorwiegend durch die Grundrissgestaltung gegeben. Lösungen 
werden in quadratischen, rechteckigen, achteckigen und anderen 
Grundrissformen gesucht. Elsässer versucht für eine Predigt- und 
Festkirche (Trennung von Kanzel und Altar) eine solche in zwei, in 
der Längsaxe aneinandergeschobene Ellipsen'). Bartning gibt der 
Predigtkirche die achteckige Grundform, ein Sektor derselben bildet 
die Feierkirche. Die Kanzel im Zentrum, der Altar im Winkel des 
Sektors und amphitheatralisch angeordnete Sitze sind die weiteren 
typischen Merkmale. 

In der katholischen Kirche ist der Altar der Zenträlpunke 
Die Lichtkonzentration auf diesen wird durch die Anordnung der 
Fenster, durch Reflexe und Flächen, unter Verwendung von Majolika, 
durch Hell- und Dunkelwirkung, z. B. durch Vermeidung der Fenster 
im Seitenschiff und Anbringen einer Blende zwischen Chor und 
Schiff versucht. 

Neue Bauformen werden gesucht, um dem Kirchenbau einen 
Denkmalcharakter zu geben; auch zu phantastischen Bauformen als 
Ausdruck des Rhythmus wird gegriffen. Der Bau von Notkirchen 
mit möglichst geringem Aufwand führt aber zu ernsten sachlichen 
Ausführungen. 

Die Fragen des Kirchenbaues und ihre Lösungen sind noch 
problematischer Natur und können nicht als endgültige Aeusserungen 
angesehen werden. 

Der Vorsitzende dankt Dr. A. Hoff für die sehr bemerkens- 
werten und mit starkem Beifall aufgenommenen Ausführungen, die 
durch zahlreiche Lichtbilder von Entwürfen, Modellen und aus- 
geführten Bauten wesentlich ergänzt werden. 

In der anregenden Diskussion wird u. a. darauf hingewiesen, 
dass es sich in erster Linie um das religiöse Kulturproblem handelt 
und nicht um ein architektonisches Problem. Die Kulturideale haben 
sich in den Bauten ihrer Zeiten ausgedrückt; das religiöse Problem 
ist aber heute in einer solchen Umformung begriffen, dass den 
architektonischen Fragen der Kirchenbauten eine feste Grundlage 
noch fehlt. 

Mit nochmaligem Dank an den Referenten schliesst der Vor- 
sitzende die Sitzung um 22% Uhr. Der Protokollführer: My. 


1) Dargestellt in „S. В. Ze, Bd. 78, Seite 156157 (vom 24. September 1921). 
Red. 


Schweizer. Technische Stellenvermittiung 
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e > e | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Ofterten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteüt. 


Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 301a, 329a, 364, 366, 369, 371, 372, 373, 374, 375, 376 
Ingenieur-Chemiker, Metallograph-Metallurg, mit gründlicher 
Beherrschung der Metallurgie und ihrer Anwendung auf die Praxis, 
sowie Kenntnis der Legierungstechnik, für Metallwerke im Kanton 
Bern. Eintritt sofort. (378) 
Techniker für Hoch- und Tiefbau, nur ältere Praktiker, die 
selbständig Pläne anfertigen können. Bei Konvenienz Lebens- 
stellung (Thurgau). (379) 
Chemiker mit langjähriger Praxis in der Herstellung von Seife 
und chemischen Produkten (deutsche Schweiz). (380) 
Mitarbeiter zur Ausarbeitung von zwei patentierten Verfahren, 
womöglich mit finanzieller Beteiligung gesucht. Kenntnis der deut- 
schen und französischen Sprache. (382) 
Jüngerer, tüchtiger Techniker, guter Zeichner mit einiger Er- 
fahrung für Vorrichtungs- und Werkzeugbau. Stellung vorläufig 


provisorisch (deutsche Schweiz). (383) 
Tüchtiger, erfahrener Bauführer für eine Anzahl Doppel- 
wohnhäuser, nach Zürich. (384) 


Heizungs-Techniker für Ueberwachung und Kontrolle von 
Dampfkesseln (Babcock, Cornwall und Stirling) zwecks Verminde- 
rung des Kohlenverbrauchs, in chemischer Fabrik Süditaliens. 
Reise-Vergütung. (385) 

Statiker mit Baupraxis, für Bauunternehmung im Kanton 


Bern. (386) 


8. Dezember 1923.] 


INHALT: Ucber den Einfluss der Temperaturänderungen auf den Durchmesser 
eines Druckstollens. — Das Bürgerhaus in Graubünden, I. Teil. — Die Dampfturbine 
als Lokomotivantrieb. — Vorschläge für neue deutsche Einheitsbezeichnungen. — 
Nekrologie: Max Custer. — Miscellanea: Das neue Kraftwerk der Elektrizitätswerke 
Wynau. Erweiterung der Londoner Untergrundbahn. Ausbruch des Stausees am Monte 


Band 82. 


Ueber den Einfluss der Temperaturänderungen 
auf den Durchmesser eines Druckstollens. 


Von Dipl. Ing. W. Sattler, 
in Iogenieurbureau J. Büchi, Zürich. 


Beim Bau des Druckstollens einer Wasserkraftanlage 
kommen für die statische Berechnung und Dimensionierung 
einer allfälligen Auskleidung des Stollens zunächst in Be- 
tracht die Beschaffenheit des angebrochenen Gebirges und 
der im Stollen vorgesehene Wasserdruck. Es mag nun 
aber auch von Interesse sein, sich über den Einfluss einer 
Temperaturänderung im Stollen zahlenmässig Rechenschaft 
zu geben. Denn erst wenn das Mass dieses Einflusses 
zahlenmässig, wenigstens in der Grössenordnung, festge- 
stellt worden ist, kann man darüber entscheiden, ob und 
wie weit der Einfluss einer Temperaturänderung berück- 
sichtigt werden muss. 

Bei der Erstellung eines längern Stollens wird die 
Luft im Stollen im allgemeinen etwa die Temperatur des 
umgebenden Gebirges annehmen, d. h. bei Lehnenstollen 
mittlerer Höhenlage etwa 12° C. Beim Betrieb des Stollens 
dagegen wird die Stollenwandung die Temperatur des 
Betriebswassers annehmen, die im Winter bis auf etwa 2° 
sinken kann. Es muss somit mit einer Abkühlung der 
Stollenwandung von etwa 10° C gerechnet werden. Hier- 
bei wird sich bei genügender Dauer ein angenähert statio- 
närer Verlauf der Temperatur von der Stollenwandung (rd. 
2°C) nach dem Felsinnern (rd. 129 С) einstellen (Abb. т). 
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Abbildung 1. 


Es soll nun bestimmt werden, wie sich infolge dieser 
Abkühlung der lichte Durchmesser eines unverkleideten 
Stollens ändert. Für die allgemeine Berechnung wurden 
folgende Voraussetzungen gemacht: 

1. Das den Stollen umgebende Gebirge sei homogen 
und isotrop. 

2. Das Gebirge verhalte sich rein elastisch. 

3. In jedem Querschnitt senkrecht zur Stollenaxe 
werde durch die Beanspruchung infolge der Temperatur- 
änderung die Festigkeit des Gesteins nirgends überschritten, 
d. h. die Untersuchung erstrecke sich nur auf Fälle ent- 
sprechend geringer Temperaturänderungen. 

4. Im Weitern wurde auf den Voraussetzungen der 
Spannungsberechnungen basiert, wie sie in der Abhand- 
lung „Zur Berechnung von Druckschächten“ von Ingenieur 
J. Büchi in der „Schweizerischen Bauzeitung“ vom Februar 


1921, Band 77, Nr. 6, 7 und 8 für einen ungerissenen 


Felshohlzylinder aufgestellt wurden; es wurde also dem 
folgenden Rechnungsverfahren ein zweiachsiger Spannungs- 
zustand zu Grunde gelegt. 

In einem Querschnitt senkrecht zur Stollenaxe werde 
nun der durch die Abkühlung beeinflusste Felsring in # 
kleine, konzentrische Kreisringflächen zerlegt (Abb. 2). Da 
nach Voraussetzung durch die Temperaturänderung die 
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Festigkeit des Gesteins nirgends überschritten wird, so 
vergrössert sich der lichte Stollendurchmesser infolge der 
Abkühlung des Gebirges um den Stollen herum: die Stol- 
lenwandung wird sich gegen das feste Muttergebirge hin 
zurückziehen. [Die infolge der Abkühlung des Gebirges 
aufgetretenen Spannungen im Gestein betragen in irgend 
m + I 
т 


fache, 


UI! 


einem Punkt in tangentialer Richtung das 


d. h. bei m = :0/, das rd. 1,3- 
fache derjenigen in radialer 
Richtung. Würde entgegen 
unserer Voraussetzung die Fes- 
tigkeit des Gesteins überschrit- 
ten, so müssten demnach zuerst 
radiale Risse auftreten. Es 
wird also keine Loslösung von 
konzentrischen Ringen stattfin- 
den, sodass auch in diesem K- 
Fall die innere Leibung des 0 
radial gerissenen Felshohlzylin- 
ders sich bei der Abküblung 
gegen das Gebirge hin be- 
wegen wird] 

Die äussere Begrenzung des äussersten Kreisringes ı 
soll der Ort sein, der von der Abkühlung nicht mehr be- 
einflusst wird. Seine Temperatur entspricht der konstant 
angenommenen Felstemperatur. Vom äussersten Kreisring 
nimmt nun die Abkühlung gegen den Stollen hin zu. Die 
innere Begrenzung des innern Ringes », die identisch mit 
der Wandung des ausgebrochenen Stollens angenommen 
wurde, kühlt sich am stärksten ab. Der Verlauf der Ab- 
kühlung (Abb. ı und 2) ist etwa parabolisch angenommen 
worden. | 

Die Lôsung der gestellten Aufgabe unter Berücksich- 
tigung eines stetigen (z B. parabolischen) Verlaufes der 
Temperaturänderung ist mathematisch schwierig. Diese 
Schwierigkeit ist umgangen worden dadurch, dass in an- 
genähertem Rechnungsverfahren für jeden Kreisring dessen 
mittlere Temperatur in Betracht gezogen und die Abküh- 
lung staffelformig angenommen wurde (Abb. 2). Durch 
entsprechende Wahl der Breiten der Kreisringe, die ver- 
schieden gross gewählt werden können, kann eine gleich- 
mässige, kleine Abstufung der Abkühlung von einem Kreis- 
ring zum andern erreicht werden. 

Der äusserste Umfang des Kreisringes т ändert seine 
Länge und Lage nicht. Infolge der Abkühlung des äusser- 
sten Kreisringes muss sich aber seine Breite verkleinern; 
sein innerer Umfang wird sich also radial nach aussen 
bewegen um ein Mass x,. Der innere Umfang des folgen- 
den Ringes 2 wird sich um ein Mass хз nach aussen: be- 
wegen, das sich aus folgenden drei Teilen zusammensetzt: 

ı. das Mass x,, um das sich der innere Umfang des 
Ringes ı nach aussen bewegt hat; 

2. das Mass der radialen Verkürzung, die die Breite 
des Ringes 2 bei seiner Abkühlung erlitte, wenn er sich 
frei bewegen kônnte; 

3. das Mass der radialen Verkürzung der Breite des 
Ringes 2 infolge der Bewegung des Ringes radial nach 
aussen. 

Der innere Umfang eines weitern Ringes wird sich 
um ein Mass x radial nach aussen bewegen, das ebenfalls 
aus drei solchen Teilen zusammengesetzt gedacht werden 
kann. Die Grösse der dezentrischen Bewegung x, des in- 
nern Umfanges des innersten Ringes » gibt dann die Grösse 
der Erweiterung des lichten Stollendurchmessers an. 

Im folgenden soll nun die Grösse x; bestimmt wer- 
den, um die sich der innere Umfang eines mittleren Ringes 


m 


Abbildung 2. 
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k nach aussen bewegt infolge der nach einem bestimmten 

Verlauf angeno:nmenen Abkühlung sämtlicher Ringe. 
Hierbei gelten folgende Bezeichnungen: 

ohne Index vor der Abkühlung und dezentrischen Be- 

wegung, 

Index ' nach der Abkühlung 

Index ” nach Abkühlung und dezentrischer Bewegung. 

In einem Kreisring, der sich frei dehnen oder zu- 

sammenziehen kann, beträgt unter den genannten Voraus- 

setzungen die Verkürzung der Breite 5 infolge einer Ab- 

küblung um /° 


mit 
mit 


(b — b) = bat. . . : (1) 

worin a der Längenausdehnungskoeffizient des Materials ist. 

Im abgekühlten Kreisring mit dem äussern Radius A 

sei # der Umfang der Axe des Kreisringes (Abb. 3). Da 

nach Voraussetzung die Festigkeit des Materials nicht über- 

schritten werden darf, muss der betrachtete Kreisring nach 

aussen verschoben werden, wobei sich die Axe um Aw 

verlängert. Für die Berechnung kann mit genügender Ge- 

nauigkeit angenommen werden, dass die Dehnung der Axe 
der mittlern Dehnung des Kreisringes entspricht. 


e D hnun 
Nun ist S = 


Querzusammensiehung 


Ли 


І e 
mi somit 


и І 
eye Ser 
5, — 
Die Querzusammenziehung des Kreisringes infolge 
der Streckung beträgt: 


b — Б" = b'a. 


Es ist и = 


Somit wird b — 


Air ES | 
2 € 
— — 1} ba. 
2 


Hieraus findet man nach entsprechender Umformung : 
a AR b' 


R'— > apay 


(ër — R')ab' 
EE DEEN 


Ai СИХ р" => (2) 


Abbildung 3. Abbildung 4. 

Hierin bedeutet AR’ die Verlängerung des äusseren 
Radius № des betrachteten Kreisringes infolge der Bewe- 
gung nach aussen (Abb. 3). Die Addition von Gleichung 
(1) und (2) ergibt: 


a IA Ai 
b — Б) + (b — Б") = (b — b" Ce | 
( + ( ) ( #— = (1- a)b' 
und da A = 0 (1 ай), 
und R — R (І === ай), 
wird b — b” = bat -+ аас. — (3) 
R— DL ai 
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Bei Betrachtung des kten Ringes (Abb. 4) beträgt: 
Dr + хь, = b'a + х 
also Хр — ХА: == bz — ф" A 
und bei der weitern Berücksichtigung von Gleichung (3) 
Ха — m = ба! + aa es (4) 
Л? те (1 + а) Ar 
Die Verlängerung AR’, = R” — R' des äussern Radius 
des ten Ringes infolge der Bewegung nach aussen beträgt: 
AR; = (А, — ai + AE 
hierin bedeutet 


К, den äussern Radius des £ten Ringes vor Abkühlung 
und Verschiebung; 
Er den äussern Radius des kten Ringes nach der Ab- 


küblung; 
хь, die endgültige Verschiebung des innern Umfanges des 
(&—1)ten Ringes nach aussen. 
Nun ist 


ДР", == R; == Р, (1 = a ty) — Eu = Rat; —+- Ху |. 
Somit wird Gleichung (4): 

абк(Ёк її + х1) 

2. ai be 

und es ergibt sich die totale Grösse x, um die sich der 


innere Umfang eines Ringes Ё infolge der Abkühlung nach 
aussen bewegt, zu 


= tobt + ab 


Xk — N == braly + = 
А, — — (1 


Rab + Xr 
Rk — > (1 + a) bx 


(5) 

Infolge der Abkühlung der Stollenwandung durch das 
Betriebswasser vergrössert sich der lichte Durchmesser eines 
unverkleideten Stollens. Das Mass dieser Vergrösserung des 
Stollendurchmessers kann mit genügender Genauigkeit nach 
vorstehendem angenähertem Rechnungsverfahren ermittelt 
werden. Diese Berechnung ist von elwelcher Wichtigkeit bei 
der Dimensionierung der Auskleidung eines Druckstollens, 
wobei natürlich su berücksichtigen ist, dass bereits in der 
Verkleidung selbst ein Teil des Temperaturabfalles stattfindet. 
EN i + 


Zahlenbeispiel. In einem kreisrunden unverkleideten 
Stollenprofil mit einem lichten Durchmesser von 3,00 m 
betrage die Abkühlung im Stollen 10°C und mache sich 
bis auf eine Distanz von 5 m ab Stollenwand geltend. Der 
angenommene Verlauf der Temperaturänderung ist aus 
der nachstehenden Abbildung 5 ersichtlich. Die Breite 


Abbildung 5. 


der Ringe wurde so gewählt, dass eine stufenweise Ab- 
nahme der mittlern Temperatur der einzelnen Ringe um 
je 10 С stattfindet. 


Es wurden angenommen: 
а = 0,000008 (Kalkstein, Granit), 
1 1 
m 3.33 9,3: 
Die zahlenmässige Berechnung kann ат einfachsten 


tabellarisch SSES werden, gemäss den Tabelen I 
und П. 


und a — 


8. Dezember 1923. 


Tabelle I. 


Nr. oC mm 
1 0,5 1900 6500 
2 1,5 870 4600 
3 2,5 570 | 3739 
4 3,5 430 3160 
5 4,5 339 2730 
6 5,5 260 2400 
7 6,5 210 2140 
8 7,5 170 1930 
9 8.5 140 1760 

10 9,5 120 1610 


Aus Tabelle I sind die der Berechnung zu Grunde 
gelegten Werte ersichtlich: 


k die Bezeichnung der konzentrischen Kreisringfläche, 
ix die mittlere Abkühlung der Kreisringfläche %, 

Dr die Breite der Kreisringfläche # und 

Ё„ der äussere Radius der Kreisringfläche œ. 


In Tabelle II sind die einzelnen Teilresultate der Berech- 
nung nach Gleichung (5) eingetragen. 


Die Vergrösserung des Stollendurchmessers von 3,00 m 


infolge einer Abkühlung um 109 C ergab sich zu etwa Ee mm. 


Um sich Rechenschaft über dieses Mass der Durch- 
messeränderung infolge einer Abkühlung zu geben, sei 
diese Grösse mit der Durchmesservergrösserung eines 
gleich grossen Stollens infolge eines Wasserdruckes von 
z. B. 40 m Wassersäule verglichen. Nach dem Berechnungs- 
verfabren von Ing. Büchi („Schweizerische Bauzeitung“, 
1921, Bd. 77, Nr. 6, 7 und 8) oder von Ing. Dr. Mühl- 
hofer (Zeitschrift des Oesterr. Ing.- und Arch. -Уегеіпѕ, 
1921, Nr. ı5, 24/25, 26/27) lässt sich für diesen Wasser- 
druck eine Vergrösserung des Durchmessers berechnen, 
die je nach der Felsart in der Grössenordnung von un- 
gefähr 5/00 mm bis !00/,.o mm liegt. Die Richtigkeit dieser 
Grössenordnung ist in neuester Zeit durch verschiedene 
Versuche tatsächlich erwiesen worden. 


Der Einfluss einer Temperaturänderung kann also, 
wie nach der vorstehenden, angenäherten Berechnungsart 
ermittelt wurde, einen bedeutenden Prozentsatz der Deh- 
nung infolge des Wasserdruckes ausmachen und sollte bei 
der Bemessung der Auskleidung eines Druckstollens nicht 
vernachlässigt werden. 


Zürich, im August 1923. 


Das Bürgerhaus in Graubünden, I. Teil. 


(Schluss von Seite 284) 


Als Gegenstück zu den Engadiner Beispielen in letzter 
Nummer (speziell dem Planta-Block in Zuoz), seien hier 
noch einige Typen der stark italienisch beeinflussten 
Bergeller Palastbauten gezeigt, in denen ausgesprochener 
Wille zur Repräsentation zum Ausdruck kommt. „Damit 
hat sich der Bau gelöst von dem blos wirtschaftlich Zweck- 
mässigen, und hat die Freiheit gewonnen, auch der Ver- 
wirklichung von rein architektonischen Ideen zu dienen. 
Denn eine solche Idee ist Luxus, ist vielleicht der sublimste 
Luxus im Gebiet des Architektonischen überhaupt“, sagt 
Poeschel. Wir wählen von den Salis-Palästen etwas aus 
Soglio, dem von hochliegender Terrasse weithin grüssenden 
Bergdorf ob Castasegna, sodann einen Bau im Talgrund, 
in Bondo. Aus dem Text wieder ein paar kurze Proben 
zur Begleitung, aus denen u. a. hervorgeht, welches Ver- 
ständnis der Autor des Textes den Beziehungen der Bauten 
zu ihrer Umgebung entgegenbringt. Die organische Einheit 
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| Жа + хк 
k хк. + Abrir -- a brk ————— — = fk 
А == Fe (1 + a) б 

Nr. mm mm mm mm 
І 0,0 0,0076 0,0028 0,0104 
2 0,0104 0,0104 0,0042 0,0250 
3 0,0250 0,0114 0,0051 0,0415 
4 0,0415 0,0120 0,0058 0,0593 
5 0,0593 0,0119 | 0,0062 0,0774 
6 0,0774 0,0114 _ 0,0064 0,0952 
7 0,0952 0,0109 | 0,0065 0,1126 
8 0,1126 0,0102 0,0064 0,1292 
9 0,1292 0,0095 0,0065 0,1452 

10 0,1452 0,0091 0,0063 0,1606 


mit der Situation, im weitesten Sinne des Begriffs, zeichnet 
nämlich gerade diese Bündner-Bauten, und zwar einfache 
wie vornehme, besonders aus. Ihre Erbauer entwickelten 
ein Sinn für Meisterung — nicht Vergewaltigung — der 
jeweils gegebenen Situation, dem man anderwärts und 
heutzutage ôfter begegnen möchte! Doch hören wir 
hierüber einige Worte Poeschels: 

„Das Wesentliche an der Anlage der Palazzi Salis in Soglio 
ist die vollkommen flächige Aufrollung. Die Masse ist in eine 
Ebene projiziert. Man denkt überhaupt keine Tiefe mit. Das wirkt 
sehr reserviert und sehr repräsentativ. Der Beschauer wird ge- 
zwungen, sich mit der Seite zu begnügen, die man ihm zeigen will. 
Was sonst noch da ist, geht ihn nichts an. In dieser Anordnung 
liegt aber zugleich auch eine vollkommene Ausnützung der Situation 
(vergl. Tafel 5 und Seite 296, Red.) Wer Soglio kennt, vergisst 
den Blick auf die Bondasca nicht, diese abenteuerlich geformten 
Zinnen in einem seltsamen, fast gespensterhaften Grauweiss. Das 
Besondere der Lage ist also der Ausblick, und deshalb war es ge- 
geben, den Bauten mit einer lang hingezogenen Fassade mit vielen 
Fenstern so viel Augen wie möglich zu geben. Der Berg ist Rücken- 
deckung, und zwischen Hang und Haus ergibt sich für die Gärten 
jene von aussen ganz unbeobachtete Lage, die das XVII. Jahr- 
hundert liebte.” — 

Einer eingehenden Besprechung der Casa Max, dem 
Hauptgelenk der Gesamtanlage, und der Casa Antonio 
(vergl. Uebersichtsplan auf Seite 296) folgt dann jene der 
Casa Battista: 

„Nur ein paar Jahre liegen zwischen der Entstehung der Casa 
Max und dem Umbau des Palazzo Battista, auch waren der prunk- 
volleren Ausbreitung durch die Anpassung an den alten Bestand — 
besonders in der Zimmerhöhe — hemmende Grenzen gesetzt. Und 
doch ist hier etwas viel einheitlicheres entstanden. Vor allem: 
die Treppe entwickelt sich. Im Erdgeschoss nimmt sie unmittelbar 
die Korridoraxe auf und führt in langsamem Aufstieg, in gut er- 
wogenen Proportionen über Podeste von Stock zu Stock. So ist 
die Verbindung inniger. Der Hinaufsteigende hat — durch die 
rechtwinklige Kehre gezwungen — gerade noch die verlassene Etage 
im Blick, indes sich ihm schon die höhere öffnet. Die Räume der 
Vorplätze und der Treppen fliessen wirklich ineinander. Aber das 
Wichtigste ist: dieses Haus hat einen Kern, um den sich alles 
ordnet, und das ist die Halle im zweiten Stock. Sie ist die Lunge 
des ganzen Organismus. Zur Höhe der zweiten Etage nimmt sie 
das Mezzanin hinzu, hat etwas burgähnliches, schwerblütiges, ja 
infolge der spärlichen Belichtung vom Garten her etwas düsteres, 
ist aber doch sehr herrschaftlich. Die massvollen Ausdehnungen — 
der Raum nähert sich dem Kubus — die Unterbrechung der Höhe 
durch die Galerie mit dem warmen Holzton und den behäbigen 
Balustern machen diese Halle zu einem wirklichen Aufenthalt- und 
Empfangsraum. An ihn gliedern sich sinnvoll die Gemächer. An 
der bedeutungsvollsten Stelle, in der Mitte gegenüber der Treppe, 
der grosse Salon, auch nach aussen gekennzeichnet durch die 
kleinen Balkone. Neben ihm zur rechten Seite ein kleiner Gang 
der zu den einfacheren Zimmern des alten Teiles führt, links ein 
Vorzimmer und dann wieder ein grosser, repräsentativer Raum, ein 
Esszimmer vielleicht oder ein Musiksalon. An der Fensterseite 
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Grundrisse vom Erdgeschoss, ersten und zweiten Obergeschoss der Casa Battista v. Salis in Soglio (jetzt als empfehlenswerte Hotel-Pension betrieben). 
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Aus dem Palazzo Salis in Bondo Bergell 
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Haus Romagnoli in San Vittore, Misox. — Eingangspartie und Strassen-Ansicht, unten Strassenfassade. 


gestatten Verbindungstüren eine Enfilade von Gemach zu Gemach. 
Die anderen Räume reihen sich an, hufeisenförmig um die Halle 
als Sammelplatz. Wie im zweiten, so ist es im ersten Stock: die 
Mitte bildet der prunkvollste Raum, an ihn schliessen sich abklingend 
in Ausstattung und Bedeutung die anderen. So ist das Ganze 
übersichtlich gegliedert, die Etagentrennung räumlich durch Treppe 
und Halle, ideell durch gleiche Bestimmung und ähnlichen Schmuck 
überwunden, der Bau nicht nur vom Zweck bestimmt, sondern von 
einem Baugedanken durchdrungen und geordnet. Dieser Errungen- 
schaft fügte die Casa Antonio nichts Wesentliches hinzu; eine 
Reihe unter sich verbundener Zimmer liegen an der Strassenseite 
seitlich ein (nun verbauter) Saal, alles in bescheidenen Massen und 
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ohne sonderliche Bedeutung. Was aber dort neu und reizvoll ist, 
das ist die nähere Verbindung des Hausinnern mit der Natur durch 
die Treppe. Sie beginnt in einfachem Lauf und mit Blick zum 
Garten und teilt sich auf einem Podest, um mit zwei Armen nach 
dem Innenraum zu greifen. Das wiederholt sich von Etage zu 
Etage. Dieses Spiel zwischen Aussen und Innen, zwischen Auf- 


hellung und Verdunkelung, zwischen Zusammenfassung und Auf- 
lösung, das ist der ganz besondere Reiz dieser Anlage. Immer 
zwischen dem Blick auf den hellen Garten und den dämmernden 
Innenraum der Vorplätze hin und her bewegt, fliesst dem Eintreten- 
den Innen- und Aussenraum zu Einem zusammen. Und diese nähere 
Verbindung mit der Natur drückt sich auch am Aussenbau deut- 
lich aus. Nach der Strasse zu war die Fassade nüchtern, ja reizlos. 
Hier gegen den Garten hat sie wirkliche Anmut. Mit bescheidenem 
Aufwand, einem zarten Gitterwerk an Freitreppe und Balkon und 
gut rhythmisierter Anordnung elliptischer Fenster wird auch nach 
aussen gezeigt, dass der dominierende Gedanke des Baues das 
Treppenhaus ist. Dieser Gedanke setzt sich über das Haus hinaus 
fort: Die Freitreppe mündet auf die 
Hauptaxe des Gartens. Auf gera- 
dem Wege durchschneidet sie ihn 
und erreicht ein Portal mit hohen 
Granitpforten, das sich halbkreisför- 
mig an die Mauer schliesst. Der hier 
querende öffentliche Durchgang ist 
nur eine  äusserliche Trennung. 
Gleich nimmt der jenseitige Garten- 
teil die Richtung auf, teilt den Weg; 
und mit drei ‚Treppen wird eine 
Terrasse erreicht. Seitenpfade queren 
dann den Mittelweg, Stufen führen 
ihn zur letzten Erhebung, wo eine 
Apside mit Bank ihn aufnimmt. 
Hier nun stösst der Garten an den 
nackten Fels. In allmählicher Auf- 
lösung ist der Uebergang von dem 
Menschenwerk, dem Bau, über den 
gebändigten Wuchs des architekto- 
nisch gestalteten Gartens zur wilden 
Natur gewonnen. Auch der Casa 
Battista ist ein Garten angefügt; eine Treppe, die mit geschweiften 
Läufen den öffentlichen Durchgang überspringt, gliedert ihn rück- 
wärts an. Aber die Verbindung ist lose. Die Innentreppe streift 
den Garten manchmal flüchtigen Blickes, ohne ihn wirklich heran- 
ziehen zu können. Durch den Garten des Antonio aber ist der 
Innenbau über sich selbst hinausgeführt. Zu bedauern ist nur, 
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dass die Hausanlage selbst noch dürftig ist. Es fehlt ein gross- 
zügiger Raum, der. die Treppe seinerseits aufnimmt, um die Ver- 
bindung des ganzen Bauinnern mit dem Garten vollständig zu 
machen.“ . .. 

„Was in Soglio in Ansätzen verblieb, gedieh im Palazzo zu 
Bondo zur Erfüllung. Die Durchdringung des Bauganzen mit einer 
einheitlichen Idee, dort als Ziel von weitem kenntlich, ist hier er. 
reicht (Seite 297 und Tafel 6). Der Safis’sche Palast von Bondo, der 
drei Monate im winterlichen Bergschatten liegt, ist ein Sommersitz. 
Das Bestimmende ist also sein Verhältnis zur Natur. Am Rand 
des Dorfes liegend, blickt sein Gesicht über den Park das Tal 
hinab gegen Südwesten. Was dem Rokoko Neigung war, die Garten- 
seite anmutiger zu gestalten, ist hier noch Gebot der Situation und 
der Bestimmung. Hier gegen den Park zu schmückt die Freitreppe 
ein zierliches Geländer mit flankierenden Flammenvasen. Im übrigen 
ist der Bau ein nüchterner Block, von strenger Symmetrie natürlich, 
mit drei Fensteraxen in der Mitte (durch Eckquadern risalitartig 
abgetrennt) und drei zu jeder Seite, von Gurten horizontal gegliedert 
im Sinne einer nach oben abklingenden Kadenz. Auf der Strassen- 
seite für die Fassade etwas Besonderes aufzuwenden, lohnte sich 
umsoweniger, als die dichte Angliederung an das Dorf nicht gestattete, 
eine Anfahrt im rechten Winkel gegen das Haus zu führen. Man 
kommt seitlich durch einen Torbogen heran und hat deshalb keinen 
umfassenden Blick über den Bau. Etwas Nah-Plastik, Wappen und 
kräftige Verdachung mit Voluten über der Türe musste genügen. Das 
Treppenhaus liegt — die elliptischen Fenster zeigen das schon von 
aussen — auf der Dorfseite, nicht gegen den Garten zu wie beim 
„Antonio“ in Soglio. Auch hier klare, ganz tektonische Gliederung: 
quadratische Pfeiler tragen Rundbogen, die Treppe umwandelt in 
einfachem Anstieg den Schacht, begleitet von Kalksteinbalustern 
mit ganz flacher Bildhauerei. Die Decke ist flach mit Kehle an- 
gesetzt. Perspektivisch sich verjüngende Pilaster in Malerei ver- 
suchen hier eine Raumtäuschung, eine Durchbrechung der Decke, 
die indes nicht suggestiv wirkt, sondern schematisch und unemp- 
funden. Ueberhaupt ist dieser Raum — gemessen an den Phanta- 
sien des deutschen Barock — von einer etwas trockenen, kühlen 
Eleganz, wenig schwungvoll und unfrei; aber nur solange man 


ihn für sich, betrachtet. Oeffnet sich die Türe zum Gartensalon,. 


der die Axe des ersten Treppenlaufes aufnimmt, so geht das Treppen- 
haus in den Zusammenhang ein und es ist auch sofort klar, warum 
es an der Strassenseite liegen musste und nicht gegen den Garten 
zu. Den Eintretenden umfing die etwas enge Kühle des Treppen- 
schachtes; nach einigen Stufen öffnen sich in der Flucht des Ganges 
seitliche Strahlungen; dann betritt er den Empfangssalon, fühlt die 
freie Heiterkeit des lichten, hohen Raumes und sieht durch die 
geöffnete Tür, die schlanken Fenster schon den Garten. Die Frei- 
treppe führt ihn hinab, auf Terrassen zuerst, dann über Stufen an 
den gezirkelten Beeten vorbei bis zur Mauer, wo ein Portal die 
Wiese und das Tal freigibt, bewacht von einer mächtigen Weide, 
dem Wappenbild des Geschlechtes. So bezieht sich ein Raum 
auf den anderen in massvoller Steigerung, entwickelt sich aus ihm 
wie ein Satz einer gut gebauten Periode aus dem anderen. Aus 
einer streng tektonischen Gebundenheit löst sich immer hellere 


Freiheit. Nun ist der ganze Innenraum des Baues in den grossen 


Raum der Natur übergeführt. Die nahe Verbindung mit der Natur 
— die Hauptidee einer Villegiatur — ist in heiterem Spiel gelöst.“ — 

Und aus dem Schlusswort Poeschels: 

nn... Wenn wir als den eigensten Wert der bündnerischen 
Bauweise den Drang ins Massenhafte, den Ausdruck vitaler Dyna- 
mik erkennen mussten, so sind in diesem Bauwerk an der Süd- 
grenze des Kantons (Bondo) die Kräfte des Bodens am schwächsten. 
Er steht ganz in der übernationalen Gemeinschaft, ja es ist in diesem 
überlegenen, abstrakten Spiel, das ihn kennzeichnet, schon eine 
Spur von Isolierung“ ... 

„Was eine Geschichte des Bürgerhauses überhaupt lehren 
müsste, das zeigt auf seine Weise auch das Bürgerhaus im süd- 
lichen Graubünden: Voraussetzung eines geschlossenen Typs, einer 
charaktervollen persönlichen Ausbildung des Hauses ist vor allem 
eine bestimmt umschriebene menschliche Form, eine geschlossene 
seelische und gesellschaftliche Haltung. Die wesentlichste Mah- 
nung, die aus der Vergangenheit des Bürgerhauses für seine Zu- 
kunft spricht, wäre demnach in einer leichten Umbildung des 
Planta’schen Wappenspruchs („Lieber sein, als scheinen“) in die 
Devise zu fassen: „Sei, um zu scheinen“. 
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Die Dampfturbine als Lokomotivantrieb. 
Von Dr. sc. techn. U. R. Ruegger, Bern, Dozent an der E.T. H. 


Unter dem Drucke der heutigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse wird auf dem Gebiete des Verkehrswesens je 
länger je mehr die Erhöhung der Leistungsfähigkeit, sowie 
die Herabsetzung der Kosten der verbrauchten Energie 
zur dringenden Notwendigkeit, sodass in allen Ländern 
die Frage der Bahnelektrifikation, dank der Möglichkeit 
einer ökonomischern Ausnützung der Naturschätze (speziell 
der Wasserkräfte und der Energie der Gezeiten, sowie der 
Torf- und Braunkohlenlager), ausgedehntes Interesse findet. 
Es ist wohl eine unmittelbare Folge hiervon, wenn die in 
einer mehr als hundertjährigen Entwicklung auf einen relativ 
hohen Grad von Vollkommenheit gebrachte Dampflokomo- 
tive in neuerer Zeit nur mehr in geringem Masse den 
Gegenstand von Verbesserungsbestrebungen bildet. Kon- 
struktive Vervollkommnungen, Normalisierung und mög- 
lichst weitgehende Anpassung an Anforderungen des Be- 
triebes und des Werkstättedienstes spielten in den letzten 
Jahren eine bedeutende Rolle, aber grundsätzliche Neue- 
rungen, die auf eine beträchtliche Erhöhung der Wärme: 
ausnützung abzielen, sind nur in geringem Umfange zu 
verzeichnen. Erhöhung des Wärmegefälles durch Steigerung 
des Kesseldruckes im Verein mit weitgehender Ueberhitzung, 
Verbesserung des Arbeitsdiagrammes durch Anwendung 
von Ventilsteuerungen und Vorwärmung des Kesselspeise- 
wassers bei Verwertung von Abdampfwärme sind zwar im 
modernen Dampflokomotivbau in erhöhtem Masse zu er- 
kennen, aber es handelt sich hier um ausgedehntere An- 
wendung von seit längerer Zeit bekannten Vervollkomm- 
nungen. Andererseits kehrt man vielfach von der Anwendung 
doppelter Dampfdehnung zur einstufigen Dampfmaschine 
zurück, und opfert einen etwas höheren Wirkungsgrad in 
der Wärmeausnützung, um betriebliche und konstruktive Vor- 
teile zu erzielen. 

Unter > diesen 
Umständen sind 
prinzipielle Neue- 
rungen, wie die 
Anwendung von 

Dampfturbinen 
mit Kondensa- 
tion, im Lokomo- 
tivbau doppelt 
bemerkenswert. 
Es würde für 
diese Erörterun- 
gen zu weit füh- 
ren, auf die schon 
seit langer Zeit in 
Patentschriften und andern Veröffentlichungen gemachten 
zahlreichen Vorschläge. näher einzugehen, hingegen sollen 
die wesentlichen Typen von ausgeführten Dampfturbinen- 
Lokomotiven besprochen werden. | 


Rühl gibt in seinem Werke „Neuere Bestrebungen im 
Lokomotivbau*, S. 55, die Typenskizze für eine mit freiem 
Auspuff wirkende Dampfturbinen-Lokomotive an.!) An 
jedem Triebrad ist eine Turbine angebracht; der Antrieb 
ist als Kurbelschleife vorgeschlagen; die einzelnen Tur- 
binen sind hintereinander geschaltet. — Eine Ausführung 
des gleichen Grundgedankens zeigt die kleine Dampftur- 
binen-Lokomotive von Belluzzo, die im Jahre 1908 von der 
Firma „Officine Meccaniche Miani-Silvestri-Grondona-Comi, 
Milano“ gebaut wurde.?) Der Kessel hat eine Heizfläche 
von Зо mi. Vier Turbinen T sind in Reihe geschaltet und 
und arbeiten mittels Zahnradübersetzungen je auf ein Rad 
der Lokomotive (Abb. ı und 2). Jede Turbine weist ein 
mehrkränziges Laufrad mit Geschwindigkeitsabstufung auf, 


Abb. 1. Dampfturbinen-Lokomotive von Belluzzo 
gebaut 1908 von den Officine meccaniche 
Miani-Silvestri-Grondona-Comi, Mailand. 


1) System Behrisch; vergl. auch D.R. P. 156088. 

*) Siehe hierüber «L’Industria>, vom Io. April 1910, «Engineering», 
vom 25. Januar 1921, und «Organ für die Fortschritte des Eisenbahn- 
wesens» vom І. April 1922. 
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und zwar ist eine doppelte Beschaufelung (für Vor- und 
Rückwärtslauf) angeordnet. Die Regulierung wird durch 
Veränderung der Beaufschlagung und der Stufenzahl be- 
werkstelligt. Die Maschine, die mit ganz einfachen Mitteln 
gebaut wurde (Umbau einer kleinen :/,;-gekuppelten Loko- 
motive aus dem Jahre 1876 in eine zweiachsige Maschine 
von 26 t Dienstgewicht), scheint sich in einem ungefähr 
zwölfjährigen Betriebe bewährt zu haben, indem sie den 
ihr zugedachten Rangierdienst bewältigte und keinen grös- 
seren Dampfverbrauch aufwies, als eine entsprechende 
Lokomotive mit Kolbendampfmaschinen (vergl. die erwähn- 
ten Quellen). Hieraus ist der Schluss zu ziehen, dass selbst 
ohne Anwendung von Kondensation die Turbinen-Loko- 
motive mit der Kolbenmaschine in Wettbewerb treten 
könnte; die Verwendung von bloss rotierenden Massen 
ergibt für diese Lokomotivgattung einen ruhigeren Lauf, 
was besonders für den Schnellzugbetrieb zu schätzen ist. 
Für diese Betriebweise spielt der Nachteil, dass das Anfahren 
unter höherem Dampfverbrauch vor sich geht, als bei sta- 
tischer Wirkung des Dampfdruckes auf einen Kolben, eine 
untergeordnete Rolle. — Der Hauptvorteil der Dampf- 
turbine, die Erzielung höherer Wirkungsgrade, ergibt sich 
aber erst bei Anwendung der Kondensation. 

Schon im Jahre ıgıo wurde ein Versuch mit einer 
Kondensator-Turbinen-Lokomotive gemacht. Diese von Reid 
und Ramsay entworfene und von der North British Loco- 
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Abb. 2. Turbinen-Lokomotive von Belluzzo. 
Masstab 1 : 150. 
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wähnten Kühlröhren geführt und dadurch vorgewärmt. 
Ueber Betriebsergebnisse dieser Lokomotive, Resultate von 
Proben auf der Caledonian- & North-British-R. R., ist nur 
wenig bekannt geworden. 

Eine Weiterentwicklung dieses Lokomotivtyps bildet 
die von der Firma Armstrong, Whitworth & Co., Newcastle- 
on-Tyne, gebaute Ramsay-Lokomotive der London-North- 
Western-Bahn, die in neuerer Zeit in Betrieb genommen 
wurde !). Diese Maschine (dargestellt in den Abbildungen 
5 und 6) ist als artikulierte Lokomotive gebaut; der vordere 
Teil, ein ®/,-gekuppeltes Drehgestell mit zwei 275 PS Dreh- 
strommotoren M (Stundcnleistung: 360 PS) und Parallel- 
kurbelgetriebe, trägt den mit Unterwindfeuerung ausgerü- 
steten Kessel und eine Drehstrom-Turbogeneratorgruppe 
(Г und С) der Maschinenfabrik Oerlikon für 890 kW bei 
3600 Uml/min. Das hintere, gleichgebaute Triebdrehgestell 
trägt die Wasser- und Koblenvorräte B und die Konden- 
sationseinrichtung К. Der Kondensator besteht aus einem 
Röhrenbündel, das langsam rotiert und in Wasser ein- und 
austaucht. Auf diese Weise ist eine kombinierte Oberflächen- 
und Verdampfungskühlung erzielt; der nötige Luftzug wird 
durch ein grosses Flügelrad V am hintern Ende der Loko- 
motive erzeugt. Die gesamte Heizfläche, einschl. Ueberhitzer 
beträgt 135 mi, das volle Dienstgewicht rund 132 t. 

Diese beiden turbo-elektrischen Lokomotiven weisen 
den nennenswerten Vorteil auf, dass die elektrische Ueber- 
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Abb. 4. Lokomotive von Reid und Ramsay mit turbo-elektrischem Antrieb. — Masstab 1 : 1:0, 
В Kohlen und Wasser, F Fährerstand, С Generator, Т Turbine, К Kondensator, M Motoren, S Luftfänger, К Rohrbändel. 


Abb. 3. Lokomotive von Reid & Ramsay mit turbo-elektrischem Antrieb, gebaut 1910 von_der North British Lokomotive Co., Glasgow. 


motive Company, Glasgow, gebaute Maschine!) stellt ge- 
wissermassen eine Weiterentwicklung der bekannten Heil- 
mann-Lokomotive dear? zumal eine elektrische Uebersetzung 
zwischen Turbine und Laufwerk eingeschaltet ist (Abb.3 u. 4). 
Eine 1000 PS Gleichdruck-Turbine 7 mit Einspritzkondensator 
К treibt mit einer Drehzahl von 3000 Uml/min einen Gleich- 
stromgenerator G, der die Motoren M der Achsantriebe 
mit Strom versieht. Der gesamte Aufbau der 132 t schweren 
Maschine ähnelt dem der Garrett-Lokomotiven. Zwei 
3/,-Triebdrehgestelle tragen den Hauptrahmen; der Kessel 
von 125 m? Heizfläche mit Unterwindfeuerung befindet sich 
auf dem hinteren Teil der Lokomotive, während vorn die 
Kübleinrichtung angebracht ist (Rohrbündel R mit Luft- 
fangschirmen S). Die Verbrennungsluft wird über die er- 


1) Siehe «The Engineer», 8. Juli 1910, sowie «Engineering», 8. Juli 
1910. Vergl. auch Sesfehlner, Elektr. Zugförderung, Seite 534 ff. 

*) Vergi. bierüber Bd. 23, S. 44 u. бо (Februar 1894), Bd. 28, 
S. 122 (24. Oktober 1896), Bd. 30, S. 193, (18. Dezember 1897) und 
Bd. 31, S. 189 (18. Juni 1898). Red. 


setzung die weitestgehende Anpassung an verschiedene Be- 
lastungs- und Geschwindigkeits-Verhältnisse unter bester 
Ausnützung der Dampfenergie, bei den geeignetsten Dreh- 
zahlen, ermôglicht.?) Als Nachteil sind die Grösse des toten 
Gewichtes und die infolge der Vielteiligkeit hohen Erstel- 
lungskosten zu erwähnen. Es ist daher zu begreifen, dass 
verschiedene Bestrebungen dahin zielen, bei direktem An- 
trieb des Laufwerkes von der Dampfturbine aus die ge- 
eignetste Lösung zu finden. So soll, als weitere Entwick- 
lung der vorhin erwähnten Belluzzo-Turbinenlokomotive, 
eine °/,-gekuppelte Maschine mit Kondensation und Parallel- 

1) «The Railway-Engineer», Mai 1923. «Bulletin Oerlikon» vom 
Oktober 1922 und «Railwsy Gasette> vom 21. September 1923. 

7) Das Prinsip der turbo-elektrischen Eisenbahnfahrzeuge könnte 
auch für Dampf-Reserven elektrischer Bahnen Anwendung finden, indem 
ein Fahrseug mit Kessel und Turbogenerator in einem Zug eingestellt sind, 
um bei Stromausfall das elektrische Motorfahrzeug zu speisen. Dasselbe 
wäre natürlich auch durch Verwendung von Verbrennungsmotoren zu er- 
reichen (Fahrbares Kraftwerk ; vergl. Seefehlmer «Elektrische Zugförderung>, 
Seite 512; Verlag von Julius Springer). 
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Abb. 5. Lokomotive von Ramsay тії turbo-elektrischem Antrieb, 
gebaut 1921 von Armstrong, Whitworth 8 Co., Newcastle-on-Tyne. 


kurbelantrieb der Achsen gebaut werden!), was zu einem 
Lokomotivtypus führt, der indessen schon in der Schweiz 
und in Schweden praktisch erprobt wird. Die eine dieser 
Maschinen, die von der Firma Escher Wyss & Cie. mit Turbine 
und Kondensator ausgerüstete Zoelly-Turbinen-Lokomotive, 
wurde aus einer älteren %/,-gekuppelten Lokomotive der 
S. В. В. von der Schweizerischen Lokomotivfabrik in 
Winterthur umgebaut, und 
mit einem führenden Dreh- 
gestell ausgerüstet, sodass 
sie nun das Kuppelungsver- 
hältnis ®/, aufweist. Abb. 7 
zeigt die allgemeine Anord- 
nung dieser Maschine.?) Die 
Turbine mit doppelter Stirn- 
radübersetzung und Parallel- 
kurbelgetriebe ist im vordern 
Teil der Lokomotive unter- 
gebracht, der Oberflächen- 
Kondensator befindet sich, 
durch beidseitig angeordnete 
Abdampfrohre A mit der 
Turbine verbunden, unter 
dem Langkessel. Der vier- 
achsige Tender trägt ausser 
den Wasser- und Kohlen- 
Vorräten B die Rückkühl- 
anlage für das Kühlwasser, 
bestehend aus einem Regen- 
kühler mit zweckmässig ge- 
formtem Luftkanal Z, der 
den bei der Fahrt entstehen- 
den Luftzug ausnützt. Ur- 
sprünglich war die Maschine 
mit einer Unterwindfeuerung 
ausgerüstet, nachher erhielt sie jedoch einen besonderen 
Ventilator an der Rauchkammer, um künstlich eine saugende 
Zugwirkung zu erzeugen, was besonders mit Rücksicht auf 
das Feuern zweckmässiger ist. Für die Umkehrung der 
Fahrtrichtung wird eine besondere Rückwärtsturbine benützt. 
Eine kurze Beschreibung dieser Maschine findet sich auch iu 
der 5. Auflage von Stodola’s Werk „Die Dampfturbinen“®). 


1) «Engineering» 1931, Seite 728. | 

2) Leider war es uns trots wiederholter Bemühungen nicht möglich, 
von der Konatruktionsfirma auch nur eine Skisse dieser Lokomotive zu 
erhalten, sodass wir ung durch Anfertigung einer, infolgedessen unver- 
bindlichen Skisse nach der im «Schweiser. Eisenbahnmuseum» in Zürich 
ausgestellten Zeichnung behelfen mussten. Besztiglich der photographischen 
Ansichten müssen wir uns aus dem gleichen Grunde damit begnügen, auf 
»Engineering> vom 19. August 1921 und «Glasers Annalen» vom 15. Oktober 
1921 (sowie auf die « Schweizer Illustrierte > !) hinzuweisen, die alle betr. 
Beschaffung eines Bildes glücklicher waren als wir. Red. 

5) Seiten 726 und 727; vergl. auch «Engineering» vom 19. August 
1921 und «Glasers Annalen», 15. Okt. 1921. 
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Eine ähnliche Lokomotive befindet sich bei der Firma 
Krupp im Bau.!) 

Die in Schweden gebaute Ljungström'sche Turbinen- 
Lokomotive weist mit der vorhin erwähnten prinzipiell 
manche Aehnlichkeit auf; konstruktiv ist sie jedoch gänz- 
lich verschieden ausgebildet.?) Die Maschine (Abb. 8 und 9 
auf S. 302) besteht aus zwei kurzgekuppelten Teilen, von 
denen der vordere drei im Rahmen gelagerte Tragachsen, 
sowie ein führendes Drehgestell aufweist und den Kessel 
mit dem sattelförmigen Koblenbehälter В trägt. Der hintere 
Teil, die eigentliche Lokomotive, trägt die Turbine mit 
doppelter Stirnradübersetzung und Parallelkurbelantrieb 
für drei gekuppelte Achsen, die mit der hinteren Tragachse 
das Laufwerk dieses Fahrzeugteiles bilden. Das Konden- 
satorgehäuse Ķ ist mit der Rahmenkonstruktion vereinigt 
und steht mit dem Oberflächenkühler О in Verbindung, der 
im oberen Teile des Fahrzeuges angeordnet ist und aus 
zahlreichen flachen Kupferkammern besteht. Zur Erreichung 
einer wirksamen Kondensation wird Wasser im unteren 
Gehäuse mittels einer Umlaufpumpe ständig einer Regen- 
vorrichtung zugeführt. Das Vakuum wird durch einen 
Doppelejektor aufrecht erhalten. Die Konstruktion stellt 
eine eigenartige Lösung für unmittelbare Luftkühlung eines 
Oberflächenkondensators dar, indem die erwähnten Kupfer- 
kammern von einem Luftstrom bestrichen werden, der durch 
drei mit Reibrädern regulierbare Ventilatoren V erzeugt 
wird; die Luft tritt hierbei durch die aus vertikalen 


Abb. 6. Lokomotive von Ramsay mit turbo-elektrischem Antrieb. — Masstab 1 : 150. 
B Kohlen und Wasser, G Generator, K Kondensator, M Motoren, T Dampfturbine, V Ventilatoren. 
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Abb. 7. Lokomotive von Zoelly mit Dampfturbinen-Antrieb, gebaut 1920 von Escher Wyss & Cie., Zürich. 
Masstab 1:150. — A Abdampfrohr, B Kohlen und Wasser, L Luftkanal, T Dampfturbine. 


Fangschirmen S gebildeten Seitenwände des Fahrzeuges in 
den zwischen dem unteren Kondensatorbehälter und den 
Kupferkammern befindlichen Ventilatorraum ein. Für die 
Rückwärtsfahrt wird im Vorgelege ein besonderes Umkehr- 
Zahnrad eingeschaltet. Der künstliche Zug für die Feuerung 
wird durch einen Saugventilator mit Turbinenantrieb erzeugt. 
Der Kesseldruck beträgt 2ı at; jedes Heizrohr ist mit 
Ueberhitzerschlangen versehen; die gesamte Heizfläche 
beträgt 195 m8. 

Die ganze Lokomotive zeichnet sich durch eine be- 
wunderungswürdige Sorgfalt in der Konstruktion aller 
Teile aus. Besonders fällt die hohe Umdrehungszahl der 
1800 PS Turbine auf (ungefähr 9200 Uml/min, bei 110 km/h 
Fahrgeschwindigkeit). Die Turbine besteht aus einem dop- 

1) Vergl. «Z. V.D. I.» vom 18. November 1922, Seite 1066. 

2) Eine ausführliche Beschreibung dieser Lokomotive bringt «Engi- 
neering» vom 21. Juli und 4., 11. und 18 August 1922, siehe ferner 
«Génie Civil» vom 11. November 1922, «Z. V, D. I.» vom 18. November 1932 
und «Organ» vom 15. Januar 1923. 
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pelten Gleichdruckrad und anschliessenden Reaktionstufen ; 
hierbei ist das zwei Stufen umfassende letzte Rad mit zwei 
Kränzen versehen, um eine aus konstruktiven Gründen 
zweckmässige Umkehrung des Dampfstromes zu erzielen. 
Das Dienstgewicht der ganzen Lokomotive beträgt 126 t. 

Eine weitgehende Wärmeökonomie wird durch Ver- 
wertung des Abdampfes der Hilfsapparatur, stufenweise 
Vorwärmung des Speisewassers und Vorwärmung der 
Feuerungsluft durch die abziehenden Verbrennungsgase 
erzielt (W in Abb. 7). Die Loko- 
motive zeigt in der Tat eine über- 
raschende Oekonomie im Betriebe, 
indem Kohlenersparnisse von etwa 
50 %, gegenüber einer entsprechen- 
den Kolben-Dampflokomotive zu 
verzeichnen waren. Die erwähnten 
Quellen machen hierüber nähere 
Angaben. 

Neuerdings werden zwei weitere 
Ljungström -Turbinen - Lokomotiven 
gebaut !) und zwar die eine für die 
schwedischen Staatsbahnen, die 
andere für die argentinischen Bah- 
nen mit ı m-Spurweite. Als Neue- 
rungen sind einige Abänderungen 
am Verbrennungsluft- Vorwärmer, 
an dem Zahnradvorgelege und an 
den Kühlelementen des Konden- 
sators zu erwähnen. — Die neue 
schwedische Lokomotive soll sich 
gegenüber dem ersten Typ ferner 
dadurch unterscheiden, dass das 
hintere Ende des Turbinenfahrzeuges von einem zwei- 
achsigen Drehgestell, statt von einer Laufachse gestützt 
werden soll, entsprechend einem höheren Gesamtgewicht 
(142,8 t) Die Turbinenleistung soll 2000 PS betragen. 
Die argentinische Lokomotive wird ein 1800 PS Triebwerk 
mit vier gekuppelten Achsen aufweisen ; der Kessel (175 m2 
Heizfläche) wird für Oelfeuerung eingerichtet und das 
Dienstgewicht soll 120 t betragen; als Höchstgeschwindig- 
keit sind 65 km/h Yörgeschen, 


Aus dem Vorangehenden ist zu erkennen, dass fol- 
gende vier Grundsätze in der Konstruktion von Lokomotiv- 
Kondensatoren zur Anwendung gelangen: Direkte Luft- 
küblung eines Oberflächenkondensators, Kühlung eines Ober- 
flächenkondensators durch Luft und gleichzeitig durch 
Verdampfung von über den Kondensator rieselndem Wasser, 
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Abb. 9. Lokomotive von Ljungström mit Dampfturbinen-Antrieb. — Masstab 1 : 150. 
B Kohlen, K Kondensator, O Oberflächenkähler, S Fangschirme, T Dampfturbine, V Ventilatoren, W Vorwärmer. 


Wasserkühlung des Kondensators mit getrennter Rück- 
kühlung des Kühlwassers durch Verdunstung, und Wasser- 
kühlung des Kondensators mit getrennter Rückkühlung 
des Kühlwassers in Radiatoren. Gegenüber der direkten 
Luftkühlung des Kondensators ist bei der letztgenannten 
Methode wohl der Nachteil eines grösseren toten Gewichtes 
zu verzeichnen. Als Vorteil muss sich hingegen die Mög- 
lichkeit einer leichteren Dichthaltung des Kondensators 
selber ergeben, als es beim vielteiligen Luftkondensator 
möglich ist. 


1) Vergl. «Engineering» vom 11. Mai 1923; «Génie Civil», 7. Juli 


1023; 2. V. D.I. vom 9. Juni 1933. 


Alle Bauweisen haben ihre Vorzüge. Die reine Luft- 
kühlung ermöglicht die weitestgehende Wasserökonomie, 
was für lange Strecken in wasserarmen Gegenden von 
grosser Bedeutung sein kann. (In den Tropen würde frei- 
lich die hohe Lufttemperatur manche Schwierigkeiten mit 
sich bringen). Die Verdunstungskühlung zeichnet sich 
durch grosse Einfachheit und die Möglichkeit einer leichteren 
Konstruktion aus, während die Wärmeabfuhr allein durch 
Verdampfen naturgemäss einen Wasserverbrauch bedingt, 


= 


Abb. 8. Lokomotive von Ljungström mit Dampfturbinen-Antrieb, 
gebaut 1921 von der Aktiebolaget Ljungströms Angturbin in Stockholm. 


der mit dem Dampfverbrauch der Turbine annähernd über- 
einstimmt. Hingegen kann sich bei der Verdunstungs- 
kühlung durch gleichzeitige direkte Wärmeableitung an die 
Luft eine Wasserökonomie nach Massgabe dieser leiten- 
den Uebertragung ergeben. Diese könnte künstlich dadurch 
gefördert werden, dass man statt eines Regenkühlers eine 
Berieselung von Blechen vorsehen würde, die zugleich 
vom kühlenden Luftstrom bestrichen werden. Man erkennt, 
dass verschiedene Mittel zur Verfügung stehen, um je 
nach den gegebenen klimatischen Verhältnissen das ge- 
eignetste Kühlungs- und Kondensations-System zu wählen. 

Als nicht zu unterschätzender Vorteil der Konden- 
sation ist zu erwähnen, dass die Benützung des Kondens- 
wassers zur Speisung des Lokomotivkessels die Möglich- 
keit einer weitgehenden Schonung der Kessel ergibt, in- 
dem durch den geschlossenen Wasserkreislauf die Kessel- 
steinbildung in hohem 
Masse verringert wird. 
Hierbei ist naturgemäss 
der Oberflächen-Konden- 
sator zweckentsprechend, 
wenn die Rückkühlung des 
Kühlwassers durch Ver- 
dunsten erfolgt, was häu- 
figere Wasseraufnahme 
bedingt. — Ein Einspritz- 
Kondensator, der infolge 
des geringeren Gewichtes 
und erhöhter Konden- 
sationsfähigkeit vorteilhaft 
ist, kann bei der Rückkühlung der Radiatoren ebenfalls für 
geschlossenen Wasserkreislauf verwendet werden; dies ist 
bei der Reid-Ramsay-Turbinenlokomotive der Fall. Im 
übrigen ist zu beachten, dass bei dem oben besprochenen 
Ljungström-Kondensator mit unmittelbarer Luftkühlung der 
Umlauf des im Kondensator befindlichen Wassers über die 
Regenvorrichtung zum Teil die den Einspritzkondensatoren 
eigenen Vorteile ergibt. 

Aus den bisherigen Ergebnissen von systematischen 
Bestrebungen und Versuchen dürfte schon zu erkennen 
sein,dass der Turbinen-Lokomotive eine bedeutende Zukunft 


8. Dezember 1923.) 


beschieden sein kann, und zwar besonders für den Verkehr 
auf langen Strecken mit wenig dichtem Verkehr, für die 
eine Elektrifikation sich nicht lohnen würde oder in Er- 
mangelung von natürlichen Energiequellen an Ort und Stelle 
nicht in Betracht käme. Immerhin dürfte auf diesem Gebiete 
die Dampfturbinen-Lokomotive eine nicht zu unterschätzende 
Konkurrentin in der Lokomotive mit Verbrennungsmotoren 
erhalten. Das Problem der veränderlichen Uebersetzung ist 
durch die elektrische und die hydraulische !) Uebertragung 
gelöst, wie schon mehrere Ausführungen es zeigen, und 
man fasst heute sogar die Konstruktion eines Gas- (bezw. 
Oel-) Turbinenfahrzeuges ins Auge. ?) 


Aber auch für die Lokomotive mit Kolben-Dampf- 
maschine dürfte noch eine nennenswerte Weiterentwicklung 
zu erwarten sein. Auf dem Gebiete der Abwärmeverwertung 
wäre z. B. noch manche Verbesserung möglich, etwa durch 
Vorwärmung der Verbrennungsluft durch die Abgase, wie 
bei der Turbinen-Lokomotive von Ljungström, oder durch 
weitere Ausnutzung der Wärme des Abdampfes in Nieder- 
druckturbinen. So liesse sich beispielsweise ein Fahrzeug 
mit Turbinenantrieb und Kondensationsanlage ohne beson- 
dere Bedienungsmannschaft mit einer Dampflokomotive 
üblicher Bauart kuppeln, wobei durch eine biegsame Ver- 
bindung der Abdampf der letztgenannten der Turbine zu- 
geführt wird. 8) Eine automatische Regulierung der Turbine 
wäre dadurch zu bewerkstelligen, dass ein vom Triebwerk 
aus in Bewegung gesetzter Geschwindigkeitsregler und ein 
vom zugeführten Dampf betätigter Druckregler auf eine 
Dampfdrosseleinrichtung und auf die Beaufschlagung der 
Turbine einwirken. Auf eine Umsteuerbarkeit des Turbinen- 
fahrzeuges könnte verzichtet werden, da die Kolben-Dampf- 
lokomotive ‘die Rückwärtsfahrt allein übernehmen könnte. 
An der Kolbendampfmaschine wäre eine Einrichtung für 
künstlichen Zug anzubringen, wie auch eine Umleitvor- 
richtung, um den Abdampf nach Bedarf auf die Turbine 
oder in ein Auspuffrohr zu leiten. Wie eine einfache 
wärmetechnische Berechnung ergibt, würde ein solches 
mit Abdampf betriebenes Fahrzeug leicht eine Leistung 
von ungefähr der Hälfte der in der Kolbendampfmaschine 
der Lokomotive abgegebenen Leistung aufbringen können. 


Eine weitere Möglichkeit für die Nutzbarmachung der 
Abdampfwärme von Kolbenlokomotiven würde in der Ver- 
wendung von einem Teil des Auspuffdampfes, oder even- 
tuell auch von aus den Zylindern bezw. dem Receiver 
entnommenen Zwischendampf für die Zugsheizung liegen. 
Ein Teil des Abdampfes könnte zum Antrieb einer Kom- 
pressor-Turbine benutzt werden; die Wirtschaftlichkeit der 
letztgenannten wäre gegebenenfalls durch eine Konden- 
sationseinrichtung zu erhöhen. Der Kompressor würde 
weiteren Abdampf der Kolbenmaschine, unter gleichzeitiger 
Benützung der Wärme der abziehenden Verbrennungsgase, 
auf den für die Zugsheizung nötigen Druck- und Temperatur- 
zustand bringen. Je nach der Jahreszeit könnte man eine 
solche Einrichtung zur Zugsheizung oder eine Abdampftur- 
binen-Lokomotive zur Erhöhung der Zugkraft an eine Kolben- 
Lokomotive anschliessen. Schliesslich liegt eine andere 
Möglichkeit, die Kolben - Dampflokomotive wirtschaftlicher 
zu gestalten, in der Anwendung höchster Dampfdrücke mit 
weitgehender Ueberhitzung für den Betrieb von mehrstufigen 
Dampfmaschinen. Die neueren Versuche von Schmidt?) 
bieten Grundlagen für eine Entwicklung in dieser Richtung. 


Zum Schluss soll noch auf die Kombination von 
Verbrennungsmotoren mit Dampfmaschinen hingewiesen 


+ 


1) Die bekannteste für Schienenfahrzeuge verwendete hydraulische 
Uebersetzung ist das Lentz Getriebe. (Vergl. Witifeld, Diesellokomotive 
mit Lentz’schem Flüssigkeitsgetricbe, Glasers Annalen, І. Mai 1923). Eine 
solche Uebersetzung könnte natürlich auch für Dampfturbinenantriebe Ver- 
wendung finden. Vergl. ferner die «Hele Shaw-Transmission» auf Seite 173 
dieses Bandes (6. Okt. 1923). 

2) Vergl. Schüle, die «Gas- und Oelturbine» «Е, Т. Z.» vom 
28. Juli 1921, S. 824; ferner «Z. У. D.I.» vom 24. Sept. 1921, S. 1020. 

5) Vergl. Z’Orange, D. R. P. 209578 vom Jahre 1909 und Kühl 
«Neuere Bestrebungen im Lokomotivbau», Seite 52. 

4) Siehe «Z. V. D.I.» vom 25, Juni 1921, Seite 663 ff. 
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werden, die für direkten Antrieb von Lokomotiven in Be- 
tracht kommen könnte, da hierbei stark veränderliche 
Drehmomente erzeugt werden könnten. Tatsächlich wurde 
der in neuerer Zeit entstandene Still-Motor 1) für Lokomotiv- 
antrieb vorgeschlagen. 

Aus den Bestrebungen, auf die wir im Vorigen hin- 
gewiesen, kann zusammenfassend der Schluss gezogen 
werden, dass trotz der rasch fortschreitenden Entwicklung 
der elektrischen Traktion, für die kalorischen Antriebe im 
Eisenbahnwesen noch die weitesten Anwendungsgebiete 
und Entwicklungsmöglichkeiten vorhanden sind. 


Vorschläge für neue deutscheEinheitsbezeichnungen. 


Der deutsche Ausschuss für Einheiten und Formelgrössen 
(AEF) hat im Mai dieses Jahres einen Entwurf für neue Einheits- 
bezeichnungen zur Beratung gestellt, die in der „E. T. Z.“ vom 
31. Mai 1923 bekanntgegeben sind. Der Entwurf stellt das physi- 
kalische und das technische Massystem als gleichberechtigt neben- 
einander und schlägt für eine Reihe mechanischer Grössen neue Ein- 
heitsnamen und Bezeichnungen vor. Den Kernpunkt der Streitfragen 
auf diesem Gebiet hat bisher immer das Kilogramm gebildet, indem 
die Physiker in ihrem System die Masseneinheit so nennen, während 
die Ingenieure in ihrem System die Krafteinheit — also etwas grund- 
sätzlich Verschiedenes — mit demselben Wort kennzeichnen. Ein 
erster Vorschlag, im technischen Massystem das Kilogramm durch 
die Bezeichnung „Kilo“ zu ersetzen, musste fallen gelassen werden, 
nicht nur wegen ihrer Bedeutung der Zahl Tausend, sondern weil 
daraus zweideutige Wortzusammensetzungen entstanden wären (man 
denke nur an Kilo-meter statt kg-m). Die neue vorgeschlagene 
Einheitsbezeichnung ist nun das Xi/ (mit Aussprache eines gedehnten 
i und ungekürzt geschrieben). Dabei bildet das Kil an Stelle des 
Grammes und der Meter an Stelle des Zentimeters neben der Sekunde 
die Einheiten des Massystems, sodass das bisherige С GS-System 
in ein MKS-System übergeht. Das bisherige Gramm wird infolge- 
dessen zum Millikil (mKil), das Milligramm zum Mikrokil («Kil). 
Für die bisherige Kraft-Tonne wird zum Unterschied von der 
Massen-Tonne (t) das 7on, ungekürzt geschrieben, eingeführt. 

In Frarkreich wurde vor einiger Zeit das Kilogramm als 
technische Einheit der Kraft dadurch ausgemerzt, dass an dessen 
Stelle das „Sthene“ (sn) = 105 dyn eingesetzt wurde’). Diese neue 
französische Bezeichnung hat den Vorteil, direkt zum kW — 1 sn m/s 
zu führen, und hat somit ihre innere Berechtigung in dem seiner- 
zeitigen Beschluss der „Commission Electrotechnique Internatio- 
nale“, das Kilowatt als einzige technische Leistungseinheit zuzu- 
lassen*). In den neuen deutschen Vorschlägen findet hingegen 
dieser Beschluss, der, wie man sich erinnern mag, schon damals auf 
starken Widerstand gestossen war, keine Berücksichtigung. Unter 
Belassung des kW lediglich als physikalische Einheit will man die 
folgenden neuen technischen Einheitsbezeichnungen einführen: Für 
Arbeit und Energie das Mayer, 1 May = 1 Kilm, für das Dreh- 
moment das Archimed, 1 Arch = 1 Kilm, für die Leistung das 
Prony, 1 Pron = 1 Kil m/s = 1 Мау/ѕ. Die PS = 75 Pron wird da- 
neben als praktische Einheit weiter benutzt. Ferner wird die technische 
Einheit der Masse das Newton, 1 New (sprich „Nef“) = 1 Kil s?/m, 
die technische Einheit für Spannung (Druck oder Zug) als Unter- 
schied von der physikalischen Atmosphäre (Atm) das Atmo (at) ge- 
nannt. An neuen Bezeichnungen des physikalischen Massystems 
seien u. a. erwähnt der Stein (gleichbedeutend mit dem franzôsi- 
schen Sthène), das //e/mholtz (Helm) für die Kilowattsekunde, das 
Lionard (genannt nach Lionardo da Vinci), 1 L= 1 ауп ст, als 
Drehmoment-Einheit. | 

Ein weiterer Entwurf des А EF befasst sich mit den früheren 
Bezeichnungen „spezifische Masse“ und „spezifisches Gewicht“, die 
nunmehr Dichte und Wichte genannt werden sollen. 

Der А ЕЕ hat seinen Satzungen gemäss diese Vorschläge 
den beteiligten Vereinen und seinen Mitgliedern unterbreitet, wobei 
die Frist für bezügliche Aeusserungen auf den 31. Dezember 1923 
festgesetzt ist. Man darf auf die Ergebnisse dieser Meinungs- 
äusserungen gespannt sein. G. Z. 


SÉ 1) Siehe hierüber Band 75, Seite 123 (13. März 1920); ferner „Engineering“ 
vom 2. September 1921, Seite 344. Vergil. auch Schweizer. Patent Nr. 98947 und 
„Organ“ vom 15. Februar 1923, Seite 40. 

2) Vergil. Bd. 75, S. 103 (28. Februar 1920). 

3) Vergl. Bd. 63, S. 200 (4. April 1914). 


304 


Nekrologie. 


{ Max Custer, geboren in Rheineck am 20. Oktober 1870, 
durchlief die Schulen seines Heimatstädtchens, hierauf die Techn. 
Abteilung der st. gallischen Kantonsschule; mit deren Maturitäts- 
Zeugnis versehen bezog er 1889 die E.T.H., an der er die Bau- 
ingenieurschule absolvierte. Seine praktische Laufbahn begann 
Custer 1893 wieder in seiner engern Heimat, bei der st. gallischen 
Rheinkorrektion, teils auf dem Hauptbureau in Rorschach, teils als 
Bauführer am Rheintalischen Binnenkanal, bis Ende 1895. Bis Mitte 
1897 sodann arbeitete er als Adjunkt des Bau- 
leiters an der elektrischen Strassenbahn Alt- 
stätten-Berneck, deren Vollendung und Abrech- 
nung er für seinen erkrankten Chef selbständig 
durchführte. Nach Abschluss dieser Arbeiten 
trat Custer in Stellung beim Ingenieurbureau 
Kürsteiner in St.Gallen; von 1901 bis 1903 finden 
wir ihn als Sektionsingenieur der Unternehmung 
Buss & Cie am Bau der Erlenbach-Zweisimmen- 
bahn, später in gleicher Tätigkeit beim Bau der 
Strecke Gais-Appenzell, dann (1905 bis 1909) beim 
Bau der Strecke Davos-Filisur der Rh. B., endlich 
von 1909 bis 1916 im Dienste der B.L.S. für Pro- 
jektierung und Bau der Linie Münster-Grenchen- 
Lengnau mit dem 8,5 km langenTunnel, grössern 
Viadukten und bedeutenden Erdarbeiten. Zwi- 
schenhinein (1911) versah Custer die Stellung 
des Oberingenieurs der Südrampe der Lötsch- 
bergbahn. Nach Erledigung längerer Dienstzeit 
anlässlich der Grenzbesetzung liess er sich in Genf 
nieder, wo er für die Unternehmung Ed. Cuénod 
einen Kanalbau bei der Korrektion der Seymaz 
durchführte; leider musste er in der Folge das 
Los manches Kollegen teilen, der in der Nach- 
kriegszeit vergeblich um grössere Arbeiten Aus- 
schau hielt. — Wir erinnern uns gerne Max Custers 
als eines eher stillen Kameraden, der nicht viel Wesens von sich 
machte. Das Schicksal war ihm, namentlich in seinen letzten 
Lebensjahren, wenig freundlich gesinnt; ein Schlaganfall bereitete 
während eines Gesprächs mit einem Kollegen seiner Laufbahn am 
13. Oktober ein jähes Ende. Er ruhe in Frieden! 


20. ОМ. 1870 


Miscellanea. 


Das neue Kraftwerk der Elektrizitätswerke Wynau, 
am linken Ufer der Aare, konnte nach 1°/,-јаһгісег Bauzeit am 
25. Oktober in Betrieb genommen werden. Das Werk benutzt das 
gleiche Stauwehr wie das 1895 erstellte rechtsufrige Werk, dessen 
max. Stauhôhe auf Kote 410,8 lieg. Die im neuen Werk aus- 
genutzte Wassermenge beläuft sich auf 168 m‘/sek bei 2,8 bis 5,2 m 
Bruttogefälle. Das Turbinenhaus liegt 220 m unterhalb des Wehres, 
dicht an der solothurnischen Kantonsgrenze. Es ist zur Aufnahme 
von vier Turbinen von je 2525 PS Höchstleistung vorgesehen, von 
denen aber vorläufig erst zwei eingebaut sind. Von den Ateliers 
de Constructions mécaniques de Vevey geliefert, sind sie als schnell- 
laufende, kranzlose Schraubenturbinen mit 107 Оті, тіп gebaut. 
Da infolge der kleinen Schaufelzahl (vier) der Abstand zwischen den 
Schaufeln gross ist, sind Verstopfungen nicht zu befürchten, sodass 
der Einlaufrechen mit der ungewohnt grossen lichten Stabweite von 
60 mm ausgeführt werden konnte. Für dessen Reinigung dient eine 
elektrisch betätigte Rechen-Reinigungsmaschine, neuestes System 
der Firma L. Jonneret & fils in Genf. Die Drehstrom-Generatoren 
stammen von der A. С. Brown Boveri & Cie. in Baden, die Schalt- 
anlage von der A. G. Sprecher & Schuh in Aarau. Die Baukosten 
des neuen Werkes, mit zwei Maschinensätzen, stellen sich auf 
rund 5'/a Mill. Franken. 

Die ausnutzbare Wassermenge beider Werke zusammen beläuft 
sich auf 300 m?/sek, entsprechend der dortigen mittleren Jahres- 
wassermenge der Aare. Bei vollem Ausbau des neuen Werkes, 
wobei dann die Gesamtleistung beider Werke zusammen 14000 PS 
betragen wird, wird deren Energieproduktion in normalen Jahren 
rd. 60 Mill. kWh erreichen, bei mittlerer Jahresleistung von 7500 kW, 
| Erweiterung der Londoner Untergrundbahn. Teils um 


dem Verkehrsbedürfnis zu genügen, teils um die Arbeitslosigkeit zu . 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


MAX CUSTER 
INGENIEUR 


[Bd. 82 Nr. 23 


bekämpfen, plant die Londoner Untergrundbahn umfangreiche Er- 
weiterungsarbeiten. Wie die „2. У. D. Е. У.“ mitteilt, soll die jetzt 
in Clapham Common endigende City- and South London Railway 
über Wimbledon bis North-Morton, grösstenteils als Tunnelstrecke, 
um 8 km verlängert werden. Zum Tunnelbau sollen neue Maschinen 
mit elektrischem Antrieb benutzt werden, mit deren Hilfe ein täg- 
licher Fortschritt von 6 bis 7,5 m erreicht werden kann. Der Bau 
der beiden Tunnel, von denen jeder ein Geleise aufnimmt, soll an 
mehreren Stellen in Angriff genommen werden. Die sieben auf der 
betreffenden Strecke neu anzulegenden Untergrundbahnhöfe sollen 
alle mit Rolltreppen ausgestattet werden. Am 
Ende der Strecke wird ein Wagenschuppen für 
250 Wagen errichtetwerden. An weiteren Arbeiten 
sollen die Haltestellen Waterloo, Piccadilly und 
Leicester Square durch Einbau von Rolltreppen !) 
und von Fahrkarten-Automaten in ihrer Leis- 
tungsfähigkeit erheblich erhöht werden. Sie 
hatten 1909 zwischen 12 und 20 Millionen Fahr- 
gäste zu bewältigen, dieses Jahr zwischen 30 bis 
50 Mill, und die Aufnahmefähigkeit soll nun- 
mehr bis 100 Mill. gesteigert werden. 

Ausbruch des Stausees am Monte Сіепо. 
Am Morgen des Samstags, 1. Dezember, hat sich 
südlich des Monte Gleno in den Bergamasker 
Alpen an einem hochgelegenen Staubecken ein 
Dammbruch ereignet, durch den sich mehrere 
Millionen Kubikmeter Wasser durch das bei Darfo 
ins Val Camonica ausmündende Val d’Angolo 
in den Oglio ergossen. Ausser gewaltigen Ver- 
heerungen hat die Katastrophe mehrere hundert 
Menschenleben gekostet. Nach den bisher vor- 
liegenden Meldungen scheint es sich um eine 
Massiv-Staumauer zu handeln, deren durch eine 
aufgelöste Konstruktion gebildeter oberer Teil 
infolge eingetretenen Schneeschmelze-Hochwas- 
sers zum ersten Mal der vollen Belastung 
ausgesetzt wurde und dabei nachgegeben hat. Wir werden Näheres 
berichten, sobald zuverlässige Nachrichten vorliegen. 

Bahnbau in Argentinien. Die argentinischen Staatsbahnen, 
die zurzeit ein Netz von 6100 km Länge umfassen, sollen nach einem 
Plane der Regierung durch Neuanlage von weiteren Linien um nahe- 
zu 4000 km erweitert werden. Die Neubaustrecken sollen zum grossen 
Teil die fruchtbaren Gegenden des subtropischen Nordargentinien 
erschliessen, denen es, um ihre Fruchtbarkeit auszunützen, noch an 
Verkehrsmöglichkeiten fehlt. Es befinden sich aber unter den ge- 
planten Bauten auch eine Anzahl ziemlich aussichtsloser Strecken 
in Patagonien. Die Kosten, etwa 30 Mill. Pfund Sterling, werden 
voraussichtlich durch eine Anleihe in England aufgebracht werden, 
über die nach der „Z. V. D. E.V.“ die beiden Regierungen bereits 
verhandeln. 


13. Okt. 1923 


Nochmals zum Vernietungsproblem. 


Der Meinungsaustausch. den wir durch die in Nr. 11 (vom 
15. September) veröffentlichten Aeusserungen als abgeschlossen er- 
achtet hatten, bedarf noch folgender Ergänzung; deren Erscheinen 
hat sich unliebsam verzögert, was Korrespondenten und Leser frdi. 
entschuldigen wollen. Red. 

„Irotz Abschlusses der Debatte sehe ich mich zu meinem 
Bedauern gezwungen, zur Berichtigung nochmals das Wort zu 
ergreifen. 

1. Ich habe nicht behauptet, dass bei den von mir gezeich- 
neten Figuren die Spannungen nach Maillart'scher Auffassung 
6600 kg/cm? betragen, sondern dass bei einem andern Versuche mit 
sechs hintereinander liegenden Nieten der Stoss, ohne dass er zu 
Bruche ging, so stark belastet wurde, dass die Niete durchschnitt- 
lich gerechnet mit 2200 kg’cm? beansprucht waren. Würden nun die 
Maillart'schen Voraussetzungen, d. h. Unverschieblichkeit der beiden 
aufeinandergenieteten Flächen noch bei dieser Beanspruchung 
zutreffen, so kämen auf einen Niet nicht P/6, sondern auf die 
äussersten Nieten je P,2, d.h. etwa dreimal soviel. In Wirklichkeit 
war das natürlich nicht der Fall, da eben Gleitungen der Flächen, 
und damit vollständige Veränderung des Spannungszustandes, schon 


1) Vergl. die kurze Notiz in Bd. 81, S. 266 (26. Mai 1923). 


8. Dezember 1923.) 


bei einer Durchschnittsbeanspruchung von 200 kg cm? eintraten, also 
bei einer Beanspruchung der äussersten Niete von rund 600 kg/cm?, 
Die Zahlen sind natürlich nur angenähert, da auch die benutzten 
Querschnitte nicht vollkommen gleich waren. Meiner Behauptung 
habe ich also nichts hinzuzufügen. 

2. Die angegebenen Versuche sind nicht wegen der Bruch- 
spannung aufgeführt, sondern um zu zeigen, in welch relativ niedern 
Grenzen normalerweise schon Gleitungen der vernieteten Flächen 
eintreten, also die Maillartsche Voraussetzung nicht mehr zutrifft. 
Denn die Feststellung dieser Grenzen ist ja, wie auch Herr Maillart 
betont, ein sehr wesentlicher Punkt dieser Untersuchung. Der — 
leider nicht erreichte — Zweck meiner Entgegnung war, nachzu- 
weisen, dass diese Belastungsgrenze wahrscheinlich „zu niedrig ist, 
um die ungünstigst beanspruchten Niete zu überlasten“, wobei ich 
für das Ueberlasten der betreffenden Niete etwa die Proportionalitäts- 
grenze im Auge hatte, nicht die als zulässig eingeführte Durch- 
schnittsbeanspruchung, da es wohl selbstverständlich ist, dass die 
ideale, gleichmässige Verteilung der Stabkräfte auf die einzelnen 
Niete niemals zutreffen wird. 

In diesem so beabsichtigten Sinne halte ich meine aus zahl- 
reichen Versuchen stammenden Zahlen für die von Herrn Maillart 
aufgeworfenen Fragen durchaus nicht für belanglos, wenn ich auch 
Versuche nach der von Dr. Wyss ausgeführten Art natürlich vor- 
gezogen hätte. Die Bruchspannungen gab ich mit an, weil sie für 
die effektive Sicherheit gegen Bruch von Interesse sind. 

Bezüglich der Versuche von Herrn Dr. Wyss bin ich, wie auch 
Herr Prof. Rohn, der Meinung, dass sie den Nachweis bringen, dass 
man die Verbindungen sehr wohl nach der bisherigen Weise berechnen 
kann, was durchaus nicht heisst, diese Spannungsverteilung träte 
tatsächlich auf. Ueberlastungen einzelner Niete in den ermittelten 
Grenzen sind bei normalen Stossverbindungen allerdings wohl immer 
unvermeidlich, und um diese zu mildern, ist es vielleicht zweckmässig, 
die Stabenden zuzuschärfen. Da dies aber, wie auch Schaper 
betont, vollkommen, d. h. im richtigen Querschnittsverhältnis, nur 
ganz ausnahmsweise möglich ist, treten eben abgesehen von diesen 
Ausnahmefällen immer Nietdeformationen und Gleitungen ein, und 
dann wird, wenn zufällig nur ein Niet zuerst zur Anlage kommt, 
dieser eine beliebig hohe Ueberlastung erfahren können; das gleiche 
geschieht, wenn nur ein Niet dem Gleiten einen besonders grossen 
Widerstand leistet. 

Dass die Ueberlegung von Herrn Maillart logisch nicht an- 
fechtbar und bezüglich der normalen Stösse auch rea/ in gewissen 
Grenzen zutreffend ist, habe ich ohne weiteres bereits anerkannt; 
über den praktischen Wert seiner Erfindung bin ich allerdings 
anderer Meinung als er. 

Bern, den 16. September 1923. Dr. Ing. Albert Frieder. 


Erwiderung. 


Infolge längerer Abwesenheit stand mir für meine erste Er- 
widerung nur ganz kurze Zeit zur Verfügung, zudem war mir das 
Manuskript Dr. Frieders ohne seine Zeichnungen übermittelt 
worden. So sprach ich irrtümlicherweise von „gezeichneten“ Ver- 
bindungen, statt von „der erwähnten Verbindung“. Ob nun aber 
Herr Dr. Frieder die betreffende Verbindung gezeichnet oder пиг 
erwähnt hat, kommt doch wohl für die Sache selbst nicht in Betracht. 

Nietverbindungen, die schon bei 200 kg/cm? gleiten, scheinen 
mir nicht sehr zutrauenerweckend. Besonders im Hinblick auf 
veränderliche Belastung in mehrfachem Betrage dürften aus den 
Verschiebungen mit der Zeit eigentliche Lockerungen entstehen. 
Dass nicht alle Nietverbindungen diese — nach Herrn Dr. Frieder 
so wertvolle — Eigenschaft des Gleitens schon bei geringer Bean- 
spruchung besitzen, geht aus den Wyss’schen Versuchen hervor; 
der infolge dieser Verschieblichkeit zu erwartende Ausgleich hat dort 
nicht stattgefunden. | 

Sehr erfreut bin ich darüber, dass Herr Dr. Frieder пип doch 
findet, es sei vielleicht zweckmässig, „die Stabenden zuzuschärfen“. 

Wenn aber anerkannt wird, dass zugeschärft werden sollte, 
so ist es doch wohl interessant und nützlich, die Idealform der 
Zuschärfung zu kennen. Die von mir aufgestellte Regel bestimmt 
nun diese Form. Dass die daraus abgeleiteten Konstruktionsschemata 
meist nur angenähert in die Praxis übertragen werden können, ist 
einleuchtend, ist übrigens auch in der Patentschrift (D. К.Р. Nr. 349219) 
berücksichtigt worden. 


Genf, den 28. September 1923. R. Maillart. 
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Literatur. 


Ueber Binnenschiffahrt-Verkehrswege und einige ihrer bau- 
lichen Anlagen in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Östlich des Mississippi. Von Prof. К. E Hilgard. 
Mit 21 Abbildungen und einer Karte. Zürich 1922. 

Im Auftrage des Nordostschweizerischen Schiffahrtsverbandes 
und der Schweiz. Studienkommission vom Jahre 1920 hatte Prof. K. 
E. Hilgard diesen Bericht ausgearbeitet, der schon im März 1921 
zur Veröffentlichung in den „Rheinquellen“ druckbereit vorlag, um- 
ständehalber aber von diesen erst mehr als ein Jahr später, 
und zwar erst nach Abschluss des sog. „Strassburger Kompromisses“ 
vom 10. Маі 1922!) veröffentlicht wurde. Dr. Ing. Е. Steiner hatte, 
mit Erlaubnis des Verfassers, diesen Bericht anlässlich seines Vor- 
trages über die „Binnenschiffahrtswege im nordamerikanischen Osten“ 
im Zürcher Ing.- und Architekten-Verein (am 26. Oktober 1921) mit- 
benützt, was auch dem eingehenden und von Bildern begleiteten 
Referat in der „S. B. Z.“ vom 26. November 1921 zu statten gekom- 
men ist, und auf das aus diesem Grunde hier verwiesen sei (Bd. 78, 
Seite 260/263; vergl. auch Seite 265 jener Nummer). 

Zur Empfehlung dieser reichhaltigen Fundgıube genauer Ап: 
gaben über die Leistungsfähigkeit kanalisierter Ströme und von 
Grosschiffahrtskanälen mit modernen Schleusen braucht man bloss 
daran zu erinnern, dass der Wasserbau-Ingenieur Hilgard nicht nur 
Nordamerika aus langjähriger praktischer Tätigkeit kennt, sondern 
dass ihm auch die dortigen Binnenschiffahrts-Verhältnisse aus Ort 
lichen Studien genau bekannt sind. Er schildert sie im allgemeinen 
und im besonderen an den klassischen Beispielen des kanalisierten 
Ohio und des New York State Barge-Canal. Zahlreiche gute Bilder 
ergänzen den Text in willkommener Weise. — Heute, da in unse- 
rem Lande das Dogma von der Unvereinbarkeit der Grosschiffahrt 
mit der Kraftnutzung endgültig gestürzt ist und wir allen Grund 
haben, uns mit den technischen Einrichtungen kanalisierter Ströme 
vertraut zu machen, verdient der Hilgardsche Bericht vermehrtes 
Interesse und weiteste Verbreitung. С. J. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 

. Versuche mit zweiseltig aufliegenden Eisenbetonplatten 
bei konzentrierter Belastung. Zweiter Teil 'Hauptversuche). 
Ausgeführt in der Materialprüfungsanstalt der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart in den Jahren 1921 und 1922. Bericht erstattet 
von Prof. Dr. Ing. C. Bach, Vorstand des Ingenieurlaboratoriums und 
der Materialprüfungsanstalt, und Otto Graf, Oberingenieur der 
Materialprüfungsanstalt der Technischen Hochschule Stuttgart. 
Mit 27 Abbildungen. Deutscher Ausschuss für Eisenbeton, Heft 52. 
Berlin 1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. Pr. 4.50. 

Das Trocknen und die Trockner. Von Ing. Otto Marr. 
Anleitungen zu Entwurf, Beschaffung und Betrieb von Trocknereien 
für alle Zweige der mechanischen und chemischen Industrie, für 
gewerbliche und landwirtschaftliche Unternehmungen. In vierter 
Auflage bearbeitet und erweitert von Ingenieur Karl Reyscher. Mit 
289 Abbildungen. München und Berlin 1923. Verlag von R. Olden- 
bourg. Preis geh. Fr. 15.60, geb. Fr. 18.10. 

Taschenbuch des Bauführers. Von Baurat R. Zimmerman 
und Arch. À. Arendt. Neubearbeitet von Reg.-Baurat P Heyer 
Worms. Die Bauausführung vom Baugesuch und allen Vorarbeiten 
bis zu der schlüsselfertigen Uebergabe. Mit allen erforderlichen 
Plänen und Eingaben. Neue verbesserte Auflage. Wiesbaden 1923. 
Westdeutsche Verlagsgesellschaft. Preis geh. 7 Fr., geb. 9 Fr. 

Influence du Système de Triangulation sur les Efforts 
secondaires. Раг Z. Bažant, Professeur à l'Ecole Polytechnique 
Tschèque à Prague. Avec 20 figures dans le texte et sur 3 planches. 
Honoré par un prix dans le Concours littéraire scientifique de 
„Masarykova Akademie Práce“. Prague 1923. Edité par l'Académie 
Masaryk du Travail. 

Beitrag zur Spannungsuntersuchung an Knotenblechen 
eiserner Fachwerke. Von Dr.-Ing. Theophil Wyss. Heft 262 der 
„Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens.“ Mit 
38 Abbildungen im Text und mit 16 Tafeln. Berlin 1923. Verlag 
des Vereins Deutscher Ingenieure. Für den Buchhandel: Verlags- 
buchhandlung Julius Springer. 

Kaufmännische Rechtslehre. Von Dr. jur. Otto /5/ег in 
„Schaffhausen. Ein Leitfaden für kaufmännische Unterrichtskurse 
und für Handelsschulen. Vierte, umgearbeitete Auflage. Zürich 1923. 
Verlag: Art. Institut Orell Füssli. Preis geb. Fr. 8.50. 

1) Vergl. „5. В. Z.“ vom 3. Juni 1922, S. 275 samt Plan und Erläuterungen. 
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Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


An die Sektionen des $. 1. А.! 

In der Delegierten-Versammlung vom 1. Dezember in Zürich 
wurde die Zweckmässigkeit einer Stellungnahme des S. I. A. zur Frage 
der Ausfuhr elektrischer Energie und des zukünftigen Ausbaues 
unserer Wasserkräite besprochen. 

Die Versammlung hat den Antrag des Central-Comite, es sei 
die Angelegenheit in den Sektionen sowohl in technischer als wirt- 
schaftlicher Hinsicht gründlich zu besprechen, einstimmig gut- 
geheissen. Ferner wurde folgender Antrag in offener Abstimmung 
angenommen: 

1. Die Sektionen werden eingeladen, sich über die mit Kraft- 
export und Ausbau der Wasserkräfte zusammenhängenden Fragen 
zu äussern. 

2. Es wird ihnen empfohlen, sich insbesondere über folgende 
Punkte auszusprechen: 

Freiwillige Verständigung oder gesetzliche Regelung. 
Beschränkung des Konzessionsrechtes der Kantone. 
Monopolstellung der S.K und E.O.S. 

Zulässigkeit des Baues von Werken für Energie-Export. 
Verhältnis des Energiebedarfes zur bisherigen Ausbaugrösse. 

Damit eine Behandlung dieser Fragen im Schosse unseres 
Vereines möglichst bald in die Wege geleitet werden kann, bringt 
das Central-Comité die genanten Beschlüsse schon vor Veröffent- 
lichung des Protokolls zur Kenntnis und würde es begrüssen, wenn 
diese zu einer recht regen und erschöpfenden Aussprache in den 
Sektionen Veranlassung geben möchten. 

Die Bekanntgabe der Ergebnisse dieser Aussprache sollte bis 
spätestens Ende März 1924 an das Central-Comité erfolgen. 

Für das Central-Comite 
Der Präsident: Der Sekretär: 
Rohn. M. Zschokke. 


Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein. 


PROTOKOLL 
der IV. Sitzung im Vereinsjahr 1923/1924. 
Mittwoch, den 28. November 1923, 20 Uhr auf der „Schmidstube“. 


Vorsitzender: Architekt A. Hässig, Präsident. 
54 Mitglieder und Gäste. 

Das Protokoll der Ill. Sitzung ist in der Bauzeitung erschienen; 
es wird genehmigt. Der Präsident teilt mit, dass am 29. November 
Reichskunstwart Dr. Redslob aus Berlin im Kunstsalon Wolfsberg 
über das Thema: „Die Erhaltung des künstlerischen und handwerk- 
lichen Könnens“ sprechen wird. Am 1. Dezember findet die Dele- 
giertenversammlung des S. I. А. in Zürich statt. Als Haupttraktan- 
den sind sechs neue Normalien für Hochbau-Arbeiten und die 
Diskussionsgrundlagen betr. Energie-Ausfuhr und Ausbau der Wasser- 
kräfte zu behandeln. Für ein neues Mitglied im C.-C wird vom 
Vorstand Professor C. Andreae vorgeschlagen. 

Vortrag von Ing. P Zollinger vom Normalienbureau des V S М 
in Baden: 

Normalisierung im Lichte unserer wirtschaftlichen Entwicklung. 
(Zweck, Einfluss und b'sherige Resultate.) 

Der Referent behandelt vorerst das Allgemeine der Normali- 
sierung. Der Normalisierungsgedanke entstand unbewusst aus innerer 
und äusserer Notwendigkeit durch das Zusammenleben der Menschen 
und deren gegenseitigen Verkehr (einheitliche Masse, Gewichte, 
Münzen). Der Zweck war stets, Handel und Verkehr zu erleichtern. 
Auch einzelne Firmen arbeiteten für sich unabhängig Normen aus, 
oft absichtlich von der Konkurrenz abweichend. Ueber den Begriff 
der Normalisierung wird folgende Definition gegeben: 

Die Normalisierung ist ein Lebensgesetz, sie ist das Produkt 
gegenseitiger Verständigung. Die Faktoren dieses Produktes sind: 
Die Naturgesetze, bezw. die Gesetze der Technik, und das Bedürfnis, 
bezw. die Wirtschaftlichkeit. Der Zweck ist, wirtschaftliche Vorteile 
zu erzielen. Die Normalisierung bildet heute einen bedeutenden 
wirtschaftlichen Faktor für Produzenten und Abnehmer und hat volks- 
wirtschaftliche Bedeutung. 

Heute bestehen in 17 Staaten Normalienkommissionen. In 
der Schweiz wurde das Normalienbureau vom Verein Schweizer. 
Maschinen-Industrieller im Jahre 1918 geschaffen. Ein Beweis, welche 
Wichtigkeit er ihm beimisst, liegt in der Tatsache, dass er bis heute 
über 340000 Fr. für das Bureau ausgegeben hat. In der Schweizer. 
Normalien-Vereinigung') sind 26 Verbände, zum Teil eigene Normalien- 
kommissionen, zusammengefasst. Der Referent berührte dann die 
Organisation der hauptsächlichsten ausländischen Staaten. Der 


Anwesend sind 


1) Früher „Schweizer Normalienbund®. Red. 


Normalisierungsarbeit selbst, der Entstehung einer VSM Norm, der 
internationalen Normalisierung und der bisherigen Resultate war 
der letzte Teil des knapp gefassten, durch Lichtbilder ergänzten 
Vortrages gewidmet. 

Der Vorsitzende verdankt das mit Beifall aufgenommene Refe- 
rat, den Einfluss der Normalisierung auf die industrielle Entwicklung 
hervorhebend und die Wünschbarkeit und Nützlichkeit einer solchen 
Verständigung auf weiten Gebieten betonend. 

Die Diskussion wird nicht benützt. 


Schluss der Sitzung 92 Uhr. Der Aktuar: О. С. 


EINLADUNG 
zur V. Sitzung im Vereinsjahr 1923/24 
Mittwoch, den 12. Dezember 1923, 20 Uhr, auf der Schmidstube. 
Vortrag (mit Lichtbildern) von Architekt Peter Meyer: 
Architektonische Reise-Eindrücke aus Griechenland. 
Eingeführte Gäste und Studierende sind willkommen. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G.E.P. 
Samstag den 8. Dezember 1923, 19!/, Uhr 
auf dem Zunfthaus zur Zimmerleuten: 


ts — 24 +4 : 
v=N d f(x) dt = Nachtessen + Tanz und Humor. 
t = 21 Der Gruppen-Ausschuss. 


(Da nach den neuesten polizeilichen Bestimmungen die Bekanntgabe der 
Freinacht-Bewilligung durch Entzug dieser Bewilligung bestraft wird, blieb uns nichts 
anders übrig, als sic in eine nur für akademisch-technisch Gebildete verständliche 
mathematische Formel einzukleiden.) 


Schweizer. Technische Stellenvermitfiung 
S T Service Technique Suisse de placement 
o > ei Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employmeni 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Seinau 23.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 


Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 373, 374, 375, 376, 378, 379, 380, 383, 384, 385, 386. 
Mitarbeiter zur Ausarbeitung von zwei patentierten Verfahren 
(feuerfester Beton 1200° C und Dauer-Eiskühlanlagen), womöglich 
mit finanzieller Beteiligung. Deutsche und französ. Sprache. (382 a) 
Deux ou trois ingenieurs ou techniciens-électriciens pour 
projets et exécution réseaux ruraux et canalisations haute tension, 
avec pratique comme monteur et conducteur de travaux semblables, 
ainsi que de quelques années dans bureau de maison de construction 
ou de service électrique; connaissance du français (Hte. Savoie). (387) 
Dessinateurs habiles, bons calligraphes, avec plusieurs années 
de pratique, capables d'élaborer dessins de construction de tableaux, 
postes de transformation, mécanique générale etc. (Hte. Savoie). (388) 
Tüchtiger, zuverlässiger Bauführer für sofort nach Genf. 
Beherrschung der deutschen und französischen Sprache. (389) 
pe Bezugnehmend auf unsere Notiz in der Schweiz. Bau- 
zeitung vom 15. September d. L betreffend Ingenieur-Stellen für 
den jugoslavischen Staatsdienst wird uns mitgeteilt, dass nur solche 
Bewerber in Frage kommen können, die der dortigen Landessprache 
(serb.-kroatisch) mächtig sind. Allfällige Interessenten, die diesen 
Bedingungen entsprechen, wollen sich an unser Sekretariat wenden. 
pe Wie uns aus Spanien mitgeteilt wird, soll von Seiten der 
spanischen Technikerschaft die dortige Regierung ersucht worden 
sein, die Einwanderung fremder Techniker mit allen Mitteln zu ver- 
hindern. Ob die Regierung entsprechende Massnahmen treffen 
wird, ist abzuwarten; auf jeden Fall glauben wir, unsere schweize- 
rische Technikerschaft auf solche Erscheinungen aufmerksam machen 
zu müssen. 


An unsere Abonnenten. 


Beim Nahen des Jahresschlusses beehren wir uns, Ihnen mit- 
zuteilen, dass die im laufenden Jahre geltenden Abonnementspreise 
auch für das Jahr 1924 beibehalten werden. 

Wie üblich werden wir, wo nichts anderes vereinbart ist und 
soweit es die Postverhältnisse erlauben, zu Beginn des neuen Jahres 
den Abonnementsbetrag mit Nachnahmekarte erheben, sofern die 
Abonnenten nicht vorziehen, zur Ersparung der Nachnahmekosten, 
den entfallenden Betrag vor Ende Dezember durch Einzahlung auf 
unser Postcheck-Konto УШ 6110 oder mittels einer Anweisung auf 
Zürich zu begleichen. 

Zürich 2, Dianastrasse 5. Schweizerische Bauzeitung: 

A. & C. Jegher. 
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INHALT: Wettbewerb für eine Hochbrücke Baden-Wettingen. — Die Beseiti- 


gung der Resonanzgefahr. — Wettbewerb für einen Turahallebau Winterthur- Wülflingen. 
— Holland und die Baukunst unserer Zeit. — Miscellanea: Hydraulische Transmission 
von Schneider. Zur Ermittlung der Elastizität des Sandbodens. Die Automobil-Rennbahn 


von Miramas, Ingenieure und Verkehrskontrolle. Elektrifikation der Southern Railway 
in London. Ausbruch des Stausees am Monte Gleno. — Nekrologie: Fritz Stehlin. — 
Literatur. — Vereinsnachrichten: Maschineningenieur-Gruppe. 5. Т.5. An unsere 
Abonnenten. 


Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur mit Zustimmung der Redaktion und nur mit genauer Quellenangabe gestattet. Nr. 24. 
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1. Preis (3500 Рг.). Entwurf Nr. 10. — Ing. J. Bolliger & Cie, (Zürich), Arch. Kündig 8 Oetiker (Zürich), Unternehmung J). Biland & Cie. (Baden). 


Wettbewerb für eine Hochbrücke Baden-Wettingen. 


Unter Hinweis auf die Orientierung über die vor- 


liegende Aufgabe in Nr. ıı letzten Bandes (vom 17. März 
d. J), sowie auf die Mitteilung des Ergebnisses auf Seite 107 


laufenden Bandes (25. Aug. d. J.) geben wir nachstehend 
anhand des Jury-Berichtes die Beurteilung der Entwürfe 
wieder, mit der durch die räumlichen Verhältnisse gebotenen 
Beschränkung auf das Wesentliche, die allgemeine bauliche 
Gestaltung. Das Preisgericht bat am 8., 15. und 22. August’ 
getagt und unter den zehn eingereichten Entwürfen folgende 
fünf in den Vordergrund gestellt: 

Entwurf Nr. 10: Das neue Stadtbild (Seite 307). Durch den 
wohl abgewogenen Vorschlag der Senkung der Fahrbahn auf der 
Stadtseite, verbunden mit der Erstellung eines Dammes bis gegen 
die Pfaffenkappe (Fahrbahnhöhe 0,50 m unter deren First), wird die 
Brückenmasse auf ein Minimum reduziert und dadurch auf das 
Landschaftsbild bestmöglich Rücksicht genommen. Das Verhältnis 
der Bogenöffnungen zu den sichtbaren Mauerflächen ist annehmbar, 
die Anordnung eines eisernen Geländers gut. 

Die Abbiegung der Brückenstrasse am Ende des Dammes auf 
dem linken Ufer ist begründet durch den Gefällwechsel, der auf 
jene Stelle fällt. Sie ergibt überdies den Vorteil, dass die Pfaffen- 
kappe nicht beseitigt und dass die Liegenschaft Tannegg nicht an- 
geschnitten werden muss. Die Einführung der Grabenstrasse 


befriedigt. Für eine Zusammenfassung der Grabenanlage werden 
bemerkenswerte Vorschläge gemacht. Die rechtsseitige Bebauung 
ist einfach und klar. Gut durchgeführt ist die Trennung des Kranken- 
haus-Areals von dem angrenzenden Baugelände und die Gestaltung 
des Zuganges zum Krankenhaus. Eine besonders ausgesprochene 
Parallelstrasse fehlt. Unschön wirkt der Gefällwechsel in der 
Geraden auf dem Spitalacker. Weniger befriedigend ist die nüchterne 
Gestaltung des Schulhausplatzes auf ‘dem linken Ufer, ungelöst der 
Eingang von der Weiten Gasse in den Schulhausplatz. 


Nr. 5: Ohne Rank (Seite 308). Die Brücke verläuft geradlinig 


und mit 0,83°/, steigend von der südlichen Ecke des Transformatoren- 


Gebäudes in der Richtung Schönau. Bei der Pfaffenkappe liegt die 
Fahrbahn 2,7 m über der First. Die schwache S-Kurve bei der 
Seminarstrasse genügt nicht, um den schroffen Gefällsübergang zu 
maskieren. 

Die Brücke ist aufgelôst in einen Viadukt mit sechs gleichen 
Bogen von annehmbaren Abmessungen und mit günstiger Verteilung 
der Pfeiler inbezug auf Limmat und Kanal. Die Massen werden 
fühlbar gemildert durch Anordnung eines durchbrochenen eisernen 
Geländers. Die Kürzung der eigentlichen Brücke durch Vorschaltung 
eines hohlen, vollwandigen Beton-Bauwerkes auf der Stadtseite 
erscheint zweckmässig. Der Bebauungsplan auf dem rechten Ufer 
stellt eine gute Lösung dar. Die Wettingerstrasse wird längs des 


l. Preis, Entwurf Nr. 10. — Lageplan 1 : 4500. . (Nord oben, links Schulhäusplatz Baden, rechts das Wettinger Feld). 
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1. Preis (3000 Fr.), Entwurf Nr. 5. — Dr. Ing. Nowacki (Zürich), Dr. Ing. E. Suter (Baden), Н. Mäder, Baugeschäft (Baden), Arch. О. Dorer (Baden). 


Krankenhausareals aufgehoben und dieses nach Süden gut arron- 
diert. Für eine Erweiterung des Krankenhauses werden wertvolle 
Anregungen gegeben. Nicht mit gleicher Sorgfalt ist die Ausgestal- 
tung des linken Brückenkopfes behandelt, die gegenüber den Vor- 
studien keine Verbesserung bringt. Die Beseitigung der Schönegg 
sollte vermieden werden. Gut ist der Vorschlag, die Brauerei Falken 
und die benachbarten Gebäude durch eine neue Zufahrt von der 
Rückseite der Häuser zu bedienen. 

Nr. 4: 200 Meter (Seite 309), Die Schwierigkeit, die Ueber- 
brückung des linksseitigen flachen Hanges mit der Flussüber- 
brückung in Einklang zu bringen, veranlasste den Verfasser, die 
westliche Anfahrt der Brücke sehr tief zu legen. Die Fahrbahn liegt 
am tiefsten Punkte etwa 4 m unter dem Schulhausplatz und bei der 
Pfaffenkappe 1 m unter der First, um bis zur Flussmitte wieder um 
etwa 3 m zu steigen. Die Einsenkung mit dem nachfolgenden 
Gefällsbruch auf der Brücke wirkt unschön, wird aber durch eine 
Allee einigermassen verdeckt. 

Wenn für die Gliederung der Brücke nicht Rücksichten auf 
das Stadtbild in erste Linie gestellt werden müssten, so wäre das 
Projekt mit seinen drei imposanten Bogen als gute Lösung anzu- 
sprechen. Trotz der künstlichen Verkürzung des Tales und der 
starken Senkung der linksseitigen Anfahrt, wirken die Baumassen 
mit dem grossen Bogen und der gewaltigen Mauerfläche erdrückend. 
Unbefriedigend ist die Einführung der Grabenstrasse auf den Damm. 
Der Schulhausplatz erfordert beim ersten Ausbau nur geringfügige 
Anpassungsarbeiten. 

Nr. 1: Vo//wand (vergl. Seite 311). Die Drehung der Brücken- 
axe vom Transformatorengebäude weg nach Süden und auf dem 
rechten Ufer nach Norden ermöglicht eine gute Einführung der 
Grabenstrasse nördlich der Brücke und eine Einführung der Strassen- 
bahn in die „Weite Gasse“ ohne Beseitigung der „Schönegg“ ; ebenso 
können das Transformatorengebäude und die „Pfaffenkappe“ stehen 


bleiben, wogegen das untere Kosthaus mindestens zur Hälfte besei- 
tigt werden muss. Auf dem Spitalacker weist das Projekt für die 
Brückenstrasse die nördlichste Lage auf und gestattet infolgedessen 
mit Rücksicht auf das Krankenhaus nur eine einseitige Bebauung. 
Die Fahrbahn der Brücke verläuft annähernd horizontal, 2,60 m 
über der First der „Pfaffenkappe“. Ä 

Die Gesamteinteilung des Bauwerkes, abgesehen von der 
Formgebung der einzelnen Teile, ist gut. Es wird nur das eigent- 
liche Tal überbrückt; auf dem flachen, kein Hindernis bildenden 
Hang zwischen Schulhausplatz und Pfaffenkappe dagegen ist ein 
geschlossener Viadukt vorgesehen. Die Gesamtwirkung ist trotzdem 
nicht befriedigend. Das sehr konsequent durchgeführte, durchaus 
berechtigte Bestreben, die eigentliche Brücke möglichst leicht und 
durchsichtig zu machen, hat dazu verleitet, eine ganz anormale 
Bogenform zu wählen. Die Proportionen des grossen Brückenbogens 
und des zierlichen Stadtkörpers harmonieren selbst bei der leichten 
Eisenkonstruktion nicht zusammen. Zufolge der stark betonten 
Horizontallinie des eigentlichen Fahrbahnträgers kann auch diese 
Eisenkonstruktion die Trennung des Stadtbildes nicht mildern. 
Speziell unbefriedigend sind die beiden Endöffnungen. Eine Bogen- 
brücke wirkt unnatürlich, die bei dem gegebenen Längenprofil und 
den vorhandenen ordentlichen Fundationsverhältnissen nicht fest 
auf dem Boden steht und ihre Kräfte nicht direkt in die Widerlager 
abgibt, sondern mit beiden Enden sozusagen in der Luft hängt, weil 
die Bogen von den untergeordneten Versteifungsträgern aufgenommen 
werden. Es stört noch besonders, dass das rechtsufrige Endwider- 
lager im Gegensatz zum linksufrigen kaum sichtbar ist. — Der 
allzuleichte Bogen verursacht schliesslich Bedenken bezüglich 
genügender Steifigkeit der Brücke. Ausgezeichnet sind die Details 
der Konstruktion studiert und gelöst, soweit sie zur Darstellung 
gelangten, Speziell hervorgehoben zn werden verdient die zweck- 
mässige Lösung für die Fahrbahnkonstruktion. 
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li. Preis, Entwurf Nr. 5. — Lageplan, Masstab 1: 4500. 
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Ш. Preis (2500 Fr.), Entwurf Nr. 4. — Ing. Maillaıt 8 Cie. (Genf), Arch. J. Stengelin (Satigny), Unternehmung А.-С. Conrad Zschokke (Genf). 


Nr. 2: Limmat (Seite 310). Dieses Projekt vereinigt Faktoren 
in sich, die zu einer starken Beeinträchtigung des Landschaftsbildes 
beitragen. Es sind dies der unharmonische Wechsel zwischen 
grossem und kleinem Bogen, grösste Länge und hohe Lage der 
Fahrbahn (3,80 m über First der Pfaffenkappe). Die an sich vor- 
treffliche elliptische Form der Hauptbogen vermag nicht, diese 
Verhältnisse wesentlich zu bessern. Die „Pfaffenkappe“ wird beid- 
seits durch Pfeiler eingeengt, sodass sie nicht stehen bleiben 
könnte. Die Einmündung der Grabenstrasse südlich der Brücke 
bedingt eine Kreuzung des Lokalverkehrs Halde-Stadt mit dem durch- 
gehenden Verkehr Zürich-Bern'), die besser vermieden würde; zudem 
ist der obere Teil der Strasse zwischen Brücke und Tannegg zu 
sehr eingeengt. Durch eine Verschiebung der Brückenstrasse vom 
Transformatorengebäude weg nach Süden sollte eine Beseitigung 
der Schönegg vermieden werden. Der Platz vor den Häusern 
Nr. 120 bis 123 würde besser verkleinert und die Rampe entsprechend 
verbreitert. 


Schlussfolgerungen und Preisverteilung. 


Im allgemeinen darf das Ergebnis des Wettbewerbes als еіп 
befriedigendes bezeichnet werden. Wohl die schwierigste Aufgabe 
bestand für die Bewerber darin, der im Programm geforderten 
möglichsten Schonung des Stadtbildes von Baden gerecht zu werden. 
In dieser Beziehung hat der Wettbewerb wertvolle Vorschläge 
gezeitigt. Wir heben insbesondere hervor: 


a) Erstellung einer Auffüllung oder eines geschlossenen Beton- 
bauwerkes auf der Stadtseite, wodurch das Tal etwas verengert und 
das Profil für das Bauwerk symmetrischer gestaltet wird. 

b) Das Bestreben, die Brückenfahrbahn möglichst tief zu halten. 

c) Die in verschiedenen Projekten erfolgreich durchgeführte 
Absicht, das Bauwerk in seinem gesamten Aufbau tunlichst leicht 
zu gestalten. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, ist es verschiedenen 
Bewerbern gelungen, eine Lösung zu finden, die nicht allein den 
für diese Brückenstelle in Betracht fallenden verkehrstechnischen 
Anforderungen, sondern auch den ästhetischen, städtebaulichen 
Rücksichten in befriedigender Weise entspricht, wobei darauf hin- 
gewiesen werden darf, 
dass für die perspek- 
tivische Darstellung 
absichtlich ein Stand- 
punkt gewählt wurde, 
der die Beeinträchti- 
gung des Landschafts- 
bildes am prägnante- 
sten zum Ausdruck 
bringen müsste, soweit 
überhaupt von einer 
solchen gesprochen 
werden kann. 

1) Gemeint ist die (aHer- 
dings wenig benutzte) Route 


über Wettingen-Schulhaus- 
platz-Mellingen. Red. 


Am besten entspricht den Anforderungen das Projekt Nr. 10 
„Das neue Stadtbild“, das zudem auch in konstruktiver und statischer 
Hinsicht, sowie bezüglich Baukosten (Fr. 1424630) durchaus annehm- 
bar ist. Auf ähnlicher Grundlage beruht das Projekt Nr. 5 „Ohne 
Rank“ und ferner Projekt Nr. 4 „200 Meter“. — Diese Projekte haben 
wir mit Preisen bedacht, zwei weitere empfehlen wir zum Ankauf. — 
Für Preise und Ankäufe stehen, nach Abzug der an jeden Teilnehmer 
auszurichtenden 1000 Fr., noch zur Verfügung 12000 Fr. 


Die Rangordnung der preisgekrönten Projekte, als deren Ver- 
fasser sich aus der Eröffnung der Couverts die nachgenannten 
Bewerber ergeben, ist folgende: 


І. Preis (3500 Fr.) Entwurf Nr. 10, Verfasser: J. Bolliger $ Cie. 
Ingenieurbureau, Zürich; Mitarbeiter: Kündig $ Oetiker, Archi- 
tekten, Zürich; Unternehmer: /. Biland & Cie., Baden. 


Il. Preis (3000 Fr.) Entwurf Nr. 5; Verfasser: Dr. Nowacki, Ingenieur- 
bureau und Bauunternehmung, Zürich; Dr. Ingenieur Ё. Suter, 
Ingenieurbureau, Baden; H. Mäder, Baugeschäft, Baden; Mit- 
arbeiter: О. Dorer, Architekt, Baden. 


Ш. Preis (2500 Fr.) Entwurf Nr. 4, Verfasser: Maillart $ Cie., Genf; 
Mitarbeiter: Architekt Jean Stengelin, Satigny; Unternehmer: 
A.-G. Conrad Zschokke, Genf. 


Zum Ankauf (je 1500 Fr.) empfohlen: Die Entwürfe Nr. 1 und 2. 


Von den preisgekrönten Projekten empfehlen wir das mit 
dem I. Preis bedachte Projekt Nr. 10 „Das neue Stadtbild“ zur 
Ausführung. Immerhin dürfte noch geprüft werden, ob es nicht 
vorteilhaft wäre, das Gefälle der Fahrbahn der Brücke auf 0,5 bis 
höchstens 1°/„ zu reduzieren, wodurch eventuell auf dem rechten 
Ufer eine Verschiebung der Brückenstrasse nach Norden not- 
wendig wäre. 

Baden, den 22. August 1923. 


Die Preisrichter: 


Schmidt, Baudirektor, О. Bolliger, Ingenieur, Albert Froelich, Arch., 
Fr. Hübner, Ingenieur, G. Hunziker, Ingenieur, 
R. Keller, Bauverwalter, Baden, Wydler, Kantonsingenieur, Aarau. 
Der Aktuar: Dr. Lindegger. 
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Für 1.00 Fr. angekaufter Entwurf Nr. 2. — Verfasser Ed. Züblin & Cie., Ingenieurbureau und Eisenbetonbauunternehmung (Zürich). 


An die Erledigung dieses Submissions-Wettbewerbs, 
dessen Entwürfe mit wenig Spielraum an eine vorgeschrie- 
bene Linie und Nivellette Schulhausplatz-Wettingerfeld ge- 
bunden waren, haben sich weitere Studien geknüpft. Wie 
den Schaubildern zu entnehmen, wäre die Beeinträchtigung 
des Stadtbildes von der südlichen, seiner markanten Seite 
her doch so empfindlich, dass die nähere Prüfung einer 
Führung hinter der Altstadt geboten schien; hierüber soll 
ebenfalls berichtet werden. (Schluss folgt.) 


Die Beseitigung der Resonanzgefahr. 


Von Oberingenieur Heinrich Holzer, Nürnberg-Schwabach. 


Die erzwungenen Schwingungen, die ein schwingungs- 
fähiges System unter der Wirkung von periodisch wech- 
selnden, erregenden Kräften vollführt, werden zu Resonanz- 
Schwingungen, wenn die Periode der erregenden Kräfte 
mit der Periode einer der Eigenschwingungen des Systems 
übereinstimmt. Ein bekannter Satz der Schwingungstheorie 
sagt aus, dass bei fehlender Dämpfung die Schwingungs- 
Ausschläge der Resonanz unendlich gross werden, oder 
ins Praktische übersetzt, dass bei geringer Dämpfung 
Bruchgefahr besteht. Nach diesem Satz müssten folglich 
Resonanzschwingungen ohne Schaden für das schwingende 
System nur dann möglich sein, wenn „genügend grosse 
Dämpfung“ vorhanden ist, und es müsste daraus der 
Schluss gezogen werden, dass die Resonanzgefahr nur 
durch die Dämpfung beseitigt werden kann. (Um allfälligen 
Missverständnissen von vorneherein zu begegnen, sei 
ausdrücklich bemerkt, dass es sich hier nur um Fälle 
echter Resonanz handelt, dass also alle Mittel, die die 
Eigenschwingungszahl des Systems oder die Kraftimpuls- 
zahl der Erregung verändern, ausser Betracht zu bleiben 
haben.) Nun ist die Dämpfung zweifellos ein wirksames 
Mittel, um die Resonanzgefahr zu vermindern; aber es ist 
dem Praktiker nicht unbekannt, dass selbst mit grossen 
Dämpfern eine weitgehende Verringerung der Resonanz- 
Ausschläge kaum erreichbar ist. Die Dämpfung verlangt 
eben, um wirksam zu sein, dass die Schwingungs-Aus- 
schläge zum Teil erhalten bleiben. Da die Reibungs- 
dämpfungen zudem Energie in Wärme entwerten, sind sie 
auch vom energetischen Standpunkt aus minderwertig. Es 
ist der Zweck dieser Arbeit, hochwertigere Mittel zur 
Beseitigung der Resonanzgefahr vorzuführen. Sie beschränkt 
sich dabei im wesentlichen auf Drehschwingungen, weil 
diese am leichtesten der rechnerischen Untersuchung 
zugänglich sind; es wird jedoch am Schlusse gezeigt 
werden, dass die gleichen Mittel auch für andere Arten von 
Schwingungen anwendbar sind. Besonders hervorzuheben 
ist, dass die Brauchbarkeit dieser Mittel von der Grösse 
der Dämpfung unabhängig ist, dass sie also auch bei 
gänzlich fehlender Dämpfung ihren Zweck in vollkommner 
Weise erfüllen. e . 


І. Zusätzliche erregende Kräfte. 


Ein sehr wirksames Mittel zur Beseitigung der Reso- 
nanzgefahr findet man bereits in meinem Buche angegeben: 
» Die Berechnung der Drehschwingungen “!), nämlich 
zusätzliche erregende Kräfte oder Momente) An jedem 
gegebenen schwingenden System mil gegebenen erregenden 
Kräften kann man an einer beliebigen Stelle eine zusätzliche 
harmonische Kraft von derselben Periode wie die der Erre- 
gungen anbringen von solcher Grösse und Phase, dass bei 
Resonanz zugleich Teilschwingung®) auftritt. Statt einer 
Kraft an einer beliebigen Stelle kann man auch mehrere 
Zusatzkräfte an mehreren Stellen gleichzeitig anbringen, 
wenn dies vorteilhaft erscheint. Die Wirksamkeit solcher 
Zusatzkräfte leuchtet sofort ein, wenn man an jeder Stelle, 
an der eine erregende Kraft wirkt, eine dieser Kraft gleiche 
aber entgegengesetzte periodische Zusatzkraft angebracht 
denkt, denn in diesem Falle wird durch unmittelbare Auf- 
hebung der erregenden Ursachen das ganze System über- 
haupt schwingungsfrei. Um aber auch für eine einzige 
Zusatzkraft den Wert des Verfahrens unmittelbar vor 
Augen zu stellen, sei ein praktisches Beispiel, dem oben- 
genannten Buch entnommen), hier vorgeführt. 


Abb. 1 
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Die Welle einer Sechszylinder -Viertakt-Oelmaschine 
mit zwei Luftpumpen an einem, Schwungrad und Dynamo 
am andern Wellenende habe die Eigenschwingungszahl 
ersten Grades von 2133 in der Minute Sie vollführt 
sonach bei der Drehzahl 2133 - 2/12 = 355,5 gefährliche 
Resonanzschwingungen zwölfter Ordnung (des Viertakts), 
da hierbei die erregenden Drehmomente dieser Ordnung 
sämtlich von gleicher Phase sind. In der Tabelle ı sind 
alle für die Schwingungsrechnung benötigten Angaben 
zusammengestellt. Die Tabelle enthält auch die daraus 
| © ау Verlag уоп ], Springer, Berlin, 1921 (Везргосһеп in Bd. 78, 
S. 321, 24. Des. 1931. Дей). 

2) 5. 63 des erwähnten Buches (D. К. Р. 338 958). 

3) S. 58 des erwähnten Buches. 

4) Auf S. 136 bis 141. 
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Раг 1500 Fr. angekaufter Entwurf Nr. 1. — Verfasser Werkstätte Dôttingen (Ing. M. Ros) mit Arch. Pfleghard & Häfeli (Zürich). 


ermittelten Winkelausschläge der Resonanz und zwar einmal 
ohne Zusatzmoment, das andere Mal mit einem Zusatz- 
moment am Luftpumpen- Wellenende. Die Phase a der Aus- 
schläge ist mit den Momenten gleichphasig, die Phase ß 
um den Schwingungszeitwinkel л/2 gegen die Momente 
verschoben. 


Tabelle 1. w? = 49840; w = 223,25; GJ = 1010. 


Erreger- 


Ordn. -| Massen- ай. Ohne Zusatzmoment- Mit Zusatzmoment- 
zahl | Trághm. Länge | Moment Ausschläge Ausschläge 
M 10° o | 106 В 10% o | 106 8 
46 18502 о о 
— 117 | — 10030 о о 
| — 81 | — 12760 о о 
— бо | — 14776] — 21,8 о 
— 46 | — 16459 — 65,0 o 
— 39 | — 17773) — 128,5] — 0,1 
‚ — 37 | — 18688] — 211,0! — 0,3 
— 41 | — 19182| — 310,5 | — 0,6 
— 53 | — 19282| — 492,1 | — 1,6 
— 64 | — 19376) — 835,8 — 3,6 


Angekaufter Entwurf Nr. 1. 


Man erkennt aus der Zusammenstellung folgendes: 
Bei der Resonanz ohne Zusatzmoment ist die Phase В der 
Ausschläge von überragender Grösse, sodass diese Werte 
sehr genau zugleich die Gesamtausschläge darstellen. Mit 
Zusatzmoment ist die Phase a der Ausschläge von solcher 
Grösse, dass daneben die Phase В praktisch belanglos ist. 
Es schwingen also beim Zusatzmomente die Massen (wegen 
des Minus-Zeichens der Phase a) fast genau entgegengesetzt 
zu den Momenten, während bei der gewöhnlichen Resonanz 
ein Phasenunterschied von fast genau л/2 zwischen Aus- 
schlägen und Momenten besteht. Der Vergleich der Aus- 
schläge in beiden Fällen, die der unmittelbaren Anschau- 
lichkeit halber in Abbildung ı nochmals im gleichen Masstab 
dargestellt sind, zeigt die gewaltige Verbesserung des 
Resonanz-Zustandes durch das Zusatzmoment aufs Deut- 
lichste. Aus dem Bild erkennt man aber auch, dass die 
Schwingungsformen ohne und mit Zusatzmoment nicht die 
geringste Aehnlichkeit mehr besitzen; die erste entspricht 
fast genau der Eigenschwingungsform, die letzte dagegen 
der Teilschwingungsform. 

Die viel verbreitete Ansicht und für Näherungs- 
berechnungen gemachte Annahme, dass für die Resonanz 
das Verhältnis der Ausschläge sehr genau dem der Eigen- 


099 50029 


Lageplan 1 : 3500, mit einzigem Vorschlag zur Erweiterung der Stadtturm-Passage (oben links). 
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schwingung entspricht, trifft also im Falle des Zusatz- 
momentes nicht im entferniesten mehr zu. 


Im vorgeführten Beispiel sind die erregenden Dreh- 
momente sämtlich phasengleich. Wie die Zusatzmomente 
bei beliebig gegebenen Phasen der Erregenden zu bestim- 
men sind und wie die Resonanzschwingungsform dabei 
von der Dämpfung abhängt, soll an einem weiteren 
allgemeinen, möglichst einfachen Beispiel gezeigt werden. 


Es sei eine Welle mit vier Massen gegeben, deren 
Trägheitsmomente m = І m; m =2m,;, M = 3 M; 
m, = 3/2 m und deren elastische Längen zwischen den 
Massen bezw. ,s = 37; hs = 2l; Ju = 21 seien (wobei 
m irgend ein Trägheitsmoment in kgcmsek® und / eine 
beliebige Länge in cm). Dieses System besitzt eine Eigen- 
schwingung zweiten Grades, für deren Winkelgeschwindig- 


keit » der Ausdruck gilt: 
ı GJ 


2 lm 

(G Schubmodul des Wellenbaustoffs in kg cm—?, J polares 
Trägheitsmoment des Wellenquerschnittes in cm‘) wie 
nachstehende Tabelle 2 beweist, die auch die Eigen- 
schwingungsform nach Abbildung 2 (S. 313) liefert. 


(0? = 


Tabelle 2. 


| Im |0,5 с a, О,5 а с o,5ac | 31 1,5 a; 
2 2m I cl —0,5a, — 0,5 ас о 21 о 
3 3m 1,5 € — 0,5 a, — 0,75a,c!— 0,750, с 2l — 1,54 
4 |15% |[0,75c | + та +o,75ac о — 

Für die Berechnung dieser und der folgenden 


Tabellen gelten ausser den über den einzelnen Reihen 
angegebenen Vorschriften die Gleichungen: 


Ху. , = M, ра о? ал+. + 2% р è У (1) 
lh, h : Ss 
ад vz Ag — 24 ` x gen ` (2) 


An dieser Welle wirken auf die Massen m, und ms 
gegebene erregende harmonische Drehmomente von der 
Periode der zweiten Eigenschwingung; ihre Phasenamplituden 
(in kgcm) seien bezw.: 

А, == 1 А4 A, = — 2 А В, = о В, == 1 В 

Um die Resonanz gefahrlos zu machen, soll ein 
geeignetes harmonisches Zusatzmoment derselben Periode 
berechnet werden. Da der günstigste Ort für ein solches 
Moment die Stelle des grössten Ausschlages der zu beein- 
flussenden Schwingung ist!), so könnten wir als solchen 
sowohl die Massen m, als auch m, wählen, da beide 
Ausschläge gemäss Zahlentafel ı und Abbildung 2 gleich 
sind. Wir suchen ein Zusatzmoment für die Masse mi, 
sodass für die Periode der zweiten Eigenschwingung 
zugleich Teilschwingung eintritt. Da aber die Erregenden 
nicht gleichphasig sind, so muss die Teilschwingung 
sowohl für die Phase A, als auch für die Phase B der 
Momente gleichzeitig auftreten. Nach dem Begriff der Teil- 
schwingung bleiben dabei die in der gewählten Reihen- 
folge der Massen und Momente vor der Angriffstelle des 
ersten Momentes gelegenen freien Massen und die genannte 
Angriffstelle des” ersten Momentes selbst schwingungsfrei. 
Bezeichnen wir also die Phasenamplituden 
des zu suchenden Zusatzmoments an der Masse 
m, bezw. mit A, und B,, so bestimmen sich 
diese Grössen aus nebenstehender Tabelle 3, 


Tabelle 3, 


wobei wir zur Abkürzung — с setzen. ” E a 
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verschwinden müssen, ergeben sich die Gleichungen: 
— 0,5 4 — 0,5 4, + 4, = 0 
— 0,5 В, — 0,5 В, + В, = о 
aus denen A, und В, berechnet werden können. Mit den 
obengenannten Werten der Erregungen findet man: 
4, = 0,5 (4, + Аз) = — 0,5 À 
В, = 0,5 (В, — Bs) = 0,5 B 

Damit ist das Zusatzmoment an der Masse m, voll- 
ständig bestimmt. Die Ausschläge а (bezw. В) in Tabelle 3 
liefern gleichzeitig die Teilschwingungsformen, die in Ab- 
bildung 3 dargestellt sind. 

Wie gehen nun an die Aufgabe, die Resonanz- 
schwingungsform der Welle einmal ohne und einmal mit 
diesem Zusatzmoment zu berechnen. Da die Rechnung im 
ersten Fall unendlich grosse Ausschläge liefern würde, 
rechnen wir beide Fälle mit Berücksichtigung der Dämpfung, 
und zwar mögen nur äussere Dämpfungen an jeder Masse 
wirken, deren Dämpfungszahlen w gegeben seien wie 
folgt: | 
k, © = 0,002 m, w? = 0,001 С; kg w = 0,001 M, 0? = 0,001 C; 
ks w = Out m; w? = 0,0I5C; Ё, 0 = 0,004 M, w? = 0,003 С. 

Die Berechnung trennen wir in üblicher Weise in 
die nur vom Ausschlag der ersten Masse herrührenden 
Anteile (Tabelle да) und in die nur von den Momenten 
erzeugten Anteile (Tabelle 4b)!}). 

Die Tabellen sind nur für die Phase a bezw. A 
berechnet, weil die der Phase В, bezw. В daraus unmittel- 
bar gewonnen wird, indem man a durch B, В durch —a, 
A durch В und В durch — 4 ersetzt, entsprechend einer 
Drehung aller Vektoren um л/2, wodurch sich die Grössen 
in der beschriebenen Weise verändern. 

Die Gesamtsumme der Momente muss für das Wellen- 
ende wieder Null werden. Daher liefern die Tabellen 4a 
und 4b die Gleichungen: 

— 0,000034 500 54 a, c+0,008000243 3, c—0,50018 4; — 
— 0,5 4з + 4, + 0,021 B: — 0,006 ВБ; = о 

— 0,000034 50054 fı c—0,008000243 а, с— 0,500 18 Вз — 
— 0,5 B; + В, — 0,021 A; + 0,006 А; = о 

Für die Resonanz ohne Zusatzmoment ist пиг A, = 
В, = о zu setzen und mit Einführung der gegebenen 
Werte 

A3 = À 
erhält man: 
—0,000034 500 54ac+0,008000243/1c+0,49982 4-0,006B=0 
—0,000034 500 54ßıC-0,0080002430,C—-0,5 B-0,033 A=o 


3) 


А = — 2 А В, = о В, = + В 


Daraus folgt : ар = — 3,855 381 2 =z 62,500 173 2 


A В 

d == — 62,492228 — + 0,480 449 — 

Die mit diesen Werten berechneten Ausschläge sind 

in der Tabelle 4c zusammengestellt, die auch die Werte 
a? + 8% = у? zur Ermittlung der Dämpfungsarbeit entbält. 


Diese Arbeit wird aus den Dämpfungszablen gewonnen zu 
A3 Б? 
л 2 (kwy?) = л (3127385 ES + 31,251 42 ei 
Die Arbeit der erregenden Momente ist 
A? Б? 
лХ(аВ – ВА) = л (31,27385 -- + 31,251 42 ei 


с 
іп Uebereinstimmung mit der Dämpfungsarbeit. 

Für die Resonanz of Zusatzmoment sind nur dessen 
oben ermittelte Phasenamplituden in die aus den Tabellen 


1) Die Tabellen sind zur Ersielung grösster Genauigkeit ohne Kürzung 
auf eine bestimmte Stellenzahl gerechnet. 


8 с 
(2) =D 


EE | | 
Für die Phase 8, B sind in dieser Tafel nur == u теше BR Leon 
a durch В und A durch В zu ersetzen. 0,56 = = = = | 31 | = 
Da für die Teilschwingung die Momenten- Te = Az Ag Ä 20 2 Aere 
summen am Wellenende für beide Phasen 1,561 —24A:c |— 343 + 4, — 2 A5 + А, | 21 (4Ar+ 24у):‹ 
| 


1) Holzer, «Drehschwingungen» S. 66. 


0,756 2(4—4,):c а) + А, — 0,5 А, — 0,5 Ау + A, 
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Tabelle 4a. 


+ 0,001 8, с 


— 0,5 ( 0,5 + 0.000003) a, с 
— 0,003 dh |(— 0,003 — 0 0005) в, с 
— 0.500026 а, |(—- 0,750009 — 0,000030) a, с 
+ 0,602 ĝi E 0,003 — 0,00750009) В; с 
+ 1,000066 о; Ge 0,7 500495 
SE + 0,01600018 dd 


Tabelle 4b. 


€ 
w = 0,5 —. 


— 0,0025 Bu с 

— 0,750036 a, с 

— 0,00700009 В, с 

— 0,0000 {800054)а; с — 0,00003450054 a, < 
(-F 0,012000135 + 0,003000198)8,с |+ 0,008000243 В, с 


Dämpfungsarbeit mitdem 
Fall der gewöbnlicben 
Resonanz wiederum die 
erhebliche Verbesserung 


= = e 


GJ 
ee des Resonanz-Zustandes 
| 1,50, durch das Zusatzmoment. 
et 3! gao в, Die Beispiele gelten für 
beliebig wählbare Werte 
0,000003 a, с 0,000006 a, 


ee A und В. Für den Fall 

{ А = В sind die Schwin- 
gungsformen a und B 
(mit Zusatzmoment) in 
Abbildung 4, masstäblich 
gleich, dargestellt. Wie 
man bemerkt, weichen 
diese Schwingungsfor- 
men wesentlich von den 
üblichen ab, indem die 
aufeinander folgenden 
GJ Seiten sogar überstumpfe 


— 1,500072 à, 
-- 0,01400018 В, 


м 


05c jo — — — — 
be Le = А, 
— — 0,03 8, 
(2 Ag — 2 А,) : с 11,5 (4—4) — 0,00018 A, 
Ра" + 0,06 В,:с |+ 0,045 B, + 0,006 (А, - 3,) 


4a und 4b gewonnenen Gleichungen (3) einzusetzen, die 
damit lauten: 
—0,000034 500 54aıc+0,008 000 243ß,c-0,00018 4-0,006B-0 


—0,000 034 500 54ß,C- 0,008000 243ac— о B-0,0334=-0 
Die Auflôsung ergibt 
A B 
a = — 4,124 895 — — 0,003 234 — 


A B 
Bi = -+ 0,004 711 — + 0,749963 — . 


Die daraus gerechneten Ausschläge zeigt Tabelle 4d. 
Die Rechnungsprüfung an der Dämpfungsarbeit liefert: 


A? В? 
2 (kwy!) = Z (aB — ВА) = 0,0318739 -7 + 0,0074996 —. 


Мап erkennt aus dem Vergleich sowohl der Aus- 
schläge als auch der entsprechenden Ausdrücke für die 


Tabelle 4c. 


— 3 4, +4 
— 0,03 8, 


+ А, —0,$00184„— ©,54,+А, 
+ 0,021 B, — 0,006 Д, 


Winkel bilden, und sie 
zeigen weder mit der 
Eigenschwingungs- Form 
| (Abb. 2) noch mit den 
As Teilschwingungs-Formen 
(Abbildung 3) irgend ein 
Aehnlichkeit. | 


Wir hatten das Zu- 
satzmoment aus der Teil- 
schwingung ohne Dämp- 
fung bestimmt. Berech- 
nen wir es aber unmittelbar mi? Berücksichtigung der 
Dämpfung, so liefert die Tabelle 4b die Gleichungen: 

— 0,500 18 4 — 0,5 4s + A, — 0,021 В, — 0,006 B, = 0 d ) 
— 0,500 18 В, — 0,5 В, + B, — 0,021 Ay + 0,006 A, = 0,J 4 


D 
vr 
ю 

ne 


(— 44, +2 4): с 


2! — 0,06 ër: с 


woraus mit den gegebenen Werten der Erregenden 
gefunden wird: 

А, = — 0,49982 A + 0,006 В 

В, = + 0,033 4 4+ 0,5 B. 


Damit aber berechnen sich die Ausschläge а, = f = о 
und wir erhalten für die Ausschläge die Tabelle 4e. Die 
Prüfung auf Dämpfarbeit ergibt die Uebereinstimmung: 

з з 
Х (оу?) = ЎаВ – ВА)=о,168о 108-2 +0,00072 42 +0,012 € 


Die Resonanzschwingungsformen für das so berech- 
nete Zusatzmoment sind genau die der zugehôrigen Teil- 


А В 
— 3,855381 — - 62,500173 — | — 62.492228 — + 0,480449 — 


А В А R А? АВ B3 
+ 2,115168 — + 31,248646 — + 31:234548 — — 0,427725 — 980,071 g 2:51,736 — + 976,661 7 


A R A В 
— 0,'97271 + 31,251423 — | + 31,254200 — — 0115227 — 


В A B 
+ 1,144478 £ — 62,19661 1 — | — 62,494665 = — 0,519505 — 


A ? 
— 4,124895 — — 0,0032334 — 


A R 
-+ 2,062433 ss 0,006328 SÉ — 0,014730 F - 0,374991 4 
A B 
+ 0,062482 + 0,031170 Ss + 0,005894 £ — 0,374980 б 
€ 
A В | 
-+ 1,874908 РЧ + 0,087651 SS | + 0,010710 f 1,249935 


A? AB B? 
3920,143 = + 2:210,938 + + 3906,502 = 


2 B А? АВ В? 

+ 0 004711 ER + 0,749963 ге 17,01478 Se + 2:0,01687 SCH + 0,56246 e 
A1 AB В? 
4,25385 а + 2:0,00422 - у + 0,14062 SE? 
6 Б? 

0,0039 4 = — 2:0,00202 TT + 0,14062 Si 


A? AB 6 В? 
3.51540 7 + 2-0,00305 ж + 1,56242 — 


га Abb.2 bp 
l 


ar | 38 = 3 


| 
Abb. 5 
| 
| 
A? AB LO | 
976,864 -z — 29.766 —, + 976,665 7 
A? AP В? 
3906,893 — — 239.060 — + 39с6 096 — 
a? + 82 = bh ! 
Ss | 
EE EE sd as “з шш | 
Abb. 4 


A? AB 


c? 


314 


schwingungen mit Dämpfung (und damit auch fast genau 
die der dämpfungsfreien Teilschwingungen, da die Dämp- 
fung in praktischen Fällen immer klein ist). Bezeichnen 
wir der Kürze halber den Fall des Zusammentreffens 
einer Teilschwingung mit einer Eigenschwingung als Teil- 
resonanz, so erhalten wir den Satz: 

Die Schwingungsformen der gedämpften Teilresonanz 
sind genau jene der gedämpften Teilschwingungen, wenn 
die Phasen des Zusalzmomentes aus den Teilschwingungen 
mit Berücksichtigung der Dämpfung bestimmt werden. 


Tabelle 4e. 


2 4 4° 

Р S ve? 
A A B „13 AB В? 
er | 79100 —2 — 36,0036 5 Lon 5 +4 


Um den Einfluss der Dämpfung auf die Schwingungs- 
formen der Teilresonanz zu übersehen, habe ich die 
Berechnung für das (ohne Dämpfung berechnete) Zusatz- 
moment nochmals mit den Dämpfungszahlen 

E w = ke = 0 
Аа w = 0,001 С, kw = 0,001 С 

durchgeführt, und die in Abb. 5 (S. 313) gezeigten Schwin- 
gungsformen gefunden (für 4 = В). Abbildung 5, die 
Längen und Ausschläge im gleichen Masstab wie Abbil- 
dung 4 hat, lässt erkennen, dass sich nicht nur die Grösse 
der Ausschläge, sondern auch die Gestalt der Schwingungs- 
formen mit der Dämpfung ändert. Daher ist die Ermittlung 
der Schwingungsformen bei gänzlich fehlender Dämpfung 
von grossem theoretischem Interesse, da ja die entspre- 
chenden Ausschläge bei der gewöhnlichen Resonanz, für 
die die Uebereinstimmung von Teil- und Eigenschwingungs- 
zahl nicht besteht, bekanntlich unendlich gross werden. 


Wollten wir für das völlig dämpfungsfreie System 
die Gleichung für die Momentensumme in der bisherigen 
Weise, jetzt aber aus den Tabellen 2 und 3 anschreiben, 
so fänden wir: 

о: a, c + [—0,5 А, — 0,5 А + 4]=0 
Da aber der eingeklammerte, der Teilschwingung 


entsprechende Teil von selbst verschwindet, so wird 
o 4A А 
эү also unbestimmt. 
Ausdruckes zu finden, müssen wir auf allgemeine Weise 
feststellen, wie sich das Summenmoment am Wellenende 
sowohl für die Eigenschwingung wie für die Teilschwin- 
gung aus dem Wert со? herleitet. Ich will diese Ausdrücke 


für ein Viermassensystem anschreiben. 
Für die Eigenschwingung wird die Endsumme 


5 ws + wi CT me, nr 


Ou Cars 634 e m; m e Me Mg 
Ms + m, m, Ma + m; 
F Gu — 0% ën Саз — — 
m, M, а т Me Ms А (5) 
m Me m m m т 
ıt Ms ms 4 as Mg + т; ) 
m ту т. M Ms Mm, 
Mm зн 


M, Me Ms M, 


а, = Um den Grenzwert dieses 


m Me Mg un 


w? а, 


+Æ С, уа Cu 
3 


— Сү.з Cars Cana 


Man erkennt, dass der Klammerfaktor — o gesetzt 
nichts anderes ist, als die Eigenschwingungs-Gleichung des 
Viermassensystems!), dass also auch dieser Faktor, den 
wir zur Abkürzung mit Z bezeichnen wollen, für jeden 
Wert о? einer Eigenschwingung verschwindet. 

Ebenso wird für die Teilschwingung eines Systems 
mit vier an dieser Schwingung beteiligten Massen und 
Momenten, wenn der Teilschwingungsknoten im Angriffs- 
punkt des ersten Momentes Mı liegt, die Endsumme er- 
halten zu: 


1) Aelser, «Drehschwingungen> (СІ. 45а). 
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Ma My M M, + M. m + m; 
M, | os le e en 
! Cyr Ca з ©з 1 T 1" M, p Kai P "3 
Ma TEA ie 1 2 3 
+ Gu Ж. ЭП ) о CE Саз A (6) 
M + М, m, + т, m, +- m+ а 
+ C119 Сва Mm Mn + Cas Casa nine 


—+ Суз Cas Ca, Me їй, 


Der Klammerfaktor, den wir mit 7 bezeichnen wollen, 
wird о für jeden Wert oi einer Teilschwingung, da 7 —o 
nichts anderes ist, als die Teilschwingungsgleichung!). 

Zur Bestimmung des Ausschlages a, der ersten Masse 
erhalten wir demnach eine Schlussgleichung von der Form: 


Se 


977, Mo Na Mm I, mom, m 
со Q LR ee, К зз 3 4 T = о A (7) 
M, 7 
oder: Ou = — – — 
; mw! Е 


Für den Fall der Teilresonanz wird sowohl 7, wie 
Е = о und der unbestimmte Wert + wird nach bekannten 


Regeln der Analysis gefunden. Wenn nämlich w% der 
gemeinschaftliche Wert ist, der sowohl der Eigen-, wie 
der Teilschwingung zukommt, so ist œw? eine Wurzel 
sowohl der Gleichung T= о, als auch der Gleichung E = o 
und die Ausdrücke 7 und E sind durch о? — œw? ohne 
Rest teilbar. Nennen wir die Quotienten 7’ bezw. Æ’, so 
gelten die Definitionen: 


р 7 
Т = w? SES Wo? (8) 
› E ° e e А е . 
E = SUR TREE р 
D — Wo 
> T . 
und der unbestimmte Ausdruck + = — verwandelt sich 
А А T T! ` . 
in den bestimmten — = (z) , ,- Bekanntlich lässt sich 


dieser Grenzwert auch in der Weise finden, dass man 


; T 
Zähler und Nenner des unbestimmten Bruches ES nach с? 


differenziert, was auf dasselbe herauskommt: 


Т" 
E = Е == (2)... ея e e à ла (9) 
а о? 

Diese Erkenntnisse wenden wir пиптеһг auf unser 
Beispiel an. Die Eigenschwingungsgleichung für unser 
Viermassensystem lautet (die ungeraden Potenzen von о? 
mit dem negativen Zeichen): 


ee es < 3ER) 
Ё Bee E EE e DEE 
= (= 1+2+3 ce 1+2 3+1.6 сс 3+3 |1,5 
= 3-:21:2-3mî 3-2 1-2m 3-1,5m = =) 
-+ ecce E =, 


3-2: 2 1.2.3. 1,5 m? 


oder mit der Abkürzung "и =y: 


17 43 5\/.<y8 
к= (= + аа a | ) 
Da in unserem Beispiel оо? == = + ‚so lässt sich Z 


durch w? — w? = (4 — +) teilen und liefert: 


ee) 


12 36/ \m 
— =. wird daraus E = 5 (< : 
Durch Differenzieren hätten wir erhalten: 

EEN 

An der Teilschwingung der Phase A beteiligen sich 

die drei Massen ms, m, m, (Teilknoten in m) mit den 
Momenten 4 = 1 4, Аз = — 2 A, A = 4A 
Daher wird die Teilschwingungsgleichung (4): 


І 
Ta= banale “3-1,5 ) cc 


2 I-3m 2:21.3.19m3 0 


eg NE: 
Ta K ST Si (=) 
1) Meizer, «Drehschwingungen»> (СІ. 68). 


1 
к ынаа 
2 
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Für die Phase В der Teilschwingung ist wegen B: = о 
der Teilknoten erst іп ma, sodass die Gleichung nur für 
zwei Massen aufzustellen ist mit den Momenten В; = 1 В; 


Daher 


I 
В, =- В: = А 1+— 
(REDE 2 1-1,5% 
ү с 
Гв) =(— Ges =) m 
Т ву = — | 
Damit werden Яіс БАЕ СВА (7): 
My Mo My My 4, mg m, 
wa, — E += Ta = о 
' C2 23 Car + N jé 
HI, m g m y 7 
w? В, EE 4 Jun = 0 
Gaga (314 
C 2 v 
Aaa P AZ en 16 À 
oder a = — "2129 _ ll = — I 
m mw! Ё ETS o E ZC A € 
2 m 72 \m 
BE 
und _ Brass TA) 3 з Fir), 4 В 
п Bi = Tan КЕТ ЭЩ DE 1 € 5 c\? de. 
17797750 1.2 3m: — — 5(2) 5 € 
m 


Mit diesen Werten liefern die Tabellen 2 und 3 
die Ausschläge: 


a = — 327 Bi = 0,8 2 
= +16< Pa == — 047 
=(+ „лой. з = — 0,47 
а4 -(— 3,2 +6) =+ 2, 8“ Pa (0,8—2) 127 


In Abbildung 6 sind diese Schwingungsformen im 
gleichen Masstab wie in Abbildung 4 und 5 dargestellt. 

Die Richtigkeit muss sich auch hier wieder an der 
Dämpfungsarbeit erweisen, die jetzt Null ist, sodass auch 
die Arbeit der harmonischen Momente verschwinden muss: 


л ®(аВ—8Ау=л ©” 1 + 2,8 - 0,5 + 0,4. 1 + 


2 (= 0,4 · 
+04: — 2 + 1,2: — 0,5) = о. 
Damil ist der Beweis erbracht, dass auch bei gänzlich 


fehlender Dämpfung die Teilresonans ungefährlich ist. 


Unendlich grosse Ausschläge könnten sich theoretisch 
erst ergeben, wenn der Wert со? der in Frage kommenden 
Eigenschwingung eine Doppelwursel der Eigenschwingungs- 
Gleichung wäre, weil dann auch (Ез = о würde; das ist 
aber wohl in Wirklichkeit niemals der Fall, da in prak- 
tischen Fällen die Eigenschwingungszahlen sämtlich ver- 
schieden sind. Hingegen kann aber sehr wohl оо? eine 
Doppelwurzel der Teilschwingungsgleichung sein. In diesem 
Falle wird auch (7”),» zu Null und der Ausschlag a, bezw. 
8, selbst wird Null. Daraus folgt der Satz: Die Schwingungs- 
form der ungedämpfien Teilresonans wird mit derjenigen 
der Teilschwingung gleich, wenn der Werl œw? der Teil- und 
Eigenschwingung eine doppelte oder mehrfache Wurzel der 
Teilschwingungsgleichung ist. 


П. Abstimmung der Phasen der gegebenen erregenden Kräfte 
auf Teilresonanz. 

Das zweite Mittel zur Beseitigung der Resonanzgefahr 
besteht in der Abstimmung der Phasen der gegebenen 
Erregungen auf Teilresonanz. Statt eines zusätzlichen 
Momentes können wir nämlich auch die gegebenen har- 
monischen Momente, ohne sie in ihrer Grösse zu ändern, 
in ihren Phasen so gegeneinander einstellen, dass Teil- 
resonanz auftritt. Da die Teilresonanz immer in beiden 
Phasen gleichzeitig eintreten muss, so müssen mindestens 
zwei Phasenwinkel als Unbekannte eingeführt werden, und 
weil die Wahl der Phasen beliebig ist, mindestens drei 
erregende Momente gegeben sein, um die gewollte Abstim- 
mung treffen zu können. Am Beispiel des im vorigen 
Abschnitt behandelten Viermassensystems soll dies gezeigt 
werden. 
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Das System, bestehend aus den Massen m, = І m, 


m—= 2m, M—=3M,; M= + m mit den elastischen Längen 
Аз = 31; ls = 2 1; П, = 2 1 hat eine Eigenschwingungs- 


zahl, für die w=< ist. An den Massen ms, m, und 


m, wirken erregende Momente von der Periode dieser 
Eigenschwingung von der gegebenen Grösse Ms, M, und 
M,. Welche Phasenwinkel gs, pa müssen die Momente M, 
und M, gegen M, erhalten, damit Teilresonanz erzielt 
wird? Wir wollen der Einfachheit halber das ungedämpfte 
System behandeln; der Berechnungsgang für das gedämpfte 
System ist grundsätzlich nicht davon verschieden. Für 
die Teilschwingung gilt also wieder Tabelle 3 und für 
die Eigenschwingung Tabelle 2. Aus der ersten hatten wir 
für die Phasen A und В der Momente die Gleichungen ; 


— — As — = A + А, = о 

— = В, — — В, + В, == 0 
Da wir die Phasen auf das Moment M, beziehen wollen, 
so setzen wir AA = №; B= о. Ist ф der Phasenwinkel 
eines andern Momentes M gegen М,, so sind dessen auf 
М, bezogene Phasen 4 = M cos ф; В = Msin y, wie aus 


Abbildung 7 hervorgeht. Damit werden die Teilschwin- 
gungsgleichungen: 


— , М, — = М, cos ps + M, cos qi = о véi 
. (10 
— 0 ——M,sin ps + M, sin p, = о 


Das sind zwei Gleichungen zur 
Bestimmung von y, und ф,. 


| 
| 
l 
| 
| я 4 
~ Abb.6 


Man erhält aus der zweiten Gleichung: 
i 1 M3 . | 
sin qu = am sin a, 


1 /M,\3 . А 
COS Pa = I — T M sin” фз. 
4 


Damit wird aus der ersten Gleichung: 


en un 
MY ac Git — cos? уз) = = М, +> M, cos ps, 


also auch 


4 
oder | 
М,2— — Ма (1 — cost ps) = 
т M3 + = М, М» соз фз + = М, cos? os, 
daher: 
ME — = М2 — M 4 M, — M} — M 
соз == сш ызчы ышы тыш LM M, | 


= M, М, 

Da cos ps, ‚abgesehen vom Vorzeichen, immer kleiner als 

ı sein muss, so folgt als Bedingung für die Möglichkeit 
( 4 MÈ — М — 1,2 


der Lösung: 
з 
2 М, M, 51 


Für М, = М, = М, erhält man z.B. 
COS Ps = +1; фз = о; 
damit wird sin 9 = о also auch sin 9, = о. 

Von den beiden Möglichkeiten o, = о oder x scheidet 
letzte wegen der ersten Gleichung ıo aus. Die drei gleich 
grossen Momente müssen also in diesem Falle von gleicher 
Phase sein, 

Wenn sich die Grössen der Momente wie die zuge- 
hörigen Massen verhalten, wird М, = 2 М; М, =3M; 


М, = і М, und тап erhält: 
4 (ER — 2! 


І 
COS Ps E re 


(ut 
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Dazu liefert die erste Gleichung (10): 
SÉ E DEE 


3 
$ | 
us © | 


COS Pa == 


I 


Die zweite Gleichung( 10) verlang 


T e 
= '3 #0 Ф 


sin фа = —— - == sin p3. 


Das ergibt die in Abbildung 8 
dargestellten beiden Möglichkeiten, 
wobeie ntweder die ausgezogenen Vektoren Мз und M, oder 
die punktierten (Мз) und (M,) zu M, gehören können. 

Auf solche Weise könnten beliebig viele Beispiele 
aufgestellt werden. Immer aber muss die Bedingung der 
Möglichkeit erfüllt sein, die in diesem Falle lautet: 

2 М, < M: + М | (12) 

2 М, к; | M, Ee Ma | 

Sind mehr als drei erregende Momente gegeben, so 
kann man die Phasenwinkel beliebig wählen bis auf zwei, 
die man in der soeben gezeigten Weise berechnet. Es 
wird jedoch im allgemeinen fraglich sein, ob man dadurch 
eine mögliche Lösung erhält. Ein solcher Misserfolg kann 
leicht vermieden werden, wenn man von folgender Ueber- 
legung ausgeht: Für die (dämpfungsfreie) Teilschwingung 
der Phase A erhält man eine Schlussgleichung von der 
Form: o А + с, А + ... іс, À, —0 (13) 

Darin sind die Koeffizienten c, ganz bestimmte, aus 
den gegebenen Massen, den elastischen Längen und dem 
gegebenen Wert «,? ermittelte Grössen. Da dieselbe 
Gleichung mit den nämlichen Koeffizienten c, auch für 
die Phase В gilt, indem man nur 4, durch В, zu ersetzen 
braucht, so stellen diese beiden Gleichungen zusammen 
ein geschlossenes ebenes Vektorpolygon dar, von dem die 
Grösse der einzelnen Seiten (c, М,) bekannt ist. Reiht man 
also diese Seiten in beliebiger Reihenfolge gelenkig anein- 
ander, so bildet jeder geschlossene Linienzug aus diesen 
Gliedern eine mögliche Lösung. Unter diesem Gesichts- 
winkel betrachtet, bedeutet die vorher aufgestellte Möglich- 
keitsbedingung (12) für drei Momente nichts anderes als 
den Satz, dass die Summe zweier Seiten eines Dreiecks 
nicht kleiner sein kann als die dritte Seite. Man erkennt 
auch ohne weiters, dass die Phasenwinkel in Bezug auf 
irgend einen gewählten Vektor positiv oder negativ sein 
können, indem sich im andern Fall immer das Spiegelbild 
des Linienzugs in Bezug auf den gewählten Vektor ergibt. 


In praktischen Fällen pflegen freilich die Phasen- 
winkel der erregenden Kräfte aus andern Gründen, wie 
Massenausgleich oder Gleichförmigkeit der Arbeitsüber- 
tragung, festgelegt zu sein. Bei schwingungserregenden 
Naturkräften, wie Wind und Wasser, ist ohnehin eine 
Beeinflussung der Phasen kaum möglich. (Forts. folgt.) 


Abb. 8 


Wettbewerb für einen 
Turnhallebau in Winterthur-Wülflingen. 


Von den Wettbewerben des zu Ende gehenden Jahres 
haben wir noch zweier Objekte für sportliche Leibesübung 
Erwähnung zu tun: des Turnhallebaues für Wülflingen bei 
Winterthur und der Erweiterung des Schwimm- und Luft- 
bades im Marzili an der Aare in Bern. 


Der Turnhalle-Wettbewerb war auf Winterthurer 
Architekten beschränkt. Es waren 43 Entwürfe eingelaufen, 
die von einem fünfgliedrigen Preisgericht mit den Archi- 
tekten M. Häfeli und W. Pfister in Zürich und H. Ziegler, 
dem Chef des Hochbaubureau Winterthur, beurteilt wurden. 
Zur Prämiierung standen 3000 Fr. zur Verfügung, wobei 
dem Erstprämiierten anstelle eines Geldpreises die Bau- 
ausführung zugesichert war. Das Preisgericht war in der 
angenehmen Lage, einen I. Preis erteilen zu können und 
den Entwurf im Sinne des Programms zur Ausführung zu 
empfehlen; das vollständige Ergebnis haben wir am 
21. April d. J. bereits mitgeteilt; hier folge noch die Dar- 


Turnhalle-Wettbewerb Winterthur-Wülflingen. 
1. Rang (Ausfährung), Nr. 35. — Arch. К. Kaczorowski, Winterthur. 
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Grundrisse, Schnitte und Südostfassade 1 : 600. — Lageplan 1 : 2500. 


stellung der beiden besten Entwürfe und deren Bewertung 
durch die Jury. 

Entwurf Nr. 25 „Wulfilo“. Situation gut, Schulzimmer gün- 
stig gelegen; zweckmässiger, knapper Grundriss. Die Beleuchtung 
der Turnhalle mit ausschliesslich hoch liegenden Fenstern ist nicht 
erwünscht. Die Architektur ist in allen Einzelheiten fein empfunden, 
erscheint aber fremdartig. 

Entwurf Nr. 35 „Trennung“. Stellung des Gebäudes gut, im 
richtigen Höhenverhältnis zum Schulhaus. Für die Benützung zweck- 
mässig ist die Trennung von Schul- und Turnbetrieb. Garderoben 
und Aborte richtig, der Turnhallevorplatz ist etwas reichlich be- 
messen. Alle Schulzimmer sind vorzüglich orientiert und vom 
Turnplatz abgekehrt. Der Treppenlauf hat zu wenig Längenent- 
wicklung. Das schlichte Aeussere würde sich dem bestehenden 
Schulhaus gut unterordnen; die Gebäuderisalite der Rückseite 
dürften besser gelöst sein.“ — 


Gemäss Antrag des Preisgerichts hat in der Folge 
die Behörde das Bauprojekt vom I. Preis-Träger ausarbeiten 
lassen ; die Baukosten der Turnhalle (mit vier Schulzimmern) 
sind auf rund 300000 Fr. veranschlagt. Der Ausführungs- 
beschluss soll demnächst gefasst werden. 
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Wettbewerb für einen Turnhallebau in Winterthur-Wülflingen. 
2. Rang (1100 Fr.), Entwurf Nr. 25. — Architekt Robert Peter Sträuli, Winterthur 
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Holland und die Baukunst unserer Zeit. 


Die interessanten Ausführungen von Architekt M. Stam’) ver- 
anlassen mich, die Aufmerksamkeit auf einige Punkte zu lenken 
und meine Meinung dazu zu äussern. 

Zugegeben, dass für den holländischen Architekten wie für uns 
im Grossen und Ganzen die gleiche Aufgabe vorliegt und die selbe 
allgemeine europäische Entwicklung uns in unserem Schaffen 
bestimmt. Allein nicht nur die Landschaft, die künstlerische Tradi- 
tion und der Einfluss des Nachbarlandes bestimmen uns, sondern 
vor allem, und das scheint mir der holländische Kollege etwas 
ausser Acht gelassen zu haben, die klimatischen Verhältnisse und 
das uns zur Verlügung stehende Baumaterial. Dieses und die 
Witterungseinflüsse bleiben für ein gewisses Land sozusagen kon- 
stant und infolgedessen scheint es mir unmöglich, dass eine Archi- 
tekten-Generation „ihrer Zeit“ eine Architektur geben kann, die mit 
der vorhergehenden sozusagen in keinem Zusammenharge steht. 
Die Lebensanschauungen einer Epoche können nur in ganz beschränk- 
tem Mass die Bedingungen der äussern Erscheinungsform sein, 
denn viel wichtiger ist der Kampf gegen die Witterungseinflüsse 
mit dem uns zur Verfügung stehenden Material, und wenn wir dies 


3) In den Nrn. 15 (S. 185), 18 (S. 225), 19 (S. 241), und 21 (S. 268) der S.B.Z. 


nicht beachten, so schaffen wir Bauwerke, die nicht in die Gegend, 
in unser Land passen und nicht bestehen bleiben. Wenn auch ein 
Jahrhundert beispielloser Entwicklung hinter uns liegt und diese 
Entwicklung mit Riesenschritten vorwärts geht, so ist doch ein 
ganz neues Aufbauen ausgeschlossen, denn noch zwingender als 
diese sind die Naturgesetze und die Mittel, die uns zur Verfügung 
stehen uns ihnen anzupassen, und dies führt zu Formen, die wir 
nicht ungestraft verlassen dürfen. Wenn ich auch nicht der Meinung 
bin, dass wir die Klassiker nachahmen sollen, so glaube ich doch, 
dass wir nicht unbeachtet an ihnen vorübergehen können. Die 
vielen Erfahrungen, die sie gesammelt haben, müssen wir uns zu 
Nutzen ziehen und nicht verächtlich verneinen, um dann später 
von der Natur gezwungen zu werden, diese Lehren doch noch zu 
beherzigen und uns diesen Gesetzen zu unterziehen. Jene Genera- 
tionen haben nicht gelebt, damit ihre Nachkommen von vorn 
beginnen, sondern auf dem, was sie geschaffen, weiter arbeiten. 


Wenn ich dem auch ganz beipflichte, dass im letzten Jahr- 
hundert wenig Gutes geschaffen wurde und das Bauen zu einer 
Angelegenheit des Prunkes geworden war, so war der Hauptfehler 
nicht der, dass man frühere Stile zum Bauen verwendete, sondern 
dass man sich den neuen Bedürfnissen nicht anpasste. Man machte 
ein flaches Dach, weil man bei Renaissancebauten in Italien auch 
solche gesehen hatte; man machte Bogenöffnungen und Gewölbe, 
weil sie dort auch vorhanden waren, während man für unsere Ver- 
hältnisse ein steiles Dach benötigte, während für unsere Verhält- 
nisse geringere Stockwerkhöhen notwendig und die grossen Bogen- 
Verhältnisse im kleinen Masstab lächerlich waren. 

Richtig ist, dass die Architektur bei vielen eine Modesache 
geworden ist, aber übertrieben scheint mir, wenn gesagt wird, die 
Maschine habe das Handwerk vernichtet. Die Maschine hat die 
mechanische Arbeit zum grossen Teil ersetzt, aber das Handwerk 
besteht weiter; es wird rationeller gearbeitet, die Grundlagen sind 
aber die selben geblieben. Der Zimmermann macht seine Holzver- 
bindungen nach wie vor, der Spengler kann seine Fälze nicht 
anders machen, der Schreiner kann seine Türen nicht anders 
zusammensetzen; sie alle sind an die Struktur des Materials 
gebunden, sie alle müssen die Witterungseinflüsse berücksichtigen, 
genau wie seinerzeit die Römer, die Griechen es getan haben. 


Ganz einverstanden bin ich damit, dass man beim Bauen auf 
die ursprünglichen Formen zurückgeht, dass man mit einfachen 
Linien und Formen auszukommen sucht, aber man hüte sich, zu 
weit zu gehen. Das Weglassen von Gesimsen und Füllungen ist 
nicht die Rückkehr zum wahren Bauen. Das Gesimse ist der 
schützende Vorsprung der Fassade, das nötige Vordach, um sie 
vor dem starken Regen zu schützen, und wenn wir mit Gewalt 
solche konstruktive Notwendigkeit verneinen, so werden wir nie 
einen Bau schaffen, der unsere Zeit überdauert. Gewiss sind die 
Verdienste von Berlage nicht zu bestreiten; wir sind heute auch 
so weit, dass wir unsere Bauten von innen herausbauen, dass wir 
suchen, die Zweckbestimmung des Gebäudes sowie die enthaltenen 
Räume in der Fassade zum Ausdruck zu bringen. Wenn wir aber 
so weit gehen wollten, jede Verzierung zu vermeiden, so würden 
wir nicht mit unserer Zeit gehen, wir würden unsern Bauten den 
Stempel einer Epoche aufdrücken, in der wir nicht gelebt haben. 


Gewiss: die Dinge um uns herum müssen wir sehen lernen 
und ihr Wesen erfassen; wenn wir aber sagen, was andere Jahr- 
hunderte vor uns schufen, nütze uns nichts, dann sagen wir, dass 
wir das nicht kennen und nicht studiert haben und wir werden 
durch unsere Fehler, die wir begehen werden, lernen und dafür 
büssen müssen. Es ist keine Erfindung der Haager Architekten, 
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wenn sie zur Ueberzeugung gekommen sind, dass das Bauen ein 
Arbeiten mit Räumen sein müsse. Ich behaupte, dass schon die 
Römer, wahrscheinlich schon ältere Völker als sie, die gleiche 
Ueberzeugung hatten. Man kann sicher sein, dass die Römer sonst 
keine Thermen, kein Pantheon geschaffen hätten. 

Geht man so weit, dass man sagt, man darf nur einen pris- 
matischen Raum schaffen, weil die Form des Backsteins, mit dem 
man baut, ein Prisma ist, so kann ich dies nicht ernst nehmen. 
Richtig ist, dass wir heute mehr prismatische Räume schaffen als 
früher, aber der Grund hierfür ist nicht die Form des Backsteins, 
sondern die uns zur Verfügung stehenden Konstruktionsmittel, die 
Eisenträger, die Eisenbetonkonstruktionen. Deren Anwendung ergibt 
ein Ueberhandnehmen der prismatischen Räume, der rechteckigen 
Oeffnungen. Es ist aber meiner Meinung nach eine Uebertreibung, 
wenn man nun diese rechteckigen Formen bis ins kleinste Detail 
durchführt und dabei Innenräume schafft, die jeder Gemütlichkeit 
entbehren, in denen jedes Anziehende verschwunden ist. Wir wollen 
doch keine Räume, um uns darin zu langweilen nur um des Recht- 
ecks und des Prismas willen. Die Natur des Menschen sucht das 
Schöne, der Mann schmückt sein Weib, der Mensch‘ schmückt sein 
Heim, der Architekt schmückt das von ihm geschaffene Gebäude. 
Die Hauptsache ist, dass er dies weise tue, dass er seine Mittel 
abwäge, dass er nicht handle wie ein Protz, dass er nicht unwahr 
werde und falsche Sachen vorspiegeln will, kurzum: dass er sich 
den Verhältnissen anpasst. 

Betrachten wir die den Ausführungen beigegebenen Abbil- 
dungen: Dem Fassadenentwurf einer Reichsakademie in Amsterdam 
kann sicher eine gute Massenwirkung zuerkannt werden: allein 
mir ist es unerklärlich, wie die dahinterliegenden Räume richtig 
beleuchtet werden können, und ist dies nicht möglich, so ist die 
Architektur eine unwahre und entspricht nicht den entwickelten Grund- 
sätzen. Die Bauten der „Amsterdamschen Schule“ zeigen, wie bei 
diesen Architekten der Drang nach Originalität zu unverständlichen 
Formen geführt hat; ihm wird alles geopfert, man geht soweit, 
dass man gebogene Dachfirsten erstellt, dass man Gebäuden die 
Form von Schiffen oder Bestandteilen von solchen gibt; es ist 
eine Art Bolschewismus in der Architektur. Schade ist es, dass 
diese Architekten ganze Strassenzüge und Plätze bauen konnten. 
Sobald man um der Originalität willen auf Wahrheit und Schönheit 
verzichtet, wenn man glaubt auf die Naturgesetze keine Rücksicht 
nehmen zu müssen, dann kann man meiner Meinung nach nicht 
mehr von Architektur reden. Wenn junge Köpfe neues Leben in 
sich fühlen, so sollten sie die Erfahrungen ihrer Vorfahren nicht 
negieren, sondern mit ihrer Vollkraft auf jenen weiter bauen; sie 
würden dann ihre Kraft nicht unnütz verlieren. Sie gehen heute 
einen falschen Weg und müssen wieder zurück, um vielleicht viel 
später, nach vielen Enttäuschungen, den richtigen zu finden; ihre 
Bauformen-Experimente aber ble.ben stehen. 

Die Ausführungen über Stadtbau als rersönliche Ansichten 
von Arch. Stam ermöglichen eine gesunde Entwicklung. Hier wird 
im Gegensatz zu den Arbeiten der amsterdamschen Schule auf 
die Realitäten Rücksicht genommen. Arch. Stam projektiert Strassen 
für den Verkehr, für die Bedürfnisse der Menschen, während seine 
Amsterdamer Kollegen Häuser nicht für ihre Bewohner, sondern zur 
Befriedigung ihrer Sucht nach Originalität bauen. 

Die Baukunst ist ein viel zu grosses Gebiet, um von einer 
Generation von Grund auf neu aufgebaut werden zu können, und 
wenn man auch jahrelang Eindrücke gesammelt hat, so ist damit 
nicht gesagt, dass man sich den neuen Erkenntnissen und Bedürf- 
nissen verschliessen müsse. Das Haschen nach Originalität ist die 
Ursache so mancher scheusslichen Architektur der letzten Jahr- 
zehnte. Die richtige Verwendung unserer Baumaterialien in Berück- 
sichtigung der klimatischen Verhältnisse und die Beachtung der 
Bedürfnisse unserer Zeit werden allein eine Architektur zu Stande 
bringen, die uns überdauert. Nur ein gründliches und tiefes Studium 
kann zu dem befähigen. Nicht das Negieren der Leistungen der 
frühern Epochen kann dazu führen (es ist dies natürlich viel kürzer 
und weniger mühsam), sondern deren Studium, ohne sich dann dem 
Irrtum hinzugeben, sie nachahmen zu dürfen. 

Aufbauen auf dem was uns unsere Vorfahren überliefert 
haben und uns den neuen Bedürfnissen unserer Zeit anpassen, 
das wird der einzige Weg sein, der zu einer Baukunst führt, die 
unserer Kulturstufe entspricht und uns überdauert. 


Zürich, 1. Dezember 1923. E. Wipf, Arch. 
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Miscellanea. 


Hydraulische Transmission von Schneider. Unter Bezug-. 
nahme auf die Beschreibung der hydraulischen Transmission von 
Hele Shaw auf Seite 173 dieses Bandes werden wir darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass auch in der Schweiz ein hydraulisches Wechsel- 
und Wendegetriebe durchgebildet worden ist. Es ist dies das 
Getriebe von Schneider, das aus dem Zusammenbau zweier Kapsel- 
pumpen entstanden ist. Wie in den Abbildungen 1 und 2 schematisch 
dargestellt, besteht es aus zwei ineinandergebauten Rotoren a und b 
mit Schiebern c bezw. d in einem feststehenden Gehäuse e; die 
Lage des innern Rotors, dessen Kammern mit jenen des äussern 
in Verbindung stehen, kann verändert werden. Die Wirkungsweise 
des Getriebes ist die folgende: Wird der Rotor a im Uhrzeigersinne 
gedreht (Abbildung 1), so wird das Triebmittel in den Arbeits- 
kammern f auf Druck gebracht, strömt teilweise durch die Bohrungen g 
in die Arbeitskammern h des äussern Rotors und bewirkt eine 
Drehung des letztgenannten ebenfalls im Uhrzeigerdrehsinn. In den 
Arbeitskammern i der Pumpe entsteht ein Unterdruck, sodass das 
Triebmittel aus den Kammern k des Rotors durch die Kanäle g an- 
gesaugt wird. In der Mittelstellung des innern Rotors, die hier nicht 
wiedergegeben ist, sind alle Arbeitsräume f und i der Pumpe gleich 
gross, sodass bei der Drehung keine Strömung durch die Kanäle g 
stattfindet; der Rotor b steht somit still. In Abb. 2 ist der Rotor a 


Abb. 1. 


Abb. 2. 


noch weiter verschoben, sodass die Exzentrizität gegenüber Abbil- 
dung 1 auf die entgegengesetzte Seite verlegt ist, Beim Drehen 
der Pumpe a im Uhrzeigersinn entsteht in den Kammern i Ueber- 
druck und es findet eine Strömung des Triebmittels durch die 
Kanäle g nach den Kammern k statt, während die Kammern f aus 
den Kammern h das Treibmittel ansaugen, wodurch eine Drehung 
des Rotors b im entgegengesetzten Sinn erfolgt. 

Beide Pumpen sind mit ihren Arbeitskammern so zusammen- 
gebaut, dass die Arbeitsübertragung von jeder einzelnen Kammer 
der einen Pumpe unmittelbar, ohne Zwischenschaltung feststehender, 
d.h. die Drehung nicht mitmachender Teile, auf die entsprechende 
Arbeitskammer der andern Pumpe erfolgt. Die wesentlichen Vor- 
teile des Getriebes gegenüber andern bekannten Getrieben liegen 
darin, dass die Arbeitsumsetzung auf kürzestem Wege erfolgt. Die 
Flüssigkeitsströmungswege sind äusserst klein und die Leckverluste 
gering. Ferner wird ein teilweiser Druckausgleich erzielt, sodass 
die Uebertragung grösserer Leistungen ermöglicht wird. 

Die ersten Getriebe dieser Bauart wurden nach den Angaben 
des Erfinders, Ingenieur Heinrich Schneider in Winterthur, von der 
Schweizerischen Lokomotiv- und Maschinenfabrik in Winterthur 
hergestellt und ausprobiert. Eines davon treibt in den Werkstätten 
dieser Firma seit Monaten eine schwere vertikale Kesselblech-Biege- 
maschine, ein anderes Getriebe wurde auf einem Vergaser-Wagen 
für die Ballonabteilung der schweizerischen kriegstechnischen 
Abteilung zum Antrieb des Rührwerks eingebaut. Beide Getriebe 
haben sich bestens bewährt. Wir werden auf deren konstruktive 
Ausführung sowie deren Verwendungsgebiete in einem besondern 
Artikel anfangs nächsten Jahres zurückkommen. 

Zur Ermittlung der Elastizität des Sandbodens sind 
anlässlich des Baues der neuen Seeschleuse in Ymuiden (Holland), 
deren Abmessungen 400 x 50 m betragen, interessante Versuche 
durchgeführt worden, um Anhaltspunkte über die Grösse der Elastizitäts- 
zahl E des Baugrundes zu gewinnen. Die neueren Berechnungs- 
methoden, nach denen die Sohle der Schleusenkammer als auf der 
ganzen Länge elastisch gestützter Balken behandelt wird, erfordern 
vor allem die Kenntnis dieses Wertes. Recht wertvoll sind nun 
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folgende Versuchsergebnisse, die von neuem zeigen, dass die 
Voraussetzungen der verfeinerten analytischen Berechnungsmethoden 
in der Wirklichkeit nicht immer erfüllt werden. Für eine Belastung 
des Sandbodens von 0,39 kg’cm? wurden laut „Genie Civil“ vom 
26. Mai d. J. gemessen: 

Bei einer gedrückten Fläche von 100 500 1000 2500 5000 cm? 
die elastische Zusammendrückung 0,08 0,20 0,29 0,58 1,34 mm 
die bleibende Zusammendrückung 0,25 0,12 0,11 0,06 mm 
Woraus sich Е, ergibt zu 49 20 135 6,7 2,9kgjcm? 

Besonders auffällig ist die sehr starke Abnahme von Æ mit 
der Zunahme der Grösse der gedrückten Fläche, sodass es für die 
Berechnung eines Bauwerkes von den vorstehend angegebenen 
Abmessungen kaum möglich erscheint, sei es direkt oder durch 
Extrapolation, einen einigermassen zutreffenden Wert von Æ zu 
ermitteln. Da ausserdem auch die Stärke des als elastisch anzu- 
sehenden Baugrundes zweifellos diesen Wert beeinflussen wird, 
empfiehlt es sich, bei der Berechnung der Schleusenböden jenen 
Wert des Biegungsmomentes zu Grunde zu legen, der sich bei An- 
nahme gleichmässiger Verteilung der Bodenpressungen über die 
Sohle ergibt. у. 

Die Automobil-Rennbahn von Miramas in der Nähe von 
Marseille, deren Erstellung vor kurzer Zeit in Angriff genommen 
wurde, wird in Bezug auf die Zweckmässigkeit ihrer Anlage alle 
bisherigen Auto-Rennbahnen übertreffen. Die neue Bahn, die ganz 
aus Eisenbeton erstellt wird'), hat 16 m Breite und 5 km Länge, 
wobei je 1250 m auf parallele, gerade Strecken entfallen. Die Kurven 
von je gleicher Länge haben 474 m Radius und 5,5°/, Neigung. 
Eine Neuerung besteht darin, dass in der einen Kurve eine 50 m 
lange Gegenkurve eingeschaltet ist; es handelt sich also nicht um 
eine Rennbahn im eigentlichen Sinne für blosse Geschwindigkeits- 
Rekorde. Durch die periodisch zu wiederholenden Geschwindigkeits- 
wechsel und Bremsungen, die z. B. bei einem 800 km-Rennen mit 
120 km/h mittlerer Geschwindigkeit 160-mal in Zeitabständen von 
je 2'/ Minuten vorzunehmen sein werden, soll vielmehr auch die 
Möglichkeit geboten werden, die verschiedenen Konstruktionsteile 
und Organe der Wagen, wie Achsbrücken, Kupplung, Wechsel- 
getriebe, Bremsen, Zündung, auf ihre Festigkeit, bezw. Zuverlässig- 
keit zu prüfen. 

Ingenieure und Verkehrskontrolle. Vor der Verkehrs- 
Kommission von Los Angeles vertrat laut „Eng. News-Rec.“ ein 
höherer städtischer Po/izeibeamter den Standpunkt, dass die Verkehrs- 
kontrolle von der eigentlichen Polizei losgelöst und einem /ngenieur 
übertragen werden sollte Er begründete dies damit, dass die Ver- 
kehrskontrolle über den Aufgabenkreis der Polizei hinausgewachsen 
sei und dass nur erfahrene Ingenieure für die Lösung der Fragen, 
die mit einer richtigen Verkehrsentwicklung im Zusammenhang 
stehen, berufen sind. Diese modernen Verkehrsfragen sind zu einem 
wissenschaftlichen Problem geworden, von dessen zweckmässiger 
Lösung die Leistungsfähigkeit der Strassen und Plätze (sogar der 
Bahnhofplätzel Red.) in hohem Masse abhängt. y. 

Elektrifikation der Southern Railway in London. Auch 
die Southern Railway in London schreitet nunmehr zur Einführung 
der elektrischen Zugförderung. Die Elektrifikation soll zuerst auf 
der „South Eastern and Chatam Division“ durchgeführt werden, 
und zwar in einem Umkreis von 25 km Radius um Charing Cross. 
Es sind für die Triebwagen 508 Motoren von 300 PS Leistung in 
Auftrag gegeben worden. 

Ausbruch des Stausees am Monte Gleno (Seite 304). Nach 
direkter Mitteilung eines Mailänder Ingenieurs, der uns auch eine 
Photographie vorgelegt hat, handelt es sich in der Tat um eine 
Multibogen-Staumauer, deren Bruch aber nicht auf das (anderwärts 
bereits bewährte) System als solches, sondern auf unsachgemässe 
Ausführung mangels berufener Bauleitung zurückzuführen ist. 


Nekrologie. 


+ Fritz Stehlin, Architekt in Basel, ein eifriges Mitglied der 
Bürgerhaus-Kommission des S. I. A., ist am 6. Dezember im Alter 
von erst 62 Jahren einer akuten Erkrankung erlegen. Ein Nekrolog 
auf diesen verdienten Kollegen ist uns von berufener Seite in Aus- 
sicht gestellt. 

1, Betonierte Automobil-Rennbahnen bestehen bisher nur in Berlin. Grunewald, 


Brooklands, Monza, Kopenhagen und set kurzem in Barcelona. Die grossen ameri- 
kanıschen Bahnen haben Hoiz-, die bekannteste in Indianapolis Steinpfiästerung. 


Literatur. 


Leitfaden der geometrischen Optik und ihre Anwendungen 
auf optische Instrumente. Von Dr. P. Gruner, Professor der 
theoretischen Physik an der Universität Bern. Bern 1921. Verlag 
von Paul Haupt, Akademische Buchhandlung, vorm. Max Drechsel. 
Preis 6 Fr. 

Die vorliegende Schrift bezweckt vor allem, den Studierenden, 
die sich dem Geometerberuf widmen wollen, eine solide, wissen- 
schaftliche Grundlage zum Verständnis der optischen Instrumente 
zu geben, ohne sich in alle die Einzelheiten der geometrischen 
Optik zu verlieren. . Eine Durchsicht ihres Inhaltes lässt erkennen, 
dass dieses Ziel voll und ganz erreicht ist und dass ein Interessenten- 
kreis viel grösseren Umfanges für dieses Wek in Betracht fallen 
dürfte. Mit vollem Recht darf der Verfasser daher hoffen, dass sie 
auch Andern, die sich mit der angewandten Optik befassen, wie : 
Physikern, Ingenieuren, Technikern und Optikern, als sehr zweck- 
mässige Einführung in das genannte Gebiet dienen wird. 

Das 148 Seiten umfassende Buch zerfällt in sechs Kapitel und 
entwickelt, gestützt auf gewisse einfache Grundannahmen, wie die 
der gradlinigen Ausbreitung des Lichtes, der Unabhängigkeit der 
einzelnen Strahlenbündel voneinander, der Gesetze der Spiegelung 
und der Brechung des Lichtes, die Gesetze der Lichtausbreitung. 
Daran schliesst sich eine ausführliche Behandlung der optischen 
Abbildung mit Berücksichtigung der Nebenerscheinungen und Fehler. 
Brechung und Spiegelung an Kugelflächen leitet über zur Bespre- 
chung der Linsen und Linsensysteme, wobei auch die Linsen- 
kombinationen, begleitet von numerischen Beispielen, eine aus- 
führliche Darstellung finden. In einem besonderen Teil ist die 
physikalische Verwirklichung der optischen Abbildung mit den 
Abbildungsfehlern fürkleine Gegenstände durch weitgeöffnete Strahlen- 
bündel und für grosse Gegenstände durch schmale Strahlenbündel, 
sowie die chromatische Abweichung besprochen. Im besonderen 
ist auch auf die Spiegelung und Brechung für ebene Flächen ein- 
gegangen. Es folgen die Behandlung der Strahlenbegrenzung durch 
Blenden, die Vergrösserung und die perspektivische Abbildung im 
dritten, die photometrischen Grundbegriffe im vierten und die Grund 


lagen der physikalischen Optik (Wellenbewegung des Lichtes, Inter- 


ferenz und Beugung an Rändern, durch Sp.lten und Gitter, mit 
Beispielen) im fünften Kapitel. Das sechste und letzte Kapitel, 
beginnend mit der Besprechung des Sehens mit einem Auge und 
mit beiden Augen, beschliesst mit der klaren Darstellung der opti- 
schen Instrumente aller Art die äusserst interessante Schrift. 

Wir wiederholen: Jeder, der sich mit optischen Instrumenten 
beschäftigen will in einer Weise, dass er auch das tiefere Ver- 
ständnis für das Werden des Bildes und die bestehenden Vorgänge 
zu gewinnen „wünscht, findet in der sehr inhaltreichen Schrift 
die beste und schnellste Belehrung. Das Buch sei jedem optisch 
Arbeitenden angelegentlichst empfohlen. Koestler. 


Radio-Telegraphie und -Telephonie in der Schweiz. Von Dr. 
Hans Zi. kendraht, a. о. Professor der angewandten Physik ап 
der Universität Basel. Mit 36 Abb. im Text und 8 Tafelbildern. 
Basel 1924, Verlag Helbing & Lichtenhahn. Preis geb. Fr. 4.50. 

Dieses kleine Buch will die zum Verständnis der Hochfrequenz- 

und Radiotechnik nötigen Kenntnisse in gemeinverständlicher, aber 
wissenschaftlich korrekter Weise vermitteln, ein Bestreben, das 
auch angesichts der rasch aufblūhenden Sportbegeisterung für das 
Radio-Amateurwesen durchaus zeitgemäss ist. Der hierzu besonders 
qualifizierte Verfasser hat seine Absicht gefördert. durch klare, ein- 
fache Schema-Skizzen, die in Verbindung mit dem gut lesbaren Text 
das Büchlein zu einer hochwillkommenen Einführung in das keines- 
wegs einfache Gebiet dieer modernen Technik machen. Es sei (als 
gewiss Manchem willkommene Weihnachtsgabe!) hiermit bestens 
empfohlen. 

Der Schweizerische Maschinenbau. Bearbeitet von etwa 40 Firmen 
der schweizerischen Maschinen-Industrie, zusammengestellt von 
M. Hottinger, Ingenieur, Zürich. Heft IV. 1923. Druck von 
Huber & Cie., Frauenfeld. Bei direktem Bezug durch die Druckerei 
Fr. 6.50 für Schüler, Studierende, Lehrer; 10 Fr. für Jedermann 

Von dem verdienstvollen Sammelwerk, dessen frühere Неће. 
in den Bänden 79, 80 und 81 dieser Zeitschrift besprochen wurden, 
liegt nun auch das abschliessende, vierte Heft vor. Im Umfang von 

150 Seiten grossen Lexikonformats behandelt es die einheimische, 
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technologische Herstellung von Façoneisen, Blechen, Nieten, Schrau- 
ben, Federn usw., das Schmieden, Schleifen und Anreissen, ferner 
die gebräuchlichsten Werkzeuge und Messwerkzeuge, sowie die 
Werkzeugmaschinen zur Metalibearbeitung und zur Holzbearbeitung, 
einschliesslich der Pressen, Schweissmaschinen und Wärmmaschinen, 
Das Bildermaterial ist wiederum äusserst reichhaltig; der erläuternde 
Text ist ebenfalls wieder von klarer und leichtverständlicher Ab. 
fassung. Es ist also das vorliegende vierte Heft den drei früher 
erschienenen Heften durchaus ebenbürtig und darf ebenfalls weite- 
sten Kreisen warm empfohlen werden. W. K. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Registre et description de la situation de tous les Repères 
de nivellement fédéraux établis sur le territoire du Canton 
de Vaud et existant actuellement avec indication de teurs altitudes 
` usuelles. Pierre du Niton 373,6 m (nouvel horizon). 4°, 67 pages. 
Service topographique fédéral, Section de géodésie. Berne 1923. 
Prix broché 6 Frs. 

Haus und Garten. Von Dr. Ing. Friedrich Ostendorf. Ober- 
baurat, Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. 
Mit 365 Abb. Dritte, umgearbeitete Auflage. Bearbeitet von Hans 
Detlev Rösiger. Berlin 1923. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geh. Fr. 26.25, geb. Fr. 32.50. 

Freileitungsbau. Ortsnetzbau. Von F. Kapper, stellvertr. 
Direktor der Bad. Elektrizitäts-Aktiengesellschaft Mannheim. Ein 
Leitfaden für Montage- und Projektierungs-Ingenieure, Betriebsleiter 
und Verwaltungsbeamte. Mit 376 Abb. und 2 Tafeln. München 
und Berlin 1923. Verlag von R. Oldenbourg. Preis geh. 15 Fr. 

Grundzüge der Technischen Schwingungslehre. Von 
Prof. D.-Ing. Otto Fôppl, Braunschweig, Technische Hochschule. 
Mit 106 Textabbildungen. Berlin 1923. Verlag von Julius Springer. 
Preis geh. $ 0,95, geb. $ 1,15. 

Tables Centésimales pour le Tracé des Courbes (Chemins 
de fer, routes, canaux etc). Par /. Bouchard, ingénieur civil, 
ancien élève de l'Ecole spéciale de Travaux publics de Paris. Paris 
1922. Gauthier-Villars & Cie, Editeurs. Prix: broché 15 frs. fr. 

Laminated Springs. Ву 7. H. Sanders, M. |. Mech. E., ML 
& S.J]. — Part A. Calculations and Design. — Part B. Manufacture. 
With 282 Fig. London 1923. The Locomotive Publishing CÌ, Ltd. 
Price bd. 25. 

Oeffentliche Bade- und Schwimmanstalten. Von Dr. 
Carl Wolff, Geh. Baurat, Stadt-Oberbaurat a. D. Zweite Auflage. 
Mit 51 Abbildungen. Berlin und Leipzig 1923. Verlag von Walter 
de Gruyter & Cie. Preis geb. Fr. 1.25. 

Führer durch die Geschichts- und Kunstdenkmäler von 
Baselland. Von W. Bolliger. Lehrer in Neu-Allschwil. Mit 54 Abb. 
Basel 1923. Verlag von Helbing & Lichtenhahn. Preis geb. Fr. 3.75. 

Areal und Liegenschaften in der Stadt Zürich im Jahre 
1916. Herausgegeben vom Statistischen Amte der Stadt Zürich. 
Zürich 1922. Verlag von Rascher & Cie. Preis geh. 2 Fr. 

La distribuzione delle forze idrauliche nelle Alpi delle 
Tre Venezie. Dal Prof. Ing. G. Revessi. Con 6 carte dell’ Ufficio 
Idrotecnico. Venezia 1923. Officine grafiche C. Ferrari. 

Neuzeiltliche Selbstkostenberechnung. Von Alex. Hellwig, 
diplom. Kaufmann. Berlin 1923. Industrieverlag Spaeth & Linde. 

Jaarverslaz 1922. Dienst voor Waterkracht en Electriciteit 
п Nederlandsch-Indie. Weltevreden 1923. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 


Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Maschineningenieur-Gruppe Zürich der G. E. P. 
Jahresbericht 1922 23. 


Mitgliederbewegung. Zu Beginn des fünften Vereinsjahres 
zählte unsere Gruppe 147 Teilnehmer. Vom 1. Oktober 1922 bis 
30. September 1923 erfolgten 18 Neuaufnahmen und 18 Austritte, 
sodass die Mitgliederzahl gleich geblieben ist. 

Zusammenkünfte. Die soweit möglich monatlich stattfindenden 
Zusammenkünfte sollen — dem $ 1 der Statuten der С. E Р. ent- 
sprechend — nicht nur zwischen den Gruppen-Mitgliedern freund- 
schaftliche Beziehungen anknüpfen und unterhalten, sondern auch 
zur Pflege der technischen Wissenschaften dienen, wobei der Gruppen- 
Ausschuss sich stets bemüht bleibt, den Wünschen und Bedürf- 
nissen sowohl der äitern, als auch der jungen Mitglieder gerecht zu 
werden. Im Laufe des Berichtjahres fanden die folgenden Ver- 
anstaltungen statt: 
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Am 19. Oktober 1922: Gemütliche Zusammenkunft zur Be- 
sprechung des Jahresprogrammes. | 

Am 4. November 1922: Besichtigung der Radiostationen Düben- 
dorf und Kloten, gemeinsam mit der Physikaliscben Gesellschaft 
Zürich unter Leitung ihres Präsidenten Dr. F. Tank, Prof. an der 
E. T. H., und von Flieger-Oberleutnant В. Zimmermann. 

Am 16. November 1922: Bericht von cand. mech. M. Tatarinoff, 
Präsident des А. M. I. V., über seine Erlebnisse in Ungarn anlässlich 
des ersten Studenten-Austausches Schweiz-Ungarn im März 1922. 

Am 9. Dezember 1922: Tanzabend mit vorangehendem 
Nachtessen. 

Am 20. Januar 1923: Besichtigung des Neubaues der E. T. H. 

Am 22 Februar 1923: Bock-Abend. 

Am 16. März 1923: Vortrag (mit Lichtbildern) von Ing. A. Mosser, 
Zürich, „Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung des Erdöls.“ 

Am 9. April 1923: Vortrag (mit Lichtbildern) von Ingenieur 
Georges Zindel, Zürich, über seine „Eindrücke von der schweizer. 
Studienreise nach Polen.“ 

Mit Rücksicht auf die starke Inanspruchnahme der Mitglieder 
des Gruppen-Ausschusses für die Vorbereitungen für die General- 
versammlung der G.E.P. am 8. Juli wurde von der Abhaltung 
weiterer Zusammenkünfte abgesehen. Dass die Bemühungen des 


‚Gruppen-Ausschusses und der von ihm zur Mithilfe im Unterhaltungs- 


Komitee für die Generalversammlung zugezogenen übrigen Gruppen- 
mitglieder von Erfolg gekrönt waren, ist aus dem ausführlichen 
Bericht über diese General-Versammiung bekannt (vergl. S. В. Z. 
vom 21. Oktober 1923, S. 221). | 

Finanzielles. An Mitglieder-Beiträgen (5 Fr.), die nur nach 
Bedarf eingezogen werden, sind 500 Fr. eingegangen. An übrigen 
Einnahmen sind Fr. 28,20 zu verzeichnen. Die Ausgaben beliefen 


sich auf Fr. 568,30, sodass unter Anrechnung des Vortrages von 
Fr. 62,55 auf neue Rechnung Fr. 22,45 vorgetragen werden können. 
Als weiteres unantastbares Aktivum ist ein Einlageheft im Betrag 
Der Gruppenausschuss. 


Schweizer. Technische Stiellenvermittlung 
S T Service Technique Suisse de placement 
е = э Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


von rund 250 Fr. anzuführen. 


Swiss Tecnical Service ol employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 33.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls mitgeteilt. 


Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 378, 379, 382 a, 383, 384, 385, 386, 387, 388, 389. 
Tüchtiger, im Hochbau durchaus bewanderter Bauführer in 
den vierziger Jahren von Bauunternehmung im Elsass gesucht. 
Französische Sprache in Wort und Schrift. (283 а) 
Erfahrener Spezialist (Techniker) als Betriebsassistent und 
Werkstattchef für grosse TelephonwerkstätteimKanton Zürich. (393) 
Ingénieur spécialiste et expérimenté, capable d’exercer la 
direction du service technique d’un établissement et compétent pour 
les spécialités suivantes: Installations de chauffage central de tous 
systèmes, de ventilation mécanique et de séchage industriel; instal- 
lations sanitaires, plomberie а l'anglaise; élévation d'eau et depous- 
siérage par le vide; fumisterie du bâtiment et tôlerie industrielle. 
Entrée en service avant le 15 janvier 24. (France). (394) 
Sehr tüchtiger Techniker mit hinreichender Praxis zur selb- 
ständigen Berechnung und Konstruktion von Hebezeugen. Franzö- 
sisch erwünscht (Hte. Savoie). (397) 
Tüchtiger, energischer E/ek/rotechniker (nicht über 30 Jahre) 
für den Ausbau und Unterhalt eines Verteilungsnetzes. Abgeschlossene 
technische Bildung oder besondere Erfahrungen im Leitungsbau, 
Gewandtheit im Verkehr, Sicherheit in Aufstellung von Kosten- 
berechnungen. (Deutsche Schweiz). (398) 
` Bautechniker, flotter Zeichner, selbständig im Kostenvoran- 
schlag, für Bureau und Bauplatz von Baugeschäft (Aargau). (399) 


An unsere Abonnenten. 


Beim Nahen des Jahresschlusses beehren wir uns, Ihnen mit- 
zuteilen, dass die im laufenden Jahre geltenden Abonnementspreise 
auch für das Jahr 1924 beibehalten werden. 

Wie üblich werden wir, wo nichts anderes vereinbart ist und 
soweit es die Postverhältnisse erlauben, zu Beginn des neuen Jahres 
den Abonnementsbetrag mit Nachnahmekarte erheben, sofern die 
Abonnenten nicht vorziehen, zur Ersparung der Nachnahmekosten, 
den entfallenden Betrag vor Ende Dezember durch Einzahlung auf 
unser Postcheck-Konto VIII 6110 oder mittels einer Anweisung auf 
Zürich zu begleichen. 

Zürich 2, Dianastrasse 5. Schweizerische Bauzeitung: 

A. & C. Jegher. 
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22. Dezember 1923.] 


INHALT: Neuere Bauten der Luzerner Architekten Meili-Wapf und Armin 
Meili. — Hydrodynamische Versuche und Studien im Maschinenlaboratorium der Е. Т.Н. 
— Zeitkurven im Strömungsfeld eines Leitapparates. — Die Beseitigung der Resonanz- 
gefahr. — Ziele und Wege technischer Hochschulbildung. — Miscellanea: Neuzeitliche 
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Abb. 2 und 3. Grundrisse 1 : 500 und Nordwestansicht der Wohnkolonie Friedberg, Luzern. 


Neuere Bauten der Luzerner Architekten 


Meili-Wapf und Armin Meili. 
(Mit Tafeln 7 und 8). 


І. Wohnkolonie Friedberg der Gemeinnützigen Bau- 
Genossenschaft Lusern (Abb. ı bis 5 und Tafel 8, oben). 
Mit Hilfe von Subvention wurden 1920 die zehn Häuser 
der І. Bauperiode erbaut; іп der folgenden, П. Bauperiode 
gelang es den Architekten, gestützt auf die Erfahrungen 
der I. Periode, das Vorurteil der Baugenossen gegen den 
Reihenbau zu überwinden, was, wie die Bilder zeigen, 
auch dem Gesamteindruck nur zum Vorteil gereicht ist. 
In den Baukosten stellten sich: die Hälfte eines Doppel- 
hauses der І. Periode (8,40 >< 7,30 m, 5 bis 6 Zimmer) auf 
38 200 Fr., die eingebauten Häuser (8,40 >< 6,30 m, 5 Z.) 
auf 32650 br: in der П. Periode die Eckhäuser (8,50 >< 
7,50 m, 5 bis 7 Z.) auf 32 800 Fr., die eingebauten Häuser 
(mit 4 bis 5 Z.) auf 28 800 Fr., d. h. 52,10 bezw. 51,10 Fr.'m?®. 
Bei den Grundrissen der Il. Periode (Abb. 2) wurde ver- 
sucht, anstelle enger Vorplätze und Korridore die betref- 
fenden Flächen nutzbringend zusammenzufassen zu einem 
brauchbaren Vorplatz (Abb. 4 u. 5), der im Wohngeschoss 
gerne als Essraum benützt wird. Auch die Anordnung von 
Bad und Waschküche im Untergeschoss hat sich für diese 
Einfamilienhäuser als zweckmässig erwiesen. Zu beachten 
ist, dass die Strassenfronten nach Norden gerichtet sind, 
die Wohn- und Schlafräume dagegen nach der sonnigen 
Gartenfront gelegt wurden. Bei einer Anzahlung von etwa 
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Wärmeforschung. Das Ende der Furkabahn. Eidgenôssische Technische Hochschule. — 
Literatur. — Vereinsnachrichten: Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Gesellschaft ehemaliger Studierender der G.E.P. — Tafeln 7 und 8: Neuere Bauten 
der Luzerner Architekten Meili-Wapf und Armin Meili. 
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Abb. 4. Vorplatz im Untergeschoss. 


2000 Fr. ist jeder Eigentümer für Verzinsung, 
Wasserzins und Brandversicherung mit 1200 
bis 1700 Fr. jährlich belastet; private Speku- 
lationsgewinne des Einzelnen bei allfälligem 
Hausverkauf sind ausgeschlossen. 

2. DieVilla Hochuli bei Safenwil (Abb. 6 
bis 9, S. 322) zeigt im Wohngeschoss das 
nämliche Grundriss-Prinzip der Vermeidung 
toter Korridorflächen ; dabei ist hier bei etwas grössern 
Verhältnissen eine recht geräumige und wohnliche Halle 
entstanden, wie die Abbildungen 8 und 9 zeigen. 

з. Der Fabrikbau Hochuli & Cie. in Safenwil (Abb. то 
und ıı und Tafel 7), unmittelbar beim Bahnhof, ist als eine 
erste Bauetappe zu betrachten; die Ergänzung ist als Er- 
weiterung einer schon bestehenden grössern Shedbaute 
einer Tricotagefabrik geplant. Im niedern, als Durchgang 
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Abb. 1. Wohnkolonie Friedberg, Luzern. — Lageplan 1 : 3000. 
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Abb. 6. Grundrisse (1 : 400) der Villa Hochuli, 


dienenden Verbindungsbau befindet sich das Haupttor 
für das Anschlussgeleise an die Bahn, sodass im gedeckten 
Raum verladen werden kann. Der ganze quadratische 
Neubau ist aus Eisenbeton, mit nur vier Säulen im Innern, 
und mit zentraler Beleuchtung der beiden obern Geschosse. 
Die Anlage präsentiert sich auch in der äussern Erschei- 
nung sehr gut. 

4. Ländliches Bankgebäude der Volksbank Wolhusen- 
Malters (Abb. 12 und Tafel 7 unten). Dieses kleine Gebäude 
umfasst im Erdgeschoss und einem Teil des Kellers die 
zum Bankbetrieb nötigen Rämlichkeiten, während Ober- 
geschoss und Dachstock für Wohnzwecke eingerichtet sind. 
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Abb. 10. Grundrisse und Schnitt der Fabrik Hochuli & Ce, 1: 550. 


Für die architekto- 
nische Haltung im 
Aeussern war das 
Dorfbild mit der 
schönen, 1820 vol- 
lendeten Kirche 
massgebend, deren 
Turm der höchste 
der ganzen Zentral- 
schweiz ist. Mit 
Rücksicht hierauf 
haben die Architek- 
ten das Hausdach 
so hoch gezogen; 
vier  flankierende 
Pappeln werden 
später das Gesamt- 
bild ergänzen. 


5.Wohnkolonie für 
Angestellie der Müh- 
lenwerke Steiners 
Söhne & Cie. in Mal- 
ters (Abb. 13 und 
14, Seite 323, und 
Tafel 8 unten). Auch 
hier gab, wie bei 
der Wohnkolonie 
Friedberg, die Woh- 
nungsnot 1919 den 
Anlass zur Ausfüh- 
rung. Die beiden, 
im Fliegerbild vorn 
dargestellten Doppel-Einfamilienhäuser standen bereits, auch 
die Mittelaxe war gegeben, als Fortsetzung einer auf die 
Anlage zustrebenden Allee. Die im Bauprogramm enthaltene 
Forderung eines Transformatoren-Turmes gab den Archi- 
tekten Veranlassung zu der wirkungsvollen Dominante 
über der Tordurchfahrt. Es handelt sich um acht Ein- 
familienhäuser in zwei Typen, mit fünf Zimmern in den 
Eckhäusern und vier Zimmern in den eingebauten Häusern. 
Der halbländlichen Lebensweise der Bewohner angepasst 
ist die grosse, als Essraum benützbare Küche. Die im 
Jahre 1920 vollendete Baugruppe wurde erstellt zu einem 
Betrag von rund 50 Fr./m® umbauten Raumes. 


Abb. 9. Wohndiele der Villa Hochuli. 


Abb. 11. Gesamtansicht des Fabrik-Neubaues Hochuli & Cie. 


Abb. 12. Grundrisse (1 : 400) der Volksbank in Malters. 
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WOHNKOLONIE FRIEDBERG DER GEMEINNÜTZIGEN BAUGENOSSENSCHAFT LUZERN 


HÄUSER DER II. BAUPERIODE, AUS NORDWEST 


ANGESTELLTENWOHNHÄUSER DER MÜHLENWERKE STEINERS SÖHNE, MALTERS 


ARCHITEKTEN MEILI-WAPF UND ARMIN МЕШ 


LUZERN 
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Hydrodynamische Versuche und Studien 


im Maschinenlaboratorium der Е. Т.Н.) 
Von Prof. Dr. F. Prášil, Е. Т. H., Zürich. 


Das Gebiet der Hydrodynamik, soweit es derzeit für 
den Gebrauch in der Technik in Anwendung kommen kann, 
lässt sich folgendermassen einteilen: ı. Mittelwert-Hydro- 
dynamik, 2. Analytische Hyirodynamik, 3. Experimentelle 
Hydrodynamik, 4. Statistische Hydrodynamik. 

In der Mittelwert-Hydrodynamik werden die bei Strö- 
mungsvorgängen auftretenden Geschwindigkeiten und Pres- 
sungsverteilungen örtlich nur eindimensional untersucht, 
d. h. für Geschwindigkeit und Pressung nur die einem 
Durchflussquerschnitt zukommenden Mittelwerte eingeführt, 
sodass in der Funktionsdarstellung dieser Grössen als ört- 
liche Variable nur der Abstand des Querschnittes von 
einem Anfangspunkt, gemessen in der Kanalaxe, vorkommt; 
neben dieser Ortsveränderlichen tritt bei zeitlich veränder- 
licher Bewegung noch die Zeit als Variable hinzu; auf die 
Geschwindigkeits- und Pressungsverteilung innerhalb eines 
Durchflussquerschnittes wird hierbei nicht oder nur unter 
Verwendung von Korrektions-Koeffizienten Rücksicht ge- 
nommen. Die Mittelwert-Hydrodynamik umfasst also die 
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Abb. 13 und 14. Grundrisse 1 : 300 und Gesamtbild der Angestellten-Häuser Steiners Söhne in Malters. 


Probleme der Hydraulik und wird bei der Anpassungs- 
fähigkeit, die sie eben durch die Verwendung von Korrek- 
tions-Koeffizienten an die konkreten Erscheinungen besitzt, 
wohl auch ferner das meist verwendete tbeoretische Hilfs- 
mittel der Hydrotechnik bilden; sie kann aber naturgemäss 
niemals Aufschluss über die Verteilung der inneren Bewe- 
gungserscheinungen geben. Um einen solchen in mathe- 
matischer Fassung zu erhalten, muss die Ortsbestimmung 
mit mehr als einer Koordinate, also mehrdimensional er- 
folgen. Auf Grundlage der von Zuler aufgestellten Funda- 
mentalgleichungen der Hydrodynamik ist die klassische 
Hydrodynamik entstanden, an deren Ausbau bis auf den 


1) Autoreferat über die Vorträge und experimentellen Vorführungen 
am 2., 3. und 4. Oktober 1923 anlässlich des vom S. I. A. veranstalteten 
Kurses über technische Fragen aus dem Gebiete der Bau-, Maschinea- und 
Elektro-Iogenieur-Wissenschaften. 


heutigen Tag die hervorragendsten Mathematiker und Phy- 
siker gearbeitet haben; es kommen hierbei die scharfsin- 
nigsten Methoden der Analysis in Anwendung, die jedoch 
nicht in dem Masse verständlich und handlich sind, dass 
sie dem in seinen Arbeiten an kurze Termine gebundenen 
praktisch tätigen Ingenieur ein jederzeit bereites Hilfsmittel 
sein können. | 

Es ist daher wohl verständlich, dass man bemüht ist, 
Mittel zu ersinnen, um die Strömungsvorgänge auf experi- 
mentellem Wege, namentlich auch in bildlicher, möglichst 
naturgetreuer Darstellung veranschaulichen zu können; die 
Methoden bierfür sind aber erst in Entwicklung begriffen ; 
wenn sie einmal ausgebildet und auch für die technischen 
Bedürfnisse brauchbar sein werden, wird man wohl von 
einer „experimentellen Hydrodynamik“ sprechen können. 

Die Technik hat aber auch ein Interesse an Darstel- 
lungs-Methoden, durch die die Ergebnisse der Rechnung 
und des Experimentes derart veranschaulicht werden, dass 
aus denselben praktische Schlussfolgerungen gezogen wer- 
den können. Es handelt sich also gewissermassen um eine 
methodische Statistik, sodass man auch von einer „statisti- 
schen Hydrodynamik“ wird sprechen können. 

Im Rahmen dieser Einteilung erfolgte die Bespre- 
chung einiger einschlägiger Probleme und die Vorführung 

entsprechender Experimente. 


1. Mittelwert- Hydrodynamik. 


Die ältere Turbinentheorie 
benützt durchaus Mittelwerte 
für die Strömungs-Geschwindig- 
keiten und Pressungen; soweit 
die Strömung in Leit- und 
Laufrad-Kanälen in Betracht 
kommen, hat man durch genü- 
gend klein dimensionierte lichte 
Durchflussflächen und durch 
Vermeidung starker Krümmun- 
gen für die Berechtigung der 
Mittelwert- Rechnung gesorgt 
und diese Mittelwerte in die 
formellen Grundlagen, d h. die 
Formeln der Bernoulli’schen 
und der Zuler’schen Theorien 
eingesetzt. Allerdings sind schon 
früh diese einfacheren Betrach- 
tungen erweitert worden; es 
sei diesbezüglich auf die im 
Jahre 1877 von v. Reiche ent- 
wickelte Tbeorie der ausge- 
glichenen Axialturbine, sowie 
auf die, die Ablenkung in 
der Girardturbine korrigierende 
Schaufelungsmethode von Meiss- 
ner hingewiesen. In der Theorie 
von Reiche wird dem Einfluss 
der vom Radius abhängigen und 
mit diesem veränderlichen Um- 
fangsgeschwindigkeit auf die 
Strömung durch das Rad Rechnung getragen; die Schau- 
felung von Meissner korrigiert die Strömungsform; in 
beiden Fällen werden theoretisch die Trägheitskräfte berück- 
sichtigt. Die bei Bestimmung der Schaufelung von Francis- 
turbinen verwendete Aufteilung in Teilturbinen ist ebenfalls 
eine Abweichung von der einfachen Mittelwert-Methode. 

Weitere interessante Beispiele der Mittelwert-Hydro- 
dynamik sind die Wasserschloss-Probleme und die allge- 
meine Theorie von Allievi- der Strömungen von Wasser 
in Röhren und Leitungen. Auch bei diesen Problemen 
werden nur Mittelwerte von Geschwindigkeiten und Pres- 
sungen in die mathematische Formulierung eingeführt; es 
sei hierbei auf die vom Vortragenden für das ,Forchheimer- 
Heft“ vom 15. Dezember 1922 der Zeitschrift „Die Wasser- 
Kraft“ gelieferte Abhandlung: „Schaulinien örtlich und 
zeitlich veränderlicher Strömungen“ aufmerksam gemacht. 
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2. Analytische Hydrodynamik. 


Als praktisches Grundproblem kann die Frage nach 
der örtlichen und zeitlichen Geschwindigkeits- und Pres- 
sungs-Verteilung in einem Kanal von gegebener Form und 
gegebener Bewegung bezeichnet werden. Die direkte ana- 
lytische Lösung dieses Problems erfordert in den weitaus 
meisten Fällen einen für die Praxis unbrauchbaren Auf- 
wand schwierigster mathematischer Methoden; hingegen 
ist es leichter, analytische Ausdrücke für theoretisch mög- 
liche Strömungsformen zu finden und hieraus brauchbare 
Kanal- oder Körperformen für bestimmte Zwecke abzuleiten. 
Die so erhaltenen Saugrohrformen, d. h. die hyperbolische 
Form und die Manschettenform wurden im Vortrag unter 
Vorweisung entsprechender Zeichnungen, Diagrammen, For- 
meln und Rechnungstabellen behandelt. 


Als weitere Beispiele der Anwendung der analyti- 
schen Hydrodynamik wurden die rein zweidimensionalen 
Theorien von Kucharski „Strömungen einer reibungsfreien 
Flüssigkeit bei Rotation fester Körper“ !) und von Bauers- 

feld „Die Grundlagen zur Berechnung schnellaufender Krei- 
 selräderg ?) besprochen; die erste bezieht sich auf Zellen- 
räder, die zweite auf Flügelräder ` schliesslich wurden als 
Uebergang zu den Beispielen der experimentellen Hydrody- 
namik Ergebnisse der Promotionsarbeit von Dipl. Ingenieur 
E.T.H. A. Oertli „Untersuchung der Wasserströmung durch 
ein rotierendes Kreiselrad“°) unter Vorweisung einschlägiger 
Abbildungen besprochen und einzelne zweidimensionale 
Strömungsformen auf Grundlage der Theorie der konfor- 
men Abbildungen geometrisch gezeichnet oder in schon 
fertigen Bildern vorgewiesen, wie z. B. die Störung einer 
einfachen Strömung durch eine Quelle, die Strömung von 
Quelle zu Senke, die einfache Strömung um einen Kreis- 
zylinder, die mit Zirkulation verbundene einfache Strömung 
um einen Kreiszylinder u. a. m. 


3. Experimentelle Hydrodynamik. 


Die auf reine zweidimensionale Formen umgerechneten 
Saugrohrströmungen, sowie die eben erwähnten abstrakten 
Beispiele wurden nun im Experiment vorgeführt, indem 
unter Anwendung entweder von durch Düsen in die be- 
wegte Flüssigkeit eingeführte Lösung von Kaliumper- 
manganat oder durch Einstreuen von kleinen Körnern 
dieses Stoffes kontinuierliche Farbbänder erzeugt wurden, 
die umsomehr exakte, sich theoretischen Bildern nähernde 
Strombilder ergeben, je dünner die Stromschicht ist, also 
je mehr die Strömung den Charakter einer Laminarströ- 
mung besitzt. Es wurden weiter auch die Strömungser- 
scheinungen an einem Ueberfall, die Erzeugung von Zir- 
kulation durch Reibung an einem rotierenden Zylinder, 
die Strömung durch eine Drosselklappe bei verschiedenen 
Durchflussgeschwindigkeiten und diejenige durch einen 
Leitapparat vorgeführt. 


4. Statistische Hydrodynamik. 


Zur Erläuterung der unter diesem Namen zusammen- 
gefassten Methoden wurden folgende Beispiele vorgeführt: 

1. Die Nebeneinanderstellung der in einem bestimm- 
ten Querschnitt des Messkanals der hydraulischen Abtei- 
lung durch Messung mit fünf verschiedenen hydrometri- 
schen Flügeln bei möglichst unverändert gehaltenem Wasser- 
durchfluss und durch Isotachen dargestellten Geschwindig- 
keitsverteilung; diese Nebeneinanderstellung kann die 
Grundlage bilden für die Beurteilung der Empfindlichkeit 
und Stabilität der verschiedenen Flügelkonstruktionen. 

2. Die Darstellung der Werte der Durchflusswider- 
stände an der Drosselklappe der Niederdruckturbine der 
hydraulischen Abteilung in Abhängigkeit von der Klappen- 
stellung und Durchflussmenge. 

3. Die Nebeneinanderstellung der Charakteristiken von 
ausgeführten Turbinen verschiedener Schnelläufigkeit zur 

1) Verlag von Oldenbourg, München-Berlin, 1918 

2) Z. V.D. L Jahrgang 1922, Hefte 19 und 21. 

3) Erschienen im Verlag von Rascher & Cie., Zürich. Ein Auszug 
dieser bemerkenswerten Arbeit wird im nächsten Band erscheinen. Ked. 
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Kennzeichnung der mit dem Anwachsen der Schnelläufig- 

keit verbundenen Aenderung des Wirkungsgrades und 

Wasserverbrauchs im ganzen Arbeitsbereich der Turbine. 
+ 


In diesen Vorträgen konnten naturgemäss die ein- 
schlägigen Theorien nicht entwickelt und mathematisch 
diskutiert, sondern nur ein Ueberblick über die derzeit in 
Behandlung stehenden Probleme gegeben, immerhin aber 
darauf hingewiesen werden, dass noch ein reiches Feld 
für wissenschaftliche Forschung und für Anpassung der 
Ergebnisse derselben an die Bedürfnisse der Technik offen 
steht; in diesem Sinn ist zu hoffen, dass auch dieser Bei- 
trag dem Zwecke des ganzen Kurses entsprochen hat. 


Zeitkurven im Strömungsfeld eines Leitapparates. 


Unter den gelegentlich der Vorträge im diesjährigen 
Hochschulkurs im Maschinenlaboratorium am 4. Oktober 
vorgeführten Versuchen (vergl. das vorstehend abgedruckte 
Referat), wurde die Erstellung des Bildes einer Durchfluss- 
strömung durch einen Leitapparat mit zwölf Schaufeln 
nach dem Verfahren von Hele Shaw vorgeführt. Dieses 
Verfahren ist durch die beistehende Abbildung т darge- 
stellt; die Strömung erfolgt von innen nach aussen zwi- 
schen einer weissen Bodenplatte und einer geschliffenen 
Glasplatte mit !/; mm Abstand. Die Distanzhaltung der 
Platten erfolgt durch die aus dünnem Kautschuk ausge- 
schnittenen Schaufelprofile. Durch Einführung von Farb- 
stoff in das strömende Wasser wird die Strömung sichtbar 
gemacht; zu dem Zweck sind in der untern Platte, in 
einem Kreis von 8 cm Durchmesser um das Zentrum, 64 
Löcher gleichmässig verteilt angeordnet, durch die mit 
Kaliumpermanganat gefärbtes Wasser dem aus dem Zen- 
trum kommenden Wasser zuströmt.!) Diese Methode der 


Abbildung 1. 


Darstellung solcher Strömungen durch ruhende Kanäle hat 
bereits Dr. H. Oertli am gleichen Apparat verwendet und in 


1) Die in den Abbildungen ı und 2 sichtbaren schwarzen Punkte 
am äussern Umfang des Leitapparates sind in der Glasplatte vorhandene 
Löcher, die für einen andern Versuch benötigt wurden, für die vorliegen- 
den aber wieder zugemacht worden waren; sie sind somit wegsudenken. 
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seiner Promotionsarbeit „Untersuchung der Wasserbewe- 
gung durch ein rotierendes Kreiselrad“ beschrieben. Ge- 
legentlich der Vorführung am 4. Oktober wurde auch die 
Darstellung von Zeitkurven bei Strömung über einen 
Ueberfall in der ebenfalls von Oertli, zur Realisierung 
einer in der „Technischen Hydrodynamik“ von Dr. Franz 


Abbildung 3. 


Prášil, Seite roo u. ff. beschriebenen und theoretisch 
erörterten Idee, ersonnenen Anordnung gezeigt. 

Die betreffende Stelle im genannten Buch lautet in 
redaktioneller Anpassung folgendermassen: „Ein Bild einer 
Strömung erhält man, wenn man sich zu einer bestimmten 
Zeit ł = łą im Strömungsgebiet eine Fläche abgegrenzt 
denkt und diese derart sich fortbewegen lässt, dass jeder 
ihrer Punkte in jeder seiner Lagen gerade diejenige Ge- 
schwindigkeit besitzt, die ihm vermöge der Geschwindig- 
keitsverteilung im Gebiet zukommt; es ergeben sich als 
geometrische Orte der Punkte nach gleichen Zeiten wieder 
Flächen, und diese werden durch einen Funktionsausdruck 
darstellbar sein, der die Ortskoordinaten als Variable, die 


Abbildung 2. 


Zeit # als Parameter enthält.“ Bei rein zweidimensionalen 
Strömungen werden diese Flächen Zylinderflächen sein, 
mit Erzeugenden senkrecht zur Strömungsebene und mit 
den Zeitkurven als Leitlinien. 

In jüngster Zeit hat nun Maschineningenieur O. Walter, 
derzeit Assistent an der hydraulischen Abteilung des 


Maschinen-Laboratoriums der Е. Т. H., mit dem gleichen 
Leitapparat die Darstellung von Zeitkurven durchgeführt 
und photographisch fixiert, wie dies aus Abbildung 2 
ersichtlich ist. Die Farbstoff-Zuführung erfolgte in gleichen 
Zeitintervallen, indem jedesmal, wenn das konzentrisch 
mit dem Lochkreis sich erweiternde Farbband an die 
Schaufelnherankam, 

die Farbzuführung 

eingeschaltet und 

sofort wieder abge- 

schaltet wurde; so ! 
entstanden Farb- : 
streifen, deren äus- 
зеге Umhüllungen 
als Zeitkurven zu be- 
trachten sind; natür- 
lich sind die Kurven  : 
mit denjenigen Un- :, 
regelmässigkeiten iA 
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behaftet, die durch GE E 
die noch unvollkom- nes 


mene Technik des 
Versuches verursacht sind, doch lässt die Gleichmässigkeit 
der Kurven eine zweckdienliche Realisierbarkeit der Methode 
und die Möglichkeit deren Vervollkommnung erwarten. 

Da gleichzeitig mit den Zeitkurven die Stromlinien 
sichtbar werden, so ist es möglich, an einer Figur mit aus- 
geglichenen Zeitkurven, wie z. B. Abbildung 3, die Ab- 
stände zwischen den Zeitkurven längs den Stromlinien zu 
messen und bei beobachtetem Zeitintervall die Geschwin- 
digkeiten zu rechnen. (Siehe Abbildung 4.) Die Methode 
kann daher zur Ermittlung der Geschwindigkeitsverteilung 
und zu Aufschlüssen über die Art der Strömung führen. 
Im vorliegenden Fall sieht man z. B. deutlich den Einfluss 
der Rauhigkeit der Schaufelwände und die Ausbildung 
von Wirbelschichten hinter den Schaufelenden. Die Methode 
kann für die Förderung der Erkenntnis über Flüssigkeits- 
Strömungen dienlich sein. Ä 

Der vorliegende Bericht soll als Ergänzung des Re- 
ferates über die hydrodynamischen Vorträge im Oktober 
dieses Jahres dienen. 


Zürich, im November 1923. Prof. Dr. F. Prasil. 


Die Beseitigung der Resonanzgefahr.') 
Von Oberingenieur Heinrich Holser, Nürnberg-Schwabach. 


(Fortsetzung von Seite 316.) 


ПІ. Abstimmung der Massen und elastischen Längen 
auf Teilresonanz. 


Ein drittes Mittel zur Behebung der Resonanzgefahr 
bildet die Abstimmung der Massen und elastischen Längen 
des schwingenden Systems auf Teilresonanz. An den 
meisten schwingenden Systemen sind eine oder mehrere 
Massen und elastische Längen in ziemlich weiten Grenzen 
der freien Wahl überlassen oder können unbeschadet des 
Zweckes in der Reihenfolge oder Anordnung geändert 
werden. Es gilt also, zur Beseitigung der Resonanzgefahr 
die Massen und Längen so zu bemessen und zu verteilen, 
dass mit der Eigenschwingung zugleich Teilschwingung 
auftritt. In diesem Falle sind also weder die Eigen- noch 
die Teilschwingungszahlen von vorneherein bekannt, was 
die Lösung der gestellten Aufgabe wesentlich zu erschweren 
scheint. Bekanntlich scheiden aber für die Teilschwingung 
alle jene freien, d. h. nicht von erregenden Momenten 
ergriffenen Massen aus, die in der gewählten Reihenfolge 
vor den Erregungen liegen, und da diese Wahl in der 
einen oder entgegengesetzten Richtung möglich ist, kann 
man jeweils die Teilschwingungssahlen für jene Richtung 
bestimmen, die nur bekannte Massen enthält. Im allgemeinen 
sind nämlich die Teilschwingungszablen je nach der 
Massenfolgerichtung verschieden und das Wesen der Teil- 
resonanz kann auch als eine Abgleichung der Teilschwin- 
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gungen für beide Massenfolgerichtungen aufgefasst werden. 
Um die Verschiedenheit der Teilschwingungszahlen je nach 
der Folgerichtung zu zeigen, berechnen wir die Teil- 
schwingungen des Dreimassen- und Momentensystems: 
m, — Im, M = 2 т; Ms = 3M, 
Ша — 34; hs=z2l; 
M, = М == М, == М 
einmal für den Teilknoten m, und dann für den Teil- 


knoten ms. Die Gleichung im erstgenannten Fall ist mit 
GJ 
dem Wert Ze 
c ї-+К1 c 243 A EIER OR 
ИРС SEREN Wee KEE VE E E 
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12 24 
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Die Abstimmung der Massen und Längen auf Teil- 


resonanz wollen wir zunächst an einem einfachen Beispiel 
einer einphasigen Schwingung vorführen. Zu dem System 
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m = Im: тә = 2 т; m =3m, m, =? 
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soll eine geeignete Masse m, gesucht werden. 


Dazu berechnen wir, um die Unbekannte m, auszu- 
scheiden, die Teilschwingungsgleichung in der Folge 4, 3, 
2, I, nämlich (zwei Momente; Teilknoten urai: 
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2 


mo? 5 + [25—16 5 3 

с 12 — 12“ 12 
I c 2 с 
ir er Mm 


Wir wollen Teilresonanz für die niedrigste Teil- 
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Eigenschwingung des Systems ebenfalls с? = Z £ zu setzen 


6 m 
und erhalten dafür, mit m, = x m, Tabelle 5, und daraus: 
I 5х А . 
а mn я ==03:0: 


Ми der Masse m, = 3,6 m muss also auch eine 


6 m 
aufeinanderfolge ı, 2, 3, 4 vorhanden sein, wie die unten- 
stehende Tabelle 6 beweist. Die Teilschwingungsgleichung 
für diese Reihenfolge lautet (Teilknoten in m,): 


Teilschwingung w == 1 in der umgekehrten Massen- 


CIM+3M с 3m -+36m 
ler e ыо ш л: 
d = = (- аа азан 
c сІМ+3МтоМ ` 
211M.3m. 36m 
18 m 27 \m 
Für die Eigenschwingung ergibt sich die Gleichung: 
EUER E T EEE 3439 )— 
3 1.2m 2 2.3m 1 3:367 
ce c 14243 с ce 1423+36 € c 12232 
ае E E El, E EE 
= (= 2 1.2.3 78 Si 3 1 1.29 3:3,6m 2 1 2-3:3,6 m? T 
ce eit2+3+36 _ 
aere m 7 0 
E D г. cl ы 2) = 
Е об E o m We, u = о 
„3 
Für den Ausschlag der ersten Masse wird mit т" = и 
M аз Ze ` 


As = = 1 — ш 
! wi т, m; £' 


(2 23\ с 
__ М аз | | и Al 
иш W? M, ту (— N ‚55 — is (<y 
34 +2 sr 216 
с 
3 


17 
e М. 7 8 204 M 
Lege 5 с OO e 
a 2 | 53 € 
6 m єт 2.6 m 
Я и 102 M 
damit wird: ü, = = ар = — ——; 
53 € 
1 se 72M. 
dA = 6 A — 7 53 c H 
5 M 180 M 
(A = ir (11 D 53 à К 


Hätten wir die Schwingungsform aus 73 bestimmt, 
so wäre gefunden worden: 


поа ou н 
н w? my m, Ё’ 
s\e 
IM... u (24 — ab 
WE эл» m; TC E i 
36 210/\m, о == 
© 
d | 
se, Б" 180 M 
кла ене асас. 
6 mn 3 3: 


in Uebereinstimmung mit dem obenberechneten Wert. Für 
die Berechnung der übrigen Ausschläge muss natürlich 
die Teilschwingungsform für die frühere Momentenfolge 
(Teilknoten in ma) berücksichtigt werden (Tabelle 7). 

Um die verhältnismässigen Ausschläge der Eigen- 
schwingung für diese Reihenfolge zu finden, brauchen wir 


$ I c e А . 
schwingung, œ = -— — erzielen. Wir haben also für die: 
2 I c 
Tabelle 6. Ge з 
m 
? ? М | ы — 
m | mw | a т (0? a + | 1 GJ 
E | | 
I m 6 c — = | = ER: | а 
г "A 
2 m — с | — = И М 21 '2 - 
3 | d 
eg Et Ces M б з 
m — — — à - 
3 S d +3 3 3. 
M 
3,0” обе .--s БЛ ч ek ge о 


de I c 
Tabelle 7. a)“ = 6 SS . 
m т w? | а н (о? а + M D | { GJ 
re | | S 
36m obc | — - | | — IŽ — 
} | | | 
І | i M 
— — S 2 М | М l. 6— 
3 m 2 € | 3 | 3 2 | Ё 
І M | | M 
2 m є EU Р EE 2 M ie - 
3 € | с 
I | 12 4 17 | о 
т -c == 2 
6 | | 
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nur die für de andere Reihenfolge, Tabelle 5, erhaltenen 
Ausschläge mit — zu multiplizieren und erhalten: 
1 


Ва I ( EE) 2 ER 72 М . 
Б д ы ш т, 
1 ( = ч) М _ 102 М. 
"Tess с 34! 

12 2о4 М 
Ou = — — —12— = — ——, 
с 53 < 


іп Uebereinstimmung mit den vorher berechneten Aus- 
schlägen. Die Schwingungsform zeigt Abbildung о. 


Wenn die gegebenen erregen- 


den Momente sicht phasengleich , | 
sind, müsste die gesuchte Masse | KR М 


sowohl der Phase A als auch der i | 
Phase B genügen. Da die Teil- : | 
resonanz für beide Phasen gleich- | Abb.9 


zeitig auftreten muss, so müssen 

auch die Teilschwingungsperioden für beide Phasen die 
gleichen sein. Das wird bei beliebig gegebenen Erregungen 
aber nicht zutreffen. Wenn es im Sonderfall zutrifft, ist 
. die Berechnungsweise der Endmasse genau die gleiche 
wie die vorher für die einphasige Schwingung gezeigte. 
Im allgemeinen Fall der Nichtübereinstimmung der Phasen- 
teilschwingungen erscheint es naheliegend, zuerst eine 
Endmasse so zu suchen dass diese Teilschwingungsperioden 
gleich werden, indem man sowohl die Masse selbst, wie 
ihre elastische Länge als Unbekannte einführt und diese 
Unbekannten aus den Schlussgleichungen beider Phasen 
bestimmt. Man wird aber dafür keine andere Lösung 
finden, als eine unendlich kleine Masse an einer unendlich 
grossen elastischen Länge, die nicht brauchbar ist. Man 
kann also die Teilschwingungszahlen zweier beliebig 
gegebener Phasen der Erregungen im allgemeinen nicht 
durch eine Endmasse und ihre Feder zur Uebereinstimmung 
bringen, wie dies leicht bei einem Zusatzmoment gelingt. 
In diesem Fall muss man wenigstens eine der Phasen 
durch ein zusätzliches Moment auf die gleiche Teilschwin- 
gungsperiode der anderen Phase bringen. Beispiel: 


M=IM, m=ım, m=3m, m=? 
А, = I À; А = — 2 А; В, = о; В, = 1 В 
a = 31; les = 2 1; Д, == Il. 


Wir suchen die Teilschwingung der Phase B (ohne 
Zusatzmoment) Reihenfolge m, (Teilknoten), m, mı: 


Zä c 1+3 c (о ТА) с с (0+04+1)8 ` 
T = ot at (4H 5) zara mig O 
Гь = wt — Žo Z =o; 
mo? ` 9 FV33 


daraus : _— = A 


c 4 
Für die niedrigste Periode der Teilschwingung, w? = 
A suchen wir das zugehörige Zusatzmoment 4, an 
m, und erhalten die nachstehende Tabelle 8. 
Daraus findet sich das Zusatzmoment zu 


А, = N 07 


Jetzt ist nur noch die Endmasse m, so zu bestimmen, 
dass auch für die Eigenschwingung w? = Va > gilt. Wir 
könnten also die Tabelle für die Eigenschwingung aufstellen 


Tabelle 8. w? = 


m m w? 
3 m9 — V33, = =: — 24 саи 
3 
d | u 
= 33, E ет РЕ ( Уз), 


РЕА ызны У NS — 
eg — V33, (– 2 + №33) Lat п 33 , DE 
24 24 К 8 8 
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und aus ihr m, gewinnen. Einfacher aber bestimmen wir 
m, aus der Teilschwingung B für die andere Richtung : 


Gau (1 +оо) В | 
ET EE 
• 2 34 
woraus: m, = t = "4 ” ы SE Nä a 
wW 9 — € 2 


In den meisten praktischen Fällen, z. B. bei Viel- 
zylindermaschinen, sind gerade die gefährlichsten Resonanz- 
Schwingungen jene, bei denen die erregenden harmonischen 
Drebmomente phasengleich sind. Man kann sie also durch 
Abstimmung der Massen auf Teilresonanz ebenso unschäd- 
lich machen, wie durch zusätzliche Momente. Bei Vier- 
zylinder-Maschinen sind ausserdem nicht nur die erregenden 
Momente (bei richtiger Steuerungseinstellung), sondern auch 
die schwingenden Massen für jede Kurbel dieselben.!) Da 
aber die Teilschwingungen eines Systems, dessen erregende 
Momente sich wie die zugehörigen Massen verhalten, von 
selbst mit den Eigenschwingungen übereinstimmen!), so 
müssen auch die Resonanzschwingungen der von allen 
übrigen Massen abgekuppelten Maschine infolge Teilresonanz 
ungefährlich sein, wenn alle Erregenden phasengleich und 
von gleichem Vorzeichen sind?) Denn da die Massen nur 
positive Grössen sein können, so dürfen auch die Momente 
nicht im Vorzeichen wechseln, damit Verbältnisgleichheit 
der Massen und der Momente bestehe. Von besonderem Inte- 
resse ist in diesem Falle auch die Schwingungsform. Sehen 
wir von der Dämpfung vorerst ab, so wird, da die 
Gleichung der Eigenschwingungen mit jener der Teil- 
schwiagungen bier identisch wird, gemäss Gleichung (7) 


wegen N ы. I: 
Вп к= Е i 
M, 
== — І 
a m, w? (14) 
i А МА Mh ; 
Mit diesem Wert und wegen De berechnet sich: - 
1 1 
2 M 
ee man = 
3 (m M E М, 
п а ОИЕ И чер 


Ce. 
Die Ausschläge aller Massen sind somit in diesem 
M 


m (0? 
Schwingungsform ist eine Gerade parallel zur Wellenaxe ; 
die Ausschläge sind in der Phase den Momenten entgegen- 
gesetzt, der Phasenunterschied zwischen Moment und 
Ausschlag ist л. Untersuchen wir den selben Fall unter 
Berücksichtigung äusserer Dämpfung von solcher Art, dass 
sich die Dämpfungszablen À ebenfalls wie die Massen ver- 
halten, so bleibt auch dabei die Schwingung einphasig?), 
und die Ausschläge sind für alle Massen die gleichen, 


nämlich (ohne Massenindex): | 
Amw— Bk 


Falle sämtlich von gleicher Grösse a = — ‚ die 


TFT 
2 Sin SE A (1 5) 
f = — ноу] 


Der Phasenverschiebungswinkel € zwischen Ausschlag 


und Moment ergibt sich aus 
k 
tg Es 
ar k (16) 
zu: € = л — arc tg — 
m o 
Die Welle erleidet bei diesen Resonanzschwingungen 
überhaupt keine Verdrehung, sie schwingt als Ganzes wie 
ein starrer Körper. Es sei noch be- 
sonders darauf hingewiesen, dass diese 
EE Ergebnisse nicht etwa nur für eine 
15 МеПе mit lauter gleichen Massen mit 


GJ gleichen Dämpfungen und mit gleichen 

===  erregenden Momenten, gleichen elasti- 

; A schen Längen zwischen den Massen 
2 u EE 

á 1) Wenigstens die Mittelwerte, da ja die hin- 


und hergehenden Massen sich je nach der Kurbel- 
stellung mehr oder weniger an der Schwingung 
beteiligen. 

з) Holser, «Drehschwingungen» 5. бо, 

з) Holser, «Drehschwingungen» S. 125. 
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gelten, also für Verhältnisse, wie sie bei mehrzylindrigen 
Oelmaschinen vorliegen, sondern ganz allgemein für jedes 
beliebige Massensystem mit lauter verschiedenen Massen 
und ganz beliebigen elastischen Abständen der Massen, 
wenn nur an jeder Masse eine ihr proportionale Erregende 
und eine ihr proportionale Dämpfung wirkt. Da aber 
der einfachere Sonderfall — gleiche Massen, gleiche 
Abstände, gleiche Erregende und gleiche Dämpfungen — 
eben für Vielzylindermaschinen praktische Bedeutung besitzt, 
so habe ich hierfür die den Teilschwingungszahlen zukom- 
menden Werte œw? ein für allemal berechnet und sie in 
der Tabelle 9 zusammengestellt, und zwar nicht nur für 
lauter gleichgerichtete, sondern auch für solche erregende 
Momente, die abwechselnd ihr Vorzeichen von einer Masse 
zur nächsten ändern. Man erkennt aus der Zusammen- 
stellung, dass bei im Vorzeichen wechselnden Erregungen 
alle Werte og doppelt vorkommen mit Ausnahme des 
praktisch bedeutungslosen Wertes œw? = о für gerade 
Anzahl von Erregungen (Zylinderzahlen), und dass jedem 
dieser Doppelwerte ein gleich grosser Wert œw? für gleich- 
gerichtete Momente entspricht. Da diese letzten Werte 
aber nicht nur für die Teilschwingungen, sondern auch 
für die Eigenschwingungen gelten, so gebt daraus hervor, 
dass auch für + — Momente ungefährliche Teilresonanzen 
vorhanden sind, und zwar bei geraden Zylinderzablen für die 
Eigenschwingungen geraden Grades, bei ungeraden Zylinder- 
zahlen für jene ungeraden Grades. Dementsprechend sind 
auch bei abgekuppelten Vielzylindermotoren mit gerader 
Zylinderzahl nur für die Eigenschwingungen ungeraden 
Grades, bei solchen mit ungerader Zylinderzahl nur für 
die Eigenschwingungen geraden Grades stärkere Resonanz- 
Schwingungen zu erwarten für solche Ordnungen, bei denen 
die Erregenden von Zylinder zu Zylinder ihr Vorzeichen 
wechseln. Die Schwingungsform der (ungedämpften) Teil- 
resonanz bei im Vorzeichen wechselnden Erregenden ist 
(wegen der Doppelwurzeln der Teilschwingungsgleichung) 
jene der zugehörigen Teilschwingung. (Schluss folgt.) 


Ziele und Wege technischer Hochschulbildung. 


Aus der Rede von Prof. А. Rohn, Rektor der E. T.H., 
anlässlich der Eröffnung des Studienjahres 1923 24. 


... Bevor ich zur Frage der Organisation des akademi- 
schen Unterrichtes, die ich kurz zu behandeln beabsichtige, über- 
gehe, möchte ich zunächst an dieser Stelle noch ein Wort dafür 
einlegen, dass die Ausländerzuschläge auf die Studiengebühren, 
wie sie vor einigen Jahren, dem Beispiel des Auslandes folgend, 
auch bei uns eingeführt wurden, baldmöglichst wieder beseitigt 
werden. Wir können uns des Eindruckes nicht erwehren, dass solche 


Я GJ 
Tab. о. Vierzylindermaschinen (m schwingende Masse einer Kurbel, с = —— elast. Wellenkonst. 


Erreger- Moment | HA BS | DS 
Zahl Vorzelch. m | om 
к шеш 
\+— o 
LR I | 3 | 
re | | 
+ + 0,585786 | 2 3,414214 
t | + — о | 2 2 | 
(++ 0,381966 | 1.331966 2,618034 ! 3,618034 
> \ + — 0,381966 ' 0.381966 2.618034 | 2,618034 
DR Bee 0,267949 ` I 2 | 3 
\ + — о | I І | 3 
+ + 0,198. 62 0,753019 1,554960 ` 2,445039 
7 + — 0,198062 0,198062 1,554960 | 1,554960 
+ + 0,152241 | 0,585786 1,234633 2 
У Gët о | 0,585786 0,585786 2 
{+ + O 120615 | 0,467911 I ' 1,652704 
9 \ + — 0,120615 : 0,120615 I I 
(++ 0,097887 0.381966 0,824430 '  1,381966 
= ЕЕ o | 0,381966 0,381966 1,381966 
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Ausnahmen den demokratischen Grundlagen unseres Staates und 
den im besten Sinne des Wortes internationalen Zielen der Technik 
widersprechen. Unser kleines Land im Herzen Westeuropas ist sich 
gewöhnt, ein Bindeglied zu bilden. Von jeher empfingen wir in 
unserem Hause Vertreter aller Staaten, die in friedlicher wissen- 
schaftlicher Arbeit feste Bande knüpften. An unserer Hochschule 
sind wertvolle Beziehungen aufgenommen worden zwischen Schweizern 
und Ausländern, die hier unsere Einrichtungen, unsere Industrie 
kennen lernten, Beziehungen, die später für alle Beteiligten nur 
von Vorteil waren. 

Die eigenartige geographische Lage der Schweiz und ihre 
demokratischen Traditionen verleihen ihr nicht nur Rechte, sondern 
auch Pflichten. Dazu rechnen wir vor allem die Gewährung des 
akademischen Aufenthaltrechtes zu den gleichen Bedingungen 
wie für Inländer — dies besonders zu einer Zeit, wo in manchem 
Staat der intellektuelle Mittelstand unterzugehen droht und sich 
nur mit ungeahnten Opfern erhalten und einen Nachwuchs sichern 
kann. Gewiss bringt das Studium eines jeden unserer Studierenden 
dem Bunde namhafte finanzielle Opfer, die das Schweizervolk 
jedoch wie manch anderes Werk, das aus den eigenartigen Ver- 
hältnissen des Landes entsprungen ist, zu übernehmen gewillt sein 
wird. Wir hoffen somit zuversichtlich und wissen uns hierin gleicher 
Ansicht mit dem gesamten Lehrkörper, dass es den Oberbehörden 
unserer Hochschule gelingen möge, baldigst die früheren Tradi- 
tionen, die keinen Unterschied bezüglich der finanziellen Leistungen 
unserer Hörer kannten, wieder herbeizuführen. 


Meine Herren Studierenden, besonders Sie, die Sie zum 
ersten Male unser Haus betreten: Nicht die Absicht, als Lehrer 
dem Schüler gegenüber zu treten, sondern lediglich die Liebe zur 
reiferen Jugend und zugleich zum Lehr- und technischen Beruf 
veranlasst mich, Ihnen heute einige Wegleitungen für Ihre Studien- 
zeit zu geben. | 

Die meisten Dozenten ип$егег Hochschule sind erst in 
späteren Jahren, nachdem sie im praktischen Leben beruflich 
tätig gewesen sind, zum Lehrfach übergetreten. Sie kennen von 
der Pädagogik hauptsächlich, was sie die eigene Studienzeit, das 
Leben und sodann das aufrichtige Bestreben nach Verständnis der 
Jugend, der sie helfend zur Seite stehen möchten, gelehrt hat. Auf 
dieser Grundlage möchte ich zu Ihnen sprechen; noch mehr vom 
Standpunkte des schaffenden Ingenieurs aus als von dem des 
akademischen Lehrers. Ich bin mir dabei wohl bewusst, das niemals 
Erfahrungen anderer für Sie lebendige Gestalt annehmen werden; 
das würde Sie ja des Reizes und des hohen Wertes der Selbst- 
erkenntnis berauben. Mögen indessen diese wenigen Wegleitungen 
Anregungen geben, und den Lebensweg, den Sie an unserer Hoch- 
schule vorbereiten, ein wenig ebnen helfen. 

Meine Herren! Sie wissen, dass die sogenannten gelehrten 
Berufe heute durchschnittlich selten den materiellen Erfolg mit 


zwischen zwei Kurbeln). 


| 
3.732051 | 
3 | 
3.246980 3.401938 | 
3,246980 3,246980 
2,765367 3,414214 3.847759 | 
2 3.414214 3414214 | 
2,347236 3 3.532089 3,879385 
| 2.347296 2.347296 3.532089 3.532089 ` 
| 2 2,618034 3,175570 3,618034 ' 3,902113 
1,381966 2,618034 2,618034 3,618034 | 3.618034 
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sich bringen, der die Tätigkeit auf anderen Gebieten begleitet. Ich 
setze also voraus, dass Sie zu uns kommen im klaren Bewusstsein, 
dass Sie aus uneigennützigem Interesse, aus Liebe zum gewählten 
Berufe, also mit gewissen Idealen gewappnet, höhere Studien 
betreiben wollen. Sie wollen einige Jahre dem Kultus der Erkennt- 
nis der Wahrheit widmen, die ja gemeinschaftliche Grundlage aller 
Wissenschaften ist. Allein diesem Kultus zu lieb, frei von jeder 
materiellen Rücksichtnahme auf spätere Ziele lohnt es sich, zu 
studieren, sobald dieses Studium durch die Fürsorge der Eltern 
oder aus eigener Kraft ermöglicht werden kann. 

Sie studieren, weil Sie sich später auf frei gewählter Bahn 
betätigen, weil Sie unabhängiger denken und handeln wollen, weil 
Sie hoffen, auf diesem Weg etwas mehr zu leisten als der Durch- 
schnitt, dem es nicht vergönnt ist, an Werken von besonderem 
innerem Gehalt schöpferisch mit zu arbeiten. 

Der ideale Lohn der Ingenieur-Arbeit ist, wie mein Amts- 
vorgänger letztes Jahr so trefflich sagte, die schöpferische Tätigkeit 
— auch wenn sie, möchte ich hinzufügen, zu Beginn des prak- 
tischen Lebens sich zunächst nur im bescheidenen Rahmen ent- 
falten lässt. 

Bei Ihrem Studium werden Sie davon überzeugt sein, dass 
es für Sie eine wesentliche Erleichterung bedeutet, Ihre Kenntnisse 
in zusammenhängender, einheitlicher und systematischer Weise an 
der Hochschule erwerben zu können. Es gibt aber auch andere 
Wege, steinigere Pfade durch Selbststudium, vielfach nach harter 
Tagesarbeit, die das Ziel erreichen lassen; Wege, die jedoch infolge 
der nötigen Zähigkeit und Selbstzucht unter Umständen mehr zur 
Festigung des Charakters beitragen, als das bequemere Hochschul- 
studium. Uebrigens kämpfen heute besonders in den Staaten, die 
der Krieg hart mitgenommen hat, auch viele Hochschulstudenten 
mit den gleichen Schwierigkeiten, da sie neben dem Studium für 
Selbsterhaltung sorgen müssen. Das praktische Leben würdigt 
nicht den Hochschulabsolventen als solchen, sondern lediglich den 
Träger der erworbenen Kenntnisse; die Praxis würdigt aber noch 
mehr, wenn es auch hierzu oft längere Zeit braucht, die Männer, 
die aus eigener Kraft die gleichen Kenntnisse erworben haben. 

Die heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse bringen es mit 
sich, dass das Fortkommen in der Praxis schwieriger geworden ist. 
Viele jungen Leute, die unter früheren Verhältnissen sich höheren 
Studien gewidmet hätten, liessen sich zurückschrecken. Durch die 
Frequenzabnahme ist bereits eine grössere Auswahl eingetreten. 
Ich hoffe, dass Sie alle, liebe Studierende des ersten Semesters, 
zielbewusst unter uns sitzen, in der Absicht, jeder mit seinen Fähig- 
keiten sein Bestes zu leisten; denn die heutige Zeit ist nicht dazu 
angetan, ohne eigene, feste Absichten, beispielweise blos der Familien- 
tradition zu lieb, die Hochschule zu beziehen. Die heutige Zeit 
stellt hohe Anforderungen an die Gesinnung des Einzelnen, ganz 
besonders derer, die vermöge der Pflege des höchsten ethischen 
Gutes, der wissenschaftlichen Wahrheit, später führend und in beschei- 
dener Art belehrend und versöhnend im Leben wirken wollen. 

Die Organisation des technischen Studiums erscheint oft dem 
Fernerstehenden etwas straff. Sie mag in der Tat von jenen der 
Studierenden, die in kürzester Zeit, nach Massgabe unserer Normal- 
studienpläne das Diplom erlangen wollen, eine gewisse strenge 
Selbstdisziplin erfordern, die zum Teil höhere Anforderungen an die 
Willenskraft stellt, als es für die Universitätsstudien — hier aber 
auch nur zum Teil — der Fall ist. 

Zweifellos ist der technische Beruf und somit auch seine 
Vorbereitung ein eigenartiger. Durch seine notwendige Vertiefung 
und Verkettung, durch die Verantwortungen, die er bedingt, fordert 
er stets die gesamten Kräfte seiner Vertreter. Nicht ohne nahe- 
liegende Begründung ergibt es sich z. B., dass so wenige Ingenieure 
sich der Politik widmen, weil die Zersplitterung ihrer Tätigkeit, die 
sie zur Folge hätte — Zersplitterung ist überhaupt ein Uebel unserer 
Zeit — selten mit der Berufausübung zu vereinbaren ist. 

Mehr als für andere Gebiete erfordert das technische Studium 
einen systematischen Aufbau, ein richtiges Ineinandergreifen und 
Aneinanderreihen der Disziplinen. Aus diesem Grunde arbeiten die 
meisten unserer Studierenden nach Massgabe der schon erwähnten 
Normalstudienpläne, die entsprechend der logischen Reihenfolge 
der zu behandelnden Gebiete aufgestellt worden sind. Z. B. ist in 
der Abteilung, die mir am nächsten steht, der Bauingenieurschule, 
die Vorbereitung in den mathematischen und physikalischen Grund- 

1) Vergl. „S. В. Z." vom 21. Oktober 1922. 
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lagen, in der Materialkunde, der Geologie unerlässlich, bevor die 
Vorlesungen und Uebungen über Ingenieurwissenschaften besucht 
werden können; aber auch unter diesen ist ein gewisses System 
einzuhalten; z. B. müssen die Baustatik und der Grundbau vor dem 
Brückenbau, das Vermessungswesen vor demEisenbahn- und Strassen- 
bau, die Hydraulik vor dem Kraftwerkbau behandelt werden. 

Der ,Normalstudienplan“ verfolgt nur den Zweck, diese 
systematische Reihenfolge anzudeuten, ohne irgendwie für die Dauer 
der Studien massgebend sein zu wollen. Diese hängt von vielen 
Faktoren ab: Gesundheitsverhältnisse, Militärdienst, praktische Tätig- 
keit, gleichzeitiges Interesse für andere, vielleicht nicht technische 
Wissensgebiete ausserhalb der eigentlichen Fachrichtung, Wunsch 
nach besonderer Vertiefung in einzelnen Gebieten usw. Die Ein- 
haltung des Normal-Studienplanes ist vor allem eine wirtschaftliche 
Frage. Unser Studium ist — ich wiederhole es — nur straff vor- 
geschrieben für jene, die in kürzester Frist das Diplom erwerben 
wollen. Es liegt den Behörden und dem Lehrkörper fern, dies- 
bezüglich irgendwelche Vorschriften machen zu wollen. Der Normal- 
studienplan ist lediglich eine Wegleitung, die dem beinahe selbst- 
tätigen, natürlichen, allmählichen Aufbau des Lehrstoffes angepasst 
ist. Die Studierenden, die ihre Studien nach Massgabe des Normal- 
studienplanes vornehmen wollen, müssen natürlich die angegebene 
systematische Reihenfolge der Lehrgebiete beachten und sich dem- 
entsprechend vorbereiten, sodass sie sich mit Nutzen an den weiter 
anschliessenden Uebungen beteiligen können. Ist diese Vorberei- 
tung ungenügend, so verliert der Studierende nur zu leicht den 
Kontakt mit dem Lehrstoff; er wird entmutigt, verliert die Freude 
am Studium und somit auch viel Zeit. Es empfiehlt sich auch, 
wenn der Normalstudienplan dem Studium zu Grunde gelegt wird, 
die Vordiplomprüfungen zu den frühesten Terminen abzulegen, da 
andernfalls die Vorbereitung auf diese Prüfungen die Betätigung im 
Uebungssaal beeinträchtigt. 

In früherer Zeit (vor 1908) war unsere Studienordnung eine 
festere. Aus jener Zeit stammt der Weltruf der E.T.H. Weit über 
unsere Grenzen waren unsere Absolventen gesucht und beliebt wegen 
ihres Wissens, ihres Könnens und ihrer Arbeitsfreude. 

Heute leben wir im Zeichen der „Studienfreiheit" : das goldene 
Ziel der studierenden Jugend, die den Drang nach ungehemmter 
Betätigung empfindet; die schönste Studienordnung für den ziel- 
bewussten jungen Mann, der dem alten demokratischen Diktat: kein 
Recht ohne Pflicht, nachlebt — eine Studienordnung, die jedoch 
an den jungen Mann, der gleichzeitig den trauten Kreis der Familie 
und den strengeren Zwang der Mittelschule verlässt, hohe ethische 
Anforderungen stellt. Jeder unter Ihnen möge sich seine Studien- 
freiheit so einrichten, wie sie seinen Aspirationen und seinen Charakter- 
Eigenschaften entspricht. Wir sind gewillt, jedem auf dem gewählten 
Wege zu helfen. Bedenken Sie hierbei aber rechtzeitig, dass es 
nicht jedem glückt, das Diplom zu erwerben, und sorgen Sie früh- 
zeitig dafür, dass Sie dennoch wenigstens einen qualifizierten 
Abgangs-Ausweis erhalten, der über Ihre Leistungen während der 
Studienzeit Auskunft gibt und die ersten Schritte im praktischen 
Leben erleichtert. 

Gewiss ist es Ihr erster Wunsch, Kenntnisse zu erwerben, 
der Wissenschaft zulieb, sowie es unser erstes Bestreben ist, solche 
Kenntnisse zu vermitteln, ohne weitere Rücksicht auf die Art ihrer 
späteren Verwertung. Damit wollen wir aber nicht die Bedeutung 
des abgeschlossenen Hochschulstudiums herabsetzen; wir wollen 
den Wert des qualifizierten Abgangsausweises oder des Diplomes 
in das richtige Licht setzen. Ob zu recht oder Unrecht — das 
habe ich hier nicht zu entscheiden — wird in unsern Ländern bei 
der Heranziehung junger Kräfte nach Massgabe der von zuständigen 
Behörden ausgestellten Ausweisen geurteilt; in der Meinung, dass 
ein Studierender, der sich den Prüfungen unterzogen hat, damit im 
allgemeinen den besten Nachweis für den Besitz genügender Kennt- 
nisse liefert. 

In Amerika z. B., wo die Lebensbedingungen dank der grossen 
Naturreichtümer und der Grösse des Landes im Verhältnis zur 
Gesamtbevölkerung wesentlich von den unsrigen abweichen, wird 
allerdings nur auf die Tüchtigkeit und Brauchbarkeit des Mannes 
abgestellt, auf das Ergebnis einer Probezeit, die in praktischer 
Beziehung grössere Anforderungen an den Menschen als die Ab- 
legung von Diplomprüfungen stellt. Uebrigens spielt in Amerika 
die Fachtüchtigkeit nicht die gleiche Rolle wie in Europa; der 
junge Mann ist viel mehr auf den frühen Verdienst eingestellt, er 
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spezialisiert sich selten und versucht abwechselnd sein Glück auf 
verschiedenen Gebieten; dies hängt zusammen mit den zahlreichen 
Erwerbsmöglichkeiten, die Amerika bietet. Das Studium der Ingenieur- 
Wissenschaften ist im Grunde genommen ein zweifaches; während 
der drei ersten Semester widmet sich der Studierende den grund- 
legenden exakten Wissenschaften; hierauf verlangt der Uebergang 
zur technischen Anwendung eine ziemlich andere Einstellung. 

Die Ziele der propaedeutischen Fächer sind die Lehre des 
logischen, des funktionellen Denkens, während die angewandten 
Wissenschaften in erster Linie die Vorbereitung auf die praktische 
Betätigung vor Augen haben und neben dem Wissen auch das 
Können vermitteln. Die Technischen Hochschulen sind relativ 
jung; sie haben sich den Bedürfnissen der Praxis entsprechend 
entwickelt, Demzufolge sind die angewandten Wissenschaften in 
fortlaufender Entwicklung begriffen. Ich brauche nur auf die Ein- 
führung des Eisenbeton, an den Bau von Kraftwerken, an den Wett- 
bewerb zwischen hydraulischer und kalorischer Energiegewinnung 
hinzuweisen. Das Ueben im „Können“ erfordert eine stete Betäti- 
gung im Zeichensaal, im Laboratorium und im Seminar, im Kontakt 
und im Gespräch mit Ihren Lehrern — dies viel mehr, als es auf 
nicht technischen Gebieten der Fall ist. Bis zum letzten Semester 
wird jedoch sowohl bezüglich des Wissens als auch des Könnens 
nur Grundsätzliches im Vortrag und in den Uebungen behandelt. 
Wenn auch naturgemäss die Uebungen der höheren Semester mehr 
Umfang erhalten als jene der propaedeutischen Lehrgebiete, so 
handelt es sich dennoch hierbei nur um Uebung des Könnens in 
wenigen prinzipiellen Punkten. Der Studierende, der die zum 
Schlussdiplom gehörende schriftliche Arbeit ausführt, wird dabei 
wohl zum ersten Male der Schwierigkeit gewahr, die in der syste- 
matischen Verwertung und der Zusammenfassung der bisher geübten 
Gıundlagen liegt. Grosse Freude wird er indessen an dieser ersten 
eigenen schöpferischen Gesamtleistung empfinden. 

Beim Beginn Ihrer Studien wollen Sie nicht vergessen, dass 
unsere Hochschule Studierende von sehr verschiedenartiger Vor- 
bereitung aufnimmt; die einen mit mehr technischer, die anderen mit 
mehr humanistischer Vorbildung. Die einen werden sich schneller, 
die anderen mit etwas mehr Arbeitsaufwand den mathematischen 
Vorträgen der ersten Semester anpassen. Der Uebergang von den 
propaedeutischen zu den angewandten Wissenschaften wird eben- 
falls wieder manchem Studierenden Schwierigkeiten bereiten. Man- 
cher unter Ihnen wird ungern das sichere Gebiet grundlegender 
Wissenschaften mit dem der praktischen Anwendungen vertauschen, 
unter anderem weil diese durch wirtschaftliche Anforderungen 
wesentlich mitbedingt werden. Der Gegensatz wird noch aus- 
geprägter, wenn ein Jahr praktischer Tätigkeit in das Studium ein- 
gefügt wird, weil es noch wesentlich mehr die materiellen Realitäten 
des Lebens fühlen lässt. 

Eine solche praktische Tätigkeit während des Studiums wird 
besonders von den Architekten und Maschineningenieuren als er- 
wünscht bezeichnet, während sie in den Abteilungen für Bodenkultur 
zum Teil vor, zum Teil nach dem Studium stattfindet. Ich möchte 
es jedem Studierenden warm ans Herz legen, sei es während oder 
am Schluss der Studien, einmal wirkliche Fühlung mit jenen zu 
nehmen, deren Arbeit er später leiten und beaufsichtigen soll. 

Der Bauingenieur 7. В. soll sich nicht scheuen, eine Zeitlang 
als Arbeiter auf dem Bauplatz tätig zu sein, die Zubereitung des 
Beton oJer das Nietschlagen zu erlernen, oder im Bureau eine 
korrekte Pause auszuführen. Nur so gewinnt er Einsicht und Ver- 
ständnis nicht nur für diese Arbeiten selbst, sondern was ebenso 
wichtig ist, für die Denkweise und die Anschauung des Arbeiters 
und des sonstigen Hilfspersonals. Ä 

Der akademische Techniker ist dazu berufen, eine führende 
Rolle in sozialwirtschaftlichen Fragen zu spielen; er muss sich 
darauf vorbereiten. Ueberall steht er in Verbindung mit den so 
grundlegenden Fragen des Arbeitgebens und Arbeitnehmens. 
wird nur dann diesen Fragen gewachsen sein, wenn er einigermassen 
im Stande ist, die beidseitigen Gesichtspunkte gegenseitig aus eigener 
Anschauung abzuwägen. Nach meinem Dafürhalten ist Menschen- 
kenntnis eine der notwendigen, wesentlichen Eigenschaften des 
akademischen Technikers; er muss ferner einen klaren, gesunde: 
Begriff der Notwendigkeiten des praktischen Lebens haben, übe: 
eigene Initiative und schnelle Entschlussfähigkeit verfügen. 

Die zwei Seiten, die ich bezüglich des Studiums hervorhob 
die theoretisch- vorbereitende und die angewandte, beherrschen 
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 wirkliche schöpferische Arbeit einsetzt auf Grund immer neuer 


Anwendungen und vertiefter Studien der Naturgesetze. 
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übrigens auch das praktische Leben, wo sie nur den materiellen 
Verhältnissen etwas angepasst werden. Auf allen Gebieten der 
praktischen Betätigung finden Sie Techniker, die mit Vorliebe wis- 
senschaftlich an der Abklärung der Grundlagen arbeiten, und solche, 
die rein praktisch tätig sind, die Studien und Erfahrungen anderer 
anwendend. 

Neben den erwähnten zwei wesentlichen Teilen des Studiums 
legen wir Ihnen aber noch die Pflege der allgemeinen Bildung 
warm ans Herz. Dieser Ausdruck „allgemeine Bildung“ ist viel 
missbraucht worden und drückt nur ungenau das aus, was insbe- 
sondere unsere XI. Abteilung Ihnen bieten kann. Gewiss soll die 
allgemeine Bildung in der Hauptsache auf der Mittelschule erworben 
werden, weil die Hochschule sich auf die Fachbildung konzentrieren 
muss. Immerhin sprechen gewichtige Gründe für einen weitern 
Ausbau der allgemeinen, nicht technischen Kenntnisse auch an der 
E.T.H. Zunächst benötigt der Techniker, der im besten Sinne des 
Wortes international ist, reichliche Kenntnisse der modernen Spra- 
chen; ferner wird er seine allgemeine Bildung im Sinne der Spe- 
zialkenntnisse, die er auf technischem Gebiete erwirbt, erweitern 
wollen, z. В. auf sozialwirtschaftlichem Gebiet, dessen praktische 
Betätigung schon empfohlen wurde. Der akademische Techniker 
wird durch die Pflege der allgemeinen Bildung jede „Deformatıon 
professionnelle zu vermeiden suchen, und zugleich Interesse ge- 
winnen für Fragen die ihn dazu befähigen, später leitend und füh- 
rend zu wirken. Nicht seine technische Sprache muss er hierzu 
den anderen vermitteln wollen, sondern er muss sich jener des 
Bauherrn, dem er seine Projekte überzeugend zur Ausführung emp- 
fehlen will, bedienen. Mögen Sie auch in der Pflege der Sprache, 
der Geschichte, der Sitten und Gebräuche anderer Völker die Liebe 
zum Nächsten gewinnen, die Ihnen später ihre Tätigkeit im Aus- 
land sehr erleichtern wird. Gehen Sie dorthin in der festen Ueber- 
zeugung, dass die Menschen und ihre Gebräuche aus den allge- 
meinen topographischen Verhältnissen ihrer Wohnstätten hervor- 
gegangen sind, und dass Sie sich ihnen anpassen müssen, wenn 
Sie sich dort einleben wollen. | | 

Meine Herren! 

Das neue Reglement unserer Hochschule, das die Erfah- 
rungen berücksichtigt hat, die seit Einführung der Studienfreiheit 
im Jahre 1908 gemacht worden sind, liegt beim Bundesrat zur Ge- 
nehmigung. Wir hoffen, im Laufe des Studienjahres alle übrigen 
Reglemente nach Massgabe dieser Grundlage dem Geiste der Zeit 
anpassen zu können, um hierauf auf Beginn des Studienjahres 
1924/25 alle neuen Reglemente und damit das Einschreibeheft, das 
bei sachgemässer Handhabung Ordnung und Vereinfachung bringen 
wird, einzuführen. 

Das Studienjahr 1923/24 wird die lang ersehnte Vollendung 
unserer Neubauten mit sich bringen. Der prächtige äussere Rahmen 
wird uns nach Ueberwindung grosser Schwierigkeiten — endlich 
ohne Baugerüste — zur Verfügung stehen. Der Bund hat gewaltige 
Opfer gebracht, die, wie schon einleitend erwähnt, bei uns allen, 
die hier tätig sind, mit tiefer Dankbarkeit anerkannt werden. Im- 
merhin bleibt manches zu vollenden, manches auszubauen, um den 
Geist wissenschaftlicher Forschung, der diese Räume beleben soll, 
auf seiner althergebrachten Höhe zu erhalten und den Ansprüchen 
der Zeit entsprechend fort zu entwickeln. Wir hoffen zuversichtlich, 
dass die Bundesbehörden nach durchgeführter Festigung des Staats- 
haushaltes, dem geistigen Ausbau unserer Hochschule, der Ent- 
wicklung bestehender und der Gründung neuer Laboratorien und 
Forschungs-Institute, das gleiche lebhafte Interesse wie im letzten 
Jahrzehnt der räumlichen Entwicklung widmen werden. 

| Und nun, liebe Studierende, muss ich noch darauf hinweisen, 
. dass es im höheren technischen Beruf wie auf keinem anderen 
ı Gebiet nötig ist, Freude an seinem Beruf zu finden, ja sogar Be- 


vu geisterung. Diese Freude entwickelt sich allmählich, in der Haupt- 


sache oft erst nach einigen Jahren praktischer Tätigkeit, sobald die 


| Der schweizerische /ngenieur- und Architekten-Verein hat 
kürzlich in unseren Räumen einen Kurs über aktuelle Fragen und 
neuere Forschungen auf dem Gebiet des Bau-, Maschinen- und Elek- 
tro-Ingenieurs durchgeführt. Mehrere hundert ältere und jüngere 
Kollegen sind während dieser Woche sieben bis neun Stunden täg- 
lich den Ausführungen der Dozenten mit unermüdlicher Ausdauer 
gefolgt. Diese älteren Kollegen sind durch das praktische Leben 
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gereift; sie kennen den Wert der Fühlungnahme mit der Hoch- 
schule; sie sind ein beredtes Beispiel dafür, wie sehr die Männer 
der Praxis den Wert der erneuten Vertiefung der wissenschaftlichen 
Grundlagen der Technik hochschätzen. | 

Das ist der Geist, meine lieben Studierenden, den wir wäh- 
rend der kommenden Jahre bei Ihnen wachrufen möchten; mögen 
Sie dem Beispiel dieser Vorgänger nachleben und dem Rufe der 
höchsten schweizerischen Lehranstalt als Stätte wissenschaftlicher, 
arbeitsfreudiger Vorbereitung auf die technische Laufbahn treu blei- 
ben; dies im Bewusstsein der Verantwortung, die Sie später auf 
nationalem und internationalem Boden gegenüber dem Vaterland 
und der Menschheit erwartet.“ 


Miscellanea. 


Neuzeitliche Wärmeforschung. Ein „Forschungsheim für 
Wärmeschutz“, das hauptsächlich von den am Wärmeschutz interes- 
sierten Erzeuger- und Verbraucherkreisen gestützt wird, besitzt nach 
den „У. d. I.-Nachrichten“ vom 10. Oktober die Stadt München. 
Der Aufgabenkreis des Institutes ist ein recht grosser; ausser syste- 
matischen Untersuchungen über Güte und Wirkungsweise von Wärme- 
schutzstoffen werden die Baustoffe in die Betrachtung einbezogen. 
Die getroffenen Einrichtungen ermöglichen die Bestimmung der 
Wärmeleitzahlen plattenförmiger Körper von Rohrisolierungen und 
losen Füllstoffen bis zu Temperaturen von 700°C. Für die Prüfung 
des Wärmedurchganges durch Mauern ist eine Einrichtung vor- 
handen, die es erlaubt, Mauern von 1,00 >< 1,50 m Grösse und bis 
0,75 m Stärke zu untersuchen, wobei die eine Mauerseite durch eine 
Kälteanlage auf 0° gekühlt, die andere auf etwa 20° geheizt wird, 
sodass die Versuchsbedingungen den tatsächlichen Verhältnissen 
sehr gut entsprechen; dabei kann der Feuchtigkeitszustand der 
Mauer durch Wägung fortlaufend verfolgt werden. Auf diesem 
besondern Gebiet ist das Forschungsheim recht wertvoll, da gerade 
heute im Wohnungsbau die Frage des Wärmeschutzes nicht immer 
mit der genügenden Sorgfalt behandelt wird. Auch bezüglich der 
Güte der verschiedenen neuen Hohlstein-Bauweisen in wärmetech- 
nischer Hinsicht werden solche Untersuchungen auf wissenschaftlicher 
Basis einwandfreie Vergleichszahlen zu liefern vermögen. У. 

Das Ende der Furkabahn ist nunmehr besiegelt, indem das 
Schweizer. Bundesgericht den von der Furkabahn-Gesellschaft vor- 
gelegten Nachlassvertrag einstimmig verworfen hat. Damit hat ein 
von Anfang an schlecht fundiertes Unternehmen sein unvermeid- 
liches Ende gefunden, eine missglückte Eisenbahnspekulation'!), die 
der Geschichte des schweizerischen Eisenbahnwesens ein wenig 
rühmliches Blatt beifügt. Mögen seine leider verbleibenden bau- 
lichen Ueberreste spätern Geschlechtern eine warnende Mahnung 
sein, mit den wirtschaftlichen Realitäten bei Gründung neuer Bahnen 
sorgfältiger zu rechnen, als es hier geschehen ist. Unsere Leser 
finden eine generelle Beschreibung der Strecke Brig-Furka-Disentis 
und Bilder einiger der grössern Objekte in Band 64, Seite 269 und 
282 (vom Dezember 1914), ferner eine eingehende Beschreibung der 
von „Winterthur“ gebauten kombinierten Reibungs- und Zahnrad- 
Heissdampf-Lokomotive in Band 68, Seite 177 (vom 14. Okt. 1916). 
Die Bahn steht auf der Walliser Strecke von Brig bis Gletsch in 
Betrieb, dessen Aufrechterhaltung durch Staatshilfe vorläufig ge- 
sichert sei. 

Eidgenössische Technische Hochschule. Doktorpromotion. 
Die E. T. H. hat die Würde eines Doktors der technischen Wissen- 
schaften verliehen den Herren: Marin Arnold Stoop, dipl. Ingenieur 
aus Flums (St. Gallen) [Dissertation: Dynamische Beanspruchungen in 
eisernen einfachen Balkenbrücken mit konstantem Trägheitsmoment]; 
Paul Debrunner, dipl. Ing Chemiker aus Brugg (Aargau) [Dissertation: 
Studien über die spezifische Wärme von Koks und einigen Kohlen- 
stoffmodifikationen]; Friedrich Felix, dipl. Ing.-Chemiker aus Parpan 
(Graubünden) [Dissertation: 1. Darstellung von Ketenen, Il. Poly- 
merisation und neue Anlagerungsreaktionen des Dimethylketens]; 
ferner die Würde eines Doktors der Naturwissenschaften den Herren: 
Louis Bendel, dipl. Bauingenieur aus Schaffhausen [Dissertation: 
Geologie und Hydrologie des Irchels]; /akob Fritschi, dipl. Fach- 
lehrer der Naturwissenschaften aus Teufenthal (Aargau) [Dissertation: 
Ueber die Konstitution des Kautschuks]. 

1) Die Finanzierung der В.Е. О. erfolgte durch 8 Millionen Fr. in Aktien und 


30 Millionen Obligationen, für die bei ihrer Begebung die damals noch gar nicht 
gebaute Bahn verpfändet wurde! 
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Literatur. 


Die Schweiz aus der Vogeischau. Mit 258 Luftbildern, heraus- 
gegeben und eingeleitet von Dr. Otto Flückiger, Zürich. Erlen- 
bach-Zürich 1924, Eugen Rentsch Verlag. Preis geb. 22 Fr. 

Wir möchten nicht versäumen, wenn auch in letzter Stunde, 
vor Weihnachten auf dieses Werk aufmerksam zu machen. Es stellt 
eine Sammlung der bekannt vorzüglichen Mittelholzerschen Flieger- 

Aufnahmen dar, ausgewählt nach geologisch-topographischen wie 

nach siedelungs- und verkehrsgeographischen Gesichtspunkten, und 

erläuternd eingeleitet durch den Geographen Prof. Dr. Otto Flückiger. 

Die an sich gute Idee, die blos flächige Geländedarstellung im 

Grundriss durch Karten und im Aufriss durch das Bild vom Boden 

aus zu ergänzen durch das besonders körperlich wirkende Luftbild, 

hat hierdurch eine ausserordentlich glückliche Verwirklichung er- 
fahren. Wir kommen auf das Werk, weil es auch für die Techniker- 
schaft von Interesse ist — besonders auch in städtebaulicher Hin- 
sicht — demnächst nochmals zurück, möchten es aber heute schon 
eindringlich der Beachtung empfehlen. С. /. 
Ueber Binnenschiffahrts-Verkehrswege in den Vereinig- 
ten Staaten usw. In der Besprechung dieses illustrierten Berichtes 
von Professor К. E. Hilgard auf Seite 305 vorletzter Nummer ist 
unterlassen worden, anzugeben, dass die Arbeit für Fr. 1.50 zu be- 
ziehen ist beim Nordostschweiz. Schiffahrtsverband in St. Gallen, 
Poststrasse 18, was wir hiermit nachtragen. 


Eingangene literarische Neuigkeiten; Besprechung vorbehalten. 


Zürcher Taschenbuch auf das Jahr 1924. Herausgegeben 
mit Unterstützung der Antiquarischen Gesellschaft von einer Gesell- 
schaft zürcherischer Geschichtsfreunde. Neue Folge: 44. Jahrgang. 
Mit vielen Figuren und einer farbigen Tafel. Zürich 1923. Verlag 
von Bopp & Cie. Preis geb. 8 Fr. 

Kraftquellen und Verkehr als ER Faktoren 
für deutsche Wirtschaftsgebiete. Von Dr.-Ing., Dr. rer. pol. Hans 
Baumann, Berlin, Regierungsbaurat im Reichsverkehrsministerium. 
(Technisch-wirtschaftliche Bücherei, Heft 24.) Berlin 1923. Verlag 
von Guido Hackebeil. Preis geh. 2 Goldmark. 

Unterbau. Von W. Hoyer, Professor an der Technischen 
Hochschule, Hannover. Mit 162 Textabbildungen. Berlin 1923. 
Verlag von von Julius Springer. Preis сер. 9 1,95. 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
Mitteilung des Sekretariates. 


Wir machen die Teilnehmer des technischen Kurses vom 
1. bis 6. Oktober in Zürich darauf aufmerksam, dass von den 
gehaltenen Vorträgen die folgenden vollinhaltlich publiziert werden: 

Prof. A. Mesnager: Les efforts intérieurs rendus visibles par 
double réfraction. La limite élastique des métaux. 

Prof. E Meyer-Peter: Neuere Berechnungsmethoden aus dem 
Gebiete der Hydraulik. Vereinigung von Schiffahrt und Kraftwerkbau. 

Generaldirektor A. Schrafl: Stand der Untersuchungen der 
S. B. B. über Druckstollen. 

Prof. Dr. G. de Thierry: Abmessungen und Leistungsfähigkeit 
von Schiffahrtskanälen. 

Prof. Dr. W. Wyssling: Verhältnisse des Energieabsatzes und 
der Wasserkraftanlagen. 

Ing. A. Zwygart: Bau-Installationen. 

Da nur eine beschränkte Anzahl Sonderabdrücke erstellt 
werden, sind Vorausbestellungen, soweit dies nicht schon sch: iftlich 
geschehen, bis Jahresende an das Sekretariat des S. І. A., Tiefen- 
höfe 11, Zürich, einzusenden. 


Gesellschaft ehemaliger Studierender der E.T. H. 
Protokoli der Ausschuss-Sitzung. 
Sonntag, 4. November, vormittags 10 Uhr, Brauerei Senn in Zofingen. 


Anwesend: Präsident O. Pfleghard, Bäschlin, Broillet, Catlisch, 
v. Gugelberg, Maillart, v. Muralt, H. Naville, Rohn, Rychner, Studer, 
Thomann, Vogt, Winkler, Zschokke und С. Jegher; die Ehrenmitglieder 
Mousson und Stickelberger. — Entschuldigt vom Ausschuss: Bon- 
zanigo, Flesch, Guillemin, Kilchmann, Locher, Moser, Schrafi und 
Weber; die Ehrenmitglieder Blum, Dietler und A. Jegher. 

Pfleghard als neugewählter Präsident begrüsst die Versamm- 
lung und besonders die beiden neuen Mitglieder des Ausschusses, 
die Masch.-Ing. Dir. E. Thomann (Baden) und Max v. Muralt (Zürich). 
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1. Das Protokoll der Sitzung vom 7. Juli 1923 wird verlesen 
und genehmigt. 

2. Die Konstituierung des Ausschusses ergibt Bestätigung 
der Bisherigen als Vizepräsident, Quästor und Generalsekretär. 
| 3. Mitteilungen des Präsidenten. a) Die Besetzung der Pro- 
fessur für Baukonstruktion an der Architektenschule der E. T. H. 
hat noch nicht erfolgen können. Die Neubesetzung wird aber nach- 
gerade dringend und Vorschläge vonseiten der G.E.P. sind erwünscht. 
Ferner sollten an der Architektenschule Vorlesungen über Installation 
der Heizung, Ventilation, Warm- und Kaltwasserversorgung und 
über elektrische Installation sowie Aufzüge, Motoren, Telephon und 
dergl. durch mit den Bedürfnissen der Architekten vertraute Ingenieure 
eingerichtet werden. Auch hierfür sind Vorschläge geeigneter Per- 
sönlichkeiten erwünscht. — b) Unser Gesuch um Steuerbefreiung ist 
vom Regierungsrat abschlägig beschieden worden, weil unsere 
Gesellschaft nicht als „gemeinnützig“ im Sinne des Gesetzes an- 
gesehen werde. Der Vorstand wird die Angelegenheit weiter ver- 
folgen, insbesondere die Ueberführung des Legates Cornu in die 
Form einer Stiftung prüfen. 

Ueber die Bauschul-Professur entspinnt sich eine rege Dis- 
kussion, an der sich beteiligen Vogt, Thomann, Gugelberg, Rohn 
und Pfleghard. Gegenüber einem ernstlich in Frage stehenden Kandi- 
daten ohne Matura und akademische Bildung wird auf eine gewisse 
Analogie in der Industrie verwiesen, wo auch Nicht-Akademiker 
infolge tüchtiger Leistungen bis in leitende Stellungen vorrücken 
können. Demgegenüber wird anderseits betont, dass es sich beim 
Hochschullehrer um wissenschaftliche Erfassung und Begründung 
der Konstruktion auf physikalischer Grundlage handle, was eben 
doch eigene gründliche Bildung des Lehrers zur Voraussetzung 
habe. Angesichts der Schwierigkeit, einen geeigneten Lehrer zu 
finden, wären zweckdienliche Vorschläge erwünscht. — Das Bedürfnis 
nach Vorlesungen über Installation wird allseitig anerkannt; wichtig 
ist hierbei, dass den Dozenten die nötige Beschränkung auferlegt 
werde, damit sie sich nicht in Einzelheiten verlieren. Auch hier 
setzt die Beschränkung auf das Wesentliche nicht nur gründliche 
Kenntnisse, sondern auch wissenschaftliche Bildung voraus. 

4. Mitgliederberträge. An der Generalversammlung vom 
4. September 1921 ist beschlossen worden, den Mitgliedern im valuta- 
schwachen Ausland die Jahresbeiträge nur mit der Hälfte der je- 
weiligen Valutadifferenz zu verrechnen (vergl. Protokoll іп „5 В. 2.“ 
vom 19. November 1921, Seite 256). Von unsern rund 3600 Mit- 
gliedern sind zurzeit etwa 1200 im Ausland, von denen z. B. jene 
in Deutschland in vielen Fällen ausser Stande sind, auch nur die 
ermässigten Beiträge zu leisten; ähnlich verhält es sich mit man- 
chen Stellenlosen und Auslandschweizern. Im Ganzen wird bei 
Mahnung zur Zahlung von Rückständen den jeweiligen persönlichen 
Verhältnissen des betr. Schuldners dasjenige Mass von Rücksicht 
getragen, das nach unsern Erfahrungen geboten erscheint, um den 
Verlust von erhaltenswerten Mitgliedern zu vermeiden. Das Bureau 
wird jeweils auf die Frühjahrsitzung dem Ausschuss eine Liste der 
„Unbekannten“ und der sonst säumigen Mitglieder vorlegen, deren 
Streichung es beantragt. Der Ausschuss erklärt sich mit diesem 
Vorgehen und mit dieser toleranten Praxis einverstanden. 

5. Stellenvermittlung. Laut unserer vom Ausschuss am 
5. November 1922 gutgeheissenen Vereinbarung mit dem S. 1. A.') 
haben wir unsere Stellenvermittlung versuchsweise bis 31. Juli 1923 
der $. Т. $. angeschlossen. Die Ergebnisse der $. Т. $. haben selbst 
nach Aussage des Geschäftsführers Ing. M. Zschokke vom $. I. A. 
enttäuscht. Von etwa 200 seit Anfang 1923 eingeschriebenen Ehe- 
maligen konnten bis jetzt nur 11 plaziert werden, was der G. E. P. 
bisher etwa 900 Fr. Rückvergütungskosten verursacht hat, die bis 
auf weiteres laut Beschluss des Ausschusses dem Ertrag des Fonds 
Cornu entnommen werden. Die С. Е. P.-Vermittlung ist lJahmgelegt, 
unsere Kundschaft hat sich verlaufen. Die Versuchszeit mit der 
S. Т. $. ist aber, besonders angesichts der ganz schlimmen Verhält. 
nisse auf dem Arbeitsmarkt, zu kurz, um heute schon еіп арб. 
schliessendes Urteil über die Zweckmässigkeit der Einrichtung zu 
gewinnen. Indessen sollte doch ein Weg gefunden werden, um 
ohne Schädigung der S. T. S. der С. Е. Р zu ermöglichen, für ihre 
Mitglieder neben der S. T. S. ebenfalls tätig zu sein; der Vorstand 
wird dies prüfen. Einstweilen soll sich aber die G E.P. auf die 
Rückvergütung der Einschreibegebühren beschränken und Rück- 
zahlungen bloss auf Wunsch leisten; immerhin soll das Provisorium 
mit der $. Т. S. bis zur nächsten Frühjahrssitzung verlängert werden. 
So wird beschlossen. 

6. Revision der E. Т. H.-Diplom Regulative. Das revidierte 
allgemeine Reglement liegt bereits vor dem Bundesrat. Der С. Е.Р. ist 
Gelegenheit geboten, sich zu den Diplom-Regulativen beratend zu 
äussern. Hierbei möchte Thomann wissen, wie sich die С. Е. Р. zu 
der Anregung Stodolas (Frage 3c der Rundfrage vom Jahre 1916) 
stelle, ob ein Fach des allgemeinen Wissens als Wahlfach im Schluss- 


1) Siche „Vereinsnachrichten“ in „S. В. Ze vom 25. Nov. 1922 (Seite 253). 
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diplom zuzulassen sei.') (Die Frage wurde 1916 mit 80°/, der Stim- 
men bejaht). Nach gewalteter Diskussion (Thomann, Rohn, Zschokke, 
Vogt, Gugelberg und Bäschlin) wird der Vorstand beauftragt, eine 
siebengliedrige Kommission (einschl. Präsident und Gen.-Sekretär) 
zu bestellen, die die Regulativ-Entwürfe zu begutachten hat, unter 
Beratung auch mit jüngern Kollegen. 

7. Verschiedenes. a) Der Beitritt der G.E.P. zum „Bund 
geistig Schaffender“ wird endgültig abgelehnt, indem es dem Ein- 
zelnen überlassen bleibt, sich diesem Verbande nach Bedürfnis 
anzuschliessen. 

b) Vogt macht darauf aufmerksam, dass Kollege H. Zschokke 
nunmehr seit 25 Jahren dem Ausschuss angehöre; seinen Rücktritts- 
Gesuchen ist mit Recht nicht entsprochen worden, weil Zschokke stets 
reges Interesse und grosses Verständnis für die Angelegenheiten 
der Gesellschaft wie der E. T. H. gezeigt hat. Der Ausschuss 
beglückwünscht ihn zu seiner erfolgreichen Wirksamkeit. 

Schluss der Sitzung 12 Uhr. 

Der Generalsekretär: Car/ Jegher. 


Das Protokoll dieser Zofinger-Tagung wäre unvollständig, 
wenn nicht auch der gesellige Teil kurz erwähnt würde. Unsere 
dortigen Kollegen haben nämlich unter Führung von Dr. Th. Spengler 
dem Ausschuss einen überaus herzlichen Empfang bereitet; gegen 
Schluss des gemeinsamen Mittagessens in der Brauerei Senn 
erschienen sogar ihre Damen, die uns mit gediegenen Gesangs- 
darbietungen von Haydn und Mozart'scher Musik erfreuten. Nach 
dem also angenehm verlängerten schwarzen Kaffee besichtigte man 
unter Führung ihrer Chefs die Fabriken pharmazeutischer Produkte 
vorm. B. Siegfried und die Extraktionswerke und Leimfabrik Dät- 
wyler (für Abfallverwertung verschiedenster Art), jede in ihrer Art 
geradezu musterhaft eingerichtet. Dieser belehrende Rundgang fand 
seine sympathische Ergänzung. die Krönung sozusagen, in einem 
offiziellen Empfang auf dem Rathaus, wo im Namen des Stadt- 
ammanns und Gemeinderates Herr Dr. med. F. Zimmerlin den Aus- 
schuss der G. E. P. als Vertreter der technischen Wissenschaften 
willkommen hiess. So vergingen die Stunden im Nu bei Wein, 
Weib und Gesang — der Damenflor war nämlich wieder erschienen, 
um uns nicht mehr zu verlassen bis zum „letzten Zug“, den wir, 
begreiflicherweise, um ein Haar verpasst hätten, so schwer war es, 
sich loszureissen, von Zofingen nämlich. Es war ein trotz des 
grauen Novemberwetters in jeder Hinsicht schöner Tag, der uns 
einen eindrucksvollen Einblick bot in das technisch-produktiv wie 
geistig und gesellig gleich blühende Leben einer kleinen Stadt, um 
deren Harmonie wir „Grosstädter“ sie nur beneiden können. Noch- 
mals herzlichen Dank für diesen Genuss! < eko 


1) Vergi. „5. В. 2.* vom 5. August 1916 (S. 57) und 30. Sept. 1916 (S. 161). 


Schweizer. Technische Stellenvermitfllung 
© T Service Technique Suisse de placemeni 
© а» о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 


Swiss Tecnical Service of employment 


ZÜRICH, Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 33.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunft 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesjalls milgeteilt. 


Es sind noch offen die in der letzten Nummer aufgeführten 
Stellen: 282a, 382 a, 387, 388, 389, 393, 394, 397, 398, 399. 
Ingenieur électr. avec connaissances approfondies comme chef 
du service d'électricité d'une commune de la Suisse romande. (390) 
Tüchtiger Konstrukteur für allgemeinen Maschinenbau von 
Maschinenfabrik im Kanton Zürich. (400: 
Tüchtiger, jüngerer Maschinentechniker zur Ausbildung als 
Betriebchef für Dampfkessel, Dampfmotoren, Pumpen, Elektro- 
motoren usw. Kenntnis des Franzôs. event. Ital. (401) 
Betriebstechniker von 30 bis 35 Jahren mit etwas Praxis in 
Schlosserei und Schreinerei, zur Uebernahme und Kontrolle von 
Fabrikation und Spedition (Zürich). (402) 
Tüchtiger Architekt oder Techniker für Bureau (Kanton Schaff- 
hausen). (403) 
Textiltechniker als technischer Leiter einer neu zu erstellen- 
den Kunstseidenfabrik im Kanton Zürich. Eintritt 1. Januar 1924. (406) 
Techn. Chemiker mit mehrjähriger Praxis in der Herstellung 
von Polier- und Schleifartikeln, Wachs, Lack- und Farbenspezialitäten, 
Lederimprägnier- und Klebmittel. Dauerstelle. (Kt. Solothurn). (407) 
Ingenieur-chimiste pour un projet de fabrication en sote 
artificielle (France). (408) 
Reise-Ingenieur oder Techniker als Schweizer Vertreter für 
Dampfkesselbau, spez. Kesselschmiede. (409) 
Eisenbeton-Techniker, flotter Zeichner, zuverlässig in Anferti- 
gung von Armierungsplänen und Eisenlisten (Deutsche Schweiz). (411) 
Jeune technicien, ayant 2 ou З ans de pratique d'usine méca- 
nique et électrique, pour aider le directeur d’une usine de porcelaine 
électro-technique (France). (412) 
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Nr. 26. 


Zur Frage der Hochbrücke Baden-Wettingen. 


(Schluss von Seite 310 lfd. Bandes und von Seite 134 in Band 81). 


Schon anlässlich der gemeinsamen Beratungen gegen 
Ende letzten Jahres, die dann zur Veranstaltung des Sub- 
missions- Wettbewerbes für die Schulhausplatz-Brücke führten, 
wünschten die Vertreter der Stadt Baden die Prüfung, bezw. 
Zulassung auch anderer Brückenstellen im Wettbewerb. 
[зге Wünsche konnten gegenüber dem ausgesprochenen 
Willen Wettingens und der kantonalen Baudirektion nicht 
durchdringen, selbst dann nicht, nachdem in der ersten 
Sitzung des Preisgerichts seine unvoreingenommenen Fach- 
leute einstimmig, gegen die Stimmen der zwei aargauischen 
Regierungsvertreter, sehr ernste Bedenken gegen die vor- 
geschlagene Brückenstelle geäussert hatten. So musste 
Baden der Sache einstweilen den Lauf lassen und die 
versäumte Abklärung der verschiedenen Möglichkeiten auf 
anderm Wege suchen. Dies geschah durch Veranstaltung 
einer Expertise, zu deren Vornahme die beiden Architekten 
Prof. P. Bonatz (Stuttgart) und Prof. K. Moser (Zürich) und 
als Ingenieur Prof. A. Rohn (Zürich) berufen wurden. Diese 
prüften die schwierigen örtlichen Verhältnisse in Baden, 
sowie die vorliegenden Projekte für die „Schulhausbrücke* 
(Wettbewerb) einerseits und einer vom Bauamt Baden in 
Verbindung mit der A. С. Motor entworfenen „Theaterplatz- 
brücke“ (vergl. S. 132 in Band 81) anderseits und gaben 
sodaan Ende August 1923 ihr Gutachten ab, begleitet von 
einem neuen Vorschlag, der sog. „Stadthausbrücke" (dar- 


Б 
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gestellt іп untenstehendem Plan (Abbildung 5) und іп den 
Abbildungen 6 bis 8 auf Seite 334). 

Die Experten suchten richtigerweise die Hauptforde- 
rungen des Verkehrs (Lokalverkehr Baden-Wettingen, Fern- 
verkehr Zürich-Brugg) in Einklang zu bringen mit dem 
topographisch aussergewöhnlich prägnanten, schönen Bau- 
körper der Altstadt. Ihrem Gutachten entnehmen wir die 
nachfolgenden Erläuterungen. 

Nach Erörterung der Verkehrsverbältnisse bestätigen 
die Experten, dass bei Projektierung des neuen Uebergangs 
besonderes Gewicht zu legen sei auf die Entlastung des 
Engpasses im Stadtturm, der seinerseits sowohl aus bau- 
künstlerischen wie aus wirtschaftlichen Gründen möglichst 
unberührt bleiben sollte. Nun entlastet die Schulhaus- 
brücke den Stadtturm gar nicht; sie liegt zudem an der 
breitesten Talstelle, tangential zur Stadt und wirkt schon 
in ihrem Masstab erdrückend auf die Stadt. Das Theater- 
platz-Projekt anderseits ist in der Richtung Wettingen zu 
umständlich. Für die Hochbrücke erscheint als topogra- 
phisch gegebene Stelle das Stadthaus-Trace, mit dem die 
beidseitig des Stadtturms liegenden Stadtteile direkt an 
das rechte Ufer und von da aus nach Süd und Nord an- 
geschlossen werden können. 

Zunächst aber prüften die Experten die Möglichkeit, 
das Schulhaus-Projekt durch Senkung der Fahrbahnhöhe 
in seiner erdrückenden Wirkung zu mildern. Dies ist, 


wie Abbildung 5 in den Studien Іа und Ib zeigt, aus topo- 
graphischen Gründen nur möglich durch Annäherung an 
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`АБЬ. 5. Uebersichtsplan zum Bericht der Experten Prof, P. Bonatz, Prof. К. Moser und Prof. А. Rohn. — Masstab 1 : 3000. 
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Abb. б. Ansicht von Süden der Altstadt mit der „Stadthausbrücke* (Experten-Projekt). 


den Stadtkörper, wobei sich aber die schönheitlichen Nach- 
teile in jeder Lage ungefähr die Wage halten. Bei Ib wäre 
der Abstand zwischen der um 4 bis 5 m gesenkten Brücke 
und der Stadt nur noch 45 m und dabei wäre die Ueber- 
schneidung immer noch bedenklich genug. Aus diesen 
und andern Gründen liessen die Experten das Schulhaus- 
tracé fallen und wandten sich der Stadthausbrücke zu, von 
der sie in ihrem Gutachten u.a. folgendes sagen: 

„Die topographisch gegebene Lage der Brücke ist da, wo sich 
die hohen Ufer einander am meisten nähern; das ist die Linie, die 
etwa in der Verlängerung der Rathausgasse über den First des alten 
Korbwarenmagazins Dütsch gegen den niedrigen, südlichsten Aus- 
fluss des Felskopfes der Lägern stösst. Hier sehen die Experten 
die Stadthausbrücke vor. Linksufrig hat diese Lage den Vorteil, 
dass der Verkehr sich vom Widerlager aus (Stadthausterrasse) in 
zwei Zügen, nördlich nach Brugg, südlich nach Mellingen gabelt, 
wobei die enge Passage des Stadtturmes für den Brückenverkehr 
ausgeschaltet wird. Die Durchführung der Stadthausbrücke ver- 
langt eine taktvolle Einschmiegung in das Alte. Die Brückenführung 
soll die allergrösste Rücksicht auf den heutigen Bestand nehmen; 
man wird sie aus den alten Häusern am Hügelfuss herauswachsen 
lassen, ohne irgendwie eine „Freilegung“ um sie herum vorzunehmen. 
Der Zusammenhang der Altstadt wird an keiner Stelle gelockert. 
Von der Stadthausterrasse zum Schlossbergplatz lässt sich nach 
Umbau des „Jägerstübli“ und des „Centralhof“ eine flüssige, über- 
sichtliche Zufahrtstrasse erzielen. Wird der „Centralhof“ durch 
einen dreiseitigen niedrigen Terrassenbau ersetzt, so entsteht über 
der linken Brückenzufahrt eines der reizvollsten Stadtbilder, mit 
dem wieder freigelegten nördlichen Rand der Altstadt, dem Stadt- 
turm und der Ruine Stein im Hintergrund (Abbildung 7. Red.). Die 


Abb. 7, 


Blick aus Osten auf die „Stadthausbrücke*, — Vorschlag der 


Höhenlage der Rathausgasse_ und 
des Bogens beim „Baldingerhaus“ 
werden beibehalten. An der Rat- 
hausgasse selbst, die an schmal- 
ster Stelle noch doppelt so breit 
ist wie die Passage des Stadt- 
turmes, sind vorläufig keine Um- 
bauten vorzusehen. Die schmale 
Stelle im obern Drittel der Süd- 
front kann, wenn es das Bedürfnis 
erfordert, später auf 9 m verbreitert 
werden. Für den Verkehr von der 
Brücke nach Mellingen dürften die 
bestehenden Abmessungen der 
Strasse vorläufig genügen. Die 
Theaterterrasse bleibt, wie sie ist. 
Nach Abbruch des baufälligen 
Theaters kann ein schöner Markt- 
platz erstellt werden, wobei event. 
um einen Mehrwert zu erzielen, 
dieser Platz durch einen Neubau 
abgeschlossen werden könnte. Die 
Badstrasse und den Bahnhof erreicht man von der Brücke über den 
Theaterplatz. — Die Brücke wird nur 135 m lang; sie soll eine 
Limmatöffnung von etwa 55 m und zwei etwas kleinere Seiten- 
Öffnungen umfassen. Sie liegt angenähert horizontal auf Kote 376,5. 
Das linke Widerlager würde ein wenig flusswärts gegenüber der 
Axe des mittlern Ueberbaues verschoben. Diese leichte S-Führung 
der Brückenaxe ermöglicht das sanfte Einschmiegen der Brücke in 
die direkte Verbindung Schlossbergplatz-Wettingerfeld. Die grosse 
Limmatöffnung bereichert das Stadtbild. Weder von Süden, nöch 
von Norden, von der Tiefe oder Höhe aus gesehen, wird das Stadt- 
bild beeinträchtigt; der grosse mittlere Bogen bietet schöne Durch- 
blicke auf die Holzbrücke und ihre Umgebung. 

Am rechten Ufer steht das Brückenwiderlager östlich der 
Ehrendingerstrasse, die mit der Sonnenbergstrasse etwa 10 m unter 
Brückenfahrbahn unterführt wird. Die südliche Zufahrtstrasse liegt 
dann bis vor der „St. Anna“ zum Teil auf Stützmauern, zum Teil im 
Felsanschnitt. Vor der „St. Anna“ überschreitet sie die Wettinger- 
strasse in einer Höhe von etwa 9 m mit einem Gewölbe von etwa 
25 m Weite, an dessen südlichem Widerlager die verlängerte rechte 
Limmatböschung anschliesst; sie erreicht endlich die Wettinger- 
strasse an der grossen Schleife auf Kote 377. Das Stohlergut in 
re 
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Experten. — Abb RB Blick aus Norden auf die Stadthausbrücke, 


29. Dezember 1923.] 


SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG 


335 


Abb. 10. „Stadthausbräcke* in Eisen (Bogenform). 
der unteren Schleife der Wettingerstrasse wird Umgestaltungen 
erfahren. Die rechtsseitige Zufahrtstrasse bringt Ordnung in die 
verworrene Situation des Fusses des südlichsten Vorsprunges des 
Lägernkopfes und bietet einen schönen, abgeschlossenen Hinter- 
grund für das Landvogteischloss. 

Gegenüber dem Theaterplatz-Entwurf bietet der Vorschlag der 
Experten, wie schon erwähnt, den Vorteil, dass die Brücke nicht 
hinter die Lägernfelsen führt, sondern auf die Spitze derselben, von 
wo aus sie in flüssiger Kurve den Anschluss an die Wettinger- und 
Seminarstrasse findet. Es ergeben sich hierbei als weitere Vorteile 
eine kürzere Verkehrslänge, der Wegfall des geplanten Tunnels, ein 
geringer Anschnitt des Felsens, die Schonung der alten Rampe 
der Schartenstrasse und die Notwendigkeit nur einer einzigen 
Unterführung. 

Inbezug auf die Wirkung im Stadtbild ergibt sich die be- 
merkenswerte Tatsache, dass diese aus dem Kern der Altstadt 
sich unmittelbar entwickelnde Brücke eine weit geringere Störung 
des Bildes darstellt, als die von der Stadt abgerückte Schulhausplatz- 
Brücke. Es ist dies darauf zurückzuführen, dass klar bestimmte 
Ansätze vorhanden sind und lange Ausläufe wegfallen. 
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Abb. 9. „Stadthausbrücke“ in Eisen, „Werkstätte Dôttingen:. 


— Vorschläge der „Werkstätte Döttingen. — Abb. 11. ,Stadthausbrücke® in Eisen (Balkenform). 


Die oben erwähnten Vorteile der Stadthausbrücke liegen so- 
wohl auf dem ästhetisch-architektonischen, als auch auf dem verkehrs- 
technischen Gebiet; wirtschaftlich werden die Schulhausplatzbrücke 
einerseits, die Stadthausbrücke anderseits im Endziel gleichwertig sein. 


Die Stadthausbrücke besitzt im Gegensatz zur Schulhausplatz- 
Brücke auf der Stadtseite einen natürlich gegebenen Stützpunkt, die 
Stadthausterrasse; sie liegt nicht irgendwo und irgendwie ausserhalb 
des Stadtbereiches, sondern sie ordnet sich auf das schönste in 
das Stadtbild selbst ein. Sie entspringt aus der Stadt, während 
die Schulhausplatzbrücke mit einer langen, harten Wand den Rand 
der Altstadt verdeckt und mit ihrer grossen Masse in gar keinem 
richtigen Masstab zum geringen Umfang der letzteren steht.“ [Es sei 
verwiesen auf die Bilder der Wettbewerbs-Entwürfe in Nr. 24. Red.). 


„Die Stadthausbrücke führt den Verkehr ins Herz der Stadt 
hinein, ohne das Strassennetz zu überlasten und ohne Benützung 
des Engpasses des Stadtturmes. Wettingen wird mit Brugg, mit 
den Bädern, mit dem Industriequartier, mit dem Bahnhof und dem 
Schlossbergplatz auf kürzestem und bequemstem Wege verbunden. 
Auch den kurortlichen Interessen Badens wird besser entsprochen. 
Die Entfernung von Wettingen bis zum Schlossbergplatz ist über 
die Stadthausbrücke um 140 m kürzer als überdie Schulhausbrücke. 
Der Arbeiter vom Industriequartier, der in Wettingen seinen Wohn- 
sitz hat, muss nicht erst den Umweg über die Weite Gasse und 
den Schulhausplatz machen, um sein Heim auf dem Wettingerfelde 
zu gewinnen. Bei Ausführung der Schulhausplatzbrücke würde der 
Stadtturm viermal im Tag durch den Radfahr- und Fussgänger- 
verkehr der Industriearbeiter nahezu gesperrt. Einzig der Weg 
Wettingen-Mellingen wird durch die Stadthausbrücke verlängert und 
zwar um 220 m, indessen kommen hier nur Fuhrwerke und Kraft- 
wagen in Betracht. Uebrigens kann der Verkehr Zürich-Mellingen 
auch über Dietikon-linkes Limmatufer-Baden geführt werden. Der 
Vorrang der Stadthausbrücke gegenüber der Schulhausplatzbrücke 
mit Bezug auf den direkten Verkehr Wettingen-Baden sowie auch für 
den Fernverkehr wird unbestreitbar anerkannt werden müssen. 


Abb. 12. Lageplan (1 : 7000) zum ,Kirchplatzprojekt®. 
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Die Stadthausbrücke fällt wesentlich kürzer aus als die Schul- 
hausbrücke. Wirtschaftlich wird dieser Vorteil zum Teil ausgeglichen 
durch die Kunstbauten der rechten Zufahrtstrasse der Stadthaus- 
Brücke. Die Expropriationskosten werden endgültig für beide Brücken 
etwa gleichbedeutend sein. Schliesslich würden aber auch einige 
Tausend Franken nichts bedeuten gegenüber den Vorteilen, die in 
ästhetischer und namentlich verkehrstechnischer Hinsicht erlangt 
werden, gegenüber einer Lösung, die das Stadtbild ein für allemal 
vernichtet und verkehrstechnisch wesentliche Voraussetzungen nicht 
erfüllt.“ . .. 

Die Baukosten der 12 m breiten Stadthausbrücke 
selbst samt rechtsseitiger Zufahrtstrasse und Unterführung 
von 22 m Weite veranschlagen die Experten auf 1,11 Mill. 
Franken. Dabei empfehlen sie den Behörden dringend, 
die Brückenbreite auf 10 m zu ermässigen, wodurch etwa 
100000 Fr. gespart werden könnten. Insgesamt, d. h. 
samt Expropriationen usw. berechnen sie die Ausführungs- 
kosten für die Stadthausbrücke zu 1,93 Mill. Fr. gegenüber 
2,28 Mill. Fr. für die Schulhausplatzbrücke. Wer sich für 
das vollinhaltliche Gutachten der Experten Bonatz, Moser, 
Rohn interessiert, sei auf die Weisung des Gemeinderates 
Baden zur ,Brückenfrage“ verwiesen, mit der er einstimmig: 
ı. grundsätzlich die Beteiligung am Brückenbau beantragt 
und 2. als Brückenstelle die Stadthausbrücke empfiehlt. 

Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit ist 
vom technischen Standpunkt aus insofern nicht mehr viel 
zu sagen, als nunmehr die Entscheidung über die Wahl des 
Brückenprojektes und seine Bauwürdigkeit an die breite 
Oeffentlichkeit übergegangen ist, wobei naturgemäss nicht- 
technische Erwägungen verschiedenster Art mitspielen. Die 
Einwohner von Baden haben sich mit zwei Drittel Mehrbeit 
zugunsten der Schulhausbrücke und mit einem Zufallsmehr 
von nur ganz wenigen Stimmen (die Gültigkeit wird be- 
stritten) für den Bau überhaupt ausgesprochen. 

Angesichts der hohen Kosten der für die Ausführung 
in Frage stehenden prämiierten Viadukte, an die Baden 
35°/o leisten soll, werden nun von privater Seite Vor- 
schläge gemacht, einmal für eine um 6 bis 7 m tiefere und 
entsprechend weniger kostspielige Massivbrücke ungefähr 
auf Tracé Ib, ferner dafür, eine wesentlich billigere Zisen- 
konstruklion an Stelle eines Massivbaues zu setzen. Die 
„Werkstätte Döttingen“ (Ing. М. Roš) hatte schon im Wett- 
bewerb mit dem angekauften Entwurf Nr. ı (dargestellt 
Seite 311) gezeigt, dass eine leichte Eisenkonstruktion das 
Stadtbild weniger abriegelt, als die Pfeilerreihung einer 
Viaduktes. Es ist nämlich noch zu beachten, dass der 
„leichteste“ Viadukt, also jener mit möglichst vielen Oeff- 
nungen und daher den schlanksten Pfeilern, wohl im 
geometrischen Aufriss einigermassen durchsichtig und leicht 
aussieht; betrachtet man aber das Bauwerk von nähern 
Standpunkten aus, so kommt immer mehr die der grossen 
Brückenbreite von ı2 m entsprechende Länge der Pfeiler- 
wände zur Wirkung, deren Ansichten sich perspektisch 
hintereinander schieben und damit die Durchsicht ver- 
hindern. So würde 2. В. der erstprämiierte Entwurf von 
sämtlichen Standpunkten innerhalb der Blickrichtungen von 
je 30° schief zur Brückenaxe als geschlossener sägelörmiger 
Mauerkörper, ähnlich einem gewaltigen Stauwehr, er- 
scheinen. Unglücklicherweise sind das aber gerade die 
dem Verkehr naheliegenden, weitaus häufigsten und damit 
eigentlich massgebenden Standpunkte, und das sollte füg- 
licherweise bei Beurteilung der Brückenform und der 
Materialfrage, ganz besonders für die Schulhausbrücke, 
wohl überlegt werden. 

Bei dem Vergleich mit den Massivkonstruktionen 
ist zu beachten, dass diese hell im Bilde stehen, während 
die Eisenkonstruktion schon durch ihre dunkle Farbe 
zurücktrittt Die „Werkstätte Döttingen“ hat auch für die 
Stadthausbrücke durch Entwürfe die ästhetische Wirkung 
der Eisenkonstruktion, abgesehen von ihrer Billigkeit, ge- 
zeigt; das Ergebnis wird hier veranschaulicht durch die 
Abb. 9, ro und 11. Angesichts des unvermeidlichen Mass- 
stabunterschiedes zwischen Stadtbild und Hochbrücke dürfte 
man in ästhetischer Hinsicht wohl nicht fehlgreifen, wenn 
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man auf die Material-Einheit im Stadtbilde verzichtet und 
die gute Wirkung in einem sorgfältig abgewogenen Kontrast 
sucht, welcher Lösung die wirtschaftliche Notwendigkeit 
noch Vorschub leisten dürfte. 

Was für Blüten die Brückenfrage in Baden noch 
weiterhin gezeitigt hat, davon möge Abbildung ı2 Zeugnis 
ablegen; eine städtebauliche Würdigung dieses Kompromiss- 
Vorschlages zur Verbilligung der „Schulhausbrücke“ dürfte 
sich erübrigen. Wer sich näher für die Frage interessiert, 
sei verwiesen auf das „Badener Tagblatt“ vom 16. Novem- 
ber 1923. 


Die Beseitigung der Resonanzgefahr. 
Von Oberingenieur Heinrich Holzer, Nürnberg.Schwabach. 


(Schluss von Seite 328.) 


IV. Anwendung auf andere Schwingungsarten. 


Zum Schlusse möge noch an einem einfachen Beispiel 
gezeigt werden, dass die Anwendbarkeit der in den 
vorausgehenden Abschnitten dargelegten Verfahren zur 
Bekämpfung der Resonanzgefahr nicht auf Drehschwin- 
gungen allein beschränkt ist. Dass sie in gleicher Weise 
auch auf die Schwingungen anwendbar sind, die eine 
Reihe von durch Zug- und Druckfedern oder -Gestänge 
verbundenen Massen ausführen, ist bei der vollkommenen 
Wesensgleichheit dieser Schwingungsart mit den Dreh- 
schwingungen ohne weiters verständlich. Es soll daher 
noch die Teilresonanz bei den weniger einfachen Biegungs- 
schwingungen behandelt werden. 


Für den in zwei Stützlagern ruhenden, masselosen 
Stab (Abbildung 10) von der Länge / (cm) und dem auf 
die ganze Länge unveränderlichen 
äquatorialen Querschnitts-Trägheits- 
moment / (cmt), der von einer Kraft 
Р (kg) im Abstand /' vom linken 
Auflager durchgebogen wird, gelten, 
wie man leicht feststellt, die Glei- 
chungen der elastischen Linie (mit 
Е als Elastizitätsmodul (kg/cm?°), 
y als Durchbiegung (cm) im Abstand x (cm) vom linken 
Auflager) für das linke Feld, zwischen linkem Lager und 


Kraftangriffstelle: 
P , , e 
У = zg Ù (2P + %—3 ух —(1— [ух] (17) 


für das rechte Feld: 
у = Аа [xs — 3 l x3 + (2 B4 l'3) х — I]. (18) 


Auf diesen Stab mögen nun an drei gegebenen 
Stellen die gleichgerichteten Kräfte Kı, А, Кз senkrecht 
zur Stabaxe einwirken Dann gelten für die dadurch her- 
vorgebrachten Durchbiegungen y,, Уз, Уз die Gleichungen: 


уу = Qı K, + аз Ka + om K; 
Va = аз} Ку + as К, + аз К, 
Уз = аз, Kı + аза Ke + gas Кз 


wenn mit а; die Einsenkung bezeichnet wird, welche die 
an der Stelle $ wirkende Kraft 1 an der Stelle і bervor- 
bringt, oder, wie man sich kürzer ausdrückt, wenn die 
Werte a die Einflusszahlen bedeuten. In unserem Fall 
handelt es sich nicht um ruhende Lasten X, sondern um 
periodisch veränderliche. Der Stab trage an den drei 
gegebenen Stellen die Massen un, ms, m; (kg cm~! s?), an 
denen die phasengleichen harmorischen Kräfte P, Рз, Р, 
(kg) angreifen. Dann ist, wenn / (s) die Zeit, œ (s7!) die 
Winkelgeschwindigkeit der Periode, y” (cm s~?) die Beschleu- 
nigung darstellt, nach dem d'Alembert schen Prinzip А = 
Р, sinwt— m, у", und weil die erzwungene Schwingung 
von der gleichen Periode und bei fehlender Dämpfung 
auch von der gleichen Phase mit den erregenden Kräften ist, 
у, == С, зіп оё, daher y,” == — w? С, sin wt. (С Schwingungs- 
ausschlag in cm). Durch Einführung dieser Werte in Glei- 
chung 19 erhält man: 


(19) 
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C (í — Mı со? а.) = С, mg w? aig — С, Mig w? аз = 
= Ou Pi + a Рә + аз Р, 
—С, Mı w? @}1 —- С, (1 — Mo со? аз») — Ca ma w? A3 = 
= a Р, + аз, Р, + azs Ps 
— С, my со? Озі — Ca mg w? Oag —+ С» (1 — My w? a33) == 
= agı Р, + as: Р» + as Ps 
Das sind bezüglich der Ausschläge C drei lineare 
Gleichungen. Die Determinante aus den Koeffizienten der 
Ausschläge bezeichnen wir mit D. Ersetzt man in D die 
Zahlen der Bien (k = І, 2, 3) Reihe durch die auf den 
rechten Gleichungseiten stehenden Ausdrücke, so entsteht 
eine neue Determinante, die wir D; nennen wollen. Es 
ist dann bekanntlich 


(20) 


С, = a - (21) 

Im Resonanzfall wird D = о, der Ausschlag С, also 

unendlich, wenn nicht auch gleichzeitig D; = o wird (Teil- 
resonanz). 

Zahlenbeispiel: Die Abstände / der Massen m seien: 


e к= et. 
Dafür liefern die Gleichungen (17) und (ı8) die Einfluss- 
zahlen, wenn zur Abkürzung gesetzt wird =. . (22) 
9 ` It ` 7 
Еа 768 c ? йаа = 768c ' Us = 768 с 
it 16 11 
ai 768 c ? 23 368? 28 n68c (23) 
7. 1, 9 
Оз = вс, Ова == сыг, баз == ege 
Es seien nun die erregenden Kräfte gegeben: 
Р, =0; Ps = Ps = Р, 
und die Massen: 
mMm, == 0, M, =M. 


Es soll die Masse m, so bestimmt werden, dass 
Teilresonanz auftritt. Es muss also sowohl D, = o, wie 
D = o werden. Wir berechnen zunächst die Ausdrücke 
auf den rechten Gleichungsseiten (20): 


18 P 
а, Pi + аз Pa + ais Ps = 768 e 
27 P 
а Р, + ааз Po + az Ps = зр (24) 
20 P 
azı Р, + азг Pa + азз Ps Se 
3 
Damit wird mit der Abkürzung: — 4 | (25) 
18 Р 7 У 
768 2 S 7168" ` 
27 Р Il 
D, = 768 с +1 708 == О 
W о 1 Än 
768 e 168 


Die Ausrechnung ergibt: 
Р 

D, = 5, (18: (768 —9u)+ 20-7 и) =o (26) 

__ 18.768 = 

= ——— 


2. 768 (27) 
uf = 2 . 768 — e 


Ferner verlangt die Teilresonanz D = о, worin wir 


2 
setzen : "C ng .. . . ._. (28) 

9 7 

I 76814 o көг н 
11 11 

D — Garen 768 u, I 768 = О. 

7 9 

| 768 и O 1-= 768 и 


oder aufgelöst: 
D = 5, [(768 — 91) (768 — 9 и) — 71:74] = о 
32 um — 9: 768 м, — 9. 768 и + 768? = о 


(29) 


Mit Einführung des Wertes # aus Gleichung (27) wird: 
168: (9-2 — 1) ió 


и, = ——< =- — e 768 о 
1 168 (32: 2 —9) 27 7 (30) 
oder wegen (25) und (28): 
IM 10 Il 110 
m, REESEN 2437 (31) 


Den Schwingungsausschlag C, finden wir aus (26), 
(29) und (31): 


P 
с 2 (18.768 — 22 u) — в 
УТ ее en dd — 
D 32.27 м? — 9: 768. м -- 716$ 9 
о Р 
С (и — 2- 768). — 22 © 
т 9 110 1 
(u— 2768) (32,0 5° 768) 
a 
= Баг п 99 P Р 
С E — 00020949, (32) 


| (з=. —) - 768 


Die übrigen Schwingungs- 


P P ausschläge erhält man ia 

en = gleicher Weise aus D;/D oder 

| | unmittelbar aus деп Ausgangs- 

a gleichungen (20) mit Benützung 

| des gefundenen Wertes С,, 
| 6n ОР P. 
nämlich: С = — Єлє == 0,0027720 — ; 
Cr eee = 
8.78 36736 с ==" U 9943 с 5 


Die Schwingungsform (Ausschläge, elastische Längen) 
zeigt die obenstehende Abbildung 11. 


Lë 


Zusammenfassung. 


Die Resonanzschwingungen sind, selbst bei gänzlich 
fehlender Dämpfung, vollkommen ungefährlich, wenn die 
Periode einer Teilschwingung mit der Periode der betref- 
fenden Eigenschwingung in Uebereinsiimmung gebracht 
wird. Das Zusammenfallen der Perioden einer Eigen- 
schwingung, einer Teilschwingung und der erregenden 
Kräfte nennen wir Teilresonanz. Die Abgleichung der 
Perioden kann durch zusätzliche, erregende Kräfte, oder 
durch Abstimmung der Phasen der gegebenen Erregungen 
oder durch geeignete Bemessung der Massen und elas- 
tischen Längen des schwingenden Systems erreicht werden. 
Die Schwingungsformen der Teilresonanz unterscheiden 
sich wesentlich von den bisher bekannten Schwingungs- 
formen, insbesondere sind sie den Eigenschwingungsformen 
in keiner Weise mehr ähnlich; auch werden sie in hohem 
Masse von der Dämpfung beeinflusst. Der Berechnungsgang 
zur Erzielung der Teilresonanz wird für die angegebenen 
Mittel an Beispielen von Drehschwingungen dargelegt. 

Bei Vielzylindermaschinen, die aus lauter gleichen 
Maschineneinheiten bestehen, tritt Teilresonanz von selbst 
auf, wenn sie von allen fremden Massen entkuppelt betrieben 
werden und die Erregenden aller Kurbeln von gleicher 
Phase sind; auch wenn die Erregenden je zweier Nachbar- 
kurbeln entgegengesetzte Phasen haben, findet Teilresonanz 
von selbst statt, und zwar für Eigenschwingungen geraden 
Grades bei Maschinen mit gerader und für Eigenschwin- 
gungen ungeraden Grades bei solchen mit ungerader 
Zylinderzahl. Die Teilschwingungszahlen der Vielzylinder- 
maschinen werden bekanntgegeben. 

Die Anwendbarkeit der für Drehschwingungen gezeig- 
ten Verfahren zur Erzielung der Teilresonanz auf andere 
Schwingungsarten wird an einem einfachen Fall einer 
Biegungsschwingung erwiesen. Es ist auch ohne weiteres 
klar, dass die vorgeführten Mittel nicht nur zur Beseitigung 
der Resonanzgefahr, sondern auch zur Verbesserung der 
gewöhnlichen erzwungenen Schwingungszustände geeignet 
sind, wenn nur dafür gesorgt wird, dass die Periode einer 
Teilschwingung mit der Periode der Erregung übeıein- 
stimmt. 
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Entwurf Nr. 3. 
Anordnung 
der Kabinen 

mit nur 
je einer 
Türe. 


Wettbewerb für den Ausbau 
des Aare-Fiussbades im Marzili, Bern. 


In der letzten Nummer des vorigen Bandes (30. Juni 
а. J) hatten wir das Ergebnis dieses beschränkten Wett- 
bewerbes mitgeteilt. In Anbetracht der zunehmenden 
Bedeutung für sportliche Leibesübungen aller Art lassen 
wir hier noch die Pläne der beiden als gleichwertig in 
1. Rang gestellten Entwürfe folgen, dies umsomehr, als 
die Einrichtung von Flussbädern zum Teil eigenartige 
Massnahmen erfordert. Wenn wir dabei zum Entwurf Nr. 3 
auf dieser Seite noch zwei Einzelheiten beifügen, tun wir 
es, weil der Verfasser dieses Projektes als Schwimmwart 
des Berner Schwimmklub auf diesem Sportgebiet als 
besonders sachverständig anzusehen ist und deshalb seine 
Vorschläge auch anderweitig zur Anregung dienen können. 
Das Preisgericht beurteilte diese Entwürfe wie folgt: 


Entwurf Nr. 3. 
Anordnung 


Lé abeng, l+ 


SES DR | GRANT оі Baron mon | 
\\ А 
ki 
ER 
V, 


тур A NORQMALTYP / 
A 


der Treppen 


zur sichern 
ar Landung. 
Lesen 


D 


Entwurf Nr. 3 „Gustav Müller“. Die Aufstellung ist klar, 
übersichtlich und grosszügig vorgesehen. Die gewaltsame Symmetrie 
führt aber zu Anlagen, die mit den Programm-Bestimmungen nicht 
im Einklang stehen. Das Familienbad wird zu gross und der Spiel- 
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1, Rang ex aequo, Entwurf Nr. 3. 
Arch. Hans Beyeler, Bern 
Lageplan, Masstab 1 : 3000. 


platz im Bubenseeli in unzulässiger Weise verkümmert. Das Projekt 
geht über die gestellte Aufgabe und das Bedürfnis einer Flussbad- 
anstalt hinaus. Speziell bezieht sich das auf die Ausgestaltung 
der Vorplätze und Eingänge zum Aare-, Frauen- und Familienbad. 


ne wee, ` ——©)Є_— EE RS Er PT аш 
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Offenes Aarebad 


Porn: Hir Dron! Hir ! 
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Der Turn- und Sp'elplatz im Bubenseeli muss unbedingt in der 
heutigen Grösse beibehalten werden. Der Eingang zum Bubenseeli 
ist weiter aareaufwärts zu stellen; Schülereingänge sollen der Kon- 
trolle wegen mit den Haupteingängen vereinigt werden. Die vor- 


geschlagene Zentralisation der Eingänge zu Frauen-, Aare- und 
Familienbad und Stillwasserbassin erschwert eine reibungslose 
Zirkulation und es sind die einzelnen Eingänge nicht gut sichtbar. 
Die vom Verfasser vorgeschlagene grundsätzliche, entgegen den 
Bestimmungen im Programm vorgesehene Trennung der Schwimm- 
wartung und des Wirtschaftsbetriebes im Aarebad ist empfehlens- 
wert. Der Platz für das Haus des Schwimmwartes ist richtig ge- 
wählt. Das Stillwasserbassin ist durch die seitlichen Kabinen zu 
sehr eingeengt. Das Frauenbad wird durch den Eingang zur Dampf- 
zentrale unterbrochen. Es fehlt eine unabhängige Verbindung. Gut 
ist der Vorschlag, den kleinen Aarearm im Spitz für Nichtschwimmer, 
denjenigen .des bisherigen Frauenbades ganz für Schwimmer aus- 
zubauen. Die zweite Baumreihe an der Marzilistrasse ist zugunsten 
einer Vergrösserung der Frauenbadanstalt wegzulassen. Die Ent- 
fernung der beiden zu schonenden Gebäude an der Marzilistrasse 
widerspricht den Programmbestimmungen. Die Errichtung einer 
Quaimauer anstelle der heutigen Böschung im offenen Aarebad 
würde :das landschaftliche Bild stören. Die Vorschläge für die 
Treppen beim Aarebad, sowie diejenigen für die Kabinen sind gut 
überlegt und zweckentsprechend. Die Alarm- und Signalvorrich- 
tungen für den Rettungsdienst verdienen alle Anerkennung. Das 
Projekt ist in dieser Beziehung sporttechnisch gut durchstudiert. 


Entwurf Nr. 4 , Hie, Pero! Hie!“ Die allgemeine Aufstellung 
ist gut und ungezwungen. Das Ganze schmiegt sich der bestehen- 
den Anlage möglichst an. Die Entfernung der Kabinen längs des 
rechten Ufers des Frauenbades ist lobend zu erwähnen. Die Anlage 
wird dadurch übersichtlich. Die Eingänge stehen am richtigen Ort, 
dagegen ist das Badwärterhaus im Bubenseeli zu weit in die Anlage 
hineingerückt und zerschneidet dieses in ungünstiger Weise. Der 
nordseitige Eingang zum Bubenseeli ist wegzulassen. Der Turn- 
und Spielplatz im Bubenseeli ist in seiner jetzigen Grösse beizu- 
behalten. Beim Frauenbad sollte die bestehende Blendschleuse als 
Abschluss desselben dienen. Eine Notwendigkeit zur Verschiebung 
der Brücke im Frauenbad ist nicht vorhanden, diese sollte viel- 
mehr am alten Ort gelassen werden. Das nächst der Marzilistrasse 
gelegene Bad für ältere Frauen ist westlich gegen die Strasse hin 
zu erweitern und die zweite Baumreihe wegzulassen, da bei der 
vorgesehenen Anlage zu viel an nutzbarem Badeplatz verloren geht. 
Das Frauensonnenbad, sowie das Familienbad sind gut disponiert, 
dieses insbesondere hat gute Zugänge. Die Ausbildung der kleinen 
Aare in ihrem obersten Teil zu Badezwecken wurde vom Ver- 
fasser bedauerlicher Weise nicht vorgesehen. Die Orientierung 
des Stillwasserbassins ist richtig, könnte aber zugunsten des Spiel- 
platzes mehr südlich verschoben werden. Zu- und Auslauf, sowie 
Sprunggerüste fehlen. Der Zugang zur Dampfzentrale mit Passerelle 
ist richtig gelöst. Das Projekt lässt jedoch im Unklaren betreffend 
Anlage der Aborte, Douchen, Treppen und Kanalisation. Die Hoch- 
bauten sind ungenügend studiert; so fehlen direkte Hauseingänge, 
ausgenommen beim Aarebadhaus. Grundriss und Fassaden stimmen 
nicht überein. 


Holland und die Baukunst unserer Zeit. 


Die im Artikel von Architekt E. Wipf') wiedergegebenen 
Gedanken lassen sich kurz auf folgende Formel bringen: Wir sollen, 
den Verhältnissen und Bedürfnissen unserer Zeit uns anpassend, 
weiter aufbauen auf dem uns Ueberlieferten. Denn „die früheren 
Generationen haben nicht gelebt, damit ihre Nachkommen von vorn 
beginnen, sondern auf dem, was sie geschaffen, weiterarbeiten." 


Gewiss, jede starke Generation, jede Epoche glaubt, muss 
glauben, dass ihr Lebenswerk ein letztes, ewiges sei, und sie er- 
wartet, wie der Vater vom Sohn, dass es auch für das nachkommende 
Geschlecht dieselbe Geltung behalte. Aber so gut wie der Sohn 
aus seinen eigenen Erlebnissen heraus schaffen muss, um wieder 
wie der Vater einst wirklich leben zu können, so gut muss dies 
auch ein ganzes Zeitalter tun. Der Standpunkt, den Herr Wipf mit 
so vielen unserer heutigen Architekten teilt (man denke nur an die 
Artikel über moderne Strömungen im „Werk“), hat, so besehen, im 
Grunde etwas sehr Tragisches. Denn hinter dem ängstlichen Fest. 
halten, dem Ruf nach Tradition und Anpassung steht eigentlich das 
Gefühl der Ohnmacht, mit der eigenen Zeit, ihren Masstäben und 
Notwendigkeiten fertig zu werden. Eine Zeit, die sich an die äusser- 


1) Auf Seite 317 vorletzter Nummer der „S. В. 2.* 
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liche Tradition festklammert, hat den Glauben an die wirkliche 
Ueberlieferung, an die ewig neue Einheit der Schöpfung verloren, 
So ruft der nach „Heimatschutz“, für den der Boden der Heimat 
unfruchtbar geworden ist, der Boden, der heute noch wie von jeher 
die lebendigsten Früchte tragen könnte. 

Es wird verlangt, dass sich die „Form“ den Materialien und 
Bedürfnissen unserer Zeit „anzupassen“ habe, zugleich, dass dabei 
die aus andern Materialien und Bedürfnissen entstandenen Formen 
der vergangenen Epochen wegleitend sein sollen. Man kann die 
tragische Situation des heutigen Architekten gar nicht greller be- 
leuchten! Danach wäre seine Kunst für ihn ein Arbeiten mit fer- 
tigen, durch die Ueberlieferung geheiligten Formen und Gesetzen 
geworden. er sucht sie anzuwenden, „anzupassen“ vom Wohnhaus 
bis zum Stadtplan — und steht damit im Grunde fremd in einer 
Zeit, die, ehrlich besehen, ganz andere Forderungen stellt, oder er 
dient ihren falschen Gefühlen, ihrer Romantik und ihrer Sentimen- 
talität. Auf die Arbeit des Ingenieurs, die eigentliche Arbeit unse- 
rer Zeit, muss er notwendigerweise herabsehen, das Wesen des 
Technischen, Notwendigen zu verleugnen, zurückzuhalten suchen, 
So bleibt seine Architektur, statt schöpfend mit seiner Zeit zu 
gehen, eine ewige Halbheit, ein schwaches Epigonenwerk. 

Demgegenüber muss klar ausgesprochen werden: die Baukunst 
ist für uns kein blosses „Sich-anpassen“ an die technischen Gesetze 
des Verkehrs, der Konstruktion oder des Materials; sie ist uns 
vielmehr das von Grund auf Gestalten eines wirklich erfassten 
Stückes Leben, das bewusste Organisieren der Funktionen des 
Zwecks so gut wie der Funktionen des Materials. Der Bau ist uns 
nicht mehr das Abbild irgend einer schönen Form, dauerhaft her- 
gestellt und monumental möglichst wirksam präsentiert, sondern 
ein Organismus mit höchstem Zweckbewusstsein innerhalb unserer 
Lebenseinheit. Denn statt der Dekoration oder Verschönerung hat 
er dem Leben selber zu dienen und die Richtigkeit seiner klar ge- 
spannten Form wird ihm von selbst jene Schönheit des Ausdrucks 
verleihen, die wir in so vielen technischen Schöpfungen unserer 
Zeit bereits verwirklicht finden. 

Sicherlich kann uns die Betrachtung der Vergangenheit von 
grossem Wert sein — aber gerade hierin haben wir wohl eher zu- 
viel als zu wenig getan und haben allzuleicht, was sie aus ihren 
Bedingungen heraus geschaffen, als etwas Endgültiges hingenommen, 
als festen Formenschatz angewendet oder uns aus Ehrfurcht vor 
dem Alten abhalten lassen, seinen Wert auch für unsere Arbeit 
wirklich zu prüfen. So ist beispielsweise das klassische Gesimse 
für uns zum dekorativen Abschluss der Fassade geworden, an dem 
wir die einstige konstruktive Notwendigkeit schon lange nicht mehr 
erkennen; und zur selben Zeit lassen wir die modernen Materialien, 
die uns erlauben würden, af dies Gesimse ganz zu verzichten, 
unausgenützt und damit ungestaltet liegen. Ebenso wenden wir 
das steile Dach für das städtische Haus nur noch darum an, weil 
es zum unentbehrlichen „Motiv“ geworden ist, obschon alle wirt- 
schaftlichen und technischen Gründe für das flache Dach sprechen. 

Dass schl esslich die Aufgabe der Generation, die die Arbeit 
an einer neuen Baukunst unternommen hat, keine leichte ist, wurde 
niemals verhehlt. Es versteht sich auch von selbst, dass eine Ueber- 
betonung des Individuellen, eine Ueberspannung der Originalität 
besonders im Anfang stark mitsprechen musste. Die fraglichen 
Aufsätze sollten aber in erster Linie einen Bericht darstellen über 
den Gang und die vorläufigen Ergebnisse der Entwicklung in Holland 
und es wurde absichtlich danach getrachtet, bei jedem Streben die 
ehrliche, gute Absicht zu würdigen. Eine wirkliche Kritik der 
gezeigten Werke hätte sicherlich auf mehr als eine Unvollkommen- 
һе!) hinweisen müssen (in einigen Fällen ist dies ja auch geschehen); 
sie schien jedoch solange verfrüht, als es sich noch um eine Zin- 
führung in die Grundbegriffe, das Wollen dieser jungen Bewegung 
handelte. Denn noch befindet sich alles, nicht nur in Holland, 
sondern auch in Russland, Deutschland und Frankreich im Anfangs- 
stadium, wie ein internationaler Ueberblick zu zeigen hätte. Nur 
eines schält sich überall deutlich heraus: Man verlässt die „schöne“ 
Form-an-sich, man sucht den Weg des neuen organischen Bauens. 
Zürich, 12. Dezember 1923.. M. Stam. 

') Was ае Beleuchtung der Räume beim Projekt der Reichsakademie in 
Amsterdam betritft. so helindet sich Herr W pt, wie schon Abbildung 10 auf Seite 226 
(Oberlicht!) zeigt im Irrtum. Wir verweisen übr gens auf die au,fährliche Publikation 
des Entwurfs pn der Architekturzeitschrift „Wendingen* Nr. 12/1921 (Amsterdam, Mi) 


„Че hooge Brug’). Dic genannte Zeitschrift bietet auch sonst Gelegenheit, mit 
moderner, nicht nur hollä ıdıscher Architektur Bekanntschaft zu machen. 
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Miscellanea. 


Hängebrücken als Tragwerke bei kleineren Spann- 
weiten. Ueber diesen Gegenstand macht unser Landsmann und 
С. Е. P.-Kollege Ingenieur О. H. Ammann, dessen bedeutende Lei- 
stungen auf brückenbautechnischem Gebiet allgemein anerkannt 
sind, in „Eng. News-Record“ vom 21. Juni recht bemerkenswerte 
Angaben. Diese dürften z. Zt. bei uns vermehrtem Interesse be- 
gegnen, indem in allernächster Zeit einer der Marksteine des Hänge- 
brückenbaues, der in den Jahren 1832 bis 35 vom französischen 
Ingenieur Chaley in Freiburg erbaute „Grand pont suspendu“ ver- 

schwinden wird (vergl. 


sein „letztes Bild“! 
Red) Nach einem 
Rückblick auf den 


Werdegang der Hänge- 
brücken, wobei auf die 
Bevorzugung des Ka- 
bels als Haupttragglied 
in Frankreich und 
Amerika, der Kette in 
Deutschland und dem 
ehemaligen Österreich- 
Ungarn hingewiesen 
wird, gibt Ammann im 
zweiten Teil seines Auf- 
. satzes, in dem ег die 
9533 Hängebrücken mit an- 

EINE. deren Tragwerken ver- 
gleicht, wervolle An- 
gaben sowie Ausblicke 
in die Zukunft des 
Hängebrückenbaues 

BeifachkundigerAus- 
bildung ist die Hänge- 
brücke so gut wie jedes 
andere eiserne Trag- 
werk geeignet, den An- 
forderungen, die an ein 
Brückentragwerk ge- 
stellt werden, zu genügen. In ästhetischer Hinsicht besitzt sie 
entschiedene Vorzüge, die heute immer mehr anerkannt werden. 
Bezüglich der Sicherheit kann auf Grund der Erfahrung kein be- 
sonderer Nachteil der Hängebrücken geltend gemacht werden. 
Auch die Entwicklungsgeschichte der andern Tragwerk-Arten hat 
ihre Unfallchronik, und mit Recht wird darauf hingewiesen, dass 
bei Hängebrücken die Gefahr schwerer Schäden, die den Be- 
stand der ganzen Konstruktion bedrohen, weniger gross ist als 
beispielsweise bei den fachwerkförmigen Balkenbrücken, wo durch 
Anprall von Fahrzeugen an ein Haupttragglied, ein Einsturz der 
ganzen Brücke bewirkt werden kann. Auch die Dauerhaftigkeit 
kann, namentlich bei Verwendung der Kette als Haupttragglied, 
nicht bestritten werden, erreichte doch 2. В. die alte Kettenbrücke 
in Newburyport, Mass., ein Alter von 100 Jahren (die Brücke, deren 
Aussehen allgemein gefiel, wurde, den neuen Verkehrsanforderungen 
entsprechend, in den genau gleichen Umrisslinien neu aufgebaut), 
und Roeblings Eisenbahnhängebrücke über den Niagara, nebenbei 
die erste Ausführung mit richtig ausgebildeten Versteifungsträgern, 
ein solches von 42 Jahren, während viele einfache Balkenbrücken 
für Eisenbahnverkehr kaum 25 Jahre überdauerten. 

Der vielfach ins Feld geführten mangelnden Steifigkeit kann 
heute in zweckmässiger Weise begegnet werden, wenn auch zuge- 
geben werden muss, dass hierin die andern, heute gebräuchlichen 
Tragwerkarten günstigere Verhältnisse aufweisen. Indessen genügt 
auch bei Hängebrücken die Steifigkeit bezüglich der Verkehrsanfor- 
derungen vollkommen. An Hand von Beispielen wird dieser Punkt 
näher erörtert und namentlich darauf hingewiesen, dass insbeson- 
dere bei Strassenbrücken die tatsächlichen Durchbiegungen weit 
geringer sein werden, als die unter den üblichen, denkbar ungün- 
stigsten Belastungsannahmen errechneten Werte, worauf bei Fest- 
legung der Abmessungen der Versteifungsträger sehr wohl Rücksicht 
genommen werden darf. Anders liegen die Verhältnisse bei Hänge- 
brücken für ein- oder zweigleisige Eisenbahnen ohne gleichzeitige 
Ueberführung einer Strasse, wobei die maximalen Belastungen im 
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Letztes Bild der nunmehr verschwundenen grossen 
Hängebrücke in Freiburg mit 273 m Spannweite 
(vergl. Band 81, Seite 189). 


29. Dezember 1923.] 
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Betrieb sehr oft auftreten können, was zu einer Hinaufsetzung der 
untern Grenze der Spannweite führt. 

Recht widersprechend sind auch heute noch die Ansichten 
über die wirtschaftliche Seite des Hängebrückenbaues. Allgemein 
erachtet man die Hängebrücke nur bei ganz grosser Spannweite 
als wirtschaftlich. Wohl mit Recht tritt Ammann dieser Ansicht 
entgegen und befürwortet auch die Zulassung höherer Grundspan- 
nungen für diese Trägerart, einmal, weil der Versteifungsträger an 
sich nicht ausschlaggebend ist für den Bestand des Tragwerkes 
(еіп lokaler Bruch des Versteifungsträgers bedingt keinen Einsturz 
der Brücke, wie dies bei andern Tragwerkarten der Fall ist) und 
seiner grossen Elastizität wegen unter Stosswirkungen weniger leidet; 
sodann, weil der von Stosswirkungen ebenfalls wenig beeinflusste 
Hängegurt geringere Nebenspannungen aufweist als die einzelnen 
Fachwerkstäbe von Balkenträgern. Gestützt hierauf gelangt Ammann 
zum Schluss, dass Hängebrücken, zweckmässige Disposition und 
rationelle Vorschriften vorausgesetzt, bei Spannweiten von minde- 
stens 90 m für Strassenverkehr, bezw. von mindestens 245 m für 
Fisenbahnverkehr wirtschaftlich in Wettbewerb treten können. y. 


Ausbruch des Stausees am Monte Gleno (Seite 304 und 
319). Die ersten Vermutungen, wonach diese Katastrophe auf 
gröbste, unter unsern Verhältnissen undenkbare Fahrlässigkeit des 
unbefähigten Erbauers der Mauer zurückzuführen wäre, werden be- 
stätigt durch Auskünfte, die der italienische Ingenieur. Mina am 
13. d. M. im Mailänder Ingenieur- und Architekten-Verein gegeben 
hat. Die Berichterstattung des „Corriere della sera“ vom 14. d. M. 
ist inzwischen auszugsweise auch in unsere Tagespresse über- 
gegangen, und wir kënnen, angesichts der Schwere dieses Falles 
und seiner grundsätzlichen Bedeutung, nicht umhin, einiges davon 
unsern Lesern schon heute mitzuteilen, unbeschadet eines uns zu- 
gesagten authentischen Berichtes von Dr. Ing. A. Stucky, der im 
Auftrag von Ing. Н. Е. Gruner in Basel die Unfallstelle noch vor 
dem inzwischen eingetretenen Schneefall besuchen und genaue Er- 
hebungen machen konnte. 

Ing. Mina besichtigte die Glenosperre im Jahre 1921, im Früh- 
jahr 1923 und unmittelbar nach dem Einsturz. Das Mauerwerk der 
zuerst projektiert gewesenen Schwergewichtsmauer wär in Kalk aus- 
geführt, statt — wie im Projekt vorgeschrieben — in Zement, sodass 
das durchsickernde Wasser das Bindemittel zwischen den Stein- 
brocken allmählich auflöste; den Kalk liess der Bauherr an Ort und 
Stelle brennen. Die Pfeiler waren teils auf einem Fundament- 
kern, teils auf Serpentinfels direkt abgestellt, aber ohne Verzahnung 
mit dessen abschüssiger Oberfläche. Der Betonschotter wurde un- 
gewaschen verwendet und die Eisenbewehrung der Pfeiler bestand 
2. Т. aus von der Militärverwaltung erworbenen Kriegsüberresten, 
wie Drahtgeflecht, Hindernisseisen u. drgl. Auf der Baustelle befand 
sich kein Ingenieur oder Geometer, sondern nur ein Oberaufseher, 
der sich im Projekt nicht sonderlich auskannte. Bei dem Besuch 
im Frühjahr 1923 stellten die Ingenieure Mina und Prof. Forti in 
einem der Bögen einen erheblichen Wasserverlust fest; die Ursache 
davon war, dass man einen mit seinem Kopf einbetonierten Gerüst- 
balken beim Abtragen des Gerüstes einfach abgesägt hatte, sodass 
der Rest wie ein Pfropfen im Beton stecken blieb, allmählich heraus- 
faulte und das Wasser durchliess! Die Betonierung erfolgte mit 
handgemischtem Beton und doch erreichte man 500 т? im Tag! 
Als Arbeiter waren vielfach weibliche, schlecht bezahlte Hilfskräfte 
in Verwendung. Wie Ingenieur Mina am Tag nach der Katastrophe 
an Ort und Stelle feststellte, war die ganze Bauführung im Wider- 
spruch mit den aus langer Erfahrung feststehenden Grundsätzen der 
Herstellung von Talsperren: die Erbauer sachunkundig, mangelnde 
Vorbereitung der Fundamentsohle, mangelhaftes Baumaterial und 
Unterlassen ständiger Kontrolle desselben, mangelndes Stampfen 
des Beton mit mechanischen Stampfern, fehlende Ueberwachung 
durch sachkundige Ingenieure, usw. 

Weiterhin wurde der Mangel der vorgeschriebenen behörd- 
lichen Aufsicht scharf kritisiert und die Mitverantwortlichkeit der 
Regierung betont. Eine am Schluss der erwähnten Sitzung der 
Mailänder Ingenieure nach reichlicher Aufklärung und Diskussion 
angenommene Tagesordnung lautet in ihrem ersten Satz ungefähr 
folgendermassen: 

„Die Versammlung ist der Ansicht, dass die Stauanlage am 
Gleno in der allgemeinen Anlage wie in der Ausführung einen 
ganz abnormalen Fall darstellt, der beim Bau von Stauanlagen 
durch Elektrizitäts-Unternehmungen, die sich ihrer grossen Ver- 


antwortung bewusst sind und die notwendigen technischen Fähig- 
keiten besitzen, ganz ausgeschlossen ist.“ — 

Im übrigen wollen wir unserer in Bälde folgenden einläss- 
lichen Berichterstattung nicht vorgreifen. 

Beton als Strassen-Fahrbahnbelag. Aus den Verhand- 
lungen des IV. Internationalen Strassen-Kongresses, der dieses Jahr 
in Sevilla stattfand, möge nachstehend auf Grund der Mitteilungen 
des „Z.d.B.“ vom 1. August ein uns wichtig scheinender Verhand- 
lungsgegenstand, die Verwendung von Beton als Fahrbahnbelag, 
herausgegriffen werden. Die Kiesbeton-Fahrbahndecke eignet sich 
besonders für Strassen mit starkem und schwerem Verkehr von 
Fahrzeugen mit Gummibereifung auf festem und gut entwässertem 
Untergrund. Die Fahrbahn-Oberfläche ist eben, aber nicht glatt, 
und der Bewegungswiderstand der Fahrzeuge klein. Das Oberflächen- 
wasser fliesst schnell ab, die Reinigung ist leicht zu bewerkstelligen 
und die Staubentwicklung ist gering. Die Materialien für die Beton- 
Zubereitung sind sorgfältig auszuwählen, der Sand soll frei von 
Schmutz und organischen Bestandteilen sein, es sollen nicht zu viel 
feinkörnige Stoffe verwendet und nur bester Zement gebraucht 
werden. Der Beton soll möglichst dicht sein, wobei, gestützt auf 
die ‘vorliegenden Erfahrungen, ein Mischungsverhältnis von 1:2:3!/, 
nach Raumteilen, oder von 400 kg Portlandzement auf 0,54 m° Sand 
und 0,945 т: Steinmaterial in Frage kommt. Bei Ausführung іп 
zwei Schichten kann die untere Schicht in magerem Beton her- 
gestellt werden. Den wesentlichen Vorteilen der Betonbeläge stehen 
auch Nachteile gegenüber, so z. B. die ganz besondere Sorgfalt und 
die ständige Aufsicht, die beim Bau unerlässlich sind, ferner die 
bedeutende Zeitspanne, während der der Verkehr zur Ermöglichung 
der Erhärtung umzuleiten ist (inwieweit hierin durch Verwendung 
von schnellbindendem Spezialzement eine Abkürzung möglich ist, 
dürfte hauptsächlich eine Kostenfrage sein) und die Schwierigkeit, 
Löcher und Aufgrabungen wieder instand zu stellen. Im Kanton 
Zürich sind auf Veranlassung von Prof. A. Rohn auf zwei verstärkten 
eisernen Brücken (Reussbrücke Obfelden und Thurbrücke Altikon) 
reine Betonbeläge mit Oberflächenteerung auf Belageisen ausgeführt 
worden, die sich gut zu bewähren scheinen. yo 

Schweizerische Bundesbahnen. Der Bundesrat hat am 
21. ds. den neuen Verwaltungsrat der Bundesbahnen, der sich aus 
dem Präsidenten, dem Vizepräsidenten und 13 weitern Mitgliedern 
zusammensetzt (gegenüber 55 wie bisher), wie folgt bestellt: Präsident 
Dr. G. Keller, Ständerat, Winterthur, Vizepräsident Emile Gaudard, 
Nationalrat in Vevey; als Mitglieder: Ingenieur G. Bener, Direktor der 
Rh. B. in Chur, Ingenieur C. A. Bonzanigo in Bellinzona, Nationalrat 
R. Bratschi, Generalsekretär des Schweizerischen Eisenbahner- 
verbandes in Bern, Nationalrat H. Calame, Staatsrat in Neuenburg, 
Chemiker Dr. G. Heberlein, Industrieller in Wattwil, Nationalrat Dr. 
Е. Ron, Stadtrat in Zürich, Prof. Dr. Laur, Brugg, Albert Lombard, 
Bankier in Genf, Ständerat Dr. J. Räber in Küssnacht, alt National- 
rat F. Rothpletz, Ingenieur in Bern, Bankpräsident W. Sänger in 
Basel, Regierungsrat Schmid inFrauenfeld und Nationalrat H. Walther, 
Regierungsrat in Luzern. — Wir begrüssen in der neuen Behörde 
als Е. Т. H.-Kollegen Bener, Bonzanigo, Heberlein und Rothpletz. 

Schweizerischer Bundesrat. Zum Bundespräsidenten für 
das Jahr 1924 wählte die Bundesversammlung Herrn Bundesrat 
Ernest Chuard, zum Vizepräsidenten Bundesrat Jean-Marie Musy. 
Die Verteilung der Departemente bleibt die gleiche wie bisher: 


| Vorsteher: Vertreter: 
Politisches Departement Herr Bundesrat G. Motta Schulthess 
Departement des Innern » Bundespräsident E. Chuard Häberlin 
Justiz- und Polizeidepartement » Bundesrat H. Häberlin Haab 
Volkswirtschaftsdepartement & š Ed. Schulthess Scheurer 
Militärdepartement S S К. Scheurer Chuard 
Finanz- und Zolldepartement Е М J. Musy Motta 
Post- und Eisenbahndepartement „ А К. Haab Мизу. 


Der diesjährige „Salon de l'automobile“ in Paris wies 
mit 1150 ausstellenden Firmen einen ungewohnt grossen Umfang 
auf. Die Ausstellung war denn auch in zwei Abteilungen unterteilt 
worden, die erste vom 4. bis 14. Oktober für Tourenfahrzeuge, die 
andere vom 24. Oktober bis 2. November 1923 für Industrie-Fahr- 
zeuge. Wir wollen nicht unterlassen, auf den sehr ausführlichen, 
50 Seiten umfassenden Bericht hinzuweisen, den Ingenieur G. Delanghe 
im „Genie Civil“ vom 20. und 27. Oktober, sowie 3. und 17. November 
darüber veröffentlicht und der über eine ganze Reihe bemerkens- 
werter Neuerungen und Neukonstruktionen Auskunft gibt. 

Eidgenössische Technische Hochschule. Der Schweize- 
rische Schulrat hat in Anwendung von Art. 41 des Reglements für 


die E.T.H. den Herren Armin Hasler, diplomierter Ingenieur-Chemiker 
von Männedorf, und A/fred Meyer, diplomierter Landwirt von Schaff- 
hausen, für die Lösung der von den betreffenden Konferenzen ge- 
stellten Preisaufgaben [Studium der Isomerie-Verhältnisse bei der 
Polysulfurierung und nachträglichen Nitrierung des Naphtalins. — 
Bodenverhältnisse des Wallis unter besonderer Berücksichtigung 
der klimatischen Einflüsse] Preise von 400 und 500 Fr. nebst der 
silbernen Medaille der Е. Т. Н, zuerkannt. 


Nekrologie. 


ў Maurice Leblanc. Ат 27. Oktober verschied in Paris im 
Alter von 65 Jahren der durch seine zahlreichen wissenschaftlichen 
und technischen Arbeiten auf elektrischem und andern Gebieten 
bekannte Ingenieur Maurice Leblanc. Bezüglich seiner Arbeiten 
verweisen wir auf die Notizen, die die „Revue Générale de l’Electri- 
cité“ anlässlich seines 60. Geburtstages und seiner Wahl zum Mit- 
glied der ,Académie des Sciences“ am 22. Dezember 1917, bezw. am 
20. November 1918 veröffentlicht hat. 


Literatur. 


Rechnerische Grundlagen des Baues von Drahtseilbahnen. 
Von Oberbaurat Ing. Robert Findeis, Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Wien. Mit 115 Abb. Leipzig und Wien 
1923. Verlag von Franz Deuticke. Preis geh. Fr. 7.50. 

Das Werk von 157 Seiten, wovon 12 Seiten Tabellen für die 
Berechnung von Kettenlinien, ist aus der frühern autographierten 
„Mechanik der Seilbahnen“ hervorgegangen, sodass auf die frühere 
Rezension verwiesen werden kann, die auch beim vorliegenden 
Werke zutrifft (vergl. Bd. 79, S. 200, 15. April 1922). Gemäss Ein- 
leitung wurde, um nicht zu weit auszuholen, auf die Wiedergabe 
von Rechnungsgrundlagen für Einzelheiten (Seilklemmvorrichtungen, 
Kuppelstellen, Laufwerke und Gehänge) verzichtet, ebenso auf die 
nähere Behandlung der maschinentechnischen Teile der Antrieb- 
(Brems)-Einrichtungen. Schwebeseilbahnen für grössere Einzellasten, 
bezw. solche mit mehr als einem Tragseil als Fahrbahn (z. B. für 
Personenbeförderung) sind nicht behandelt. Neu eingefügt sind 
Abschnitte über die Bauarten der Seile und die Darstellung der 
Zugkraftdiagramme für Schwebeseilbahnen. 

Die in der frühern Heftausgabe in Aussicht gestellten Ver- 
suche über die Drahtreibung im Seil sind als schwierig erkannt und 
noch nicht ausgeführt worden. Rund % Seiten des Werkes behan- 
deln nur die Seile, Seillinie und Seilbiegung; die Ergänzung durch 
Angabe der Rechnungsgrundlagen aller wichtigen Teile wie Bremsen, 
Kupplungen, Schutz-Brücken und -Netze usw. fehlt noch. 

Die im Buchtitel verwendete Bezeichnung „Drahtseilbahnen“, 
für die der Verfasser übrigens selbst in Vorwort, Einleitung und 
Buchtext die Ausdrücke „Drahtseil-Schwebebahnen“, „Seilschwebe- 
bahnen“ und „Schwebeseilbahnen“ gebraucht, ist irreführend, nach- 
dem in dem Werk die rechnerischen Grundlagen für den Bau von 
Verkehrsanlagen, die mit dem seit 50 Jahren in der Fachliteratur des 
In- und Auslandes und den offiziellen Eisenbahnstatistiken ein- 
gebürgerten Fachausdruck „Drahtseilbahnen“ bezeichnet werden, 
nicht behandelt sind. Es kann deshalb auch der Meinung des Ver- 
fassers, die Standseilbahnen seien nicht als Drahtseilbahnen, son- 
dern als ,Schrägaufzüge“ oder ,Bremsberge“ zu deklarieren, durch- 
aus nicht beigepflichtet werden'). Die Drahtseilbahn-Technik hat 
in der Schweiz eine so alte Tradition, dass sie es sich mit Recht 
verbitten darf, wenn mit ihrem Namen nur Schwebeseilbahnen be- 
zeichnet werden wollen, deren Theorie und einwandfreier Bau und 
Betrieb bekanntlich bis auf weiteres noch nicht auf der Stufe der 
Eisenbahnen angelangt ist. 

1) Eine Ansicht, die wir vollständig teilen. Red. 
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Weitere kleinere Beanstandungen verschiedener Einzelheiten 
liegen nicht im Rahmen dieser Rezension. Abgesehen von vor- 
stehenden Wünschen kann das sympathische Werk im allgemeinen 
Technikern, die mit Schwebeseilbahnen, insbesondere für Güterförde- 
rung, zu tun haben, angelegentlich empfohlen werden. H.H.P. 

Schweizerisches Bau-Adressbuch. Technisches Adressbuch. 
Herausgegeben unter Mitwirkung des Schweizerischen Ingenieur- 
und Architekten-Vereins und des Schweizerischen Baumeister- 
Verbandes. XII. Ausgabe 1923. Zürich 1923. Verlag von Rudolf Mosse. 
Preis geb. 20 Fr. (Wir verweisen auf die Besprechung auf Seite 59 
letzten Bandes, am 3. Februar 1923.). 


Redaktion: A. JEGHER, CARL JEGHER, GEORGES ZINDEL. 
Dianastrasse 5, Zürich 2. 


Vereinsnachrichten. 


Schweizerischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 


Auszug aus dem Protokoll der 5. Sitzung des Central-Comite 
vom 1. Dezember 1923 in Zürich. 


Das Central-Comité behandelte in seiner Sitzung vom 1. Dezember 
u.a. folgende Fragen: 

1. Geschäfte der Delegierten- Versammlung vom 1. Dez. 1923: 
Genehmigung der Hochbaunormalien Nr. 134—139; Energieausfuhr 
und Ausbau unserer Wasserkräfte; Wahl eines neuen Central-Comite- 
Mitgliedes; Anträge der Sektionen La Chaux-de-Fonds, Zürich und 
St. Gallen. 

2. Der Antrag von Prof. C. Andreae als Präsident der Kurs- 
kommission, die Ueberschüsse der Kurse von 1921 und 1923 zu 
einem besonderen Äursfonds zusammenzulegen, wird genehmigt. 
Der Fond soll zur Deckung allfälliger Defizite bei späteren Kursen 
verwendet werden. 

3. Die bestehende Kurskommission, die seinerzeit als „Kom- 
mission mit besonderem Auftrag“ organisiert worden war, ist auf- 
zulösen und gemäss Art. 39 der Statuten durch eine kleine, ständige 
Kurskommission zu ersetzen. 

4. Im Jahre 1924 soll kein Kurs abgehalten werden. Die 
Frage der Veranstaltung einer Ausstellung über moderne Betriebs- 
organisation wird der Kurskommission zur Beschlussfassung über- 
wiesen. 

5. Es wird beschlossen, an die World Power Conference 1924 
in London Ingenieur H. E. Gruner, Basel, als Vertreter des S. I. A. 
zu delegieren. 

6. Das Central-Comité nimmt einen Bericht betreffend drei 
Vorlagen des Bundes geistig Schalfender entgegen. 

7. Es werden Massnahmen besprochen zur Förderung der 
Tiefbaunormalien durch das Central-Comite. 

8. Zur Besprechung der Beziehungen zu den Fachorganen 
wird eine dreigliedrige Kommission bestellt. 

Zürich, den 15. Dezember 1923. Das Sekretariat. 


Schweizer. Technische Stellenvermitilung 

S T S Service Technique Suisse de placement 
e e о | Servizio Tecnico Svizzero di collocamento 
Swiss Tecnical Service oi employment 


ZÜRICH. Tiefenhöfe 11 — Telephon: Selnau 3.75 — Telegramme: INGENIEUR ZÜRICH 


Bewerber wollen Anmeldebogen verlangen. Einschreibegebühr 5 Fr. Auskunfı 
über offene Stellen und Weiterleitung von Offerten erfolgt nur gegenüber Eingeschrie- 
benen. Die Adressen der Arbeitgeber werden keinesfalls milgeteilt. 


Es sind noch offen die Stellen: 283a, 390, 394, 397, 398, 
399, 400, 401, 402, 403, 406, 407, 408, 409, 411, 412. 
Wärme-Techniker für Ueberwachung und Kontrolle von Heiz- 
kesseln (Babcock, Cornwall, Stirling) zwecks Einsparung des Kohlen- 
verbrauchs, für chemische Fabrik Süditaliens. Reisevergütung. (385а) 
Junger, tüchtiger Bautechniker für Bureau und Bauplatz von 
Architekturbureau im Kanton Luzern, auf 1. Januar 1924. (414) 
Erfahrener Eisenbeton-Ingenieur, der Schon wissenschaftlich 
gearbeitet hat und Englisch in Wort und Schrift beherrscht. (415) 


Abonnements-Einladung. 


An alle Architekten und Ingenieure, an die öffentlichen und privaten technischen Betriebe und Aemter, 


insbesondere auch an 


jene Mitglieder des S. I. A. und der G. Е. P., die noch nicht zu unsern Abonnenten zählen, richten wir hiermit die höfliche Einladung zum 


Abonnement auf den mit dem 5. Januar beginnenden 42. Jahrgang der 


Richtungen unseres Arbeitsgebietes vorliegt. 


„Schweizerischen Bauzeitung“, für den reichhaltiger Stoff aus allen 
Es wird fortgesetzt unser Bestreben sein, unsere Leser über alle wissenswerten wichtigen 


Ereignisse möglichst genau und zuverlässig zu unterrichten; wir bitten sie auch um ihre kollegiale Mitwirkung hierin durch zweckdienliche 
Mitteilungen und allfällige Anregungen, für deren freimütige Aeusserung die Redaktion stets dankbar ist. 
Die Abonnementspreise bleiben die bisherigen: für direkte Abonnenten und Post-Abonnenten im Inland 40 Fr. jährlich, für direkte 


Abonnenten im Ausland (Weltpostverein) 50 Fr. 
Bauzeitung" 


Zürich, den 29. Dezember 1923. 
Dianastrasse 5, Postcheck УП! 6110. 


Die Mitglieder des S. LA und der G. E. P., deren offizielles Organ die „Schweizerische 
ist, geniessen den Vorzugspreis von 32 Fr. für die Schweiz, bezw. 40 Fr. für das Ausland, sofern sie direkt abonnieren beim 


Verlag der „Schweiz. Bauzeitung“ 
А. $ С. Jegher. 


б. Е. P.-Festausgabe. | 


DAND SANE REVUE POLYTECHNIQUE SUISSE EES 


Sdaeerifqe Bamgeitung 


Abonnementspr e WOCHENSCHRIFT Insertionspreis: 


Schweiz 40 Fr. Ha 4-gespalt.Colonelzeile od. 


Ausland 50 Fr. jährfieh- 7 en VERKEHRS- UND MASCHINENTECHNIK deren Raum . 50 Cts. 


Haupttitelseite: 80 Сіз. 


наг Масава паа GRÜNDER ING. А. WALDNER, HERAUSGEBER ING. CARL JEGHER, zürich Alleinige Inseraten - An- 
Schweiz 32 Fr. lich nahme: Rudolf Mosse, 
Ausland 40 Fr. jährlich Verlag: A & С. Jegher, Zürich — Kommissionsverlag: Rascher & Cie., Zürich und Leipzig Annoncen- Expedition, 
sofern beim Нашар j ORG AN Zürich, Basel und deren 
: abonniert wird Filialen und Agenturen 


DES SCHWEIZ. ING.- & ARCHITEKTEN -VEREINS & DER GESELLSCHAFT EHEM. STUDIERENDER DER EIDG. TECHN. HOCHSCHULE, 


Fabrik für | Projektierung und Ausführung von: 
Eisenkonstruktionen aller Art, Brücken, Fabrik- 


Eisenkonstruktionen «на 
bauten, Masten, Oberlichter, Fenster, Blech- 


A.-G. arbeiten, schmiedeiserne Fassaden 
en Stahlblechrolladen 
| Schäppi & Schweizer Schlosserarbeiten 
Albisrieden - Zürich Techn. Bureau Tel. S.25.42 Kaufm.Bureau Tel. S.71.05 


Betonmischer D. R. Р. Bauwinden für jede Last 


Betoneisen - Bieger Kauf und Miete! Betoneisen-Schneider 


ALLGEMEINE BAUMASCHINEN GES. A.-G. ZÜRICH 


Telephon Hottingen 90.90 Büro und Lager Weinbergstrasse 21 a 


Rämistrasse 5, Tel. Hottingen 49.33 


Original-Strebeikessei 
tragen auf jedem Kesselgliede diese Schutzmarke. ege 


Isolieranstrich für Beton und Eisen 


dichtet Poren und Haarrisse in Zement und Beton, 


e schützt Stahl und Eisen vor Rostbildung, ersetzt Menning. 
00006000 1109/4 
Meynadier & Cie., Zürich 8 
Dachpappe _ Asphaltprodukte = Isolier-Baumaterialien 


Gesetzlich geschützt 
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ieh Е: 
р” 


im у 


Stauwehr im Rhein bei Eglisau 


Sechs Oeffnungen mit Doppelschützen, von uns pro- 


jektiert nach eigenem patentierten System. 
Unsere Lieferungen: 


Sämtliche Unterschützen, die zwei Dammbalkenab- 
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Buss A.-G., Base 


Werk m Pratteln 


Eisenkenstruktienen 


nach Planvorlagen und eigenen Projekten. 
Brücken — Hochbauten — Krane — Maste etc. 


Kompiette Stauwehranlagen nach eigenen 
und patentierten Systemen 


Ausführungen: Die Kraftwerke Wangen a. d. Aare — Augst-Wyhlen 
Rh. — Eglisau a. Rh. — Olten-Gösgen a. d. Aure — 

Faal a. d. Dran in Jugoslavien — ‚arpio am Gun- 

dalquivir in Spanien — Pougny-Chancy а. а. Rhone — . 

Am Ain in Frankreich und andere. 


Apparate und Behälter 


aus Eisen, Kupfer und Aluminium : 


Lagertauks, Rohre, genietet und geschweisst, komplette Cysternen- 
wagen, kompl. Rektifizier-, Destillier-, Extraktious- u. andere Anlagen. 


Spezialität: stabile und fahrbare Dampfbrennereien. 


El 


Querrohr. und andere Dampfkessel. 


[7. Juli 1923. 


schlüsse zum Wehr, die Schätzenlaufbahnen, die Grund- etc. 
schwellen. die Turbinen-Einlaufschftsen mit Grob- 
Reparaturen 


Rechen, zusammen rd. 1450 Tonnen. 
Umänderungs- und Ergänzungsarheiten 


(Die Oberschützen mit rd. 230 Tonnen wurden von 
anderer Seite geliefert.) 


| SOCIETE ANONYME 
DES FORGES ET ACIERIES DE DILLING 
s. / SARRE 


DILLINGER HÜTTENWERKE A.-G. 
DILLINGEN-SAAR 


GEGRÜNDET 1685 


GESCHWEISSTE HOCHDRUCK- 
ROHRE: 
SPEZIALITÄT: 


QUALITÄTS-BLECHE FÜR GENIETETE 
TURBINEN-ROHRE 


AUSGEFÜHRTE ANLAGEN IN DER SCHWEIZ MIT 
GESCHWEISSTEN HOCHDRUCK-ROHREN: 
KRAFTWERKE BRUSIO IN CAMPOCOLOGNO, GRAUBÜNDEN 
KRAFTWERK BURGLAUENEN DER JUNGFRAU-BAHN 
KRAFTWERK VERNAYAZ — APROZ s./NENDAZ 
DALA IN OBERWALLIS 


QUALITÄTSBLECH-LIEFERUNGEN FÜR GENIETETE 
ROHRE: 
LUZERN-ENGELBERG 
KANDER-, RABIUSA- UND VERZASCA-WERKE 
UND VIELE ANDERE MEHR. 


VERTRETER FÜR DIE SCHWEIZ: 
„SOGECO“ 


AKTIENGESELLSCHAFT FÜR DEN HANDEL MIT INDUSTRIE- 
PRODUKTEN VORMALS HENRI SCHOCH 


ZÜRICH 


DRUCKLEITUNGEN BRUSIO 
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Zu verkaufen 


die 


Liegenschaft Stampfanhachstr. 12 


zu günstigen Bedingungen. Nähere Auskunft erteilt 


. DAVID ROSENFELD, 
Stockerstrasse 12, Zürich 2. 


Au vermieten: 


Bagger- Maschine, 


verwendbar als Hoch- u. Tiefbagger, mit oder ohne Sortiertrommel. 
Effektive Tagesleistung rd. 180 т? Für nähere Auskunft wende man 
sich an das Meliorationsamt des: Kentons Zürich. 


Studierender d. E. T. H. (Abt. I, 
4. Sem.), wünscht sich auf dem 
Gebiete des Vermessungs- 
wesens ein Jahr lang praktisch 
zu betätigen. Offerten unter Chiffre 
Z. E. 1469 befördert 

Rudolf Mosse, Zürich. 


DIE 
ELERT ROCHEMISCHEN WERKE “roue r was cu 
injanrı raxis 
GURTNELLEN А.б. ошен Ver mr Zeg? 


GU (URI) Tiefbau), sucht Studierender 

RTNELLEN ( des 4, Sem, der E. T. H. Offerten 

unter Chiffre Z. E. 1469 befürdert 
Rudolf Mosse, Zürich. 


| Einige neue, peski 


Verkaufs - Depots: 
SOLOTHURN: 
Herren Gebr. Wyss, Spediteure 
SCHAFFHAUSEN: 
Herrn J. Rahm-Marquardt 
THUN: 
Herrn Alfred Bracher 
LAUSANNE: 
Cie. de Chemin de Fer 
Lausanne-Ouchy 


u. Nivelliere 


billig abzugeben, Сей. An- 
fragen an Postfach 16, 
Neumünster, Zürich. 


KITTLOSE 
GLASDACHER 


System Zimmermann 
=; 7 


WALTHER MÜLLER 
seheim - Einmauerkassen e BERN · 


ноз 

assetten RE 
Kassenschränke BUSBRBETEN 
Verlangen Sie sangen Sie ProspektNr 19. | SA MANN STAUB 


HÖOÖNGG == 


Häuser-Verkauf auf Abbruch, 


Es werden auf Abbruch verkauft die 


Häuser Talstrasse No. 8 und 10, sowie ein 
Teil des Gebäudes Bahnhofstrasse No. 9 
in Zürich. 

Die Kaufsbedingungen können auf unserem Baubureau, Tal- 
strasse 11 in Zürich bezogen werden, daselbst wird auch jede wei- 
tre Auskunft erteilt. Uebernahmsofferten sind bis zum 16. Juli 1923 
km Präsidium der Zürcher Kantonalbank in Zürich einzureichen. 

Zürich, 3. Juli 1923. 

Zürcher Kantonalbank. 
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ЫРА Pt. nr kde se = ES OS men 
a m ЫРА) „—.— — 


F. Juli 1923. 


von schweizerischer Grossfirma 


Giesserei -ingenieur 


der abgeschlossene Hochschulbildung besitzt und 
vielseitigen Anforderungen entsprechen kann, als 


ШШШ des Direktors. 


Lebensstellung. Bevorzugt wird Schweizer oder 

Süddeutscher mit Alter nicht über 35 Jahre. Den 

Bewerbungen sind ausführliche Unterlagen und 
Referenzen beizulegen. 

Offerten unter Chiffre O. S. 30 befördert die 

Annoncen - Expedition Rudolf Mosse, Zürich. 


Ersthl., deutsche Kugellagerfahrik 


sucht 


Vertretung abzugeben. 


Interessenten, die die einschlägige Kundschaft besuchen, be- 
lieben sich zu melden bei 


MAVAG:, Maschinenvertriebs-4.-G., 
Zürich 1, Löwenstrasse 30. 


ww å Gesucht a 


auf Architekturbureau in Basel tüchtiger, selbständiger 


ms" ARCHITEKT 


Offerten sub Chifre B. О. 5389 an Rudolf Mosse, Basel. 


Suche für mein 
Bau-GoschäAft 
tüchtigen, selbständigen 


Bauzeichner-Bauführer 


Prokura steht junger, energischer, 
initiativer Kraft in Aussicht. Aus- 
führliche Offerten mit Zeugnisab- 
schriften, Lohnansprüchen und 
Angabe der Eintrittsmöglichkeit 
unter Chiffre Z. M. 1495 an 
Rudolf Mosse, Zürich. 


БО Gssnoht “UE 


Architekt 


selbständig im Entwurf und De- 
tail. Gefl. Offerten mit Gehalts- 
ansprüchen unter Chiffre Z. Н. 
1491 an Rudolf Mosse, Zürich. 


Sehr vorteilhaft zu verkaufen 


ГҮ 


zu fünf Porzellan-Zylinder, 
400/1000 mm (Bauermeister), 
drei Stück gebraucht. 


Schreiben unter E 502 L. Pob- 
licitas Lausanne. 


FRAUENFELD 


EE EE 
+ 


D — m 0р en 


Bd. 82 Nr. 1.] SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [7. Juli 1923. 


MASCHINENFABRIK OERLIKON 
OERLIKON 


2 * 
241139 u - 
gp" ` gem e Е * Kin eg 

3 "л. ч, 4 i е e 

a a = =. e у ` ; ` 
r — $ Е ~ e fm ` 
" 2 „== PE 2 R 
zen Eu, Чил. “ФЕР. "à éi 
ees D ` PA ` ` Е 6 „ані Ж!” км = МЫ 
` CES” › “ё - % e 78 А 
gw" Ze - k « ) 
чк : = H Ч ( 
+ u . í 
+ - ` “ NZ +. 2 
e р | * | 
| Re | | 3 у 
À ч ү e yir De À TN 
k в 
vi 7 e Г E 
ы ` Г Ш g 
e М e? «4 
em J ET "7 $ | Е „AH fé ` A а" ү er. у Ё u CURS Ё re "e 
m, | МЕ u ` "y "aA ur. 4 AN VAT € 3 
— 7 Д 2 = ` 
å ' { м< # a 
— ` ` 


Maschinensaai des Kraftwerks Amsteg der Schweizerischen Bundesbahnen. 
Erster Ausbau 1922: 40000 kVA Einphasenwechselstrom. Eine nachbestellte Einheit von 10000 kVA in Ausführung. 


Generatoren 
Zur Kupplung mit Wasserturbinen horizontaler u.vertikaler Bauart 


Transformatoren für Kraftübertragung und Elektrochemie 
Elektrische Vollbahnen, Bergbahnen u. Tramways. 
Krane, Winden, Verladebrücken mit elektr. Antrieb. 

Elektrische Heizung für industrielle Zwecke. 


Druck von А.-С. Jean Frey, Zürich — Imprimé раг $. A. jean Frey, Zurich. 


RONDES A D - REVUE POLYTECHNIQUE SUISSE ОЕСР 


Хтео Bangeitung 


Abonnementspreis: WOCHENSCHRIFT Insertionspreis: 
Schweiz 40 Fr. jährlich ré 4 gespalt.Colonelzeile od. 


Ausland 50 Fr. jährlich FÜR BAU-, VERKEHRS- UND MASCHINENTECHNIK deren Raum . 50 Cts. 


Haupttitelseite: 80 Cts. 


Für Vereinsmitglieder: GRÜNDER ING. А. WALDNER, HERAUSGEBER ING. CARL JEGHER, ZÜRICH Alleinige Inseraten- An- 
Schweiz 32 Fr. jährlich nahme: Rudolf Mosse, 
Ausland 40 Fr. jährlich Verlag: A. & C. Jegher, Zürich — Kommissionsverlag: Rascher & Cie., Zürich und Leipzig Annoncen- Expedition, 
sofern beim Herausgeber ORG AN Zürich, Basel und deren 
: abonniert wird =: 


Filialen und Agenturen 
DES SCHWEIZ. ING.- & ARCHITEKTEN -VEREINS & DER GESELLSCHAFT EHEM. STUDIERENDER DER EIDG. TECHN. HOCHSCHULE, 


für 
Dampf, Wasser, Säuren, Luft etc. 
Ausführliche Kataloge auf Verlangen 
GEBRÜDER SULZER, AKTIENGESELLSCHAFT, WINTERTHUR 


HEINR. HATT-HALLER 


HOCH- UND TIEFBAU-UNTERNEHMUNG 
Ж О R А - D 


Bau- -Ausführung 


Geschäffs- und Wohnhäusern 
Villen - Kirchen - Indusfrieanlagen 


Éisenbefonbaufen 
Eisenbahn: und Sfrassenbaufen 


Tunnel. Sfollen: und Wasserbaufen 
Brücken - Kanalisaflonen 


ARMATUREN ii ROHRLEITUNGSTEILE (Ñ) Ir 


i à. 


CH 


Reparaturen aller Art 
Fassaden-Renovationen 


Bau-Ausführung 
innert kürzesfen Frisfen 


Vereinshaus „ZUR KAUFLEUTEN“ in Zürich. 


Kugel- und Rollenlager 


in unerreichter Qualität 


Akt.-Ges. SKF Kugellager, Zürich, Sihlstr. 1 


PERSONEN-«WAREN-AUFZÜGE | 


für jede Leistung und Betriebsart 


Schweiz. Wagonsfabrik Schlieren А. G., Schlieren-Zürich Teer: wegonsfaheik Schlieren 
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steinDrecher 


Fabrikation der von Roll’schen Eisenwerke 


NE 


E OONAN TN RUNGEN 


MILLER 


= Neuzeitlihe Vermessungs - Instrumente 


Sämtliche Modelle Nr. II bis X mit 30 bis 150 m? D. R. К. Р. 


tägliche Leistung auf Lager vorrätig 
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Drudfreie Triebanordnung 
Werkstätten für Präzisions-Medanik 


N 


"Tun 


Rebert Aebi & С г 


a LL LL LEA II ID 


Ingenieurbureau Maschinenfabrik | Gebrüder MILLER G. m. b. Н. 
Zürich 1 “on” Annsbruk ‘sise 


a a T ea 


ege i Rimmen „CERTUS“, Basa 


GEGRÜNDET 1913 TELEPHON 6107 


CERTUS Schweizer- 
Kaltieim in Paiverform Fabrikat 


für alle Zwecke der Holz- | Su 
Industrie etc. _ = Achten Sie auf die 


Vorzüge: Qualitätsmarke 


ist in wenigen Minuten ge- dio:Certussiule 
brauchsfertig re 
wird mit kaltem Wasser an- 
gemacht Fabriken 
braucht weder gekocht 
noch erwärmt zu in 
hat eine außerordentliche } ; 
Bindekraft für alle Hart- GC | Basel 
undWeichhölzer(bisüber ЕТ] London 
115 kg per cm?) KS 
leimt auch fettige u. harz- Gesetzlich Paris 


reiche Hölzer (Pitche- 
Pine etc) geschützt Hamburg 


kann auch im Freien bei Warschau 
jeder Temperatur ver- 


wendet werden Detroit U.S.A 


Die Leimungen mit „CERTUS -Leimpulver 
sind gegen Wasser, Hitze und Kälte 
widerstandsfähig 


Ferner: 


Malerleim Leder- und 
mLinoleumleim Trelbriemeuleim 
Tapetecleim Bureaupasta sowie 
ns ziaileimer. Papier- u. Cartonnage-Industrie 


Stirnrad-Getriebe mit gehärtetem und geschliffenem Ritzel 
für ee 1100 PS. Erstklassige Qualitäten 


hen sämtlich 
Komplette Reduktions- und „CERTUS“-süurefeste Cemenie Tischen Sauren in veliebigen 
Tourenerhöhun gs - Getriebe Konzentrationen und bei höchsten Temperaturen 
Zahnräder für alle Verwendungszwecke REFERENZEN ZU DIENSTEN. MUSTER UND PROSPEKTE GRATIS UND FRANKO. 


Sämtliche Bauarbeiten für den 


Dampfschiff-Kanal Thun 


werden hiemit zur öffentlichen Konkurrenz ausgeschrieben. 

Die Unterlagen liegen auf dem technischen Bureau der unter- 
zeichneten Gesellschaft (Bern, Genfergasse 11) zur Einsicht auf, wo- 
selbst auch die Eingabeformulare bezogen werden können. 

Die Bauarbeiten gelangen nur zur Ausführung, wenn die Finan- 
zierung des Baues innert nützlicher Frist zustande kommt. 

Die Offerten sind bis zum 31. Januar 1924 einzureichen. 


Bern, den 12. Dezember 1923. 


Berner-Alpenbahngesellschaft 
Bern-Lötschberg-Simplon: 
Der Direktor: Kunz. 


Fachmann 
wünscht sich an 
Bauschreinerei 


auf dem Lande finanziell zu beteiligen. Offerten unter Chiffre 
2. L. 2916 an Rudolf Mosse, Zürich. 


Besucht für die Wintermo- 
nate еіп Archilteolzt 
od. Залатое зік. 
für die Projektierung уоп Umbau- 
arbeiten. Offerten unter Chiffre 
Z. M. 2879 befördert 

Rudolf Mosse, Zürich. 


Architekt mit Diplom der fran- 
zösischen Regierung sucht für 
sofort einen Шо С бі ~ 
mer Aronhnitelst, 
der befähigt ist, sämtliche Pro- 
jekte,Ausführungs- u. Detail-Pläne 
auszuarbeiten. Feste Anstellung. 
Eilofferten richten an Arch. Paul 
Cocula, 17, Rue Bodin, Рёгі- 
gueux (Dordogne), Frankreich. 


Petent-Verwertung 
Der Inhaber des schweizeri- 

schen Patentes Nr. 92719 vom 

21. Dezember 1920, betreffend : 

„Bauspieizeug‘“‘, 
wünscht das Patent zu verkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 
weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 

Anfragen befördert H. Kirch- 
hofer vormals Bourry-Séquin & 
Co., Ingenieur- u. Patentanwalts- 
bureau in Zürich 1, Löwenstr. 51. 


Petent-Verwertung 


Die Inhaberin des schweizeri- 


ARCHITEKTUR- 


- | schen Patentes Nr. 84527 vom 
6. Dezember 1918, betreffend: 

„ElektrischerSchmelzoten‘“ 
wünscht das Patent zu verkaufen, 
in Lizenz zu geben oder ander- 
weitige Vereinbarungen für die 
Fabrikation in der Schweiz ein- 
zugehen. 

nfragen befördert H. Kirch- 

hofer vormals Bourry-Séquin & 
Co., Ingenieur- und Patentan- 
waltsbureau in Zürich 1, Löwen- 
strasse 51. 
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[29. Dezember 1923. 


Seet san nn ln ée 


Commune de Fleurier 
Mise au concours 


La Commune de Fleurler (Neuchâtel) met au concours un 
poste d'Ingénieur électricien pour la direction et l'exploitation de 
ses services industriels. Connaissance approfondie de la branche 
électro-technique. Connaître le français comme langue maternelle et 
posséder suffisamment la langue allemande. Entrée immédiate si 
possible. Adresser offres avec indication de prétentions, au Conseil 
Communal, jusqu’au 15 janvier 1924. 

Fleurier, le 11 décembre 1923. 


Conseil Communal. 


Importante entreprise de travaux Publics suisse demande 


WS INGENIEUR x 


d'un certain âge, bien introduit auprès des autorités, С, F. F. 
etc. Offres sous chiffre C. 9471 X. à Publicitas Genève. 


Elekttomechan. Reparatur - Derkstätte 
Gebrüder MEIER, Zürich 5 


Telephon Ausstellungsstrasse 25 
Selnau 73.32 Bahnstation HB. 
Umwiddung 
Метал ипне 
eee ы Miete 


Lieferung neuer und gebrauchter Motoren. 
Fahrbare Motoren. Transformatoren. Apparate. 
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 Sofort gebrauchsfertig 
AG.DER ZIEGELFABRIKEN 


AHINGEN 


UND RICKELSHAUSEN/THAYNGEN (SCHAFFHAUSEN) 


Kalk für demijche Decke. 


H 17 

чах 
«erlangen 
tehen „ 
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TI в Maschinen- e 

Emil Steiner Hanung Wiedikon-Zürich 
Birmensdorforstrasso 88 
Zu vorkaufesı Stets grosser Vorrat an gebrauchten Reservoirs, 
Transmissionen, Masehinen ailer Art, sowie Aukauf kompl. 
Fabrikeinrichtungen, Eisen und Metalle zu höchsten Preisen. 


Baumaterial,- Händler | 


mit grosser Kundschaft in Frank- 
reich, möchte ein den Bau und 
die öffentlichen Werke betreffen- 
des Geschäft bezw. Industrie pro- 
visionsweise vertreten. Paul Sa- 
bin, 127, Quai dela Gare, Paris. 
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Bd. 82 Nr. 26] SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [29. Dezember 1923. 
KASP. WINKLER & Co., ALTSTETTEN-ZÜRICH 


Te'ephon Seinau 39.63 Fabrik chem. Produkte für Hoch- und Tiefbau und Industrie  reiegr.: „51КА“ Zürich 


CONSERVADO 2 unverwüstlicher, dichtender Fassaden- und Innen-Putz-Anstrich, 
blendend weiss oder farbig. Haftet auf jedem Untergrund. 


CONSERVADO 1, 3— 5 Fassaden- u. Innenputz, Ziegel, Backstein, Haustein, dichtende, 
conservierende, farblose und farbige Imprägnierung; säuren- und 


dämpfe-beständig. 

PURIGO 1—5 reinigt, härtet (gegen Abnützung) und conserviert Hausteine, Putz 
und Cementmassen. 

SERVAS mineralischer Kalkweissle-Zusatz, macht festhaftend, dichter u. wetterfest. 
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Wer 
die einheimische Industrie shützen will 
verlangt 


SEHWEIZLINDLEUN 


[HELVETIA MARKE] MARKE 


Linoleum А.-С. Ginbiasco (Schweiz) :: Agentur in Zürich, Bleiherwegplaiz 50 


Druck von А.-С. Jean Frey, Zürich — Imprimé par S. A. Jean Frey, Zurich. 
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